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Perſonen 


dieſer dramatiſchen Gefpräde. 


Cyrus. 

Araſpes. 

Araſambes. 

Panthea. 

Mandane. 

Scheriſtany 

Zelis Sklavinnen der Panthea. 
Gülindy 


Vorbericht. 


Die Geſchichte des Araſpes und der Panthea, die ſchoͤnſte 
Epiſode der Zenophontifhen Cyropaͤdie, ſollte, wenn dag Hel⸗ 
dengedicht Cyrus zur Vollendung gekommen waͤre, ebenfalls 
als Epiſode in dasſelbe eingewebt werden. 

Als der Dichter (aus Urſachen, die an einem andern Ort 
angegeben werden ſollen) den Gedanken, jenes große Werk 
auszufuͤhren, aufgab, war er noch ſo voll von Araſpes und 
Panthea, daß er dem Drange, dieſen eben ſo lehrreichen als 
unterhaltenden Beitrag zur Geſchichte des menſchlichen Her⸗ 
zens, in Form von Geſpraͤchen, zu einem beſondern Werke 
auszuarbeiten, nicht widerſtehen konnte. Er verwendete dazu 
die fchönften Stunden feines Aufenthalts in Bern im Jahre 
1758; und die Gemuͤthsſtimmung, in welcher ihn feine da- 
maligen Verbältniffe unterhielten, war nicht nur der Aus: 
führung dieſes Fleinen Werkes befonderd günftig, ſondern 
machte auch die Grundlage derjenigen aus, in welcher die 
Idee der Gefchichte Agathons in feiner Seele lebendig zu 
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werden anfing und fi nach und nad ausbildete, wiewohl 
(äußerer Umftände wegen) noch einige Jahre verfloffen, ehe 
er an die wirkliche Ausarbeitung derfelben Hand anzulegen 
vermögend war. 


Erfie Abtheilung. 


ne un nn 


1. 
Eyrus. Araſpes. 


Cyrus. Ich bin deines freundfchaftlicden Dienftes bend: 
thigt, Araſpes. Kennft du die junge Königin von Sufiane, 
die der Sieg über die Afiyrer in unfere Gewalt gebracht hat? 
Cine wichtige Beute, wenn dad Gerücht ihre Worzäge nicht 
vergrößert. 

Arafpes. D Eyrus, von Panthea kann felbft das Ge: 
rücht nicht Tügen. Sie fehen und bewundern ift ungertrenn: 
lih. Aber es fcheint, mein Prinz, die hoͤhern Sorgen, die 
deine ganze Aufmerkfamkeit befchäftigen, haben dir noch nicht 
erlaubt, dich mit eignen Augen hiervon zu überzeugen. 

Cyrus. ch habe fie nicht gefehen, aber ich liebe fchöne 
Gemälde; und du wurdeft von deinen Freunden allegeit für 
einen Meifter in der Kunft zu malen gehalten. 

Arafpes. Wenn ih ed auch wäre, fo würde doch hier 
meine Kunft weit zurädbleiben. Urtheile nah dem Schatten, 
wie fhön das Urbild feyn muß. Ich kam zuerft in ihr Gegelt, 
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da das Affvrifche Lager von den Deinigen erobert wurde. Ein 
tägliches Getön von weinenden Stimmen, mit lautem Weh— 
klagen vermifcht, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch 
eine rührende Scene fiel mir ind Auge, ale ich hinein trat! 
Ich fand fie auf einem verbreiteten Teppich am Boden lie: 
gen; denn ihre bervorglänzende Geftalt und die fanfte Mia: 
jeftät ihrer Gebärden ließ mich feinen Augenblic zweifeln, 
welche unter der weiblichen Menge, die das Zelt erfüllte, die 
Gebieterin fey. Ihr fchöned Haupt hing, gleich einer geknick⸗ 
ten Roſe, auf den Bufen einer dltlichen Frau, die, nach der 
befümmerten Zärtlichkeit ihrer Blide und Worte zu urthei- 
len, ihre Pflegemutter zu feyn ſchien. Sanfte Thränen glei: 
teten über Die blaſſen Wangen der jungen Königin herab; 
ihr Schmerz fonnte nur weinen und feufzen, und mic daͤuchte, 
felbft in ihrem Seufzen fey Harmonie. Ihre Sklavinnen 
fhwebten, einige ſprachlos, andere laut jammernd, um fie 
ber, in gedankenloſer Traurigkeit vergeblich befchäftigt; einige 
rauften fich ungeduldig die Haare aus, andere zerrikten ihre 
Wangen und goffen Ströme von Klagen aus, indem fie öf: 
ters einen Abradated nannten, deſſen Schidfal fie am meiften 
zu beklagen fchienen. Langfam eilte ich hinzu, und drangte 
mich fanft durch die furchtſame Schaar. Du leidende Un- 
ſchuld, fagte ih (denn nur die Achte Hoheit des Gemüths 
kann fo wie du im Unglüd ihre Würde erhalten), ftille den 
Kummer, der diefe Augen in Thraͤnen verhält, welche ge: 
wohnt fcheinen, nur Freude und Wonne um fich ber zu Id: 
heln. Traure nicht, du Ebenbild der himmlifhen Milde! 
Die Götter haben dich dem Schuß eines großmüthigen Fürften 
anvertraut. Wir hören zwar, du feyelt die Gemahlin eines 
fhönen und tugendhaften Prinzen gewefen; aber derjenige, 
dem dich dein gütiges Schi fal zuerkannt hat, wird dir nichte 


unerfeßt laffen, was du an jenem liebteft. Glaub’ ed dem 
allgemeinen Gerüchte: in allen Morgenländern ift niemand, 
der an Schönheit des Leibes und Gemüthed und an jeder 
friedfamen und Eriegerifhen Tugend mit Cyrus zu vergleichen 
wäre. So fagte ich; aber meine Rede, anftatt fie zu be: 
ruhigen, vermehrte die allgemeine Traurigkeit. Die königliche 
Schöne, die bisher den fpraclofen Kummer großmüthig im 
ihrer Bruſt verfchloffen hatte, raffte fih mit einer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerriß ihren Schleier und brad 
in wehmüthige Klagen aus, die aber durch das Gefchrei ihrer 
Aufwärterinnen unhörbar wurden. Die Bewegung, die fie 
machte, indem fie ihren Schleier zerriß, entdedte die fchöne 
Bildung und blendende Weiße ihres Halfes und ihrer Arme; 
felbft die zürnende Ungeduld, deren wilde Zudungen fonft 
den Menfchen entftellen, wurde in ihrem anmuthigen Gefichte 
holdfelig, und gab allen ihren Bewegungen - einen lebhaften 
Reiz. Sch verfihere dich, Cyrus, es dauchte mich damalg, 
ich hätte in ganz Afien Feine Frau gefehen, die an Schönheit 
und Lieblichleit mit diefer Sufianerin ſtreiten koͤnnte. Du 
felbft würdeft fie bewundern, wenn du fie fehen follteft. 

Cyrus. DBehüte mich der Himmel, daB ich fie zu fehen 
verlange! 

Arafpes. Welh ein feltiamer Wunfch, mein Gebieter! 
Warum wollteft du dir dad Vergnügen verfagen, eine Skla⸗ 
vin zu fehen, welche zu befißen das einmüthige Urtheil des 
Heerd niemand würdig fand ald dich? Dein Herz ift zu 
menfhlih, zu freigebig mit Gefühl und feinem Geſchmack 
am Schönen von der Natur begabt, ald daß du einen Ge: 
genftand deines Anblicks unmwürdig achten follteft, der auch 
den Flug eines Unfterblichen zurüchielte, fi an feinem An: 
fhauen zu ergößen. 
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Cyrus. Wenn ich ja vorher einige Luft gehabt hätte fie 
zu fehen, fo hätte deine Erzählung mich genöthigt, diefe Be: 
gierde zu unterdrüden. 

Araſpes. Du ſagſt mir ein Räthfel — 

Cyrus. Deſſen Auflöfung leicht ift. Wenn ich jet mei: 
nem neugierigen Wunfch erlaubte, mich zu diefer Schönen 
zu loden, zu einer Zeit, da jede meiner Stunden eignen Ge: 
fchäften zugezählt ift, was meinft du, daß daraus entfteben 
würde? Könnte ih anders von ihr fcheiden, als mit bem 
Derlangen fie wieder zu fehen? Und würde mich nicht ihre 
Schönheit und die Annehmlichkeit ihres Umgangs in kurzer 
Zeit fo fehr feſſeln, daß ich fie auch alsdann befuchen würde, 
wenn ich noch weniger Muße hätte; bis mir zuletzt dad An- 
fhauen der fchönen Panthea gar keine Muße übrig ließe, 
mich demjenigen zu widmen, was der wohlthätige Geiſt, der 
die Welten beherrfchet, mir zur Pflicht gemacht hat. 

Arafpes. Verzeih ed, mein Prinz, dem Gefpielen bei: 
nes jugendlichen Alters, daß ich über deine Furcht lachen 
muß. Haltft du denn die Liebe (denn diefe fcheinft du zu 
fheuen) für eine fo mächtige Gottheit, daß fie vermögend 
wäre, eine freie Seele wider ihren Willen zu befiegen, fie 
mitten in ihrem muthigen Lauf von einer fehönen That zur 
andern aufzuhalten, zu feſſeln, und zahm und girrend, gleich 
den Tauben der Venus, vor ihren Wagen zu fpannen? Nein, 
Cyrus! Sie liebt zwar jede ihr verwandte Volllommenheit: 
aber wie follte ed möglich ſeyn, daß der, deffen weit aus: 
gebreitete Liebe ganze Völker, ia das ganze Gefchlecht ber 
Menfhen umfaßt, einer einzelnen Schönheit die Macht über 
fih geben könnte, ihn feinen heiligften Verbindungen, feinen 
füßeften Pflichten zu entreißen ? 

Cyrus. Du glaubeft alfo, Arafpes, die Liebe hange gänzlich 
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von unferm Willen ab, und ſey fo gelehrig, jedem Winke der 
gebietenden Vernunft zu folgen, daß es nur an ung liege, fie 
einzufchränten oder zu unterdrüden, wie ed ung gefällt ? 

Arafpes. Und warum das nicht? wofern nicht unfere 
Gedanken und Neigungen, die doch im Schooß unferer Seele 
unter der Aufficht der Vernunft geboren werden, weniger in 
unfrer Gewalt find, als diefer ung fremde, von ber Erde 
geborgte Leib; als unfere Augen oder Hände, die wir nad 
unferm Wohlgefallen öffnen oder ichließen, ausftreden oder 
zurüdziehen. Aber die Kiebe, die fih am bloßen Anfchauen 
der Volllommenheit begnügt, kann nie von der Weisheit ver: 
dammt werden. Sie ergößt fih an Tugend und innrer Güte, 
an Schönheit, dem Xeibe der Tugend, und an Anmuth, ihrer 
fihtbaren Ausftrablung, ohne daß dieſes Wohlgefallen eine 
andere Wirkung haben follte, ald den angebornen Xrieb der 
Seele nah Vollkommenheit auf ſich felbft zu richten, damit 
fie fich beftrebe, die Schönheit, die fie außer fich bewundert, 
auch in fich hervorzubringen. 

Cyrns. Du redeft von einer fehr geiftigen Liebe, mein 
Freund; aber ich befürchte, es fen noch eine andre, von nicht 
fo edler Art, die zuweilen die Geftalt ihrer fchönen Schwe: 
ſter entlehnt, um fih in unverwahrte Herzen einzuftehlen. 
Und diefe wird es wohl fepn, über die fich fo viele Liebende 
beflagen, daß fie von ihr zu den niedrigften Thaten und ber 
unmännlichften Sklaverei genöthiget werden. Cine Leiden: 
fhaft, die den Unglädlihen, welche fie einmal bezaubert hat, 
fo wenig Macht über fich felbft laßt, daß fie, des Gegenſtands 
ihrer Liebe beraubt, wie biutlofe Schatten umberfchweben, 
und an weinenden Quellen oder in eindden Wüften den lieber: 
reft von Leben, der noch in ihren Adern fchleiht, in Seufjer 
ausbauen. Meinft du, Araſpes, diefe Elenden, denen (nach 
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ihrem eignen Geftändniß) das Leben und die Empfindlichkeit, 
die füße Quelle aller Wonne, Marter ift, meinft du, fie 
würden einen Augenblick fdumen, fich in einen beffern Zuftand 
zu verfegen, wenn es in ihrer Gewalt ftände, zu lieben oder 
nicht zu lieben? Gibt ed nicht folche, die ihre unedble Schwach: 
heit verwänfchen, ja mit zufammengerafften Kräften ihre un: 
ruͤhmlichen Feſſeln ſchon abgefchüttelt haben; aber durch einen 
einzigen Blick, eine einzige wahre oder falfche Thraͤne über: 
wältiget, fih fofort ald willige Sklaven in die gewohnten 
Bande zuräd fchmiegen? Und was anders als bie tyrannifche 
Gewalt der Liebe zwingt den Greis, zu den Süßen eines 
bublerifhen Mädchens ein geheucheltes Lächeln zu erbetteln ? 
Was anders zwingt den wilden Krieger, wollüftige Klagen zu 
girren, und den ruhmdürftenden Jüngling, die gelegene Zeit 
zu ehrenvollen Verfuhen an ihrem Buſen zu verfhlummern ? 

Araſpes. Gebe noch hinzu, wenn du willſt, was 
zwingt den Nuchlofen, das ehrwürdige Lager feines Freundes 
zu befteigen, oder die geheiligte Unfhuld der Jungfrauen zu 
verlegen? Alles dieß, und wenn noch etwas Schändlicheres ift, 
ich geftehe ed, Cyrus, wirkt die Liebe in feigen unmännlichen 
Seelen, die zu ſchwach find ihren Begierden zu gebieten, zu 
thierifh eine andere ald eine eigennüßige Wolluft zu fhmeden. 
Aber warum fol der Name der Liebe, die bdiefe ganze maje: 
ftätifhe Schöpfung, ihr großes Werk, mit Xeben und beiee: 
lenden Spmpatbien erhitzt, warum foll er gemißbraucht wer: 
den, die vorbeiraufchende Naferei des Schwelgere zu ent- 
fündigen, der, von üppigen Hoffnungen beraufcht, jede Pflicht 
abfchüttelt, um ungezähmt in granzenlofe Thorheit hinaus zu 
rennen? Dder foll das Liebe ſeyn, wenn der müßige rofenbe: 
kraͤnzte Weichling, in deffen enger Bruft Feine großmüthige Ge: 
finnung, fein edled Unternehmen Platz hat, fein unrühmliches 
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Leben unter die wolluftwintende Buhlerin und den ſchwaͤr⸗ 
menden Bachus vertheilt? Sollte der lieben können, ben 
diefe göttliche alles beberrfhende Drdnung des Weltbaueg, 
den das Menfchengefchleht, diefer große Gegenftand der zaͤrt⸗ 
lichften Empfindungen und der nie ſtill ftehenden Beftrebung 
des Weifen, nicht zur Liebe reizen kann? Doch wir ftreiten 
nicht um Worte — Laß es Liebe heißen, was diefe Nieder: 
trächtigen leiden; aber erlaube ihnen nicht, die unfchuldige 
Liebe anzuflagen,, wenn ihre eigene Thorheit fie zu Thaten 
verdammt, welchen die Schande auf dem Fuße nachfolgt, oder 
die den gerechten Zorn der Gefeße entflammen. Zwar der 
Strafe zu entgehen, wünfchen fie die Liebe zu ihrer Mitfchul: 
digen zu machen, oder gar die ganze Kaft der Schande ihr 
allein aufzubürden. Sie muß dann eine Tprannin der Her: 
zen, eine Zauberin, ein feindfeliger Damon, eine unwider⸗ 
ftehliche Gottheit heißen. Aber umfonft! Die Gefeße würden 
feine Strafen auf die Verbrechen feßen, wenn es nicht in 
unfrer Macht fände, zu fündigen oder recht zu handeln. Sie 
fordern unfern Gehorfem, weil fie vorausfeßen, daß der 
Menfh ein freigeborned Weſen fei, fein eigner Beherrfcher, 
der durch keine äußere Macht gezwungen werden kann, etwas 
zu begehren oder zu verabfchenen, au lieben oder zu haffen; 
und der alfo, gleich einem Fürften, den feine Diener zu un: 
billigen Thaten verleiten, über feine eigne Trägheit und das 
(handliche Vergeſſen feiner Rechte zürnen folte, wenn er fich 
von dieſen Begierden beherrfchen läßt, welche die Natur zu 
Sklaven feiner Vernunft und zu Xriebfedern für erhabne 
und gemeinnüßige Abfichten beftimmt hat. 

Eyrus. Es Scheint alfo, Arafpes halte es für unmög: 
lich, daß die Liebe einer Schönen fo viel Gewalt über eine 
edle Seele gewinne, fie wider ihren Willen, mit einer 
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zugleich verhaßten und angenehmen Gewaltthätigkeit, zu Be: 
gierden, ja fogar zu Handlungen anzutreiben, welche, fobald 
die eingewiegte Vernunft aus dem bezaubernden Traum er: 
wacht, von ihr felbft gemißbilligt und verachtet werden! Du 
baltft es für unmöglich, daß die Kiebe zu einer fo vollkomm⸗ 
nen Frau, wie du mir Panthea befchreibft, felbft in einer von 
Tugend befeelten Bruft zu einer fo heftigen Leidenfhaft auf: 
walle, daß fie die ganze Seele in weihe Empfindungen und 
ſchmachtende Sehnfucht auflöfen, jede Begierde nah Ruhm, 
jede großmüthige Entſchließung auslöfchen, alle Nerven der 
Seele abfpannen, und die vergeblich entgegen kaͤmpfende Ver: 
nunft, durch ein ſüßes Vergeſſen verhaßter Pflichten berau⸗ 
fhen könnte? — D mein Freund! du fcheinft weder die 
„Schwähe des menfchlihen Herzens, noch die Gewalt diefer 
allzu reizenden Leidenfchaft zu fennen, welche, wie fanft und 
fhmeichelnd fie auch anfangs tft, doch den ungezähmten 
Sturmmwind und den fohmetternden Bliß an wilder Heftigfeit 
übertrifft. 

Arafpes. Nein, Eprus, diefe Liebe kenne ich nicht; und 
doch liebte ich von dem erften Anblid an, da ich den Unterfchied 
des Guten und Böfen fühlte. Alles Schöne, alles Erhabne, 
alles was in feiner Art volllommen fft, oder dem Urbild der 
Vollkommenheit, das in meiner Seele fchwebt, fih nähert, 
ziehet meine Liebe an. Die ganze Schöpfung nährt die heilige 
Slamme. Bon Schönheit zu Schönheit in ewig fteigenden 
Graden fortgezogen, verliere ich mich oft in fprachlofer Ent: 
zückung, die alle Gedanken verfchlingt, und die Seele in füßes 
Erftaunen und wundervolle Ahnungen verſenkt, die ich nicht 
zu enthüllen vermag. Aber wie könnte ich bei diefen Empfin⸗ 
dungen ftill ftehen, die fih auch der unbeträchtlichften Ge: 
fhöpfe bemeiftern? Der bunte Schmetterling, der von Blume 
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zu Blume flattert, ihre geiftigen Düfte einzufaugen, felbft 
der kriechende Wurm fchwimmt in Wolluft, in füßer Betaͤu⸗ 
bung, von den gränzenlofen Schönheiten der göttlihen Natur 
überftrömt. Aber dem Menfchen, deſſen aufgerichtetes Autlitz 
den Himmel anfchauet, deffen unermüdeter Gedanfe, vom 
finnlihen Schönen unaufgehalten, ind Innere der Weſen ein: 
dringt, und an Wahrheit, Ordnung und Vollkommenheit fi 
ergößt, einem ſolchen Gefchöpfe wäre ed Frevel, nur zu em- 
pfinden. Ihm kommt es zu, die Megeln zu erforfchen, aus 
welchen diefe Schönheiten fließen, die Verhältniffe zu erfpd: 
ben, wodurch diefe endlofe Reihe von Wefen und Gefchlec: 
tern der Wefen in einen harmonifchen Plan verwebt find, 
und alle feine Kräfte zu dem erhabnen Ziel anzuftrengen, daß 
in der moralifhen Welt eine eben fo fchöne Eintracht und 
Zufammenftimmung erhalten werde, wie diefe ift, die in den 
harmonifchen Bewegungen des Himmels, in der unveränder: 
lihen Solge der Jahreszeiten, in der Anordnung und Aus: 
fhmüdung der ganzen Körperwelt, den anfchauenden Geift 
in Bewundrung feßt. Kann ich mich als einen Theil diefes 
wundervollen Ganzen anfehen, ohne an der Vollkommenheit 
desfelben Antheil zu nehmen, und mich zu beftreben, daß 
es durch mich vielmehr einen Zuwachs an Schönheit erhalte, 
als verunftaltet werde? Kann ih mich als ein Glied des 
menfchlihen Geſchlechts betrachten, ohne einen mächtigen Zug 
von fpmpathetifcher Liebe zu meinen Brüdern zu empfinden, 
ihren MWohlftand zu meinem eignen zu machen, und ben 
füßen Pflichten entgegen zu eilen, welche mir die gemein 
ſchaftliche Natur, gemeinfchaftlihe Bebürfniffe, gemeinfchaft: 
lihe Vorurtheile und Erwartungen auflegen? So gefinnt, o 
Cyrus, übte ich mich bisher unter deinen Augen in ebdeln 
Verſuchen. Sollte in einem Herzen, das einer fo erhabnen 
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Liebe vol ift, diefe fanatifche Leidenfchaft Raum finden, die 
alle ihre demüthigen Wuͤnſche an einen einzigen Gegenftand 
heftet? Sollte die weiblihe Schönheit mächtig genug fepn, 
mich zu entwaffnen, und der füßen Freiheit zu berauben, die 
mir bisher erlaubt hat, jeder Aufforderung der Pflicht, jedem 
Winte der Tugend zu folgen? Ich kann mir dieſes Zutrauen 
defto weniger verfagen, da ich die Gefahr wirklich beftanden 
habe. Ich habe fie gefehen, vielleicht von der reizendften 
Seite, womit die Schönheit unfer Herz überrafhen kann; 
ich bewundre fie; und doch hab’ ich feitbem immer entweder 
vor deinem Gezelt gewacht, oder deine Befehle vollzogen, 
oder andere mir zufommende Verrichtungen gethan, eben fo 
frei und munter, als ehe ich diefe zauberifhe Schöne gefehen 
habe. 

Cyrus. Mielleicht haft du fie noch nicht lange und nahe 
genug gefehen, um deiner Stärke fo gewiß zu fern. Die 
Schönheit wirft zuerfi nur einen flüchtigen Schimmer auf dag 
Herz; aber je näher du ihr kommen wirft, defto mehr wird 
fie erhigen, bie du, von der angenehmen Wärme belebt, die 
Flügel begierig entfalteft, und, in immer nähernden Kreifen 
um bie ſchoͤne Klamme flatternd, zuletzt mit verfengten 
Schwingen zu Boden taumelft. 

Arafyes. Sey unbeforgt, mein Tönigliher Freund! 
Und wenn ich fie auch unaufhörli anfchauen müßte, fo fol 
mich doch ihre Schönheit nie bereden, etwas zu thun, was 
dem Freunde der Tugend und des Cyrus nicht geziemt. 

Cyrus. Deine Gefinnungen, Arafpes, und felbft diefe 
edle Kühnheit, die Dir dad Bewußtſeyn eines großmüthigen 
Herzens eingibt, gefallen mir. Wem könnte id dad Amt, 
die fchöne Panthea zu bewachen, ficherer anvertrauen als dir? 
Ich befehle dir alfo, immer bei ihr zu bleiben, und dafür zu 
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forgen, daß ihr nichts mangle, was ihrem Rang und ihren 
eigenthämlichen Vorzügen gebührt. Du kannſt fie verfihern, 
daß ich mich des Rechts nicht bedienen werde, das mir die 
Gewalt über fie geben könnte, und daß ich vieleicht Mittel 
finde, fie wieder mit ihrem Gemahle zu vereinigen. 


2. 
Mandane. Pauthea. 


Mandane Seufzer und Thränen, o Königin, vermeh: 
ren wohl deinen Kummer und den meinigen; aber fie können 
weder die Freiheit noch deinen Gemapl zurüd weinen. Dein 
Unglüd tft nicht fo groß, Daß es bir nicht noch die Hoffnung 
übrig ließe, wieder glüdlich zu werden. Gönne deinem Her: 
zen diefe Hoffnung, die nicht ungemwiffer ift ald deine zaͤrtlichen 
Beforgniffe. Abradates lebt, und die Vorſicht, die Befchüge: 
rin der Tugendhaften, wird ihn wieder in deine treuen Arme 
bringen, und in diefen entzüdungsvollen Augenbliden wird 
das Andenken der vergangenen Schmerzen wie ein Traum 
vor die hinſchwinden. 

panthea. O Mandane, ich erkenne deine mütterliche 
Sorgfalt. Ich fühle die heilende Kraft deiner Tröftungen. 
Aber ach! felbft diefe reigenden Vorftellungen dienen nur die 
fhwarze Farbe meines Schiefals zu erhöhen. Wie kann ich 
mich bereden, meine Beforgniffe für unzeitig zu halten? Iſt 
nicht das Affyrifche Heer gefchlagen? Hat nicht das Schwert 
die Blüthe von Babylon gemäht? War nicht Abradates der: 
felben Gefahr ausgefeßt? Oder meinft du, fein unerfchrode: 
nes Herz habe ihm beim Anblick der veraue ſordernden Gefahr 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 
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erlaubt, gleich diefen feigen, weichlichen Aſſyrern die Flucht 
zu nehmen? Es ift wahr, dad Gerücht hätte und den Tod 
fhon gebracht, wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre. 
Aber vielleicht hat. ihn, ald er der unaufhaltbaren Macht 
weichen mußte, der nacheilende Keind eingeholt. Vielleicht 
bat er feinen allzu heroifhen Muth, ungeduldig fich in Feſſeln 
zu fchmiegen, durch taufend edle Wunden ausgehaucht. Viel: 
leicht liegt er in diefem Augenblide, der blühende Held, dem 
meine liebevollen Augen fo oft mit ſtillem Triumph nadfaben, 
wenn er in feiner goldenen Ruͤſtung einherzog, vom taufenb: 
fahen Echo des lauten Beifalls begleitet — ach! der tapfere, 
anmuthsvolle Füngling! gebildet Liebe einzuflößen, der. zärt: 
lihe Ehemann, der Vater feines Volt, feellos, unfennbar, 
von Blut und Wunden entftellt, liegt er vielleicht im Staube! 
eder feine Jugend, noch feine Schönheit, noch fein Muth, 
noch die ohnmaͤchtige Xiebe feiner Panthea haben ihn retten 
tönnen. Wielleicht rief noch fein letzter Laut, Panthea. Aber 
ah! die Unglüdfelige hörte ihn nicht, war nicht. da, feine 
Wunden zu waſchen, feinen lebten Hauch aufzufaflen, und 
auf feinem Grabe, ein werthed Zodtenopfer! zu ſterben. — 
Wo irreft du, geliebter Schatten? Zeige mir, wo die theuern 
Weberbleibfel meines Abradates liegen, daß ich fie der müts 
terlihen Erde anvertraue, und dir folge! — Wie ſchwaͤrmet 
meine fiebrifche Phantafie! — Verachte meine Schwachheit nicht, 
Mandane! Ermüde nicht, mich gegen mich ſelbſt zu befchügen. 
Vielleicht find, wie du fagft, meine DBeforgniffe eitel! — 
Schwaher Schimmer von Hoffnung! du bift Wonne für meine 
leidende Bruſt. Vielleicht fliegt er ſchon mit einer race: 
fhnaubenden Schaar auf die unbeforgten Feinde zurüd, feine 
Panthea zu befreien; ungeduldige Liebe blißt aus feinen Au: 
gen, und befeelt feine Arme mit unüberwindlicher Stärke. — 
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Oder irgend ein Friedensengel hat ſeinem großmuͤthigen Her⸗ 
zen den Gedanken eingehaucht, lieber ein Freund des perſiſchen 
Fuͤrſten zu werden, als einen ungleichen Streit mit den 
Göttern und ihrem. Liebling zugleich fortzufeßen. Allzufchmei- 
helnde Hoffnungen! sie leicht betrügt ihr das willige Herz! 
Aber, ah! wie flüchtig iſt eure Linderung! Kann ich auf 
hören zu fürchten, fo lange mir noch das Wergfte droht? 

Mandane. Sch fühle dein ganzes Leiden, Panthen! 
Aber laß es nicht gefagt werden, bein großmüthiged Herz fey 
Kleiner als fein Ungluͤck geweſen! Wie viel goldne felige Tage 
vol unvermifchter Wonne, Rage ber fröhlichen Jugend und 
der Liebe, haſt du gemofien, ehe dieſer büftre Tag kam, ber 
nur deine Geduld prüfet, nicht deine Gluͤckſeligkeit tödtet? 
MWollten wir, überftrömt von Erfahrungen einer wohlthätigen 
Vorfehung, frage dein edled Herz, wollten wir fogleich zagen, 
fobald das Gluͤck feine Stirne runzelt, ald ob der ewige Geift, 
der die Melt befeelt, nur alddann gütig wäre, wenn wir 
lächeln? Wird es ihm nicht angenehm feyn, wenn wir, feiner 
unbegrängten Macht und unbegraͤnzten Güte ficher, deſto 
mehr Muth weifen, je birter wir geprüft werben? deſto 
mehr hoffen, je zweifelbafter unfer Schiefal ſcheint? Entweder 
muß der troftvolle Strahl, den der göttliche Urquell des Lichts 
in unfre Seele wirft, verlöfhen, wir muͤſſen vergeffen, Daß 
Gott ift, oder wir muͤſſen nie aufhören zu boffen, und alle 
unfre Beforgniffe find Träume. 

Yanthea. Meine Vernunft erfennt die Stimme ber 
Wahrheit, die von deinen Lippen mwiderhallt; mein Herz 
fühlt fie; aber ah! wie ſtark empört fich die leidende Natur 
gegen fie? Wer kann auf ber Kolter gefühllos feyn? Wer 
kann fi die größten Güter des Lebens, Kreibeit und eheliche 
Blüdfeligleit, und das Einiglihe Wermögen Gutes zu thun, 
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ohne Schmerz entreißen laſſen? Kann ich den Schreckildern 
ben Zugang verſperren, die mit jedem Gedanken an Abra— 
dates fi haufenweife in meine Seele drängen? O Man: 
dane, kein Schmerz, der die Quellen des Lebens auftrodnet, 
ift mit diefem zu vergleihen, wenn die zweifelhafte Seele, 
in einer furchtbaren Dammerung von aͤngſtlichen Sorgen und 
täufhenden Hoffnungen, zwifchen Tod und Leben hin und her 
gefchleudert wird. Ein entfchiedenes Schidfal, felbft das ent: 
feglichfte, ift viel erträglicher ald diefe Ungewißheit. Wir 
raffen dann alle unfere Stärke zufammen, und thürmen fie 
der Laft des Elends entgegen; und es bleibt und zum wenig: 
ften diefer Troft, daß wir nichts Schlimmeres fürdten können. 
Aber diefe langfam tödtende Ungewißheit — 

Mandane Chen biefe ift ed, die deine herumgemwor: 
fene Seele an die einzige Hoffnung antreibt, woran die be 
drängte Unfchuld fich halten Kann. Faſſe Muth, meine Yan- 
then! Vielleicht arbeitet jeßt eine unfichtbare Hand an ber 
freudigften Entwidlung deines Schickſals. — Aber fiehe! wer 
nähert fih dort? — Mich dünft, es iſt der Mebdifche Juͤng⸗ 
ling, der zuerft in unfer Selt kam, da das Lager erobert 
wurde. Sein Antlis fcheint eine freudige Nachricht vor fi 
ber zu ſtrahlen. 


3. 
Araſpes. thea. Mandane. 
Araſpes. Königin von ſiane, als ich dir jüngft die 
Tugenden des erhabenen | anpries, deſſen Gefangne du 
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fih feine Heldenfeele emporfhwingen kann. Obgleich beine 
Schönheit auch Goͤtter zu einem menfchlihen Wunfch reizen 
möchte, fo entfagt er doch dem Mechte, welches ihm ber 
Sieg über dich gibt, und wi daß du als feine Schweſter 
gehalten werdeft, bis ein günftigered Geſchick fich aufthut, 
und ihm erlaubt dich wieder mit deinem Abradates zu ver- 
einigen. 

Yantyean. So lebt denn Abradates noh? — Ja, er 
lebt; ich lefe die frohe Bekräftigung in deinen Augen! — 
Entfehuldige die zaͤrtliche Bekümmerniß eines Weibes, das 
die beffere Hälfte feiner Seele vermiffet. Wenn Abradates 
lebt, fo hat mein Schickſal nichts Unerträglihes, da ver 
großmüthige Cyrus feine Sefangne in feinen Schuß zu neh: 
men würdigt. 

Araſpes. Wbradates lebt, fchöne Königin, und Eyrus 
bat mich der Ehre gewürdigt, in feiner Abmeienbeit bein 
Beſchuͤtzer zu fepn, und dafür zu forgen, daß dir fo begegnet 
werde, wie dein eigner unerborgter Werth mit Recht for: 
berte, wenn gleih eine unbemerfte Strobhätte feinen auf: 
gehenden Glanz der Welt und dem Ruhm verhehlt hätte. Die: 
ſes reich gefchmädte königliche Zelt bleibt dein, deine Skla⸗ 
vinnen und Aufwärter haben keinen Gebieter als dich, und 
ih felbft habe Befehl, deine leifeften Winte zu vollziehen. 
So fehr ehret Cyrus den Ruf deiner Tugend! — und du 
(u Mandanen), deren Blicke mütterlihe Zaͤrtlichkeit auf deine 
Königin glänzen, ohne Zweifel die Plegemutter ihrer find: 
lihen Jahre, bein eigenes Herz wird dir gebieten, meine 
Bemuͤhung zu unterftügen, ihre Sorgen zu zerſtreuen, und 
ihr Auge auf bie ſchoͤnern Ausfichten zu lenken, bie ihr entgegen 
fehen. 

Yantyea. Schon erfahre ih die Wahrheit deiner 


gluͤckweiſſagenden Tröftungen, Mandane! Was konnte der Him⸗ 
mel in diefen Umſtaͤnden, die ein unvermeidliches Verhängniß 
in mein Leben eingeflochten hat, mehr für mich thun, als 
mich die Gefangne eines fo großmüthigen Mannes werden zu 
laffen, der mich feine Gewalt nur durch Beweiſe feiner Huld 
empfinden läßt? Ob es gleich meiner unabhängigen Seele 
fhmerzlich ift einen Gebieter zu haben, fo ift doch einige Suͤßig⸗ 
feit in diefem Schmerz; denn es ift angenehm, dem Men- 
fhenfreunde verpflichtet zu fen. Und, was mir noch an: 
genehmer tft, vielleicht ift es, da Abradates noch lebt, künftig 
in meiner Gewalt, beinem Kürften zu zeigen, daB Panthea 
fein unertenntliches Herz bat. 

Araſpee. Das Glück, dir oͤfters nähern zu bürfen, 
wird ed mir nicht an Gelegenheit mangeln laffen, dich mit 
dem Charakter bed beften der Fürften bekannt zu machen, 
und deine Erkenntlichleit zur Bewunderung zu erhöhen. — 
Aber jetzt duͤnkt mich, ich fehe in dieſem holdfeligen Gefichte, 
dem getreuen Spiegel deiner Empfindungen, daß du mehr 
Nachrichten von dem Könige von Suflane zu hören verlangeft. 
Ich ſah ihn auf dem biutigen Felde, und mein jugendlicher 
Muth wünfhte voll Ungeduld, dieſem SHelben zu begegnen, 
den feine von unerfchrodnem Geift erhöhte Schönheit aus 
Myriaden hervor glänzen machte. Erſt jetzt danke ich dem 
Geſchicke, welches mir den unbefonnenen Wunſch verfagte. 
Das wilde Getümmel trennte ung; wur von fern ſah ihn 
mein ungeduldiges Auge ruhmvolle Thaten thun, und wie eine 
Donnerwolfe auf bie Perfer daher frürmen. Hätte Das Aſſy⸗ 
rifhe Heer nur fieben gehabt, die mit ihm zu vergleichen 
wären, fo würde der zweifelhafte Sieg gewanket haben. Aber 
die Sufianer, obgleih von dem Beifpiel ihres tapfern An⸗ 
führerd entzündet, waren zu fchwah, die Gewalt der 


Derfer allein aufzuhalten. Doc zogen fie fih rühmlich zurüd, 
nicht als Flüchtlinge, fondern wie Männer, die ſich auf 
eine beffere Gelegenheit fparen. Sie nahmen ihren Weg nad 
Babylon, von Medifhen Meitern verfolgt, die noch nicht 
wieder zurück gekommen ſind. 

Yanthea. Noch find nicht alle meine Veſoroniſe ge 
hoben. Mber der heitere Strahl, den Mithras heut? auf 
mich fallen läßt, Hat meine Seele zur Hoffnung aufge: 
flärt. — Wie füß tönte mir dein Lob von deinem Munde! 
Wiſſe, edler Juͤngling, felbft die Nachricht, daB er umge: 
fommen fey, würde in dem Augenblick, da fie mich tödtete, 
meinen Schmerz mit Wonne verfüßen, wenn ich hörte 
daß er wie ein Held gefallen fey. Ich würde dann gehen, 
den geliebten Leichnam aufzufuchen, bei ihm niederfinten, und 
mit dem lauen Dampf feiner rähmlichen Wunden meine nach: 
eilende Seele vermifhen. Aber Dank fey dem Himmel! noch 
lebt er, und lebt meiner Liebe würdig, ob er gleich feine 
Panthea in fremder Gewalt zurüdlafen mußte — Wie 
freue ih mich, daß das Gluͤck eben den zu meinem Auffeher 
beftellte, ber ihn gefehen hat, ber ein Zeuge feiner ruhm⸗ 
würdigen Thaten war, und durch eignen Werth fein Lob 
beglaubigte! Wie angenehm werben und bie fchnellen Stunden 
entfchlüpfen, wenn wir und wechfelsweife mit Hören und 
Erzählen befchäftigen, du von deinem Prinzen, ich von einem 
Manne, der würdiger ift ein Freund ald ein Gegner des 
Cprus zu fepn! 

Araſpes. Was für eine fchmeichelnde Hoffnung gibft 
du mir, fchöne Königin! Wie verlangt mich nach den goldnen 
Stunden! Eine Seele, die von Ruhmbegierde glähet, kann 
nichts Lieblicher's hören, ald die Thaten der Helden, die der 
Himmel den übrigen zu Vorbildern herabſchickt. Obgleich 
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meine Zunge im Xobe des Cyrus nie ermüdet, fo werde ich 
doch lauter Gehör feyn, wenn du von Abradates reden 
wirft. — Uber ih fcheue mich, die Freiheit, um dich zu 
ſeyn, unbefcheiden zu gebrauchen. Dein Befehl wird mid 
allezeit in der Nähe finden, wofern du meine Dienfte anzu: 
nehmen würbdigft. 


4. 
Araſpes alten. 


Was für eine Goͤttin ift vom Himmel zu und berabge: 
ftiegen? Oder kann die eine Tochter der Erde ſeyn, die an 
Geftalt und Seele alle fterblihen Schönen fo fehr übertrifft? 
Welch eine angeborne Majeftät glänzt auf ihrer Stirne, mit 
Güte und diefem bezaubernden Laͤcheln gemildert, das ber 
Kummer felbft nicht aus ihrem reizenden Gefichte vertreiben 
kann! Noch ſchwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch ſaͤu⸗ 
felt ihre Stimme um mein Ohr; kaum etliche Augenblide 
von ihr entfernt, verlangt mich fhon wieder fie zu fehen. Wie 
lang fcheinen mir diefe Augenblide! — Eine füße Unruhe — 

Stil, mein Herz! Schweiget einen Augenblick, ihr füßen 
Empfindungen, die fih aus der Schönheit in die ſchauende 
Seele ergießen! — Mir tft, ald ob mir eine leife Stimme 
ben Namen bed Cyrus zulifple. — Wie, wenn er die Liebe 
beffer tennte ale ih? — Warum vermiffe ich den Anblick 
der fchönen Panthea? Warum ift meine erbißte Phantafie 
fo gefhäftig mir ihre kleinſten Reize vorzumalen? Warum 
fheinen mir die Augenblide langfamer ald ehmals? Warum? 
— Wie wenn diefes der Anfang — 
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Götter! welch ein niedriger Gedanke! Ich verachte bie- 
ſes kleinmuͤthige Mißtrauen in mich felbit. Fordert denn die 
Weisheit Unempfindlichkeit? Oder foll ich fogleich an meiner 
Tugend zweifeln, wenn mein Herz der Vollkommenheit den 
Tribut bezahlt, der ihr gehört? Es ift in der Natur unfrer 
Seele, fih nach dem was das Befte ift zu fehnen. — Ge: 
fegnet fepft du, mütterlihe Natur, die du mein Herz zu 
diefem zarten Gefühl, dem hoͤchſten Vorzug der Menfchheit 
vor der thierifhen Welt, gebildet Haft! Soll ih den glüdlich 
nennen, der biefen hellblauen himmlifchen Bogen ohne Lächelu 
anftarret? den die Morgenröthe, wenn fie die Hügel und 
Thaler mit Roſen beftreut, den die in Gold zerfließende 
Abendfonne nicht entzückt? deſſen Blick eine einfarbige Feld⸗ 
blume nicht anzuloden vermag, oder den der Anblick eines 
unfhuldsvollen Kindes ohne Zärtlichkeit laßt? Uber das 
fhönfte aller fihtbaren Gefchöpfe ift das liebreizende Weib; 
was das Aug’ ergöben und dad Herz gewinnen kann, was 
die Natur Holbes und Xiebliches hat, ift in ihr, wie in einem 
Auszug, vereinbart! Schöner ift ihr Auge ald der entwölfte 
Himmel, fchöner die keuſche Röthe ihrer Wangen ald der 
junge Frühling, wenn er, vom Morgen angeftraplt, unter 
Mofen erwacht. Wo ift der Weife, wo ift der Held, der 
nicht die erweichende Gewalt der Schönheit fühle? Aber 
wenn ein himmlifcher Geift die fhöne Sphäre bewegt; wenn Die 
glänzende Heiterkeit ihres Angeſichts den innern Frieden, die 
Unfchuld und Milde ihres Herzens verkündigt; wenn Weid- 
heit von den Nofenlippen fließt, und Großmuth und Danf: 
barkeit und Ehre und Zärtlichkeit den keuſchen Bufen beleben: o 
dann ift es billig, Daß ein folder Werth unfre ganze Seele 
erfülle! — 

Soll ich dih denn nicht bewundern, Panthen? Soll ich 


nicht an dir lieben, was Götter ohne Schwachheit lieben 
müſſen? Die entwölfte Luft ift nicht reiner als meine Liebe. 
Kein unedler Wunfh, keine Begierde, die fih vor der Zus 
gend fcheuen muß, beunruhiget meine Seele; gleich der be 
friedigten See, die im Sonnenglanz von fäufelnden Zephprn 
geftreihelt wird, wallt fie nur in fanften Empfindungen, Die 
fhnel zu Gedanken emporwahlen, und meiner Tugend 
neue Schwingen geben. Sollte nicht eine edle Eiferfuht in 
mir entbrennen, da ich unter diefer zarten Schönheit eine 
Großmuth, eine Stärke der Seele fehe, die mit der Schwäche 
ihres weicher gebildeten Leibes ringet? Nein, fchöne Panthea, 
es fol nicht von Arafpes gefagt werden, daß fein männliches 
Herz von einer Kleinen Seele angefeuert werde, die zu ſchwach 
fey, ihren Leib zu beherrfchen! 

Ich begreife nicht, warum Eyrus mich erfchreden wollte. 
— Er liebt den freundfchaftlihen Scherz. Aber warum trieb 
er ihn fo weit, bid zu dem ungütigen Zweifel, ob ih aud 
Stärke genug babe, dem Anbli einer Schönen unverſengt zu 
entrinnen? Wahrlih, auf dem Fechtplatze, wo unfre Jugend 
zu nerviger Stärke geübt wurde, oder im harten Lager, jeder 
Beleidigung der Jahreszeit und der Witterung audgefeßt, und 
im Angefiht der blutigen Schlaht, um und um von Ge: 
fahren umgeben, in deren jeder der Tod dräuete, hat er 
mich nicht fo feigherzig kennen gelernt, Daß mich ein Weib 
zu ihren Füßen follte legen koͤnnen! — Aber vielleicht ift es 
fchwerer, dieſe füßen reizenden Gefahren zu befiegen. — 
Noch habe ih nichts davon empfunden! Die Liebesgätter, die 
auf ihren Augenbrauen lauern oder um ihren Naden flattern, 
müffen ihre Pfeile nicht ſcharf genug gefpißt haben, daß fie 
fo unfhädlid an meinem Herzen abglitfhen. — Oder foll 
vielleicht der nähere Umgang, der jede Vortrefflichkeit ihrer 
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götrlihen Seele auf mich ftrahlen laffen wird, die finnliche 
Blut anfahen? — Weg mit diefem Unfinn! Der bloße 
Schatten einer ſolchen Furcht beleidigt die erhabne Panther 
und mid. Wenn Schönheit mit Weisheit vermählt ift; 
wenn Unfchuld und keufcher Anftand ihre Sitten fhmüden; 
wenn fie Tugenden bat, die und zur Bewunderung reizen: ſo 
müßte der ein Infect fepn, oder doch würdig in einen Wurm 
zufammengefhrumpft auf der Erde zu friehen, der, anftatt 
die Liebe ihrer Seele zu verdienen, mit ſchaͤndlicher Demuth 
fih begnügte an ihrer dußern Schale zu Fleben! — O Cyrus, 
wie fonnteft du deinen Freund einer folhen Verwandlung 
fähig glauben? Wäre Panther nur fchön, fo hätteft du mir 
mit feiner größern Gefahr eine ſchoͤne Bildfäule zu bewahren 
geben mögen. Iſt fie geiftvoll, großmüthig, tugendhaft, 
warum follen diefe Vollkommenheiten gefährlich werden, weil 
fie durch den Zlor der Schönheit hervor fcheinen? — Nein! 
‚von einer Panther hat felbit das fchwäclte Herz nichts zu 
beforgen! Muthig fehe ich den holden Stunden entgegen, 
die mich zu ihr führen werden, um neben ihr zu fißen, fie 
anzufchauen, die Muſik ihrer Lippen zu hören, und die höhere 
geiftige Harmonie ihrer beredten Worte; oder fie, mit weib⸗ 
licher Arbeit befchäftigt, unter ihren Sklavinnen zu fehen, 
die, obgleich jede von der Liebe felbft gebildet fcheint, in 
bleihem Schimmer um fie her fißen, gleich den Sternen, 
die den vollen Mond umfchweben. 


Bweite Abtheilung. 


1 — 
Panthea. Araſpes. 


Panthen. Das Bild, das du mir von Cyrus gemacht 
haft, ift fo ſchoͤn, als es ein muntrer Geift entwerfen Kann, 
wenn die Freundſchaft den Pinfel führt; und wofern es fi 
‚auch unter den Händen der Liebe verfchönert hätte, fo wäre 
es mir doch ein Beweis deines ruhmmürdigen Eifers für 
einen Fürften, den du zugleih als deinen Freund liebft und 
als deinen zukünftigen Herren verehreft. Vielleicht geziemt ed 
mir am wenigften, einigen Sweifel merken zu laffen, da ic 
in feinem Betragen gegen mich die ftärffte Beglaubigung dei: 
ner Worte finden follte. Aber vergib mir, Arafpes, ich kann 
denjenigen für feinen wahren Helden balten, der im Streiten 
und Grobern eine Beluftigung findet, anftatt durch Die 
menfchenfreundlichen Künfte des Friedens einen ewig dauern: 
den Ruhm auf das Glück der MWölfer zu gründen. 

Arafpes. Du fcheinft den Perfifhen Prinzen von Diefer 
Seite nicht recht zu fennen. Du bift durch falfhe Nachrichten 


getäufcht, wenn du ihn mit diefen wilden Helden vermengeft, 
denen das rauchende Schlachtfeld ein lieblicher Anblick, und 
das Aechzen der Sterbenden Muſik if. Er fucht in der 
Glücfeligfeit der Menfchen feine eigene; und wenn er das 
Schwert zieht, fo gefhieht ed, um dem Frieden mit feinem 
ganzen fegensvollen Gefolg einen dauerhaften Siß zu er- 
ftreiten. 

panthea. Aber iſt nicht diefed, was du fagft, der 
fhöne Schleier, womit auch Tprannen die Ungerechtigkeit 
ihrer Gewalthaten zu verbhüllen fuhen? Wenn Gewinnſucht 
oder blinde Ruhmbegierde den Krieg befchloffen hat, fo wird 
es niemals an einem Vorwande fehlen, wodurch wenigfteng 
der Wohlftand gefhonet wird, mit dem fich Diejenigen am 
ſtaͤrkſten zu verfchanzen pflegen, die fih am wenigften Gutes 
bewußt find. Ich zweifle aber fehr, ob fich der Fall öfters 
ereigne, daß der Krieg das einzige Mittel ift, fih vor dem 
Untergang, oder vor dem, was noch Ärger ift ald der Tod, 
vor Sklaverei, zu fchüsen. Wie viel gelindere Mittel find 
in jedem Falle möglih! Und follte nicht ein Menfchenfreund 
geneigt ſeyn, felbft mit Aufopferung großer Vortheile, das 
Leben fo vieler Laufenden, die Wohlfahrt ganzer Möller, zu 
erhalten? Was hat der ehrwürdige, friebfame Landmann 
verſchuldet, deſſen raftlofer Fleiß der kargen Erde unfern 
Unterbalt abzwingt? Was haben die wehrlofen Weiber und 
die Säuglinge an ihrer biutenden Bruft verſchuldet, daß fie 
der Maubbegierde, dem Stolz oder der Rachſucht -etlicher 
Unmenfhen aufgeopfert werden folen? Rufe nur bie fchred: 
lihen Scenen, die du beſſer ald ich Eenneft, vor beine Augen! 
— Menfhen gegen Menfhen, Brüder, die, ihrer Blute: 
freundfchaft uneingedent, Wuth und Verderben gegen ein⸗ 
ander ſchnauben; das Schlachtfeld mit Sterbenden bebedtz 


bie Ströme von Blut aufgefchwollen; die fchauernde Luft 
vom Winfeln der Werwundeten erregt, die dem langfanten 
Tode flehen, daß er fie von einem qudlenden Weberreft von 
Leben befreien wolle! O wie jammert jegt bie verlaffene 
Mutter, von ben Leichen ihrer Kinder umgeben, um die 
verweltten Hoffnungen ihrer Jugend, die gefunfenen Stägen 
ihres hülflofen Alters! Die zärtlihe Gattin rauft auf dem 
©rabe des geliebten Mannes in ftummer thränenlofer Ver: 
sweiflung ihre unverfhuldeten Haare, indem eine junge vers 
waif’te Schaar mit Läglihem Gewinfel ihren Water von ihre 
fordert. Das jungfrdulide Mädchen, zu einer beffern Hoff: 
nung geboren, wird gemißbraudt, in fElavifhem Aufzug das 
Bett eined barbarifhen Herren au beforgen, wofern fie nicht 
lieber durch einen freiwilligen Tod bee ſchaͤndlichen Dienft: 
barkeit zuvorfommt. Die heiligften Bande, womit Liebe und 
Treue die gefelligen Menfchen vereinbart, werden frevelhaft 
zerrifien. Das Teufhe Weib wird and den Armen ihres 
Ehemanns, die onfblühende Tochter and den befhügenden 
Augen ihrer Mutter fortgefchleppt. Schaarenweife fliehen die 
alten Bewohner aus ihren väterlichen Gütern, und fehen 
mit wehmaäthigem Blit in die Flammen zurüd, bie ihre 
ſtillen Hütten verzehren. Allenthalben ſchreckt fie das Bild 
der Serftörung und des Todes. Das fchöne Angeficht ber 
Natur iſt untenntlih; Verwuͤſtung trauert auf den Ge⸗ 
filden, die vor kurzem wie Paradiefe in blühender Külle 
ftunden; keine frohlodende Stimme, kein Eunftlofer Wald: 
gefang der unfhuldigen Hirtin, von fanfter Freude ein: 
gegeben, fchallet mehr um die nadten Hügel und die unbe: 
wohnten Thäler, die kürzlich von glüdlichen Menfchen wim⸗ 
melten. — Es wäre Grauſamkeit, ein fo unmenfchliches Ge: 
mälde zu vollenden. — Aber laß mich die Frage erneuern, 
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Araſpes, wie kann fih ein Menfhenfreund entfchließen, über 
ein friedfames Volk allen diefen Jammer aufzubäufen? und, 
wofern auch fein Sorn gereizt ift, den Uebermuth eines Ein: 
zigen an Hunderttaufenden zu ftrafen? 

Arafpes. Wenn keine Lafterhaften waͤren, o Panthen, 
fo würde der rechtfchaffene Mann nie genöthigt feyn, fein 
Vaterland, feine Sreiheit und fein Leben gegen gefeßlofe 
Gewaltthaten zu fchügen. Aber fo lang’ ed Tprannen gibt, 
die den Menfchen feiner angebornen Rechte besauben, ihn zu 
den grafenden Thieren berabftioßen, oder mit unerfättlicher 
Begierde nach dem Eigenthum ihrer Nachbarn geizen, unb 
den fteigenden Flor eines freien Volks als eine Beleidigung 
anfehen, die nur dad raͤchende Schwert ausfühnen kann; fo 
lange ift ed unmöglich, den Krieg aus der Menge der menſch⸗ 
lichen Uebel hinweg zu thun. Der eigne Vortheil eines Fürften 
entfcheidet hier nichte. Die Würde die ihm zu behaupten auf: 
erlegt ift, erlaubt ihm nicht, den MWohlftand feines Molke 
einem Tyrannen preisjugeben, oder fih, gleich einem un= 
menfhlihen Water, derjenigen zu entfagen, die durch die 
engeften Bande an feine Seele gebunden find. Das Gemälde 
bes Kriegs, das du fo rührend entworfen und durch den ge⸗ 
fuͤhlvollen Ausdruck deiner Augen noch rührenber gemacht haft, 
ift nur allzu aͤhnlich. Der Menfchenfreund beflagt das Elend, 
welches er zu verurfachen gezwungen wird, um ein größeres 
abzuwenden; und mitten im lauten Gepräuge des Sieges 
fhleihen fih mitleidige Thraͤnen feine Wangen herab, die 
ſich eines Lobes, das fo theuer erfauft werden muß, fchämen. 
Aber fage mir, follten die Meder und Perſer gleichgültig 
zufehen, wenn der Aſſyriſche König ihre Graͤnzen verwüftet ? 
wenn er mächtige Kürften durch erdichtete Klagen wider fie 
erhitzt? wenn er einen geheimen verrätheriihen Bund gegen 


fie anzettelt, und ſich mit feinen fhändlihen Mitverfhwornen, 
von übermüthiger Hoffnung gebläht, ſchon ehe er geflegt hat, 
in ihre Beute theilt? Sollten fie dem herannahenden Unter 
gang gleichgültig entgegen fehen; oder befichlt nicht Pflicht, 
Ehre und Klugheit, einem folhen Feinde zuvorzukommen, 
und den abgewandten Streich auf fein eignes Haupt zu 
führen? Wenn Cyrus alle Drangfale des Kriegs über feine 
Feinde herwaͤlzt, fo errettet er in dem gleichen 
ganze Wölfer, mir denen er durch engere Banbe vernäpft 
iſt, von eben biefen oder von noch größern Uebeln, bie er 
nur dur dieſes Mittel von ihnen abwenden kann. Sein 
Gluͤck, welches mit feinen Verdienften einen Bund gemacht 
su haben ſcheint, ift felbft feinen Feinden vortheilpaft. Er 
fieher nur diejenigen für Feinde an, deren Ehrgeiz und Raub: 
ſucht ihn genöthigt haben das Schwert zu ziehen, welches er 
nur zum Schuß der Unfchuldigen und Hülflofen und zur 
Büchtigung der Böfen führt. Daher fhont er der Aſſpriſchen 
Provinzen fo fehr, als es die geſetzloſe Nothwendigkeit erlaubt; 
er hält die Gefangenen gnädig, und beſchirmt einen jeden 
der lieber feine Gnade als feinen Born ver 
Beſitze feines Eigent! 
ſelbſt die Aſſyrer, 
ſind bereit gegen 
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Welt zu feßen. Ich hielt feine Klagen gegen den König von 
Aſſyrien für einen eiteln Vorwand, in welchen er feine wahren 
Abſichten einhüllen wolle. Sowohl das allgemeine Gerücht, 
als fein letztes Betragen gegen die Armenier und Chaldder, 
beftärkte meine Bermuthung. Denn was ift glaublicer, al 
daß ſich derjenige das größte Biel vorftede, der einen fo finig: 
lihen Geift in fih fühlt; dem Hinderniffe und Gefahren nur 
Meizungen find; der jede Gelegenheit zum Streiten für etuen 
Ruf des Sieges anfiehet, und dem fein angeborner Muth 
und die rauhe Verfifche Erziehung den Krieg eher zu einem 
Luſtſpiel, als zu einer befchwerlichen Arbeit gemacht haben? 

Arafpes. Erlaube mir nur, fchöne Königin, wein 
Gemälde von Cyrus zu vollenden, fo wirft du, anftatt im 
emiges Tadels fchuldig zu finden, eher anftehen, ob du ben 
für einen bloßen Sterblichen halten folleft, der in jeder Voll⸗ 
fommenheit fo wenige, und in vereinigtem Beſitz derſelben 
feinen feinesgleihen bat. Ich kenne ihn zu wohl, als daß 
ich zu viel verfprechen follte. Won dem Tage an, da er ald 
ein noch junger Knabe an den Hof des Königs von Medien, 
feined Großvaters, kam, bin ich nie von feiner Seite ge: 
wihen. Mein günftiges Glück gab mir feine vorzägliche Liebe, 
und die Erlaubniß ein vertrauter Zeuge aller feiner Hand: 
Iungen, ja felbft ein Theilnehmer feiner geheimern Gedanken 
zu fen. Schon damals entwidelte fich der erhabne Sharatter, 
der jeßt durch jeden neuen Anlaß zur Vollkommenheit ausge: 
bildet wird. Sein Geift fchien allzu feurig, die Grade lang: 
fam zu durchſchleichen, durch welche der fhwache Leib zur 
Blüte und maͤnnlichen Stärfe heran wählt. Er zeigte in 
feinem DBetragen eine Güte und Zaͤrtlichkeit des Herzens 
mit einer unbiegfemen Standhaftigfeit und mit einer Kühn: 
beit vereint, die nichts zu erfchreden vermochte; und die 
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Vereinigung dieſer ſonſt widerwaͤrtigen Eigenſchaften verſprach 
ſchon damals unſern weiſeſten Alten einen zukuͤnftigen Helden, 
der die Welt mit ſeinem Ruhm beſchaͤftigen wuͤrde. Wie 
ſehr hat er ſeitdem ſelbſt unſere größten Erwartungen über: 
teoffen, nachdem er die Jahre erreicht bat, in welchen der 
reife Juͤngling fih in den Mann verliert! Seine großmüthige 
Seele umfaflet das menfchlihe Gefchleht. Sein Mitleiden 
eilt unerbeten jedem Hülfsbedürftigen entgegen. Seine Seele 
ergögt fib am Anblick der Ordnung und bed Wohlftande, 
die er geftiftet hat. Wie oft fah ich ein göttliches Lächeln 
über fein majeſtaͤtiſches Geficht herab glänzen, wenn er Die 
jenigen um ihre Gegenliebe ale bie einzige Belohnung erfuchte, 
die er, ohne daß fie es um ihn verdienten, glüdlich gemacht 
hatte! Wie viel darf die Welt von einer ſolchen Güte er- 
warten, die von einem fo mächtigen und thätigen Geifte re: 
giert wird! Seine Erfindungskraft ift unerfchöpflih an Mit: 
teln, feine Abfihten zu befördern. Er entfchließt fih felten 
ohne eine langfame Berathſchlagung mit fi felbft; obgleich, 
wenn ed die Noth erfordert, die Schnelligkeit feiner Gedanken 
dem Blige gleich ift. Uber in der Ausführung eines Vor⸗ 
habens daͤucht er mir nur mit den Göttern zu vergleichen, 
deren ſtille unfichtbare Wirkſamkeit zu ſchlummern fcheint, bie 
ihre geheime Arbeit und unvermuthet überrafht, und voll: 
endet vor unferm erftaunten Auge da fteht, ohne daß wir die 
Triebfedern wahrnehmen, woburc fie herbeigebracht worden. 
Wenn ich alle Diefe Vorzüge, die ihn fo weit über audre erheben, 
überdenfe, fo weiffagt ihm .meine Hoffnung ein Glück, das 
feiner würdig ift; und er fheint mir von dem oberften Be: 
berefcher der Geifter dazu beftimmt zu ſeyn, einen großen 
Theil des menfchlichen Gefchlehte zu beglüden, und den 
Königen, die auf ihn folgen werden, ein Vorbild zu fepn. 
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Vielleicht ahnet feiner großen Seele etwas von ben Abfichten 
des Himmels mit ihm. Wie könnte er der Einzige ſeyn, ber 
die Obermacht nicht merkte, die feine Weisheit, feine Be: 
redfamfeit, feine Großmuth, über die Herzen der Menfchen 
ausübt? Cyrus hat nicht nöthig die Völfer mit Waffen zu 
bezwingen ; feine unmwiderftehlihe Güte, und bie durch fo viel 
Anmuth gemilderte Hoheit reiner Perfon wird fie mit fanfter 
Gewalt in den Schatten feines Thrones loden. Cine Neihe 
Begebenheiten, von denen ich vor kurzem Zeuge war, be: 
ftätigt meine Hoffnung. Du erwähnteft ihrer, Panthea; aber 
mich dünft, dad Gerücht habe dir das Betragen bed Cyrus 
in einem falfchen Lichte gezeigt. . 
Yanthen. Mich verlangt fehr, beffer von dir berichtet 
zu werden, obgleich deine Erzählung mich ſchon ganz für dei- 
nen Helden eingenommen hat. Wie gefällt mir diefe freund: 
fhaftlihe Hiße, die deine Ausdrüde belebt und auf deinen 
Wangen glüht, wenn du von Cyrus redeft! Die Liebe, die du 
für feine Tugend fühlft, ift mir ein Beweis von deiner eignen. 
Die Thaten der Tugendhaften, von Freunden der Tugend ge: 
priefen, find die angenehmfte Muſik für meine Seele. 
Arafpes. Und ich, fchöne Panthea, kenne kein Ber: 
gnügen, welches dem gleich wäre, deine Aufmerkſamkeit mit 
dem Lobe des Cyrus zu unterhalten. Was ich dir jeht er: 
zählen will, wird dir in vollem Kichte zeigen, wie er fich fei- 
ner Obermacht über die geringern Menfchen bedient. Der 
König von Armenien, welchen Aftyages, der Vater des jebi- 
gen Königs von Medien, ald einen ungerechten Störer der 
nachbarlihen Eintraht, zum Vaſallen gebemüthiget hatte, 
weigerte fih, fobald ihm die Abfichten der Aſſyrer befannt 
wurden, den jährlichen Tribut zu bezahlen, und die Hülfe: 
völter zu ſchicken, die er dem Medifchen Könige fchuldig war. 
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Diefe Untreue ſchien bei den gegenwärtigen Umftänden ge- 
fährlih; denn man fah wohl, daß der König von Armenien 
nur auf einen günftigen Wink des Glücks warte, um fih mit 
den Feinden der Meder und Perfer zu vereinigen. Die Mit: 
tel, ihn zum Gehorfam zu bringen, waren entweder zu lang: 
fam oder zu gefährlih. Unentſchloſſen wanfte Syarares fchon 
etlihe Tage von einem Borfab zum andern; als fich endlich 
Cyrus, der den Heinften Aufſchub in wichtigen Gefchäften 
haffet, freiwillig anbot, den rvebelliihen König nicht nur zu 
feiner Pflicht zu nöthigen, fondern ihn fogar zu einem ge: 
treuen Freunde bed Cyaxares zu machen. Mit feinem größern 
Haufen, als der Vorwand einer Jagd auf deu Armenifchen 
Graͤnzen unverdähtig machen konnte, rückte er, fo unver: 
muthet als eine erfcheinende Gottheit, bis vor die Hauptftadt 
des Mebellen, der, ohne einen vergeblihen Widerftand zu 
wagen, faum Muth genug behielt, auf die Flucht zu beufen. 
Allein Cyrus hatte fchon alle Auswege verfperrt; die Gemahlin 
und die Kinder des Armenierd, welche mit feinen Schäßen 
ing Gebirge geflüdhtet werden follten, kamen in feine Gewalt. 
Der König felbft, auf einem Hügel, wohin er geflohen war, 
von allen Seiten eingefchloffen, mußte fih ohne Bedingung 
ergeben. Syrus richtete ihn im Augeficht der Perfer und Ar: 
menier, und fing ihn fo gefchict in einem unfichtbaren Netze 
fünftliher Fragen, daß er fich felbft wider feine Abficht das 
Todesnrtheil ſprach. Der Sieger fehlen anfangs zu zweifeln, 
ob er nicht der ftrafenden Gerechtigkeit den Lauf lafen follte. 
Nicht als ob er wirklich unentfchloffen gewefen wäre: er wollte 
ihm nur durch den Anblid des Todes einen tiefern Eindruck 
von feinem Verbrechen geben; und überdieß war es ihm lie: 
ber, daß feine Gemahlin und Kinder die Begnadigung ihres 
Ehemanns und Vaters mehr ihren vorbittenden Thraͤnen, ale 
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feiner Willkuͤr, zufchreiben möchten. Er vergab endlich dem 
König von Armenien auf eine Art, worin Ernft mit Güte 
gemifcht war; und doch fo edel, daß er aus einem treulofen 
wanfenden Vafallen einen Freund machte, der fih durch Dank⸗ 
barfeit ftärker gebunden hielt, als Furcht und Verträge bin- 
den können. Die Weisheit feiner Reden und die Billigkeit 
feiner Art zu handeln, gewannen das Herz des überwundnen 
Königs, den die gefühlte Obermacht allein nur mit Mißtrauen 
und Abfchen erfüllen konnte. Er entdedte dem großmüthigen 
Veberwinder die ganze Stärke feines Reichs, und überließ 
feine Schäße und fein Heer feiner Willlür; aber Cyrus be: 
diente fih beider mit der weiſen Mäßigung, die ihn im 
Glücke nie verläßt. Er ließ dem Könige die Hälfte feiner 
Voͤlker, fobald er vernahm, daß er mit den Chalddern in 
Seindfchaft lebe. And fo fchted er, nachdem er in einem ein: 
jigen Tag alled in Ordnung gebracht, von Tigranes, dem 
älteften Sohne des Königs, und einem Theile der Armenifchen 
Truppen begleitet, und ließ jedermann von feiner Großmuth 
und Klugheit und von der männlichen Schönheit und Majeſtaͤt 
feiner Geſtalt entzüdt. 

Indeſſen arbeitete fein immer gefchäftiger Geiſt ſchon wie: 
der an einem großen Vorhaben. Er beichloß, die Wurzel ber 
Zwietracht zwifchen den Chaldiern und Armeniern auszureu⸗ 
ten, welche beiden Voͤllern gleich verderblih war. Die Ehal- 
daͤer, die naͤchſten Nachbarn der Armenier, find ein ftreitbared 
Volk, rauh von Sitten, und Liebhaber der Freiheit. Sie be: 
wohnen ein gebirgiged undanfbares Land; glüdlih, wenn fie 
ed zu ſeyn glaubten, da ihre Armuth mehr in einer Unwiffen- 
beit der überflüffigen Dinge befteht, die unfere Wolluft zu 
Nothwendigfeiten gemacht hat, ald in einem Mangel des 
Wenigen, was bie Natur fordert. Indeſſen machte fie doch 


fowohl die Unfruchtbarkeit ihres Landes ald ihre Streitbarfeit 
zu befchwerlichen Nachbarn für die Armenier, die in den Kün— 
ften des Friedens geübter find. Sie hielten die Berge, wo: 
durch fie von Armenien abgefondert find, beftändig befest, 
und waren auf diefen Bortheil fo troßig, daß fie von feinem 
billigen Srieden hören wollten. Cyrus bediente fich feiner ge⸗ 
wöhnlichen Behendigkeit, die dem Gerüchte von feinem Bor: 
haben immer vorzueilen pflegt. Er bemächtigte fich ohne 
Schwierigkeit diefer Berge; denn die Shaldder, fobald fie ge: 
übtere Widerfacher fanden als die unfriegerifchen Armenier, 
fahen fich nicht zahlreich genug, einen langen Widerftand zu 
thun. Einige verloren das Leben, einige wurben verwundet; 
die meiften aber kamen unbefchädigt in die Gewalt der Perſer. 

Panthea. Mich wundert, Arafpes, wie du deinen Prin⸗ 
zen ohne Verlegung feiner Gerechtigkeit und Güte aus dieſer 
Unternehmung herauswickeln wirft, bie beim erften Anblick 
fehr unregelmäßig erfcheint. 

Arafpes. Ich zweifle fogar, ob man fie unregelmäßig 
nennen kann, da Cyrus, der die Stelle des Syarares vertrat, 
ein Recht hatte, den Armeniern, feinen Schupverwandten, 
Sicherheit zu verfchaffen. Aber höre nur den Verfolg. Er 
befahl fogleih, die Verwundeten aufs forgfältigfte zu pflegen 
und den Gefangnen die Feffeln abzunehmen. Er ging felbft 
zu ihnen, und fagte ihnen mit der Miene der Wahrheit, die 
niemand an feinen Worten zweifeln läßt: 

„Ih bin nicht gekommen, euch zu zerftören, ober der 
Freiheit zu berauben, die das angeborne Necht des Menfchen 
ift; fondern im Gegentheil einen dauerhaften Frieden zwifchen 
euch und den Armeniern auf euern gemeinfchaftlihen Vortheil 
zu gründen. Die Erfahrung wird euch überzeugen, daß ich 
Dadurh eure Mechte nicht verleße, wenn ich euch die Macht 


Böfes zu thun benehme. Che ich mich diefer Berge bemäd: 
tigt hatte, wolltet ihre von keinem Frieden hören, weil ihr 
felbft von den Armeniern bededt waret, und fo oft als es 
euch beliebte, ihre Felder des goldenen Schmuds, und ihre 
Vorrathskammern des Ueberfluſſes berauben fonntet, den die 
Natur zur Belohnung ihrer Arbeit beftimmt hatte. Sept 
ſeht ihr felbft, was euer eigner Vortheil fordert. Ich ſetze 
euch wieder in Sreiheit. Fraget eure Landsleute, ob fie lie: 
ber in Streit oder in Sreundfchaft mit ung leben wollen. 
Waͤhlet ihr das erfte, fo kommt nicht anders ald mit den 
Waffen in der Kauft zurück; verlanget ihr aber, wie wir, 
nah dem Frieden, fo follet ihr Urfache finden, euch diefer 
Wahl zu erfreuen.” 

Als ihm die Shaldder für diefe gütige Begegnung danken 
wollten, feste er hinzu: „Danket mir nicht für ein Betragen, 
welches ich euch als freigebornen Menfchen fchuldig bin, und 
das der Abficht gemäß ift, weßwegen ich euch fo unvermuthet 
überrafcht habe. Ich haſſe alle Gewaltthat; und wofern ihr 
es nicht felbft verwehret, fo follet ihr mich niemals anders 
als euern Freund erfahren.“ 

Sndeffen daß die Chaldder, voll vom Xobe des Cyrus, 
zu ihren Landsleuten reifeten, kam eine Menge Arbeiter an, 
die er von dem Armenifchen König verlangt hatte, um eine 
fefte Schanze auf diefen Bergen anzulegen. Ste war ſchon 
balb fertig, als die Chaldder zurüdfamen, und dieſen felt: 
famen Fremdling, den ihre Einbildungskraft beinahe vergöt- 
terte, um den Srieden baten. Ohne Zweifel, fagte er zu 
ihnen, verlanget ihr Frieden, weil ihr mehr Sicherheit im 
Frieden findet ald im Krieg? Und wie, wenn euch der Friede 
noch größere Vortheile mitbringt, ale ihr erwartet? — Defto 
mehr wird er und willlommen fepn, verfehten die Shaldder. 
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— Haltet ihr euch, fuhr er fort, nicht deßwegen für arm, 
weil es euch an fruchtbarem Boden mangelt? — Sie geftan: 
den ed ein. — „Wäret ihr alfo nicht zufrieden, wenn euch 
erlaubt würde, einen Theil der Armenifchen Zelder zu bauen, 
unter der Bedingung, dem König die gleichen Abgaben zu 
entrichten wie feine Unterthanen?“ — Allerdings, antwor: 
teten die Shaldder; wenn wir nur fiher find, daß wir feine 
Gefahr daher zu beforgen haben. — Hier befragte Cyrus den 
König, ob er es zufrieden ſey, den Chaldaͤern unter der ge⸗ 
dachten Bedingung die Nugung derjenigen Felder zu verftat: 
ten, welche, wie der Prinz unterwegs beobachtet hatte, un: 
gebaut lagen? — Warum nicht? antwortete der König; meine 
Einkünfte würden dadurch beträchtlich wachen. — Und ihr, 
fuhr er fort, indem er fi zu den Chalddern wandte, welltet 
ihr nicht dagegen den Urmeniern erlauben, ihre Heerden auf 
euern fetten &ebirgen weiden zu laffen, wofern fie verfprechen, 
euch dafür einen billigen Zins zu bezahlen? — Wie follten 
wir ung, antworteten fie, eines betraͤchtlichen Vortheils wei- 
gern, den wir nicht mit der geringften Arbeit erfaufen müß— 
ten? — Auch der König von Armenien. ließ fi diefen Vor: 
flag gefallen, wofern feine Leute keine Gefahr dabei liefen. 
— Wäreft du nicht fiber, fragte ihn Cyrus, wenn du auf 
dDiefen Bergen eine Befagung bielteft? — Der König faumte 
nicht, ja zu fagen; aber die Chaldaͤer widerfeßten fih, uub. 
behaupteten, baß fie in diefem Falle nicht fiher wären. — 
So werdet ihr alfo, fagte Cyrus, Meifter von den Bergen 
bleiben wollen? — Die Chaldaͤer geftanden, daß fie dieſes 
wünfchten; allein der König von Armenien konnte dieſes, ſei⸗ 
ner eignen Sicherheit wegen, ebeu fo wenig zugeftehen. — 
So höret denn, fagte Cyrus, was ich thun will: ich will diefe 
Berge feinem von euch beiden zurädgeben, fendern fie felbft 


44 


bewachen lafien; und wenn ihr kuͤnftig miteinander zerfallen 
ſolltet, fo foll der Unrecht Leidende allezeit meines Schußes 
gewiß feyn können 

Diefer Vorſchlag wurde von beiden Seiten gebilliget. 
Sie gefianden, daB er das einzige Mittel zu einem fichern 
Frieden fey. Beide Voͤlker vereinigten ſich hierauf in das 
engefte Bündniß, und befehloffen, Durch Vermählungen in Ein 
Volk zufammen zu wachſen, deſſen Vortheite, fo eng in ein- 
ander verfchlungen, Feine Zwietracht mehr zulaſſen. Die 
Freude über dieſen Vergleich verbreitete ſich ſchnell Durch beide 
Länder. Cie Geiſt des Friedens ſchien fie ploͤtzlich angehaucht 
zu baben; alles erfchalte von Lobſpruͤchen und Segnungen 
des jungen Helden, der untes ihnen evfchienen war, ihre 
Glückſeligkeit zu befeftigen, und die Wohlthaten des Friedens 
über fie ausmfrhätten. Seine großmürhigen Gefinnungen be: 
meifterten ſich auch der Heinften Seelen, und bie ehemals von 
der unedelften Selbftheit getrieben wurden, begriffen jetzt, 
dag wir nur dan für unfern eignen Vortheil arbeiten, wenn 
wir andern nüglich find, und daß nur der allgemeine Wohl⸗ 
ſtand das Gluͤck eingelner Menſchen ſicher ſtellt. — Wie er⸗ 
freue ich mich, Panthea, in deinem ſchoͤnen Geſichte die Wir⸗ 
kungen zu leſen, die ich von meiner Erzaͤhlung hoffte! 

Yantyea. Ja, ſie hat ihre Wirkung gethan, Araſpeg! 
Ich erkenne in dem Betragen deines Fuͤrſten die unzweideu⸗ 
tige Miene eines wahrhaft großen Mannes. Diefe Chaldaͤer 
hatten wohl Recht, ihn für einen menſchenfreundlichen Gott 
zu halten; denn es iſt ein goͤttliches Geſchaͤft, Eintracht und 
Ordnung unter den Menihen zu fliften, und eine göttliche 
Wolluſt, Gluͤckliche zu machen. Der große Haufe des Sterb: 
lichen gleicht einem unbefeelten Leibe, wofern eu nicht von 
einem Geift aus einer höhern Ordnung regiert wird, bes feine 
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Bewegungen lenket, feine Aufwallungen mäßigt und feinen 
Bedürfniffen abhilft. Ohne einen Cyrus hätte die Iwietracht 
vielleicht diefe beiden Völker aufgerieben, obgleich das Mittel, 
wodurch er fie in Harmonie flimmte, fo leicht und einfältig 
fheint, daß es fih einem jeden von felbft hätte anbieten 
ſollen. So ſchmiegen fich die heilfamften Pflanzen unbemerkt 
unter unfern Füßen, bie ein Weifer, vertraut mit der Nas 
tur, ihre wohlthätigen Kräfte entdeckt, und dad erftaunte 
Wolf belehrt, daß die Genefung unter feinen Zritten keime. 
Jetzt preife ich diefen erhabnen Stolz, wenn ed Stolz ift, 
diefes edle Bewußtſeyn, wodurch er fi geboren fühlt die 
Angelegenheiten der Völker zu fchlichten, ihnen Gefebe zu 
geben, und die Ungehorfamen mit liebreiher Gewalt zu nöthi: 
gen, fich ihrer unerfannten Vortheile zu bedienen. Nur einem 
folhen Geiſt iſt die Begierde zu herrfchen anftändig, den feine 
höhere Weisheit zum Rathgeber, und feine vorforgende Güte 
zum Vater der Menfhen macht. 

Arafyes. ch kenne keine heftigere Begierde in feiner 
großmüthigen Seele, als die Begierde, von allen Menfchen 
geliebt zu ſeyn; eine Begierde, die ihn unaufhörlich anfpornt, 
die Liebe zu verdienen, in welche er fein Gluͤck und feine Ehre 
ſetzt. Was für Vortheile, hörte ich ihn einft fagen, hat ein 
König vor dem unbillig verachteten Bewohner der Strohhütte, 
wenn es nicht der iſt, daß er einen jeden fo zu fagen nöthigen 
fann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen ift ed, in jedem 
Geſichte, das und umgibt, Zufriedenheit und ftille Hoffnung 
lächeln zu fehen? Was für ein füßer Anblie ift mir die 
trunfne Freude eined Menfhen, den ih mit einer un- 
vermutheten Wohlthat überrafhe! Ich würde feine Ruhe 
haben, wenn ich auf der Stirn irgend eines Nedlichen einen 
aeheimen Kummer beobachtet hätte, ohne ihm zerftreut zu 
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haben ehe die Sonne ımtergeht. Glaubet mir, meine Freunde, 
fuhr er fort — doch ihr werdet es felbft erfahren — es ift 
eine Wolluſt im Wohlthun, von der der König von Affyrien 
mitten unter feinen ſchoͤnen Beifchläferinnen nichts weiß. 
Wenn ihn die füßeften Gerüche aus. Arabien umduften, wenn 
die niedlichften Speiſen und bie geiftigften Weine feinen 
Saum, und die lieblichften Spmphonien fein Ohr Ffißeln; 
wenn feine lüfternen Augen unter taufend blühenden Schönen 
ungewiß irren, um biejenige zu fuchen, welche fein ermüdetes 
Gefühl aufweden fol: fo genießt er Freuden, welche ein un: 
angefebener Wurm, den doch die Natur vielleicht prachtiger 
gefhmüdt bat, als ihn aller Uebermuth der Kunft fhmüden 
fann, viel lauterer genießt, ohne von Efel und ungefättigten 
Begierden zugleich gequdlet zu werden. Aber die Freuden 
des Menfchenfreundes und die Wonne eined Gottes ſtroͤmen, 
nur im Grade verfchieden, aus ber gleihen Quelle. Ja, 
meine Freunde, ich fühle ed, daß etwas Mergötterndes in 
diefen Empfindungen ift; mic dünft, meine eignen Bedürf: 
niffe nehmen ab, je mehr ich die eurigen vermindere, und 
meine Slücfeligkeit werde immer unbegränzter, je mehr ich 
andre glädlih mahe. — Du ftauneft, Panthea? dein Geſicht 
glänzt von tugendhafter Entzüdung, fanfte Thränen gleiten 
deine glühenden Wangen hinab? Was für Nührungen — 
Panthea. O Abradates, diefe Züge bringen dein ge: 
liebtes Bild vor meine Augen! Wer bat dich jemals gefehen, 
obne dich zu lieben? In welchem Auge glänzte dir nicht 
Beifall und Danf entgegen, wo du gingeft! Stolz auf den 
füßen Vaternamen, verfhmähteft du die eiteln Titel und 
das fllavifche Gepränge, womit unmwürdige Könige den Haß 
eines unterdrüdten Volles zum Heucheln zwingen wollen. 
Sollte fo viel Tugend, ein fo Eöniglihed ‚Herz — Nein! 


44 


meine frevelhafte Furcht beleidiget den Himmel! Abradates 
lebt ein Fremd des Eyrus zu werben. Cyrus mag ihn im 
andern Vollkommenheiten übertreffen; aber Großmuth, Araſpes, 
und jede menfchenfreumdlihe Tugend haben fie in gleihem 
Maß aus deu Händen. der Natur empfangen. — Welch ein 
glorreihed Werl, wenn ich biefe verfchmifterten Seelen ein- 
anber nähern kimnte! Ya, wenn das Schickſal meine Hoffnung 
nicht täufcht, fo hoffe ich ein Mittel zu werden, bie edle 
Sehnſucht des Cyrus nach Liebe durch die Freundſchaft eines 
Mannes zu bereichern, der ed würdig ik an feinem Herzen 
und an feinen Thaten Antheil zu haben. — Aber mich duͤnkt, 
ih böre ein Getümmel wie von wieberlommenden Siegern 
— ihre muthigen Roffe fcheinen Triumph zu wichern — 
Ach! mein pochendes Herz! — 

Araſpes. Sep unbefergt, o du, für melhe der Himmel 
felbft, als für das fchönfte feiner Werke, forget, vielleicht 
bringen die diefe Ankommenden eine willlommene Botfchaft. 
Mich dünkt, ed find die Meder, die von Verfolgung. der 
flüchtigen Aſſprer zuruͤkkommen. Mein Freund Arafambes 
tft unter ihnen. Ich fliege, fchöne Königin, um von ihm 
Nachrichten zu holen, die, wie ih hoffe, alle deiue zärtlichen 
Sorgen in fanfte Ruhe wiegen werden. 


2. 
Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Ein glücklicher Zufall hat meine dich 
ſuchenden Schritte auf deine Spur gebracht. Dank ſey den 
himmliſchen Beſchuͤtzern der Freundſchaft! ich ſehe meinen 
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Geliebten, meinen Araſpes wieder. Wie füß ift nach voll⸗ 
brachter Arbeit diefe Umarmung! 

Arafpes. Willommen, edler ruhmvoller Tüngling, den 
ih fol; bin meinen Freund zu nennen. Laß und dort unter 
jenen umfchattenden Palmen audruben, und unfere begierigen 
Seelen ungeftört mit freundfchaftlihen Geſpraͤchen fättigen! 
D wie viel angenehme Neuigkeiten ſchweben dir auf meinen 
ungeduldigen Lippen entgegen! — Uber vergnüge du zuerft 
meine Neugier. Sage, durch was für Thaten ihr den Ruhm 
unſers Feldherrn behauptet habet, und was für neue Ehren 
um bie glorreiche Stirne meines Araſambes blühen! 

Arafambes. Du tenneft mich, mein Freund. Ob ich 
es gleich für eine heilige Prliht halte, für unfer Vaterland 
oder für Die gerechte Sache der Unterdrüdten zu ftreiten: 
fo Haben doch die Xorbern, die vom Blute meiner Brüder 
triefen, feinen Reiz für mid. Du weißt, daB ung Cyrus 
befahl, die Afiyrer fo weit zu verfolgen ald wir koͤnnten. Der 
größte Theil von uns feßte auf verfchiedenen Wegen ben 
zerſtreuten Flüchtlingen nah. Ich war unter dem Kaufen, 
welcher befoblen war den Abradates einzuholen, der fich 
mit einer anfehnlihen Schaar Sufianifcher Meiter in lang: 
famer Eile zurückzog. An der Zahl überlegen, gelang. es 
und ihn endlih zu umringen. Uber fein Eöniglicher Geift 
verfhmähte fihb in Ketten zu Tchmiegen. Seine Gefahr 
fhien jeden Sufianer mit der ganzen ımbändigen Wuth bee 
Kriegs zu befeelen. Sie ſchlugen fih mit blutiger Arbeit 
durh unfern ermüdeten Haufen, bie die friedfame Nacht 
Dazwiihen fommend dem wilden. Gefeht Einhalt that. Ich 
geftehe dir, Arafpes, mein aufgehobner Arm blieb wie erftarrt 
ichweben, da ich dieſen Helden ſah, deffen zarte, jugendlich 
blühende Schönheit Leinen folhen Muth verfprah. Sein 


Liebe einhauchender Anblick fchien über unfere Krieger die 
gleiche Macht zu haben. Wir murden zum Weichen gendthigt. 
Allein unfer Befehlshaber beftand darauf, nicht ohne Abradates 
zurüdzutehren. Der folgende Morgen erneuerte das Gefecht. 
Warum, dachte ih, fol ein fo ruhmwuͤrdiger Prinz nicht 
vielmehr. ein Freund als ein Gegner ded Cyrus fen? Die 
Hoffnung diefer glädlihen Veränderung machte mich feine 
Gefangenſchaft mit feurigem Eifer wünfchen, Aber fein Wider: 
fand ermiüdete unfere ftreitbarften Arme. Er entrann und 
mit den Auserlefenften, die ihm übrig geblieben waren, und 
mußte und nur Diejenigen unwillig zurüdlaffen, bie. aus Er⸗ 
müdung, oder von ihren Wunden gefchwächt, feiner Behendig- 
keit nicht folgen Eonnten. Die Gefangnen fagten uns, daß 
er nah Sufiana zurüdlehre, um ein neues Heer zu bewaffnen, 
und wenigſtens fein eigned Reich vor Gewaltthat und Unter: 
drüdung zu fchüßen. 

Arafpes. Er hat uns eine Beute zurüdlaffen müflen, 
die und Bürge für feine eigne Perfon iſt. Haft du nichts 
von der fhönen Panthen gehört? von diefer göttlichen Schönheit, 
die nur der Umarmung eines Anfterblichen würdig ift? Sie 
ift eine Gefangene des Cyrus, und meiner Aufſicht von Ihm 
übergeben worden. 

Araofambes. Du haft ein gefährliches Amt übernommen, 
mein Freund, wenn gleich dad Gerücht ihre Schönheit um 
die Hälfte vergrößert. 

Arafpes. Glaube mir, wenn ich auch mit ber honig: 
triefenden Zunge eines begeifterten Dichterd ihre Neizungen 
befchriebe, fo würdeft du doch, fobald du fie felbft ſaͤheſt, 
meine ftärfften Augdrüde zu niedrig, meine lebhafteften Farben 
zu matt, und mein ganzes Gemälde unkenntlich finden; ie 
ſehr ift fie über alle Befchreibung erhaben. 
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Arafambes. Dein Beifpiel, mein Freund, macht mic 
nicht ungeduldig, die Wahrheit deiner Verfiherung mit meinen 
eignen Augen zu erfundigen. 

Araſpes. Es wird nicht nöthig fern, daß du fie ſeheſt, 

wenn du fo wenig Empfindung von dem Werth eines folchen 
Glüuͤcks haft. — Aber warum fagft du, mein Beifpiel erftide 
dein Berlangen? Ich begreife nicht, was du damit fagen 
willft. | 
Arafambes. Mielleicht täufht mich eine allzu forg- 
fame Freundſchaft. Aber mich dacht, liebfter Arafpes, wenn 
ich aud dem Feuer deiner Ausdrüde und deiner noch beredtern 
Augen fchließen darf, die Schönheit diefer Sufianerin habe 
allzu tiefe Gindrüde auf dein Herz gemacht, als daß es für 
mich, deffen Herz minder ſtark ift als deines, ficher ſeyn könnte 
fie zu fehen. 
Araſpes. Was nenneſt du allzu tiefe Eindruͤcke, Ara⸗ 
ſambes? Soll es nicht erlaubt ſeyn, fuͤr die erhabenſten 
Vorzüge empfindlich zu ſeyn? Dieſe Empfindlichkeit ift mein 
Ruhm! Kann ich ungetadelt eine Blume des Keldes be: 
wundern: warum foll ich getadelt werden, wenn ich eine 
Panthea bewundere, deren Anblick felbft deine marmorne Kälte 
zur Entzüdung glüben machen würbe? Ya, ich bewundere 
fie; ich bin ftolz darauf, daß mir nicht Einer ihrer namen: 
ofen Meise unempfunden entgeht, ob fie gleich taufend bei 
taufend fich in meine Augen drängen. Ich will bir noch 
mehr fagen, Araſambes: ich liebe fie, ich brenne vor Ver: 
langen, fle fo glüclich zu fehen ald fie ed zu ſeyn verdient; und 
ih würde meine Seele felbft Hingeben, wenn ich fie dadurch 
glüdlich machen könnte. 

Arafambes. Deine Hiße macht mich zittern, Arafpes. 
Ich bin weit entfernt, dich anzuklagen, oder beine Liebe zu 


beleidigen, wenn es auch Liebe ift, was du für Panthea cm: 
pfindeft. Uber laß mich nicht um der fhönen Panthea willen 
einen Zreund verlieren, der mir fo thener ald mein Leben 
ift; und verftatse meiner Zärtlichfeit das Recht, fih um alles 
zu befümmern, was beine Ruhe befördern oder ftören kann. 

Arafpes. Laß mich dich umarmen, mein Arafambes, 
mein allegeit redlicher Freund, und vergib meiner unbefon: 
nenen Aufwallung. Deine Sorgfalt verdient meine bank: 
barften Megungen, wenn fie gleich bei diefem Anlaß allzu 
ängftlih wäre. Ich ſehe, bünft mich, alles was du mir fagen 
willſt — von der Gewalt der Schönheit, von dem füßen Gift 
der Liebe, won der Gefahr mich in ihres Meisungen fo zu 
verftriden, baß ich felbft meine Tugend gurüdlafen muß, 
ehe ich wieder entkommen kann. Aber wenn Du dieß beſorgeſt, 
mein Freund, fo kennſt du weder die Meinigfeit meiner Liebe, 
noh die Vollkommenheit, von der fie entzündet if. Wer 
könnte Panthea wie eine Sterbliche lieben? Bei ihr verliert 
fih das liebreigende Weib in die holde Majeftät des Engels. 
Sie ift fo ganz Seele, daß ihr Leib nur ein Abglanz derfelben 
fcheint, oder ein atherifcher Schleier, die biendende Schönheit 
zu mildern, welche fein fterbliched Auge unverhüllt ertragen 
könnte. Wenn ich fie ſehe, fo ift mir ald ob mich die Gegen: 
wart einer Gottheit umſtrahle. Ein fanfter liebreiher Schauer 
wallt durch mein Weſen, meine Natur feheint fish zu erhöben, 
mein Leib wird ätherifch, ich empfiude mit neuen Sinnen, und 
athme eine reisere Zuft. Wenn fie fpricht, wird alles Muſik 
um mid ber; ihr zauberiſches Lächeln fcheint fich allem, was 
um fie ift, mitzutheilen; alles glänzt und blüget und er⸗ 
freuet fih, wo fie zugegen ift. Süngft lud ung der Mond 
ein, die Iufireihe Gegend Hei feinem daͤmmernden Kichte zu 
durchwandeln. Mandane begleitete ihre Königin. O mein 
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Freund, mir war — ich finde feine Worte, meine Gefühle 
auszudrüden! So, glaube ich, ift den frommen Geiftern zu 
Muthe, die, vom Leib entfeffelt, fih zu den Unfterblichen 
emporgefehwungen haben; fo glänzen die bezauberten Auen, 
wo fie in füßer Gefelligkeit umherfchweben, wie mir an ihrer 
Seite der verfchönerte Frühling entgegen glaͤnzte. Die Blumen 
und balfamblühenden Stauden fchütteten ihr füßere Gerüche 
zu, der Mond fehaute mit hellerm Antliß auf fie herab, die 
ganze Natur fchien auf die Empfindung ftolz zu ſeyn, die fie 
ihrer bimmlifchen Seele einflößte. Welch eine Lieblichkeit, 
fagte fie, verbreitet diefes milde weiblihe Mondlicht über bie 
fchlafende Natur! Welh ein anmuthiger Abftich diefer ent: 
färbten Schatten gegen die fcharfen ermüdenden Farben, 
diefer fanften Stille gegen das laute Getümmel des Tages! 
Das ungewiffe Auge glaubt nur die Schatten der Dinge zu 
fehen, die furz zuvor, vom Sonnenglanz vergoldet, in mannich⸗ 
faltiger Pracht hervorragten. Allenthalben berrfcht ein heiliges 
Stilfhweigen, außer wenn fernher eine Quelle über fanft 
neigende Hügel fchläfrig murmelnd herabfchleicht, oder irgend 
ein Zephpr, der unter jungen Blumen fchlummerte, erwacht, 
und umbherflatternd ihre füßeften Gerüche von feinen Schwingen 
fhättelt. Fuͤhleſt du auh, Mandane, und du, Arafpes, diefe 
zanberische Ruhe, dieſes Einfchlummern aller Sorgen, diefes 
angenehme Etaunen, welches ich jeht fühle? Jetzt, da meine 
Sinne nur wie von leichten Träumen gerührt find, feheinen 
alle meine Belümmerniffe eingewiegt, und die befänftigte 
Seele ift lauter Hoffnung. Wunderbare Ahnungen fteigen 
in mir auf, und fehwellen mein Herz mit ftiler Sehnfucht 
nah Ecenen von reiner unvermifchter Wonne, die in blen: 
dendem Glanze fchnell vor meinem Geiſte vorüberblißen. Was 
ich jeßt empfinde, Mandane, gibt allen deinen tröftenden 
Wieland, fanımtl. Werte. XXVi. 4 
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Meden neue Stärfe. Mir ift als ob ich, vom Getämmel der 
Sinne ungeftdrt, die gegenwärtige Gottheit fühle Wie füß 
ruht die Natur unter ihren umfchattenden Klügeln, indem 
der ganze Himmel feine ftrahlenden Heere vor dem Auge 
ihres Beherrfchers aufführt! — So floß ihr liebliher Mund 
von den Gefühlen des fchönften Herzens über, die durch ihre 
melodiereihe Stimme und durd ihre fanft begeifterte Miene 
noch mehr verfchönert wurden! 

Arafambes. Wie beredt ift die Spracde der Zaͤrtlich⸗ 
keit! Fahre fort, mein Freund; mich duͤnkt, ich wollte bir 
zuhören, bis und die näctlihen Schatten von bier vet⸗ 
treiben. Ä 
Arafyes. D Urafambes, ich fühle hier ich weiß nicht 
was für eine füße Erleichterung, wenn ich die Empfindungen 
in beinen vertrauten Buſen audgieße, von denen ich mid 
noch nicht erfühnt babe mit ihr felbft zu reden. — Und doch 
warum diefe Furchtſamkeit? Was ift in allem was ich fühle, 
das fich felbft vor ihrer unbefledten Unfchuld verbergen müßte ? 
Es wäre mir eben fo unmöglich anders zu empfinden, als 
diefen azurnen Himmel ohne das Gefühl eines aufheiternden 
Behagens anzufchauen, oder die weiche erquidende Luft ohne 
Vergnügen einzuathbmen. Es ift nicht die Schönheit des 
Leibes, nicht dieſe untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht 
dieſes harmonifche Gemiſch von ergößenden Farben und fanft 
wallenden Linien, was mich entzüdt. O mein Freund, es ift 
eine böhere urfprüngliche Schönheit in ihr, von welcher alle 
diefe äußerlihen Neize und Grazien ausfließen! Es ift ihre 
Seele, die eine fo füße Gewalt über die meinige hat! — 
Meg mit diefem zweifelnden Lächeln, Arafambes! Wenn du 
auch meines Herzens, welches du nicht unedel fenneft, nicht 
fhonen willit, fo beleidige doch diefe göttlihe Schöne nicht! 


51 


Ich bin noch nicht fo lange um fie, daß mich die Gewohnheit 
gegen ihre Vortrefflichkeiten ftumpf hatte machen koͤnnen. Jede 
Stunde entdedt mir neue Urfachen fie zu bewundern; ihr 
Betragen ift Güte und Klugheit, mit liebenswürdiger Be: 
fcheidenheit gefhmädt. In ihrem Neden und Thun ift die 
ungefünftelte Sreiheit, die aus dem Bewußtfenn der Unfchuld 
entfpringt. Heroifhe Großmuth, mit der fanfteften Zaͤrtlich⸗ 
feit gemildert, erhigt ihren Bufen. Ihre Geftalt, ihre Worte, 
ihre Handlungen, alles ift Harmonie. Selbft in ihrer Bildung 
ift fein feineres Ebenmaß, find Feine richtigeren Verhaͤltniſſe 
als in ihren Neigungen und Thaten. Sollte mich diefer 
Himmel von Tugenden nicht entzüden? D mein Sreund, 
dieß find Schönheiten, die ind innerfte Herz dringen. Die 
äußere Seftalt allein, wenn fie gleich alles hat was die Sinne 
bezaubern ann, würde nur fanft fchmeichelnd über meine 
Seele hinmwallen: aber diefe fchweiterlihe Vereinigung der 
Schönheit und Güte bemeiftert fih des willigen Herzens, 
und felbft die Vernunft befiehlt mir ganz Liebe zu werden, 
um dem Werth einer ſolchen Vollkommenheit durch meine 
Empfindung genug zu thun. | 

Arafambes. Glaube nicht, du edelmüthiger Tüngling, 
daß ich biefe Gefühle tadle, die mir vielmehr der ftärffte 
Beweis von der Gefundheit und innern Güte deiner Seele 
find. Diefe zarte Empfindlichkeit für das Schöne und Voll: 
kommue ift die Grundanlage zu allem, was der Menſch Großes 
und Bewundernswärdiges thun kann, die Achte Mutter des 
Heldengeiftes und der Tugend! Ich liebe meinen Freund um 
diefer Empfindlichkeit” willen, die weit über die friechende 
Seele thierifcher Menfchen erhaben if. Doch erlaube mir 
eine Trage, Araſpes — 

Arafpes. Frage was bu willſt, mein Freund; mein 


Herz ſcheuet fich nicht vor deinen fchärfften Blidten, oder es 
müßte fich felbft unbefannt feyn. 

Arafambes. Merkſt du nicht, daB deine Liebe fchon 
durch mehr ald Einen Grad geftiegen ift, und mit jedem 
Grade fih die Vollkommenheiten ihres Gegenſtands größer 
und glänzender vorftellt 3 

Arafpes. Wie kann ed anders feyn, ald daß mir der 
nähere Zutritt mehr Vortrefflichfeit enthüllen mußte, ald ber 
erfte flüchtige Anblid ? | 

Arafambes. Und findeft du nicht, daß beine erhigte 
Phantafie arbeitet, dir jeden ihrer Vorzüge wie unendlich 
vorzuftellen? Dünkt dich nicht ihre Schönheit fchöner, ale 
alles was die ganze Natur Neizendesd bat? Dünft dich nicht, 
als ob alles, was fie fagt oder thut, nicht beffer gefagt und 
gethan werden koͤnne? Slaubft du nicht, auch wenn du von 
den geringften ihrer Neizungen fprichft, von den kleinſten 
Grazien, die um ihre Lippen herumflattern, baß alles, was 
du fagen Fannft, matt und unzulänglich fey, obgleich in deinen 
Ausdrüden die ganze Hiße der Liebe glühet 3 

Arafpes. Ich geftehe dir dieſes, Araſambes; und 
nichts als ihre ungewöhnliche LXiebenswürdigfeit kann mic 
rechtfertigen. Du würdeft fie fo fehr bewundern ald ich, 
wenn du fie gefehen hatteft. 

Arafambes. Und doch wird dich ein einziger Augen: 
blick ruhiger Ueberlegung nicht zweifeln laffen, daß, wenn fie 
auch eine von den Atherifchen Nymphen, von den rofenfarbe: 
nen Spiphiden wäre, von welchen unfere Dichter fabeln, 
dennoch alle ihre Vollkommenheiten mit Mängeln ungranzt 
feyn müfen, wofern ed anders ein Vorrecht der oberiten 
Gottheit ift, ohne Mängel zu ſeyn. 

Araſpes. Wer wird hieran zweifeln? Sch will mit 
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diefen feurigen Ausdrücken, die du mir beilegft, nichts andere 
fagen, als daß ihre Schönheit und Tugend folche Cindrüde 
auf mih macht, die ich mit feinen Worten würdig zu be: 
fohreiben vermag. 

Arafambes. Du haft dich noch nicht herausgemwidelt, 
mein liebfter Freund. Iſt ed nicht etwas Unbegreifliches, daß 
ihre mit Mängeln befchattete Vollkommenheit fo ftarfe Ein- 
drüde auf dich macht, als ob fie unendlich wäre? 

Araſpes. Was kann ich fagen, Arafambes, als 
daß mein Gefühl: deinen Falten Sclüfen widerfpriht? — 
O Panthea! für dich follte ich zu viel empfinden können ? 
Kann ich denn meinen Empfindungen gebieten, wie ftarf fie 
ſeyn follen? Sind fie nicht die Stimme ber unbetrügerifchen 
Natur? Wenn Panthea mich anlachelt, fo duͤnkt mich, es ſey feine 
Schönheit, die mich ihrem Anfchauen einen Augenblick entloden 
könnte. Ihr Athem ift mir lieblicher ale der ganze Frühling, 
den die Arabifchen Hügel ausduften; und es ift unmöglich, 
daß mich felbft die Harmonie der Sphären mehr bezaubern 
fönnte, als ihre füße Stimme. 

Arafambes. Ich glaube dir gern, daß du alles diefes 
empfindeft! Aber bie Folge, die du daraus ziehen willft, ft 
darum nicht richtiger. Es ift immer noch unaufgelödt, warum 
deine Empfindungen größer find als ihr Gegenſtand. O mein 
Freund, es ift etwas Geheimnißvolles in unfrer Natur, das fi 
vielleicht erft in einer noch unbefannten beffern Zukunft enthüllet. 
Die Weisheit, der ich meine frühefte Tugend widmete, bie 
mit der Morgenröthe mich wedte und in der ftillen Nacht 
die Sefpielin meiner Einſamkeit war, hat mir manchen kühnen 
Blick in dad Heiligthum unfrer Seele und in das unfichtbare 
Reich der Geifter erlaubt. Wenn fie mich nicht mit glaͤnzen⸗ 
den Träumen getäufht hat, fo tft alles, was wir fehen, nur 
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der Schatten beffen was wahrhaftig tft; fo find wir zu den 
erhabenften Hoffnungen berechtigt, und alle unfre Neigungen, 
alle unfre ftolgen Arbeiten, find die Zrucht einer dunkeln 
Ahnung, daß wir für größere Gegenftände und Verrichtungen 
gemacht find, als die, worauf ung diefe irdifhe Sphäre ein: 
fhränkt. Alles was wir bewundern und lieben, diefe Pracht 
der Natur, diefe Harmonie der Dinge, alles was wir edel 
und anftdndig und groß in menfhlihen Sitten und Hand⸗ 
lungen nennen, das alles find nur mangelhafte Nachahmungen 
eines volllommnen Urbildes, trübe Ausflüfe einer reinen 
Urquelle der DVolllommenheit, Ordnung und Schönheit, bie 
wir mit andern Worten die oberfte Gottheit, dad Weſen der 
Weſen, die Seele der Welt und den König der Geifter nennen. 
Die Blödigkeit unferd Verſtandes erlaubt ung nur in dunkeln 
Bildern von diefer geheimnißreihen Sache zu reden. - Wie 
wenn die Sonne fih auf den zitternden Wellen abbildet, oder 
wie fie allen fichtbaren Dingen ihr eignes holdes Licht und 
ihre taufendfältigen Farben mittheilet; fo ftrahlet alles was: 
ift, etwas Göttlihed aus, und pranget mit einer Schönheit 
und Güte, die nicht fein eigen ift. Ruͤhrt nicht diefe koͤrper⸗ 
lihe Welt, nur von dem lebten faft verlofhnen Schimmer 
der Gottheit angeftrablt, unfre ganze Seele mit heiliger 
Bewunderung? Die gefühlte Gottheit ift ed, was wir fo fehr 
- bewundern — was Mpriaden höherer Geifter, die weit über 
uns in jenen lichtquellenden Geftirnen wohnen, noch mehr 
als wir bewundern. Und vielleicht genoß unfere Seele, ehe 
fie in diefen irdifhen Schlamm geftürzt ward, ſchon jenes 
böhern Lebens, pflegte mit Göttern Umgang, und brachte 
diefen unbegränzten Hang zum Vollkommnen als ein Merk: 
mal ihrer himmlifchen Abkunft mit fih. Oder woher biefer 
ftolge wunderbare Trieb nah dem Unendlichen, weldhen doch 
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unfre Schwähe zu verdammen fheint? Woher andere, ald 
weil wir uns dunfel bewußt find — ed mag nun entweder 
Wiedererinnerung oder weiſſagendes Vorgefühl feyn — daf 
wir beftimmt find, auf endlofen Stufen zu demjenigen hinauf 
‚zu flimmen, deſſen nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue 
Wunder, reineres Licht und göttlihere Scenen um fih her 
ftrahlet? Und können wir jegt nicht auch jene nur fcheinbare 
Ungereimtheit auflöfen, die ih in deiner Liebe entbedte? 
Unfere mit unendlicher Liebe befruchtete Seele, aber von 
Sinnlichkeit umnebelt, irret entweder im Gegenftand oder 
im Maße der Liebe. In allem was bie Natur unfern Sinnen 
oder unferm Verſtande barbeut, in ber Förperlihen und 
geiftigen Schönheit athmet etwas Göttlihes; die angezogene 
Seele flattert ihm entgegen, von innrer Ahnung und Be: 
gierde beflügelt; und wenn taufend Lieblichkeiten, taufend 
mannichfaltige ſchweſterliche Schönheiten die betrügliche Wer: 
götterung rechtfertigen, fo träumt fie, den wahren &egen: 
fand ihrer Sehnfucht gefunden zu haben, und ergießt ihre 
ganze Fülle von Liebe über ihn. Und wie könnte fie anders 
ale lauter Entzüdung ſeyn, fo lange der gefällige Irrthum 
währet ? — Erlaube mir nun, Arafpes, zu diefer Entdedung 
eine Erinnerung hinzu zu thun. Du liebeft die vortrefflice 
Panthea; die Weisheit felbft billigt beine Liebe: aber fie kann 
fie nicht billigen, wenn du nicht glauben willft, daB man 
felbft eine Panthea zu viel lieben könne. Hefte nicht eine 
Neigung, die fo unbegränzt ift als die Natur und ihr gütt: 
lihes Urbild, auf einen einzelnen Gegenftand, wie fchön er 
auch ſeyn mag. Deine Freunde, dein Vaterland, nnd dieſes 
gränzgenlofe Ganze, von dem wir Glieder find, haben ftärfere 
Anfprühe an beine Liebe, als das volllommenfte Weib; und 
vor allen Dingen — darf ich es fagen ohne deinen Unwillen 
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zu reizen? — glaube nicht, daß deine Zreiheit bei einer 
folchen Reizung zu der einzigen Sklaverei, die und angenehm 
ift, außer Gefahr ſey! 

Arafpes. Es ift etwas in mir, dad deinen Gedanfen 
Beifall gibt und felbft deine Warnung billige. Und doc 
empfinde ich ohne mein Wollen, daß mir die bloße Wer: 
muthung einer ſolchen Gefahr, wovor du mich warneft, uner- 
träglih if. Was für eine Gefahr kann da ſeyn, wo Tugend 
und Weisheit mit der Schönheit und allen Grazien in ver: 
traulicher Eintracht die gerechtefte Liebe fordern ? 

Arafambes. Che du, vom Leib entfeffelt, ganz. Seele 
wirft und nur zu Seele dich näherft, fchmeichle dir mit feiner 
Liebe, an die nicht auch der Leib feine Anforderungen mache. 
Der einzige Beweis, daß du von ihrer Tugend am meiften 
gerührt bift, wird diefer fepn, wenn du beine eigne be- 
wahreft. 

Arafpes. Ich danke dir, Arafambes! — Die Freund: 
fchaft gibt auch bittern Erinnerungen etwas von ihrer Süßig: 
keit. Laß es mir niemals an deinem leitenden Winte fehlen, 
und halte mich, wenn du mich auf fchlüpfrigen Wegen gleiten 
ſieheſt! — Uber unter diefen Gefprächen vergeffe ich, die 
fhöne Panthea der Unruhe zu entreißen, welde eure Ankunft 
erneuert bat. Vielleicht fchärft mein langes Verweilen alle 
ihre erwachten Beforgniffe. Laß mich eilen, Arafambes, ihr 
liebended Herz zu beruhigen — Dder willft du ihr nicht lieber 
felbft die angenehme Botfchaft bringen? 

Arafambes. Cile du zu ihr, mein Freund. Mich 
nöthigt gleichfalls die Liebe — zu einer Mutter zu eilen, bie 
weder ihre grauen Haare noch mein dringendes leben zurüd: 
halten Eonnten, mich in dieſes rauhe Lager und in die Ge: 
fahren und Abwecfelungen des Kriegs zu begleiten. Sch fah 
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fie nur einen Augenblid, um dich wieder zu umarmen. Nun 
fordert fie mich zurüd. Ihr ehrwärdiges Antlig, von mütter: 
licher Liebe glänzend, wird mir ein füßerer Anblick feyn, als 
wenn die Göttin der Schönheit felbft mit allen ihren unver: 
hüllten Reizungen vor meine Augen trate. 


3. 
Araſpes allein. 


Ich kann nicht begreifen, was biefe Leute träumen, daß 
mich alle vor Gefahren warnen, die nirgends vorhanden find. 
Wahrlich, wenn es gefährlich ift fie-anzufchauen, und in ihrem 
Umgang die fohnellen Stunden vorbeifhlüpfen zu lafen, fo 
ift es eine fo füße Gefahr, daß fie viel eher reizen als er- 
ſchrecken könnte, und die Natur bat unbefonnen eine fo füße 
Wolluft damit verbunden! — Aber diefen Xeuten, deren weiſes 
Blut fo gelaffen durch die trägen Adern dahinfchleicht, glühet 
jeder Affect zu ſtark. Ihre eiskalte Kühllofigkeit fol das Map 
unfrer Empfindungen ſeyn; und weil ihre Nerven ftumpf und 
unreizbar find, wünfchen fie fich felbft zu ihrer Weisheit Gluͤck. 
Nach ihren Reden follte man zum mwenigften glauben, Panthea 
athme Flammen aus, oder verwandle, gleih der Gorgone, 
den, ber fie anfieht, in Stein! Nein! ich fürchte keine Ge: 
fahr, Panthea, fo lange mein Herz deinen Werth empfinden 
kann. Was kann bei dir meine Tugend verlieren? Ein ein: 
ziger deiner Blicke wäre genug, mich durch taufend Hinder: 
niffe und Gefahren zu jeder edlen That zu beflügeln. Dein 
Lächeln wäre mir die reichfte Belohnung für Herkulifhe Ar: 
beiten, mehr ald Kronen und Welten voll Sklaven der Fleinen 


Seele des Eroberers! — Aber warum befchuldige ich meinen 
Freund? Er billigt, er rechtfertigt ia meine Liebe! — Wie 
könnt’ er andere? Was verdient unfre Liebe, wenn Weisheit, 
und gefälliger Wis, und zÄrtlihe Güte, und harmoniſche 
Schönheit, und eine Anmuth, die felbft Ungeſtaltheit reizend 
machen kann, nur Gleichgültigkeit verdienen folten? — Aber 
er befiehlt mir, Die Hiße der heiligen Flamme zu mäßigen. 
Laß doch fehen, worin meine Liebe ihren Werth überwiegt! 
— Vielleicht hat die Schönheit mein Auge gegen ihre Fehler 
verblendet? Mielleiht wird der öftere Umgang mir irgend 
einen Mangel an Großmuth, irgend einen Mebelftand in 
ihrem Betragen, irgend ein Gebrechen ihrer Seele -chtbeden, 
das der täufhende Schein mir noch verborgen bat. — Ich 
verachte diefen unwuͤrdigen Verdacht — aber ich bin‘ mir 
felbft die Gerechtigkeit fchuldig, meine. Aufmerffamkeit zu 
verdoppeln. Mit Adlersbliden will ich ihre Fleinften Hand⸗ 
lungen, ihre geheimften Regungen ausſpaͤhen: das wirb bie 
Beftätigung ihres unvergleichlichen Werths und der Triumph 
meiner Liebe ſeyn! — Aber fhon bin ich vor dem Eingang 
ihres Gezelts. Welch ein füßer Schauer durchwandelt mein 
ganzes Wefen, indem ich mid ihr nähere! — Melde mic, 
Pharnuchus, deiner Königin — Mich duͤnkt, ich böre ihre 
Stimme, fie befpriht fih mit Mandane — Wie lieblih ift 
diefer halbzerfloffene Klang! So tönt von ferne dem Ohr des 
balbfehlummernden Schäfere der Geſang der Nymphen, bie 
mit verfhlungnen Armen im fanften Mondfchein tanzen. 


— 


4. 
Panthea. Mandane. Araſpes. 


Panthea. Sage nichts mehr, Mandane! der naͤchſte 
Angenblick wird mein Schickſal entſcheiden. Meine Seele ex: 
wartet ihn getroft, und doch pocht dieß ungehorfame Herz, 
mein Athem wird immer fürzer, und meine Kippen beben — 
Hier kommt er — Was bringft du und für Nachrichten, 
Arafpes ? 

Arafpes. Laß dein holdfeliged Antlig in Freude aus: 
frrablen, meine Königin! Ich bringe die angenehmften Nach 
richten. Abradates ift frei, unbeswungen, und würdig dich 
zu befißen, wofern es ein Sterblicher feyn kann. Die Tugend 
erfcheint nie in berrlihderm Triumph, ald wenn fie felbft 
Feinden ein unverdaͤchtiges Lob abnöthiget. 

Yanthen. Ich fürchte mich beinahe deinen Worten zu 
glauben, fo groß ift die Freude, zu der fie mich berechtigen. 
Iſt er gewiß in Sicherheit? Von wen haft du bie beglüdende 
Botfchaft ? 

Arafpes. Bon meinem Freunde, von einem würdigen 
Zeugen und Bewundrer der Tapferkeit des Könige von Suſiane. 
Zweimal hat Abradates unfer verfolgended Heer mit unbe: 
zwingbarem Muth aufgehalten; zweimal bat feine helden- 
mäßige Schönheit die gezüdten Arme unfrer Kriegsleute ent: 
nervet. Durch eine Flucht, die fo ruhmwuͤrdig ift als ein 
Sieg, iſt er ihrer überlegnen Anzahl entgangen, und rüftet 
fih jest in Sufa zu neuen Unternehmungen. 

Yantyen. D womit kann ich dir das erneuerte Leben 
vergelten, bu edelmüthiger Jüngling, das mir beine Botichaft 
wieder gefchentt bat? Wie kann eine arme Gefangene ihre 


Dankbarkeit zeigen, da fie felbit das ungewiffe Xeben, das fie 
athmet, der Gnade eines Gebieterd danken muß? Zwar deine 
freudigen Blicde fagen mir, daß du an meinem Gluͤck Antheil 
nimmft. Hierin ift fhon Belohnung für den Großmüthigen. 
Aber wenn der Himmel, der mir jeßt Hoffnung und Vertrauen 
zulaͤchelt, mich jemals wieder zu meinem Gemahl bringt, "und 
ein gewognered Geſchick über und aufgehen heißt, fo fol der 
Name Arafpes oft auf unfern Lippen fepn, und Abradates 
fol dem tugendvollen Juͤngling den zweiten Plag in feinem 
Herzen geben, der in der Zeit meiner Erniedrigung mit fo 
edelmüthigem Eifer mein Xröfter, mein Beihüger und mein 
Freund gewefen ift. 
Arafpes. O göttlihe Panther, du beflemmft mei 
Herz dur eine fo unverdiente Güte. Was habe ich noch für 
dich thun Finnen, das mit einem einzigen deiner Blicke nicht 
zu viel gelohnt wäre? Stand’ es in meiner Macht dich glüde 
ih zu machen, o mit welcher glühenden Begierde würd’ ich 
einer folhen Ehre entgegenfliegen, die felbft mit meinem 
Leben zu wohlfeil erfauft wäre! Aber meine eigenen Empfin: 
dungen erinnern mich an das, was jest Abradates leiden 
muß. Welch ein Schmerz; muß es ſeyn, ber jest an feinem 
Herzen nager! Die Freiheit felbft, von der dad Leben allen 
feinen Werth empfängt, kann für ihn feinen Reiz haben, fo 
lang’ er dich in fremder Gewalt laffen muß. Vielleicht beforgt 
er, dein Schickſal fey härter als es if. O lab mich die Qual 
feiner liebenden Seele verkuͤrzen! Laß mich zu ihm eilen, und 
ihm Nachricht geben daß du lebft, und daß dir ale der Schwe: 
fter, nicht ald einer Sklavin des Cyrus begegnet wird. 
Panthea. Diefe menfhenfreundlihe Hitze gefällt mir. 
Aber fie macht dich vergeflen, Arafpes, daß die Befehle deines 
Eöniglihen Freundes dich bier zurüdhalten, wenn ich auch 
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geftatten könnte, daB du, aus allzu großmüthiger Liebe zu 
einem bir fremden Manne, dich felbft den Gefahren der Reife 
ausfesteft. 

Arafpes. Mein Freund Arafambed wird dich indeſſen 
meine Gegenwart nicht vermiffen laffen; und ich bin gewiß, 
Cyrus würde mein Vorhaben billigen, wenn feine Entfernung 
mir erlaubte ihn zu befragen. Laß mich meinem SHerzen 
folgen, fchönfte Panthea! laß mich das deinige erleichtern, 
indem ich deinem Gemahl die Ruhe wieder gebe, die ihm 
mit dir geraubt if. Mich duͤnkt ich fehe ihn, wie der zaͤrt⸗ 
lihfte Kummer feine. freie Stirne bewölkt und dag heroifche 
Feuer feiner Augen trübe macht. Ich fehe ihn traurig und 
ungeduldig in den verhaßten Zimmern feines Palaſts umher: 
irren, die mit dir alle ihre Zierde verloren haben. Wo er 
hinblickt, duͤnkt ihn den Schatten feiner Panthea dahin fchlüpfen 
zu feben. Die liebeskranke Cinbildung erhöht fein wirkliches 
Leiden durch erträumte Uebel. Vielleicht glaubt er, du feyeft 
im Tumulte der Eroberung von einer unmenfchlichen Hand 
umgelommen; ober du ſchmachteſt in der Gewalt eined Bar: 
baren, ber, fühllos für die höhere Schönheit der Tugend, 
nur für das reizende Weib brennen kann. Selbft auf feinem 
einfamen Lager, wenn ein mitleidiger Schlummer feine Schmer: 
zen einzumiegen fcheint, begegnet ihm in Träumen dein Bild, 
und zwingt Thränen aus feinen gefchlofenen Augen; bald 
fcheint dein Schatten, bleich und mit Blut befledt, vor ihm 
vorüber zu geben; oder ex fieht dich in flehender Stellung, 
mit zerftreuten Haarloden und glühendem Antlig, in Chranen 
gebadet, zu den Füßen eined barbarifchen Herrn, der mit 
dem Dolch in ber Hand von feiner allzu bezaubernden Ger 
fangenen eine Liebe erzwingen will, die ihrem Abradates heilig 
iſt — D Panthea, ich fühle, wie ibn diefe Beforgniffe martern, 


die ber Traum zu Wirklichkeit erhebt, und deren bloße Diög: 
lichkeit die wachende Seele aͤngſtigt. Kannſt du mich zuräd: 
halten, feinem Herzen den Frieden und die füßefte Hoffnung 
zu bringen? Die Freundfchaft wird mir Zlügel anſetzen; ber 
Weg nah Sufa wird unter meinen Füßen verfchwinden; id 
werde — 

Yantyea. Selbſt der unaudgeführte Vorſatz verdient 
alle meine Erfenntlichkeit. Aber ih kann nicht einwilligen, 
daß du dich ohne Befehl deines Prinzen von hier entferneft. 
Die rührenden Bilder, womit bu meine Thränen hervorgelodt 
haft, fchweben nur allzu oft vor meiner Stirne. Bisher war: 
tete ih nur auf eine fihere Nachricht von bem Aufenthalte 
meines Gemahls. Jetzt, da mich deine Sorgfalt hierüber 
beruhiget hat, fehlt es mir nicht an einem Mittel, den Enb- 
zwed deines freunbfchaftlichen Anerbietend zu erhalten, ohne daß 
du felbft mich verlaſſen muͤſſeſt. Ich will ungefäumt an mei⸗ 
nen Gemahl fchreiben, und, wenn bu es erlaubft, fol einer 
meiner getreuften Sflaven der Bote ſeyn. Das gleiche Blatt 
fol ihn mit der Nachricht von meiner Gefundheit, und mit 
dem Lobe bed ebelften Freundes erfreuen, den jemals eine 
unglüdlihe Gefangene gefunden bat, ihres Kummers zu ver: 
geffen, und mitten in ihrem Unglüd die Leitung einer mit: 
leidigen Gottheit zu erkennen. 

Arafpes. O Schönfte und Befte unter den Weibern! 
du legft meinen unbeträchtlihen Dienften einen allzu großen 
Werth bei! Niemals, ac niemald, werd’ ich mein Herz be: 
friedigen können, das von allen Empfindungen überwallt, die 
deine Vortrefflichkeit in jeber tugendhaften Bruft erfchaffen 
muß! Nur das fympathetifhe Gefühl der Sorgen, bie jebt 
deinen Abrabates beftürmen müffen, konnte mir einen Vorſatz 
eingeben, der mich von bir entfernt hätte. Ich gebe jeßt, 


um dich keinen Augenblit an der füßen Arbeit zu ftören. 
Sobald die morgende Sonne dich gewedt hat, will ich bereit 
feyn deine ferneren Befehle zu empfangen. 


5. 
Araſpes allein. 


Was fuͤr eine Macht iſt in den Blicken dieſer Zaubrerin! 
Mit welcher Güte, mit welchem unwiderſtehlichen Laͤcheln ſah 
ſie mich an! Nie ſah ich ſo viel Zaͤrtlichkeit in ihren Blicken. 
O, wie ſchlug mir das Herz vor trunkner Freude! Kaum 
konnte ich meine von ſelbſt ſich ausbreitenden Arme zurück⸗ 
halten, fie in feurig aufwallender Inbrunſt au mein Herz zu 
drüden, und meine von Entzüdung aufgefprengten Lippen 
jedes &efühl der danfbaren Seele ertönen zu laffen. Schon 
oft glaubte ich in ihrem Betragen Bleichgültigkeit, in ihren 
Bliden zu viel Kälte zu fühlen. Wie frümmte fi meine 
Seele unter dem Gedanken, daß ich nicht Werth genug befiße 
ihre Zaͤrtlichkeit zu verdienen! Laß unfere Liebe noch fo rein 
und edel feun, es iſt doch Marter ungeliebt zu lieben. Nun 
tft diefe Furcht verfehwunden; lauter fhmeichelnde Hoffnungen, 
in den goldnen Schimmer ihrer Blicke gefleidet, umflattern 
meine besauberte Phantaſie. Gewiß war Liebe in ihren 
Blicken, erhabne, unfchuldsvolle Liebe, wie herablächelnde Engel 
für Sterblihe empfinden. — O meiner großmüthigen Chor: 
beit! mich felbit aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, 
um fremde Schmerzen zu ftillen, die fih bald in vollerm 
Map über mich felbft ergießen werben, Eitle, finnlofe, ci: 
märifche Großmuth! Warum foll ich dieſen Abradates mehr 


ale mich felbft lieben? Iſt es ein fo kleines Süd um Panthea 
zu ſeyn, daß ich fo fertig war fie zu verlaffen, mir felbft 
ganze Tage ihres füßen Umgangs zu fehlen? Und wofür? — 
um bie Zeit zu befchleunigen, welche fie ganz aus meinen 
Augen nehmen wird! Vergebens würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen der Augenblicke, die ich fo verfcherzt 
hätte, Welten dabingeben. — D wie haſſe ich meine Unbe⸗ 
fonnenpeit! — Nur zu bald, ah! nur zu bald wird feine 
Gluͤckſeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jest fo wenig 
entbehren kann, ale ich ohne zu athmen leben Könnte! Was 
wird dann mein Schiefal ſeyn, wenn er, ber glücklichſte 
aller Menfchen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergißt! 
wenn fein fchmelzendes Herz vor fprachlofer Entzüdung an 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradiefifhe Tage einen Kreis 
um ihn ber fchließen, durch den fein Schmerz, feine Sorge, 
fein Wunfch dringen fann! — Ach, dann wird eine traurige 
Erinnerung und kummervolles Staunen alles ſeyn, was mir 
übrig gelafen iſt! — Zuruͤck, meine Seele, von dieſer fchred: 
lihen Ausfiht! Taͤuſche dich felbft, fo lang’ es möglich iſt; 
vergälle nicht dein gegenwärtige Gluͤk mit quälenden Vor⸗ 
empfindungen. — Aber wie kann ich mir verbergen, daß 
diefes Süd nur ein füßer Traum ift? Vielleicht noch wenige 
Tage, fo ift für mich feine Panthea mehr! Der bloße Ges 
danke huͤllt mich in Finfterniß, löfcht die ganze Schöpfung vor 
mir aus. — Was ift für mih das Leben, wenn fi der 
Sonnenfchein deiner Blide zuruͤckzieht? Welche Wildniß, 
welche menfhenfeindliche Einöde wird dann für meinen ver: 
finfterten Geift wild und einöde genug feyn? Ja, in Wildniffe 
will ich fliehen, die nie ein menfchliher Fuß betreten hat, 
wo die Natur nie lächelte, wo alles todt um mich her ift, 
verlaffen und einfam; es fey denn, daß in den fchredlichen 


Stunden dee Mitternacht das blaffe Sefpenft eines Unglüd: 
lichen, den vor mir die Liebe hier verzehrt hat, bei mir vor- 
über raufhe. Dort, wo von einem überhangenden Felſen die 
traurige Cypreſſe ihren Todesfchatten auf mich herabwirft, 
dert will ich liegen, von ben unbeweglichen Bildern meiner 
ehmaligen Wonne umgeben, wie ein Todter von flarren Mars 
morbildern, die um fein Grabmal verfteinert Chränen weinen. 
So will ih in Hummer fchwermüthiger Entzüdung der füßen 
Erinnerung jener Tage nachhangen, die mir wie fchnelle Augen: 
blide in ihrem Umgang entichlüpften. Kein Geſichtszug, feine 
redende Gebaͤrde, Fein Blick, der aus ihrer Seele hervorbrach, 
fol dem getreuen Bildniß fehlen, welches immer vor mir 
fhweben wird. D die Zukunft kann mir nichtd geben, wenn 
ich deiner beraubt bin! Wo du nicht bift, tft alles einöde für 
mich; jeder Anblick entweihet diefe Augen, die gewohnt waren 
dich anzufchauen. Deiner beraubt — hinweg mit dem fchwar: 
zen Gedanken! zehnfaher Tod ift in ihm! Der Frühling 
meiner Liebe ift noch zu zart, feinen Anhauch zu erfragen. — 
Komm, komm du holder Genius der Liebe, ſinke herab auf 
umbduftenden Wollen, und wehe wir Troſt und erquidende 
Hoffnung zu! Bring’ fanftere Gedanken, frohe Erwartungen 
und gefällige Träume mit bir, bie fiebrifche Hiße der kranken 
Seele absufühlen, und die wilde Ungeduld in Ruhe einzumie 
gen. Nur die Liebe kann die Wunden heilen, bie fie gefchlagen 
bat. O Panthea, ein einziger deiner milden Blicke kann es! 
Bon dir geliebt kann ich nicht unglüdlich ſeyn, obgleih von 
dir getrennt. — Wie verfhmähe ich jetzt den romantifhen 
Unfinn, den meine aufwallende Hiße ausſchaͤumte! — Wohin 
war ich verirrt! Ich erröthe vor mir felbft, daß mein edleres 
Herz nur einen Augenblid zu einer fo zaghaften Feigheit 
berabfinten konnte. — Soll ich mich darüber in Verzweiflung 
Wieland, fämmti. Were. XXVI. 5 


verlieren, wenn das würdigfte Paar, das bie Liebe jemals 
vereinigt bat, wieder glüdlich ift? wenn Panthea gluͤclich ift, 
für die ich jeder @eftalt des Todes entgegeneilen würde? Iſt 
die Freundfchaft, die fie mir gewidmet hat, von fo geringem 
Werth, daß fie mir noch einen gerechten Wunſch übrig laffen 
kann? Oder bift bu fähig, meine Seele, den ©lüdlichen zu 
beneiden, dem allein erlaubt ift, im ihren keufchen Armen das 
ganze Gluͤck einer geheiligten Liebe zu empfinden? Wer ift 
defien würdig, wenn es nicht Abradates ift? — Nein, Pan: 
thea, fo tief foll deine Schönheit mich nicht erniedrigen! Ich 
bewunbere deine Geftalt, und liebe deine Seele. Dieb würde 
ein Engel thun, der dich erblidte! O bu bift fo vortrefflich, 
daß Cyprus felbft mir vielleicht vergeben würde, wenn ber 
Gedanke von dir entfernt zu werben, mit allen feinen Schred: 
niffen umringt, etlihe Augenblide meinen Muth zu Boden 
flüge. Uber jetzt fol fih meine Tugend zu einer großen 
That räften; zu einer großen That, ald wenn eine gefeflelte 
Melt an den Raͤdern meines Siegeswagens rollte! — Deine 
Liebe, göttlihe Panthea, fol mein eigenes Selbft ver: 
zehren; ich will mich im Anblick deiner Glüdfeligleit für 
gluͤcklich Halten! Ich will fo eifrig, als ob es für mich felbft 
wäre, für deinen Abradated arbeiten! Diefe Hand fol ihm 
ein Kleinod wieder geben, das allen Preis überfteigt, wenn 
gleich jedes Sandlorn am Meer eine goldene Welt würde es 
zu erfaufen. Wenn fie dann beim entzüdten Wiederſehen 
das Herz des geliebten Mannes an ihre hüpfende Bruft 
drüdt, dann fol mein Geift in ftilem Triumph über ihnen 
fhweben, und von fpmpatbetifher Freude ergriffen feiner 
eigenen Wünfche vergeflen! 





Dritte Abtheilung. 
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1. 
Panther. Mandane. 


Panthen. Sage mir offenherzig, Mandane, was meinft 
du mit dieſer geheimnißreichen Art, womit du von der Krank: 
heit unfere Freundes Araſpes redeſt? Was wollen diefe be: 
beutenden Blicke? Was fagt die erröthende Wange? 

AMAandane. Theure Königin, wenn mich nicht Seichen 
und Anfheinungen täufchen, fo ift Arafped weder des gehei⸗ 
ligten Namens, den bu ihm gibft, noch diefer zärtlichen mit: 
leidigen Sorgfalt würdig, Die du an feine vielleicht nur ge: 
heuchelte Krankheit verfchwenbeft. 

Yanthen. Und was könnte ihn denn bewegen ſich Frant 
zu ftellen ? 

Mandane. Meine theure Gebieterin, ich wundere mi 
nicht, daß Argwohn einem Herzen wie das beinige fremd ift 
— Aber — ih habe Urſache zu glauben, Araſpes ſey der 
großmüthige Freund nicht, der er zu fepn vorgibt. Vieleicht 


iſt es nur eine fchöne Larve, in die er fih verhält, um fi 
unvermerft in dein Herz einzuftehlen. 

Yantyea. Halt ein, Mandane! Welh ein fchwarzer 
Verdacht befledt deine reine Seele! — Was kannſt du an 
Araſpes entdedt haben, das die angeborne Tugend verläugne, 
die fein ganzes Betragen regiert? Er müßte ein Ungeheuer 
fepyn, und die Natur müßte mit ihm eind geworden fepn ung 
zu befrügen, wenn unter feiner edeln Ennftlofen Miene Der: 
ftelung, und unter feinen bonigfließenden Worten irgend ein 
ſchlimmes Vorhaben lauern könnte. 

Mandane. Es iſt wahr, Araſpes iſt fchön, nur zu 
ſchoͤn, um die Augen eines gewoͤhnlichen Weibes zu blenden. 
Selbſt die meinigen, obgleich das Alter mir jede Schoͤnheit in 
matterm Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm, mit 
unſchaͤdlichem Vergnügen; denn mein Ser, hat lange bie 
hüpfenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Bufen ben 
Eindruck verräth, ben die aufblähende Schönheit bes Juͤng⸗ 
linge, von Stärke und feurigem Muth erhöht, auf ein unbe: 
fonnened Mädchen macht. Aber Schönheit und Guͤte find bei 
diefem argliftigen Geſchlechte felten verſchwiſtert. 

Panthea. Meine liebe Mandane, wozu follen mid alle 
diefe Vorreden vorbereiten ? 

Mauvanı. Zw etwas, das deine Wangen mit zarnender 
Möthe bedecken wird. Ich habe Urſachen zu vermuthen, daß 
deine ſchuldloſe Schönheit eine ſtrafbaro Flamme in dem Herzen 
dieſes Juͤnglings angezündet habe. 

Panthea. Und wie haft du diefe Entdedung gemacht, 
Mandane ? 

Mandane. Schon feit etlihen Tagen bemerkte ich eine 
übel zurüdgehaltene Unruh' in feinen bdüfteren Bliden, die 
irgend ein boͤſes Bewußtſeyn zu verrathen fchienen. Umſonſt 


zwang er feine Miene in unwilliges Lächeln. Dft, wenn bu es 
nicht gewahr wurdeft, hing er mit fo fcharfen läfternen Blicken 
an bir, ale ob er etwas von dir abäßen wollte; und dann 
fläfterte ein halb unterbrädter Seufzer die geheimen Wänfche 
feiner Seele. 

Yantpen. Ich bemerkte wohl eine ungewohnte Dunkel 
beit in feinen Mienen. Aber wo lebt der Weife oder ber 
Gluͤckliche, der in allen Abwechslungen und Sufdiien dieſes Le⸗ 
bens immer ein unbewölfted Antlig zeigen könnte? Sollte 
die Tugend keine Sorge haben? Sie hat bie meiften! Denn 
fie macht und empfindlicher für andere ale für und ſelbſt; fie 
vermindert zwar unfre eigenen Webel, aber dafür belaftet fie 
uns mit fremden Leiden und der allgemeinen Roth des menſch⸗ 
lichen ©efchlechted. Vielleicht find es Leiden von einer ebein 
Art, die das Angefiht unſers Freundes verbimteln. 

Mandane. Mie ich fagte, meine Tochter, die &üte 
deines Herzend macht bich ungeneigt, von andern Boͤſes zu ver: 
muthen. Aber glaube mir, es iſt nicht allemal Mangel an 
Güte, wenn wir dem Menfchen, bem fehlerhafteften und unbe: 
ftändigften aller Geſchoͤpfe, Boͤſes zutrauen. Ein Ianger lim: 
gang mit ber Welt zwingt die redlichften &emäther zum Miß⸗ 
trauen, wie fremd ed auch ihrer Natur ift, und begabt und 
mit einer Art von geheimer Auslegungskunſt, welche bie Herzen 
der Menfchen vor und entziffert, und aus gewiſſen Auſchei⸗ 
nungen ihre verborgnen Bewegungen, ihre anfiteigenben Leiben⸗ 
fchaften und den zukünftigen Sturm mit beferm Grunde vor: 
berfagen lehrt, ale die Magier aus der Ordnung der Geftirne, 
die auf unfere Geburtsſtunde herabgeleuchtet haben, die 
mannichfaltigen Scenen unferd Lebens weiffagen. Aber was 
ih dir von Araſpes fagte, ift mehr ald Muthmaßnng. Geftern 
in ber mitterndchtlichen Stunde hört’ ich ihn, da er fi allein 


glaubte, laute Geſpraͤche mit ſich felbft führen. Seine Seele 
fchien in einem heftigen innerlichen Aufruhr, ungewiß -auf 
welche Seite fie fich ſchlagen follte. Ich war nicht nahe genug, 
alle Worte zu verftiehen, die in nngeflümer VBerwirrung von 
feinen Lippen ftärzten: ich hörte nur, baß er die Namen 
Panthea und Abradates zu wiederholten Malen ausrief, und 
über die Unmöglichkeit Elagte, feine ftrafbare Leidenfchaft, bie 
er Liebe nannte, zu vergnügen. Hätte ich nicht von ungefähr 
dieſe Entdeckung gemacht, fo würbe ich wie bu, meine Königin, 
ber geheimen Schwermuth, die fchon etlihe Zage um feine 
Stirne hängt, eine eblere, obgleich und unbekannte Urfache ge: 
liehen haben. Allein er bat fich felbft verrathen, und ich hätte 
die Liebe zu meiner Panthea und meine Pflicht verratben 
mäffen, wenn ich dir etwas verhehlt hätte, dad dich fo nahe 
angeht, und die vorfichtige Klugheit deines eigenen Betragend 
verdoppeln wird. 

Yanthen. Ich danke deiner allegeit forgfältigen Treue, 
meine möütterlihe Freundin. Uber ich kann den Gedanken 
nicht unterbrüden, daß dich vielleicht ein Traum oder irgenb 
ein übel gefinnter Damon mit einem eiteln Gefluͤſter verworr: 
ner Stimmen getäufcht babe, die der Stimme bed Araſpes 
nachäffeten; wo nicht, fo kann doch feine edel gefinnte Seele 
keiner niedertraͤchtigen Bosheit (huldig ſeyn. Die Liebe zur 
Tugend fhägt nicht allemal vor der Gewalt ber Leidenfchaften. 
Auch heroiſche Seelen haben eine verleglihe Seite. Die 
Schwachheit eines Menfchen, den ich meiner Freunbichaft 
würdig gefunden, fol feine Aenderung in meinem Herzen 
machen, ald meine übrigen gerechten Empfindungen mit zärt: 
lihem Mitleiden zu vermehren. 

Mandane. Ach überlaffe dich ohne Sorge deiner Klug: 
beit. ber vergib mir, meine theuerfte Panthen, wenn ich 
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einige Verwunderung über die Gleichgültigfeit bezeige, womit 
du die Nachricht von der fchändlichen Keidenfchaft eines un: 
befonnenen Juͤnglings aufnimmft, der in beffern Zeiten fich 
nicht hätte unterftehen dürfen, die Augen zu der Gemahlin 
des Abradates aufzuheben. 

Ponthea. Du wirft dich nicht betrogen finden, Man: 
dane, wenn bu mich hierin ohne Sorge meinem Herzen über: 
laͤſſeſt. Kennte ich nicht die Güte des deinigen, fo würde mid) 
die Verwunderung, von der du redeft, befremden. Haft du 
jemals biefe raufchende Tugend an mir gekannt, die mit 
ihren eigenen Thaten, oder vielleicht nur mit dem, was fie fich 
einbildet thun zu können, wie mit einem Raube pranget, und 
jede Schwachheit anderer Menfhen im Triumph aufführt? 
Wenn fih, wie du fagit, eine folche Leidenfchaft der Seele 
biefes edeln Juͤnglings bemächtiget hat, fo iſt er geftraft 
genug! Es würde zu viel fen, wenn bie Freundfchaft ihm 
auch noch ihren heilenden Balfam entziehen wollte. Ex hat 
um Erlaubniß bitten laffen mich zu fehen. Gehe, Mandane, 
fie ihm zu bringen. Er felbft fol mir die Urfache feiner 
Schwermuth entdeden, und die Freundfchaft foll ihre beften 
Verſuche thun, fie zu heilen. 


2. 
Mandane atlen. 


O Panthea, bisher ift der reine Spiegel des faphirnen 
Himmels nicht unbefleckter geweſen als deine Tugend! Die 
niedrigfte Borheit durfte fich nicht erfrechen, deinen Ruhm 
nur mit dem Schatten eines Argwohns zu befleden! — Ich 


febe noch jetzt, fo lebhaft ale ob jede Soene vor mir ſtande, 
wie du dich von der zarten Knoſpe bis zu diefex vollen Bluͤthe 
entfaltet haft. Ich ſehe dich noch, in laͤchelnder Rofenfarbe 
glühend, meine mütterlihe Bruft umfchersen! Schon bamals 
weiffagte, wer dich fah, deinem Gefchledhte das volllommenſte 
Weib. Wie frühzeitig kam jede deiner Seele angeborne 
Schönheit unferm pflegenden Fleiße zuvor! Deine Neigungen 
bildeten fih ohne Mühe in freiwillige Tugenden aus. Jede 
Gottheit ſchien fi gefallen zu haben, dich mit ihrer eigenen 
Babe auszuſchmuͤcken. Untadelig war beine Unſchuld, gefällig 
deine Tugend, unb beine Zärtlichkeit keuſch. Und follte es 
möglih ſeyn, daß eine ſolche Wortrefflichleit — baf «cine 
Panthea — Ich zittre, den graufamen Gebanten fortzufegen. 
Nein, es iſt unmöglich! Mein allzu zärtlicher Eifer für ihren 
Ruhm wird ungerecht. Sie, bie befte der Krauen, bad Weib 
eines Abradated, kann nicht fo ſchwach ſeyn — Aber wer 
raufcht dort gegen mich ber? Mich bünft, es iſt ber Freund 
des unbefonnenen Zünglingg — Ich will ihn anreden ! 


3. 
Araſambes. Mandane. 


Mandane Irre ih mid, Araſambes, oder willft du 
beinen Sreund befuchen ? 

Arafambes. Eben zu ihm mollte ich, ehrwürdige 
Mandane! 

Mandane. Du wirft berichtet feyn daß er fi übel 
befinde? 

Arafambes. So fagte mir einer feiner Sklaven, und 


mich daucht, ich wollte faft errathen, daß er fih beſſer befänbe, 
wenn beine Gebieterin weniger reisend — 

Mandane. Oder weniger tugendhaft wäre. — Höre, 
Arafambest Eine gleich zaͤrtliche Freundfchaft verbindet mich 
mit Panthen, dich mit Wrafpes. Diefes Verbältniß berechtigt 
mich deinen Beiftand zu ewbitten; denn wenn jemanb ver: 
mögend ift, ihn auf den rechten Weg zuräd au lenken, fo iſt 
ed Arafambes, von deffen Weisheit er die hoͤchſte Meinung 
hat, die ein Sterblicher verdienen Tann. Gefällt es dir, fo 
wollen wir unter jenem Gang von Palmen unfere Gedanken 
über diefe Sache gegen einander auswechſeln. 

Arafambes. Wie es dir beliebt, Mandane! Es ver: 
langt mich felbft, dir meine Gedanken über einen Zufall zu 
eröffnen, ber mich für Panthen und Arafpes gleih befümmert 
macht. Ich verehre in Panthea die Tugend, bie ich in Ara: 
fpes bedaure. Die Gefahr war allzu groß, allzu reizend, und 
ganz allein auf feiner Seite. Wie leicht ift der Webergang 
von freundfehaftlicher Kiebe zur LKeidenfchaft, wenn der Gegen: 
ftand eine Panthea ift! Gewiß! er verdient unfer Mitleiden 
und allen Beiftand, den die Freundfchaft feiner kranken Seele 
gewähren kann. 


4. 
Araſpes allein. 


O CEvprus, Cyrus! du kannteſt mich beſſer als ich ſelbſt. 
Meine thoͤrichte Vermeſſenheit verachtete deine Warnungen — 
Ach! nun biſt du ſtrenger gerochen, als mein bitterſter Feind 
wänfchen koͤnnte. Umſonſt ſtreite ich wider eine Leidenſchaft, 
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an ber die Vernunft felbft nur das Uebermaß tadeln barf. 
Aber wer kann eine Panthea lieben, ohne Ihren Beſitz zu 
wünfhen? — Und ohne einen Strahl von Hoffnung zu 
lieben! — Ach! meine ganze Natur erfchüttert unter biefer 
entfeglichen Vorſtellung. Alle Ruhe ift aus meinem Herzen 
gewichen; alle blühenden Hoffnungen meines Lebens find da⸗ 
bin! Was ift and dir geworben, meine Seele? Ein Spiel 
fieberifcher Träume; ein Ball, von ftreitenden Leidenfchaften 
bin und ber gefchlagen; ein Nahen, den der braufende Orkan 
und die fchäumende Wuth der Wogen bald an die Wollen 
fchleudert, bald in fchwindlige Tiefen binabftärzt! Wie bin 
ih unter mich felbft binabgefunten! Wo ift mein Stolz? 
Wo ift der vermeffene Geiſt, der feiner Stärke fo gewiß war? 
Armer Phaëthon! Die wilden flammenbaucenden Mofle 
ſchleppen bich unaufhaltbar fort durch Wildniffe von regellofen 
Träumen, von Begierde zu Begierde, von Unfinn zu Unfinn! 
— Allzu reizende Panthea! Iſt ed dazu gefommen, daß ich 
wänfhen muß, dich nie gefehen zu haben? — Verflucht fey 
dieſer Wunfh! Laß mich dih nur noch Einmal ſehen, und 
zu deinen Füßen meine Seele aushauchen! — D meine fter= 
bende Tugend, raffe alle deine zerftreuten Kräfte zufammen, 
dieß allzu ſchwache Herz vor der Tyrannei feiner DBegierden 
zu fhüßen. Jetzt ift ed noch Zeit, den größten der Siege zu 
erftreiten. — Elender! wen rufeft du zu Hülfe? Wo ift 
deine Tugend? Wo ift die Weisheit, die ehmals mitten in 
meiner Seele ihren ftrablenden Thron aufgerichtet hatte? 
Ah! fie ift Herabgeftürzt; alles ift Aufruhr; die fiebertfche 
Wuth meiner Lebensgeiſter ift nur ein ſchwaches Bild des 
gefeglofen Sturme, der in meinem Innern tobt. 

O wer bringt mich in den kühlen Hain, wo aromatifche 
Morten über den murmelnden Brunnquell fih wölben, und 
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freundliche Zephyrn, über die Violenbank daher ſchwebend, 
meiner lechzenden Bruſt Erquickung zufaͤcheln! — Ja, ich 
will dieſen verhaßten Kerker fliehen; in deinen Schooß will 
ich fliehen, ſtille Natur! Ich will deinen Athem, die friſche 
blumige Luft einziehen, und in deinen mitleidigen Schatten 
ungetadelt meine Thränen mit der weinenden Quelle ver: 
mifchen. Dort klagt bie zaͤrtliche Nachtigall ihren Gatten, 
dort feufzen fpmpathetifhe Wefte mit mir! Vielleicht daß 
dann die bimmlifhe Tugend die Geſtalt der Beherrſcherin 
meined Herzens annimmt, mich mit fchüßenden Armen zu 
umfaffen, und füße Ruhe in mein leidendes Herz zu gießen. 
— Eile, mein Fuß! — O gefegnet fep mir biefer heitre 
ummölbende Himmel, und du balfamifhes Sonnenlicht! 
Schon fühle ich deine heilende Kraft durch meine befänftigten 
Adern rinnen. — 

Aber fehe ich nicht hier meinen Arafambes? Ja er ift 
es! — D mein Freund! eine geneigte Sottheit hat in die: 
fer Stunde deine Tritte hierher geleitet! 


5. 
Araſambes. Araſpes. 


Arafambes. Wem ſollt' ich die erſten Augenblicke, bie 
wieder mein eigen ſind, widmen, als meinem Freunde? — 
Aber, mein liebſter Araſpes, wie ſehr haben dieſe wenigen 
Tage dich veraͤndert! Woher dieſe Blaͤſſe, mit ploͤtzlich auf⸗ 
lodernder Roͤthe abgewechſelt? dieſe verdunkelten Augen, die⸗ 
fee ſeufzende Ton der Stimme? — Ganz anders glaͤnzte 
dein Geſicht, als wir neulich mit Panthea die Gegenden dieſes 


Schloſſes befaben, in welches bie Sorgfalt bes Eyrus fie 
zu bringen befahl. Der binmige Mat tft nicht fröhlicher, als 
ih di damals ſah. Iſt Liebe die Quelle diefer ſchleunigen 
Veränderung, fo gränzt ihre Luft allzu nahe an den Schmerz. 


Arcafyes. D mein Araſambes! — Kannft bu mit 
meiner Schwachheit Mitleiden haben? — Verachteſt du mid 
nicht? Deine Verachtung würde mein Elend volllommen 
machen. Ich erröthe vor deinen Blicken; aber glaube mir, 
ich erröthete fchon zuvor vor mir ſelbſt. Ach, ich bin über: 
wältiget! So viel Schönheit, fo viel Güte, fo viel herzbe⸗ 
zwingende Soldfeligfeit, war mehr als mein allzu zärtliches 
Herz ertragen konnte. Wielleicht verdient meine Schwachheit 
Verahtung Ich bielt mich einft unfähig, in ben Feſſeln 
eines Weibes zu liegen, und wenn fie eine himmliſche Göttin 
wäre; ich troßte auf meine Stärle — Dieb rechtfertigt deinen 
Spott. Aber, o ſchone deines leidenden Zreundes, Araſambes! 
Ich bin ganz verloren, wenn dieſe unfelige Liebe, die mir 
meine Freiheit, meine Ruhe, den Beifall meines eigenen Her: 
zens, und warum nicht auch diefes unwuͤrdige fchmachtende 
Leben? raubt, — wenn fie mir auch noch deine Freundfchaft 
rauben würde! 


Arafambes. Laß dieſe Thraͤnen von ber Zaͤrtlichkeit 
jeugen, mit der ich dein Leiden empfinde. — Ich follte bich 
verachten können? Verbanne einen fo niedrigen Gedanken. 
Nein, du edler Iüngling! ich liebe di, mehr ald jemals 
liebe ih dich! — Kaffe Muth, Arafpes! Der Cugendhafte 


wird nicht eher über alle Keidenfchaften erhaben, bie er ud . 


über jene Wolken emporfteigt, und feine angeborne Luft 
athmet. Große Seelen wallen auch in große Keidenfchaften 
auf. — Aber nie fol es zur Schande der Tugend gefagt 
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werben, daß fie ſich ganz überwinden, und gefefielt hinter 
dem Triumphwagen bed Laſters nachſchleppen laſſen! 
Araſpes. Ich liebe die Tugend, Araſambes! Ich fuͤhl' 
es in dieſem Augenblick, daß ich ſie liebe! Aber ach, ſie iſt 
unvermögend mic zu ſchuͤzen! Meine Seele iſt nicht mehr 
mein. Sie if ein Sammelplatz ſchrecklicher Phantomen und 
fiärmifcher Begierden, unter deren grimmigem Streit meine 
Ruhe yerträmmert if. — Glaube nicht, daß ich wehrlos 
meine Freiheit dahin gegeben habe. Uber ed war zu fpdt, 
ale ih zu kämpfen anfing. Allzu lange hatte ich das füße 
Gift eingefogen; da ich feine Wirkung fühlte, hatte ed fchon 
mein ganzed Weſen durchbrungen. Alles was ich noch thun 
konnte, war, mich felbft zu beflagen, und eitle Entfchliefumgen 
zu faſſen, die ein einziger ihrer Blide wieder vernichtete 
Und bach weiß fie nichts von meiner Leidenſchaft; nie haben 
meine Lippen dad nagende Geheimniß meines Herzens ver: 
rathen; dieß ift alle Gewalt, bie mie über mich felbft übrig 
geblieben ift. Uber acht meine Blide, meine Unruhe, meine 
übel verhaltenen Seufzer hätten mic, längft verrathen, wenn 
thre eigne Unſchuld mur bie fchwächfte NWermuthung meiner 
Thorheit geftattete. — Die Froͤhlichkeit, die du jüngk au mir 
fabeft, war die wurmftichige Frucht einer eiteln Hoffnung, ber 
eingebildeten Audfiht im glüdlihe Tage, bie ih in bieler 
fhönen Einſamkeit mit Panthea zu leben meinte. Wie bald 
weltte biefe hinfällige Freude weg! Je öfter ich fie ſah, ie 
vertraulicher ‚der Zutritt war, den fie mir eriaukte, je mehr 
die Güte ihred allegeit offnen Herzens, beifen ſich felbft be 
wußte Unfchulb alte Buräücdhaltung verachtet, weeiner Liebe 
mit der voreiligen Hoffnung wieber geliebt zu werben zu 
fhmeicheln fchien: — deſto fchneller wuchfen biefe Begierben, 
die. anfangd fe verſchaͤmt, fo leiſe ihre allmm kaͤhnen Wünfche 
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Iifpelten. Ich verbarg ed mir nun felbft nicht mehr (wie 
fonnt’ ich?), baß meine Liebe fih mit nichts Wenigerm als 
dem völligen Genuß befriedigen könnte. Ich erfchrad vor der 
Entbedung; und doch zerfloß meine ganze Seele in Schufucht, 
und bifigte ingeheim die Begierden, bie vor ber Tugend 
fih verbergen mußten. Ach! welh ein gewaltiger Kampf 
von Leidenfchaft und Pflicht, Wernunft und Liebe, hat ſeitbem 
meine Bruſt zerruͤttet! Was ift das Getämmel fallenber 
Welten und das Brüllen bed Chaos gegen ben einheimifchen 
Krieg einer Seele, die mit ihrer ganzen furchtbaren Macht 
auf fi felbft losftärmt! Eine brennende Seele — O Xre: 
fambes, wären ihre Kräfte nicht durch den Leib eingefchräntt, 
fie würde, wüthender ald ein zügellofer Komet, alle Elemente 
in ihren Streit verwideln, und biefen göttlihen Bau har: 
monifcher Sphdren ringe um fi her zu Staub zertrüämmern! 


Arafambes. Ich bedaure meinen Freund, ich beweine 
feine Schmerzen, und noch mehr feine Tugend, bie am 
fhwindligen Rande des tiefften. Falles ſchwankt. Aber ich 
wäre nicht dein Freund, wenn ich mich begnügte, meine 
Klagen mit den beinigen zu vermifchen. D laß mich bi 
bitten, laß mich dich befchwören, daß du dich nicht felbit ver- 
loren gebeft, fo lange der ruhmwürdigſte Sieg noch in beiner 
Gewalt ift. Liebſt du wirklich die Tugend, wie ich weiß daß 
du fie liebft, fo ift der Sieg unfer! Faſſe nur einen ſtand⸗ 
baften Entſchluß. Keine Macht, kein Gott, felbft nicht der 
Unnennbare, deſſen allmäctiger Finger die unermeßliche 
Schöpfung bewegt, ift vermögend, den Willen eines denkenden 
Weſens zu zwingen. Aber wenn du felbft heimlich beine 
Niederlage wuͤnſcheſt, wenn du dein williges Ohr der Sirenen: 
ſtimme entgegen reckeſt, die dich zu einem wolläftigen Verderben 


einladet, fo ift deine Tugend ſchon verrathen. Und was 
wäre Araſpes, wenn er feine Tugend überlebt hätte? 
Arafpes. Ein Unglüdlicher, dem nichts übrig gelafien 
tft, als zu fterben. Ach Araſambes, wie foll ich die Augen 
zu dir aufheben? Aber ich will dir nichts verhehlen. So 
unglücklich mic die Liebe macht, fo ift es mir doch unmoͤglich, 
nicht zu lieben. Ich fühle die ganze Schwere meiner -Ketten, 
und doch wuͤnſche ich nicht frei zu ſeyn. Ich weiß felbft nicht 
was ich wünfhe. Ich verdbamme in jedem Augenblicke ben 
Wunſch des vorigen. — Was redeit du mir von ftandhaften 
Entfhläfen? Ah mein Freund, du haft vergefien, daß ich 
nicht mehr Arafpes bin. Was vermag ber Steuermann, 
wenn der unbändige Sturm mit taufend Donnern baher 
rauſcht, und das maftlofe Schiff durch ftürgende Warfergebirge 
waͤlzt? — Ich finde feine Bilder ftark genug, dir die Geftalt 
meines inwendigen Zuftandes begreiflih zu machen! Glüd: 
feliger, daß du keine Erfahrung von dem, was ich leide, haft! 
Bald ift mein ganzes Weſen nur Liebe, von glühender Sehn: 
ſucht und reizenden Hoffnungen aufgefchwellt; bald wenn die 
kurze Bezaubrung verfchwindet, entbrenne ich in ohnmaͤchtigem 
Zorn wider mein Schidfal, und finfe vom Kampf mit bem 
Himmel zu winfelnder Verzweiflung herab; bald ift meine 
ganze Seele in Panthea entzädt; bald verwünfche ich Panthea, 
die Welt und mich felbft. Umſonſt hoffe ih vom mitternddt: 
lichen Lager eine kurze Raft; umfonft rufe ich Dem erquickenden 
Schlaf; oder wenn er mich zu erhoͤren fcheint, fo dngftigt er 
mich durch fürchterlihe Träume, oder fpottet gar meines 
Elends mit reizenden Bildern einer Glückſeligkeit, die mir 
niemale, ah! niemald nur zu wünfcen erlaubt iſt. Ich 
wandle dann in elyfifhen Auen, wo alle Gegenſtaͤnde Liebe 
und Froͤhlichkeit hauchen; dann fteigt Amor auf einer Wolle 


von Seufjern ber Verliebten herab, unfterblihe Roſen duften 
um feine gelben 2oden, bie ganze Natur huͤpft bei feinem 
Anblie in Entzädung auf; fhmeihelnd nimmt er meine 
Hand, und führt mich durch Mprtengänge in die Laube von 
Yasmin, wo Panthea gleih einer müden Waldnymphe 
fhlummert. Indem ich mit ſtummer Entzüädung fie betrachte, 
erwacht fie, und firedt mit ſüßem einladendem Lacheln ihre 
willigen Arme nah mir aus. — Ploͤtzlich verwandelt fich der 
treulofe Traum. Eine unfichtbare Geftalt veit fe won wir 
weg; keuchend eil' ich ihr nach; fürchterlihe Wildniſſe, ſchroffe 
gelfen und jdhe Abgründe eröffnen fich wor mir; eins ßeben 
fahe Nacht umzieht den Himmel, mit fenrigen Wollen durch⸗ 
kreuzt; fie Mieht nmfonft und ringt surädfchauend ihre um 
Hülfe bittenden Arme gegen mic; ein Regen von Flammen 
ſtuͤrzt auf fie herab, und verzehrt fie wor meinen verzweifeln 
den Augen zu Aſche! — Oder mich bünkt, id ſehe den 
Abradated von Eyrud geführt herbei kommen; ich fiche von 
fern, und fehe der fprachlofen Umarmung ber Liebenden zu; 
taufend Eurien zerreißen mein Herz bet biefem Anblick; meine 
Seele wälst fich in wilden Gedanken, indem der ohnmuaͤchtige 
Zorn meinen Arm entnerut. — Dann bünft mic, ich febe 
den Wagen ber Lisbesgättin auf rofenfarbuen Wollen herab: 
fteigen, bad liebende Yaar aufzunehmen; girrende Tauben 
jieben ihn, und Schwanen, deren Gefang weit umher bie 
ambrofifhe Luft bezaubert. Plöglich fchweben fie, von taufend 
Liebesgoͤttern umflattert, aus meinen Augen hinweg, inhem 
ih einfam, gleich dem fleineruen Bilde der Werzweiflung, am 
Boden angefefelt ehe, und bem fchwacken Mefte von Gm: 
pfindung Auce, der noch in meinen Adern glimmt. So 
saubt mir bis innerlihe Zerrättung meiner Seele felb das 
MMwade vorübergebende Labſal, welhes ie Natur Yen 
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Unglüdlichiten erlaubt, das füße Vergeſſen unfers Elends, das 
wenigftend einen Theil unſers KXebend dem nagenden Kummer 
entreißt. — Ah! ich bin unglädlih, mein Freund! fo un- 
glüclich, daß alled, was ich dir gefagt habe, nur, einen keinen 
Theil meiner Xeiden umfaßt. O diefe fatale Leidenfchaft hat 
mich betrogen! Wette mich, Arafambes, rette deinen Freund 
von der Xiebe und von fich felbft! 

Arafambes. Du allein kannſt dich retten, Araſpes! 
Ich ſehe nur ein einziges Mittel, und das ift in deiner Ge⸗ 
walt. Eine Liebe, wie die deinige, kann nur durch Sliehen 
befiegt werden. Es ift vergeblih, mit einem Gegner zu 
tämpfen, deſſen Wunden Vergnügen machen. Fliehe, fliehe, 
mein Sreund! fliehe diefe allzu reizende Schöne. Sobald 
du von ihren Augen entfernt bift, wird die ungendhrte 
Flamme fich felbft verzehren, die jetzt deine Seele ausdoͤrrt, 
und bie Blüthe deined Lebens zu verzehren droht. 

Araſpes. Was verlangft du von mir, graufamer Freund? 
Ich fol von Panthen fliehen? fol mich felbft aus ihren Augen 
verbannen? gleich als ob der fchwarze Tag nicht fehnell genug 
daher vanfchte, der fie mir auf ewig entreißen wird! O nenne 
dieß entfeßlihe Mittel nicht - mehr, das viel drger iſt, als 
dag Uebel, wovon du mich befreien willft. Ihr bloßer Anblick, 
ah! ihr bloßes Angedenfen, ihr Schatten ift genug, meine 
Schmerzen zu verfüßen. Es ift Wonne, fie fogar hoffnungslos 
zu lieben. Lehre mich, wie meine Seele von fi felbft fcheiden 
kann, fo will ich deinem Mathe folgen. O fie ift die Seele 
meiner Seele; ihr Blick, ihr Lächeln ift meinem Herzen, was 
die Srühlingsfonne den Blumen, was die thauende Morgen: 
röthe dem welfen Srafe, was die fühle Quelle dem lechzenden 
Wandrer. D Panthea, bin beffere Halfte meiner Th, Wr 
Bönne io von bir ſcheiden? Dich Niehen? Mara IE 
Wieland, ſämmtl. Werke. xxvii. 6 
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th dich fliehen? Du bift ja Feine Schlange, die unter dem 
Glanze ber goldgefleaften Haut tödtlihed Gift verbirgt. Du 
bift ganz Unfchuld und Güte. Ach! was find die Schmerzen, 
die du unwiffend mir machft, gegen den Verluft deiner Gegen: 
wart? In dem bloßen Gedanken, dich zu verlieren, iſt etwas 
das an Vernichtung gränzt. Aber Wonne ift in dem füßen 
Gedanken, baß ebendiefelben Mauern Panthea und mid 
einfchließen; daß ung derfelbe Himmel umfließt; daß fie vieleicht 
biefe Luft geathmet bat, die ich in diefem Augenblick einziehe! 
Welche fanfte lindernde Kraft in der Hoffnung, daß ihr Herz 
nicht für Abradates allein zärtlich ift! daß ihr mildes Auge 
vielleicht auch für den unglüdlihen Araſpes eine ftille Thräne 
weint! — Keine fo ungätigen Blide, Arafambes! Werachte 
meine Schwachheit nicht, wenn ed Schwachheit ſeyn kann, 
diefe unvergleihlihe Schöne zu lieben. Ueberlaß mich lieber 
meinen Schmerzen, wenn du fie nur durch den Tod heilen 
kannſt. 

Araſambes. Iſt ed mein Araſpes, ben ich höre? — 
Nein, fo tief kann die Seele meined Araſpes nicht herabfin- 
fen! — Ungenehme Täufhung! warum kann ich dich nicht 
unterhalten? Aber ah! wie kann ich mir verbergen, daß es 
mein Sreund, daß ed Araſpes ift, den alle feine Stärke, alle 
feine Tugend, alle die männliche Entfchloffenheit, die ihn 
ehmals unter den Sünglingen erhob, fo fehr verlaffen hat, 
daß er zu den Füßen eines Weibes ſchmachtet, und die Pein, 
die fie ihm verurfacht, noch für Glüdfeligfeit nimmt? Und 
wo find nun jene Augfichten in ehrenvolle Tage? Wo die 
Unternehmungen, die deine von jeder Tugend befruchtete 
Seele verfprah, und die nur auf Gelegenheit warteten, um 

su großen Zhaten empor zu wachen? IK Syrus vergeſſen? 
der Gefpiele, der Freund deiner Jugend, wit tem tu ie 


erften Lorbern gefammelt haft, die jeßt unter der Glut einer 
thörichten Liebe wellen? Iſt das große Vorhaben vergeffen, 
zu weldhem ihn dein Geift und dein muthiger Arm begleiten 
wollte? Das glorreihe Vorhaben, eine barbarifche Welt um: 
zufchaffen, gefeßlofe Horden zu Menfchen zu adeln, oder üppige 
Völker, von der glühenden Sonne und von träger Woluft 
entnervut, mit neuen Gefühlen von Ehre zu begeiftern, und 
in biefen morgenländifchen Provinzen ein Reich aufzurichten, 
deffen majeftätifhe Größe den Erdboden in Ehrfurcht halten, 
und dem Frieden mit den Künften des Friedens eine bleibende 
Wohnung bei den Sterblichen verfchaffen follteg — Ich er: 
röthe für dich. — Es iſt mir unerträglich, daß Arafpes feine 
hoffnungslofe Xiebe den tauben Felfen vorgirren fol, indeſſen 
wir, von Cyrus geführt, das geheiligte Geſchaͤft vollbringen, 
welches ihm ein Gott ing Herz gelegt bat. — D Schande! 
Was nenneft du Kiebe, Arafped? Haft du keine Liebe für 
deine Freunde? keine für den Helden, ber dich felbft des 
Föniglihen Namens feines Freundes würdigte? feine Liebe 
für die Tugend und für deine Anverwandten, die Menfchen, 
und für alles, was die vom Himmel enffprungene Seele der 
Zurüdberufung in die lichtvollen Gegenden, woraus fie ver: 
bannt ift, würdig macht? — Dder fol diefe feige unmännliche 
Sklaverei, die alle deine Gedanken an die Schönheit eines 
Meibes, alle deine Begierden an ihren Genuß heftet, alle 
deine großen Beftrebungen in Seufzer auflöft — fol das 
dich zu den Thaten vorbereiten, von denen deine Seele fchwel: 
len ſollte? — 

Arafpes. D fchone, fihone deined Freundes, Arafam: 
bes! Ich kann die furchtbare Wahrheit nicht ertragen, die 
von deinen Kippen donnert. Nein, ich will deine Weraktumg, 
it verbienen! Sie würde mic unglükliher mann, A 


84 


die bitterfüße Qual der Liebe thun kann. Verwuͤnſcht fey 
der unmürdige Gedanke, daß ich, wie ein weinender ſchaͤnd⸗ 
liher Stlave, von der Schönheit gefeffelt, den Staub leden 
follte, während ihr die erftaunte Welt mit Dentmälern eu⸗ 
rer Tugend belaftet! Nein, Arafambes, ich fühle meine 
ganze Seele wieder durch meine Nerven ftrömen. Ich will 
dahin, wohin mich die Ehre ruft, und mit noch ſtaͤrkerer 
Stimme die Kiebe! Du follft fehen, jedes Auge fol ſehen, 
daB Panthen mich mit fiebenfahem Muth begeiftern kann, 
und die Welt fol mich eines beſſern Schickſals würdig erfld- 
ren! — Wie dan ich dir, Arafambes, daß du mir diefe 
Ausfihten gezeigt haft! Aber hüte dich, Freund, meine Liebe 
zu fehmähen, oder deine Kippen zum Spott über die erhabne 
Naferei, den enthufiaftifhen Taumel zu oͤffnen, worin meine 
Seele aufbraufet, wenn fie, ganz vom Gott der Kiebe vol, 
nicht ihre eignen Gefühle hervortreibt! Hüte dich, eine Liebe 
zu ſchmaͤhen, die, von der göttlihen Panthea entzündet, 
eben fo wenig Gränzen hat ald die Vollkommenheit ihres 
Gegenftandes. 

Arafambes. Welh ein Semifh von Schwulft und Thor⸗ 
beit! Sa, ich Fenne eine Xiebe, die keine Graͤnzen haben fol; 
aber eine weit andre ale dieſes lächerlihe Ungethüm, die 
Tochter des Muͤßiggangs und der Wolluft! diefe buntfchedige 
Thörin, die in gleihem Augenblick weint und lächelt, froh⸗ 
locket und verzweifelt, zu Stein erftarrt und in leichten 
Schaum auffprudelt. Weg mit ihr! Ehmals brannte eine 
andere Xiebe in deiner Bruft, Arafpes! die Ernährerin der 
Tugend, von der Weisheit felbft entzündet, ohne welche noch 
feine fchöne Chat vollbracht worden ift, noch fein Held mit 
den Unfterbliben in die Wette geeifert hat. Erwache doc 

einmal aus beinem Zaumel, |reund\ Crtenne vu (et 
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wieder! Tritt in deine eigene Geftalt zurüd! — D! gibt 
es denn feine Zauberworte (weil doch die Vernunft in diefem 
Aufruhr der Sinne nichtd vermag), feinen geheimnißvollen 
Talisman, der meinen Sreund fich felbft wieder geben kann? 
Dder hat die Muſik, die Bezwingerin der Herzen, feine magi- 
fhen Töne, die Gewalt der Kiebe einzufchläfern und die ent: 
flohene Weisheit zurädzuloden? 

Ein Sklave (su Arafpes). Herr, die Königin fommt 
mit Mandane aus dem Myrtenwäldhen — fie befahl mir, 
dir ihre Ankunft anzufündigen. 

Araſpes. Was hör? ih? Ein Beſuch von Panthen? 
Sie felbft, fagft du, befahl dir fie anzukündigen? — Was für 
eine neue Geftalt nimmt mein Schidfal an! 

Arafambes. sch verlaffe dich vol froher Hoffnung, am 
nächtten Morgen meinen Araſpes wieder zu finden. Bon den 
Lippen der fchönen Panthea werden die Zaubertöne fließen, 
die deine Seele wieder in Harmonie zu flimmen vermögen. 

Arafpes callein,. Sie felbft fucht mih? Sie felbft? — 
Warum pohft du fo zaghaft, mein thörichtes Herz? Sonft 
pflegteft du ihr fo fröhlich entgegen zu hüpfen! — Hat fie 
vielleiht die wahre Urfahe meiner Krankheit entdedt? — 
Aber würde fie dann felbft zu mir fommen, eine Leidenfchaft 
durch ihren AAblict noch mehr zu erhißen, welche fie nicht be: 
friedigen will? — Dder fol ih — darf ih es hoffen, daß fie 
mir günftiger ſey, als ich bisher zu glauben wagte? Eitle 
Einbildung! Hinweg Schmeichlerin! — Sie nähert fih. — 
Diefe Stunde wird das Schickſal meiner Liebe entfcheiden. 
Ich will Muth fallen. Warum folt? ich meine Keidenfchaft 
der Einzigen verhehlen, die fie befriedigen, oder, wenn’d mög: 
lich ift, heilen kann? — Sie fommt , von Mandone healettıt 
— D mein feiged Herz! 
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6. 
Panthea. Mandane. Araſpes. 


Yantyea. Wie befindet ſich Araſpes? Dein Anblick be- 
eräftiget nur zu fehr, daß fi meine Sreundfchaft nicht um⸗ 
fonft für dich beunruhiget hat. 

Arafpes. D fhöne Panthea, wie fehr rührt mich diefe 
gütige Herablaffung! Deine Gegenwart hat fchon ihre hei- 
lende Kraft an mir bewährt. Dein Mitleiden — Ach! menn 
du wüßteſt, was mein Herz gelitten bat, du könnteft mir dein 
Mitleiden nicht verfagen! 

Mandane cleife zu Panthea). Sind meine Beſorgniſſe 
vergeblich gewefen ? 

Panthea copne auf Mandane Acht zu geben). Und warum 
follte ih das? Mein Herz ift empfindlicher für fremde Lei- 
den als für meine eignen. Selbft die Schmerzen eined Thie: 
res, die Krümmungen eines fterbenden Wurmes, rühren mich; 
wie follte ich bei dem Leiden eines Freundes ungerührt blei: 
ben? Uber entdede mir, Arafpes, wenn in meiner Freund⸗ 
fhaft ein Troſt für mich ſeyn kann, entdecke mir die Urfache 
deiner Schmerzen. 

Arafpes. Go feindfelig, o Panthea, ift- mein Schick⸗ 
fal, daß die füße Quelle der feligften Freuden für mich nur 
unbefchreiblihe Schmerzen quillt. — Die Liebe, Panthea — 
das fatale Wort ift von meinen Xippen entfloben — die Kiebe 
macht mich elend. 

Panthea. Die Liebe kann den Tugendhaften nicht elend 
machen. Sie hat ihre Schmerzen; aber es ift etwas Tröften: 
des darin, für diejenigen zu leiden, die wir lieben. Der Tod 
des Geliebten ift vielleicht das Einzige, was ung elend machen 
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konnte, wenn wir nicht in unfrer eigenen Sterblichkeit ein 
bewährtes Mittel hätten, unfrer Qual ein Ende zu machen. 


Arafpes. Es ift etwas, das noch entfegliher ift als 
der Tod des Geliebten. Was könnten die unerbittlichen Erin- 
nyen felbft, verdammte Sünder zu quälen, Schredlicheree erfin⸗ 
den, als die Pein, ungeliebt und ohne Hoffnung zu lieben? 


Yantyen. Kine Liebe ohne Hoffnung, ohne ©egenliebe, 
fegt, wie mich dünft, Arafpes, einen übel gewählten Gegen: 
ftand voraus. 

Arafpes. Ah Panthea, es ift unmöglich, diejenige, 
die ich anbete, nicht zu lieben, oder weniger inbrünftig zu 
lieben, als ich thue. Sie tft die Schönfte unter allen, die 
jemals unfterbliche Goͤttinnen eiferfüchtig gemacht haben. Ihr 
erfter Unbli würde eine ſchwache Seele überwältigen. Aber 
file Bewunderung war alles, was ich für fie empfand, big 
ein näherer Umgang die Schönheit ihres Geiftes, taufend 
ftrablende Bolllommenpheiten, vor mir entfaltete. — Ganz in 
ihr Anfchauen entzüct, vergaß ich Anfangs meiner felbft: ich 
liebte ohne Wunſch, ich hoffte nichts, ich war glüdlih. Aber 
diefe füße Bezauberung konnte nicht lange dauern. Ich er: 
wachte; ich ſah daß ich geträumt hatte; ich fühlte, daß nur 
die Gegenliebe, nur der Beſitz des Geliebten, glüdlich machen 
fann. Auf einmal entdedte ich dad Entfehlihe meines Zu: 
ſtandes. Ich habe nichts zu hoffen! — Selbft der Troft, von 
ihr bedauert zu werden, nach welchem ich fhmachte, ift mir 
verfagt. Sie weiß nichts von meiner Liebe. Noch nie durft’ 
{ch es wagen zu reden. Ach! die einzige Hoffnung, die mir 
übrig bleibt, ift, im Webermaß meiner Qual das Ende meines 
Daſeyns zu finden. 


Yanthea. Ich bedaure dich, Araſpes. 
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Arafpes. Du bedauerft mich, göttlihe Panthen? O 
fo bin ich nicht fo elend, als ich fürchtete! 


Yanthyea. Die Kreundfchaft bat nur einen einzigen 
Nath für did. Entferne dich von dem Gegenftande deiner 
Leidenfchaft. Nur die Entfernung kann dir die Vernunft und 
die verlorne Ruhe wiedergeben. Lebe wohl, Araſpes. 


Arafpes. c@r Hält fie zurüd, und wirft id zu Ihren Füßen). 
Du wilft dich entfernen? — D bleibe, bleibe, entziehe mir 
den Anblick nicht, der mein fliehendes Leben noch zurädhält! 
— Du zürneft, Panthea — dein ernfiliched Auge — Doch zürne 
nur! vernichte mit ftrafenden Blicken den Verwegnen, der 
dich anbetet! — Hier zu deinen Süßen will ih ſterben — 
glüdlih genug, wenn dann eine zu fpät mitleidige Thraͤne, 
die ich nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wan⸗ 
gen ſinkt. 


Yanthea. Steh auf, Araſpes, und hoͤre mich! Wiel- 
leicht verbieten mir die ftrengen Gefeße der Sittfamteit, nad 
einer folchen Erklärung meinen Beſuch zu verlängern. Aber 
du haft ehmals meine Sreundfchaft verdient, du haft dir meine 
Dankbarkeit verpflichtet, und der Zuftand, worin du bift, ver: 
dient Mitleiden. Ich ſehe dich als einen Kranken an; es 
wäre zu verhaßt, dich als einen Verbrecher anzufehen. Leber: 
zeuge mich, Arafpes, daß ich mich nicht betrogen habe, da ich 
dich groß und edel glaubte. Stelle dich felbft wieder her, be: 
zwinge eine Leidenſchaft, die dich der Ruhe und mich eines 
Freundes beraubt; die und beide erröthen macht, dich, fie zu 
fühlen, mich, fie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abra: 
dates darf Fein Gegenftand deiner Begierden fen. So fehr 
kann Araſpes nicht fich felbft vergeffen haben. Sch bin zwar 
eine Gefangene; aber nur gefühllofe Barbaren tinnen areitt 


werden, die leidende Unfhuld um deffentwillen zu höhnen, 
was fie gefitteten Menfchen ehrwürdig macht. 

Arafpes. Denke nicht, göttlihe Panthea, daB meine 
Liebe verwegen genug fey, die Fleinfte Hoffnung zu wagen. 
Wie lange hat die Ehrfurcht, die dein Stand, deine Tugend 
und dein Unglück mir einflößte, meinen Mund verfchloffen? 
Wann haben felbit meine Blicke fich erkfühnt, die Augleger 
meines Herzens zu feyn? Wie oft habe ich fie, wenn fie in 
Thränen ſchwammen, von dir abgewandt? Wann haben meine 
unbefcheidenen Seufzer dein Ohr beleidigt? Ach! nur die 
naͤchtliche Stille eindder Schatten hat fie gehört; nur mein 
vom Schlaf verlaffenes Lager iſt von meinen Thraͤnen befeud: 
tet worden. Aber verbiete mir nicht, fchönfte Panthea, in 
fihweigender Stille um .dih zu feufen! Warum haben bie 
Götter, in ihr eigenes Werk verliebt, dich fo fehön gebildet, 
wenn fie nicht wollten, daß dein Anfchauen jedes Auge be: 
zaubern, jede Seele in Liebe und Verlangen auflöfen foll? 
Dulde meine Liebe! dieß ift alled, was der unglüdliche Ara: 
fpes von dir zu fleben wagt. Verbanne mich nicht aus deinen 
Augen: laß mir den einzigen Troft, den auch die ftrengfte 
Tugend erlauben kann, dich zu fehen,- und von dir bedauert, 
das Dpfer einer hoffnungslofen Liebe, meine Seele zu deinen 
Füßen auszuſeufzen. 

Panthea. Araſpes, ich verftehe diefe Sprache nicht. 
Wenn dein Zuftand wirklich fo tft, wie du ihn befchreibft, fo 
bitte den Cyrus, dich von mir zu entfernen. Du wirft leicht 
einen Vorwand finden, der deinen Ruhm retten kann. Willſt 
du mich aber nicht verlaffen, fo verbanne beine Leidenfchaft. 
Alle meine Sreundfchaft könnte dich nicht gegen die Verach⸗ 
tung fehüßen, die ihre Kortdauer mir einflößen würte., — 
Debenfe dich, Mrafpes. Iſt Pantheens Frevvdſeok W 


geringfchägig in deinen Augen, daß du fie nicht werth achteft, 
ihr einen eiteln Traum der Einbildung, einen blinden Trieb 
aufzuopfern ? 


Araſpes. Wie tief muß ich in deinen Augen gefallen 
ſeyn, fchönfte Panthea! Du zweifelſt? — O taufendmal wollte 
ih, um Einen gütigen Bli von dir zu verdienen, mein Leben 
wagen; aber wenn beine Freundſchaft fchon unſchaͤtzbar tft, 
was würde deine Liebe ſeyn! 


Yantyea. Höre mein letztes Wort, Araſpes. Ich be: 
daure die Ausfchweifungen deiner Leidenſchaft. Ich weiß, 
daß deine Seele zur Tugend gemacht if. Ich beflage ihre 
Erniedrigung; und ih würde mich ftrafbar halten, wenn ich 
eine Strenge gegen dich gebrauchen wollte, die dir den Muth 
benehmen Fönnte, meine Achtung wieder zu verdienen, Es 
ift in deiner Gewalt! Der Sieg über eine Leidenfchaft, bie 
unfer beſſeres Selbft entehrt, ift der fchönfte Sieg. Gib 
mir meinen Freund und dem erhabnen Cyrus feinen Rad: 
eiferer wieder. Nur tugendhafte Triebe find deines Herzens 
würdig! Liebe mich ald eine Schwefter! Liebe meinen Abre: 
dates! Komm, in unferer Freundfehaft der dritte zu fepn! 
In wenigen Tagen hoffe ich ihn zu fehen, und ihn als einen 
Freund des Cyrus zu ſehen. Gönne mir die Freude, mei- 
nem Abradates mit feiner wiedergefundenen Panthea ihren 
Befhüger feiner Zreundfchaft würdig vorzuftellen! Dann 
will ih euh, wenn ihr, von edelm Wetteifer glühend, den 
Perfifhen Helden zu unfterblihen Thaten begleitet, mit froh⸗ 
lodenden Blicken nacfehen; durch wilde Feldlager und bar- 
barifhe Provinzen will ich euch begleiten; und wenn ihr aus 
der Schlacht gegen die Unterdrüder der Menfchen zurüd: 
fommt, will ich mit gleich freundfchaftlicher Hand den edeln 
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Schweiß von eurer Stirne wifhen, und eure Schläfe mit 
friedfamen Roſen umkraͤnzen. 

Araſpes. O du — mir welchem Namen ſoll ich dich 
nennen? — Die Weisheit hat deine Geſtalt entlehnt, mei- 
ner fämpfenden Seele den Sieg über fich felbft zu geben! 
Mit welder Entzüädung fühle ich deine Gewalt über mich! — 
O Panthea, gefegnet ſey der mitleidige Genius, der deinen Gang 
hierher leitete! Du allein konnteft mir die Ruhe geben, die 
in dieſem Augenblick mein lechzendes Herz erfrifchet. Ich 
fühle mich felbft wieder, Ih will fie verdienen, die Freund— 
fhaft, die du mir mit einer fo göttlich gütigen Großmuth 
anbieteft. Welch eine Würde gibt fie mir! Welch eine Ein: 
ladung zu fchönen Thaten! Bald wird fich der weite Schau: 
plaß vor ung aufthun, wo ich allen diefen Ueberfluß von Liebe, 
der in meiner Bruft zu enge verfchloffen ift, in edle Beftre: 
bungen ausftrömen laffen kann. Uber, wohin ung auch der 
geflügelte Ungeftüm der Nuhmbegierde führen mag, nie wird 
dein Bild aud meinen Augen kommen! Deine Liebe fol 
die begeifternde Seele, und dein Beifall die glorreihe De: 
lohnung meiner Tugend ſeyn! 

Panthea. ch erkenne wieder die Stimme meines Sreun: 
des. Aber hüte dich vor diefen braufenden Aufwallungen, die 
deinem Herzen fo natürlich find! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Arafpes! Die kommende Nacht träufle ihren fanfte: 
ſten Balfam auf dich herab, damit der Morgen deine geheilte 
Seele zu einem neuen Leben erwede! 

Arafpes. Wie fchnell eileft du weg, ſchoͤne Panthea! 
— Ah! ſchon ift fie wie eine Göttin meinen Augen entſchwun⸗ 
den! Aber noch glänzt diefer Ort von ihren Bliden; noch 
fchwebt die zerfloffene Mufit ihrer Worte um die glatten Mar: - 
morwände. — Unwiderftehblihe Schöne! wie fchnell zauberft 


du mich aus einer Geftalt in die andre! — Mber Ruhe 
haft du mir nicht wieder gegeben! Welche Schwärme von 
ftreitenden Gedanken und Entſchluͤſſen drängen fich in taumeln- 
der Verwirrung durch mein Haupt! — Ich will geben, und 
unter jenen einfamen Bäumen die liebliche Abendluft fchöpfen, 
und in der fchattigen Stille mich über alle diefe Dinge mit 
mir felbft befprechen. 


7. 
Panthea. Mandane. 


Panthea. Was denkſt du, meine muͤtterliche Freundin, 
von diefem Auftritte, zu welchem ich deine Gegenwart ver: 
Iangte, damit du eine Zeugin und Nichterin meines Betra: 
gend ſeyn möchtet? Bin ich zu gelinde gewefen? Und hat 
fih Arafpes nicht zu fehnell verwandelt? 

Mandane. Deine Sroßmuth, meine Königin, und der 
möütterlihe Name, deffen du mich würdigeft, befehlen mir, 
deine Frage freimüthig zu beantworten. DObgleih dein Be: 
tragen bei diefem Auftritte der Würde einer Panther gemäß 
war, fo hätteft du doch den Schritt nicht wagen follen, einem 
fo feurigen Liebhaber Gelegenheit zu einer Erflärung zu 
geben, welche vorher von der Ehrfurcht für deine Hoheit und 
Tugend, fo oft fie hervor zu brechen bereit war, auf feinen 
bebenden Lippen erftict wurde. Der längere Aufenthalt unter 
den Menfhen hat mich ihre Leidenfchaften kennen gelehrt. 
Glaube mir, Panthea, Araſpes feufste fchon lange nach einem 

aludlichen Augenblid, dir fein Sep zu entteten, Vie erie 
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Erklärung, hoffte er, würde ihm die Freiheit geben, fie fo 
oft zu erneuern ald er wollte; fo würde er dich unvermerft 
angewöhnen, feine Liebe zu dulden; er würde fih eine Art 
von Recht erwerben, fie zu vertheidigen und deine Entwürfe 
zu beantworten; das Ungeheuer würde durch öfteres An—⸗ 
fhauen feine Haäßlichkeit verlieren, ed würde vielleicht end: 
lih gar gefallen, und eine günftige Stunde — Kurz, id 
fürchte du habeft ikm, wider deine Abficht, zu Hoffnungen 
Anlaß gegeben, die er nicht wagen dürfte, wenn dich deine 
allzugroße Güte nicht bereits in feinen Augen erniedriget 
hatte. Es iſt unmöglich, behutfam genug gegen biefe Fühnen 
Männer zu feyn, die immer geneigt find ung mehr Schwäche 
zuzutrauen als wir wirklich haben, und die felbft aus den bit: 
terften Vorwürfen und Abwelfungen die füßeften Hoffnungen 
zu faugen wiffen. 

Yanthea. ch geftehe dir, Mandane, daß ich die Maͤn⸗ 
ner ſehr wenig kenne. Ehe mich unfer gemeinfchaftliches Un: 
glüd diefem jungen Meder überlieferte, hatte ich außer mei- 
nen Brüdern und meinem Gemapl kaum einen Mann in der 
Nahe gefehen. Ohne Zweifel kommt: ed von meiner lner: 
fahrenheit ber, daß ich nicht fo fchlimm von Arafpes denken 
kann als du verlangft. Ich kann kein Verbrechen darin ſehen 
daß er mich liebt. Es ift fein eigener Vortheil, feiner Liebe 
Gränzen zu feßen. Ich bielt es für meine Prlicht, ihn zu 
beruhigen, indem ich ihm offenherzig alles entdedte, was er 
von mir zu erwarten hat. Wenn ich ihm, dachte ich, meine 
Sreundfchaft jo frei und willig anbiete, fo müßte er das un- 
ebelfte Herz haben, wenn er fie verachten könnte. Wenn er 
alfo gleich in der Hiße des fchwärmenden Affects feine Wünfche 
weiter getrieben hat, fo wird er jeßt in fich felbit gehen, vod 
ben Genuß eines wirklichen Gutes einem groͤßern, dad um 
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verfagt ift, vorziehen. Setze nun voraus, daß Araſpes edel- 
mütbig fen, fo hab’ ich nicht zu viel gethban. Warum fol 
ich ihn aber niederträhtig glauben ? einen Menfchen, an dem 
du felbft die Groͤße feines Geiſtes oft bewundert haft; beffen 
Reden und Handlungen uns eine lange Zeit in ber guten 
Meinung ftärkten, die uns fein erfter Anblie von ihm kei: 
brachte; von dem wir unldugbare Proben eines guten Ser: 
send geſehen haben, und, was mehr als bdiefes alles ift, 
einen Freund des Cyrus! — Entfchuldige mid, Mandane! 
ih kann feine ſchlimmen Solgen davon fehen, baß ich, diefer 
gerechten Meinung gemäß, als feine Freundin gehandelt 
habe. Denn fehe auch das Aergſte, daß er fich meiner wicht 
unbedingten Freundſchaft unwuͤrdig zeige, fo würde meine 
Güte, anftatt einigen Vorwurf auf mich zu laden, nur bie 
Schwärze feiner Wiederträchtigkeit erhöhen. Aber laß und 
nicht allzu mißtranifh fen, Mandane! Arafpes kann nicht 
unedel, nicht argliftia und undankbar handeln. 

Mandane. Gewiß kann er es nicht, fo lang’ er ber 
felbe Arafpes tft, der unfere Hochachtung verdiente. Aber, 
meine liebte Panthea, eine einzige Leidenſchaft, wenn fie die 
Seele beswungen bat, maht in kurzem den ganzen Men: 
fhen unfennbar. Diefe inwendigen Tyrannen koͤnnen CTu⸗ 
gend und Vernunft nicht neben fich leiden. Daß er dich liebt, 
verdient feinen Tadel. Seine Kiebe war vielleicht fchön und 
lobenswürdig, ehe fie zu einer heftigen Xeidenfchaft wurde. 
Aber je vortrefflicher der Gegenftand unferer Neigung ift, deſto 
gefährlicher ift ihr Uebermaß. Ach erinnere mich einer Stelle 
aus einem unferer Dichter, der die wahre Natur bdiefer 
Krankheit, welche die Männer Liebe nennen, nach dem Leben 
abmalet: „Zraue nicht, junge Schöne (ſagt das Lied), der 
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zeigt fie ihr Mahres Antlitz. Muͤßten feine Gedanken laut 
ertönen, wie würde feine Zunge zum Lugner werden! In: 
dem er dich vergöttert, fpottet er heimlich deiner Erniedri- 
gung. Wie fanft fhlüpfen feine glatten Worte in dein leicht: 
finniged Herz! Du meinft, er liebe dich? CThörichte! Wenn 
er im Sonnenfchein deiner Blicke hüpft, wenn er die Roͤthe 
deiner Lippen, die Weiße deines Halſes, die runden waͤch⸗ 
fernen Arme, und die ſchlanke leicht fchwebende Geftalt be⸗ 
wundert, fo liebt er fich felbft. Begierde, lüfterne Begierde 
ift feine Liebe, Schmeichlerifeh fchmiegt fich die anfangs lieb: 
fofende Schlange unter deinen Füßen; aber bald wird fie ſich 
unvermerft an dem ſchoͤnen Stamm hinauf winden, bis fie, 
feft um dich gefchlungen, dein: innerfted Mark mit tödtlichem 
Biß vergiftet.” 

Yanthen. Ob mih gleich Abradates, der meinem 
Herzen immer gegenwaͤrtig iſt, verſichert, daß ich nichts zu 
fürchten habe, fo geziemt es doch meiner Jugend nicht, deine 
Warnungen zu verachten. Sage mir denn, Mandane, mas 
fol ih thun ? Ä 

Manvane Es iſt ein einziges unfehlbares Mittel, dich 
vor allen Folgen der auefchweifenden Liebe diefed Juͤnglings 
fiber zu fielen. Erlaube mir, dein Geheimniß dem Cyrus 
zu entdeden; er weiß viel zu wohl, was für eine Achtung 
der fräulichen Würde gebührt, ale daß er nur einen Augen: 
blick anftehen follte, ihn zurüdzuberufen. — Aber ich febe, 
daß du meinen Vorfchlag allzu ſtreng findeft ? 

Pantben. Bedenke, Mandane, daB es unbillig feyn 
würde, wenn wir den Nrafpes in Gefahr ſetzten, die Ach- 
tung des Cyrus zu verlieren. Wie leicht könnte ihm deine 
Anklage eine fchlimmere Meinung von diefem Sünaling WÜ- 
dringen, ald er verdient! Wie leicht koͤnnte diefem eine hatte 


Begegnung von einem Prinzen, der ihn bisher an die freunds 
fchaftlichfte gewöhnt harte, allen Muth niederichlagen! Er 
würde aufhören, ihm mit dem freudigen Eifer zu dienen, 
den die Liebe einflößt; er würde ſich ieht vor den Blicken 
fheuen, die ehmals feine Belohnung waren. Wie könnte 
mein Herz ben Vorwurf ertragen, eine fo fchöne Harmonie, 
wie ihre Freundfchaft war, unterbrochen: zu haben? Und 
warum! Aus einer vielleicht ganz eiteln Beſorgniß. Araſpes 
ift nicht unedelmüthig, Mandane! Er hat einen früh erworb: 
nen Ruhm zu behaupten, er hat große Ausfichten, er lebt 
unter den auffehenden Augen eines Cyrus. Was für mdd- 
tige Stüßen, felbft eine fintende Tugend aufzuhalten! — 
Aber, wenn er auch wieder in einen fieberifchen Anftoß zuräd 
fiele, was hab’ ich zu fürchten? In deiner Gefellfchaft, 
Mandane, von meinen Weibern und Sklaven umgeben, und 
unter dem Eöniglihen Schuße des Cyrus, was Tann ich 
fürchten ? 

Mandane. Vielleicht machen mich diefe grauen Haare 
geneigter, ald recht ift, zu Beforgniffen, die manchmal eitel 
ſeyn mögen. Jedes Alter hat feine eigenen Krankheiten. 
Leute, die lange gelebt haben, kennen die Gebrechlichkeit der 
menfhlihen Natur; fie wiſſen Beifpiele von unangenehmen 
Folgen, die ein allzu großes Zutrauen oder allzu wenig Nor: 
fiht beftraft haben; man hat fie gelehrt, ja gezwungen, 
furhtfam zu ſeyn! Defto nöthiger ift ed, daß ung die Jugend 
etwas von ihrem Muthe, von ihrer Geneigtheit zum Hoffen, 
ald ein Gegengift wider unfre Zaghaftigkeit, einflöße. Der 
Ausgang möge meine Beforgniffe zu Träumen machen! 
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8. 
Araſpes allein. 


D Hoffnung, holde Schmeichlerin, dürft’ ich deinen Ein: 
gebumgen trauen! Dürft? ich es glauben, daß meine Liebe, 
mein Slehen, meine Thränen einft fie rühren Fünnten! Ach! . 
umfonft, umfonft ſchmeichelſt du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer herrfcht in ihrer Bruſt. Meine Liebe beleidigt fie. 
Welch ein fehredender Ernft war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Süßen lag! — Aber — wie? verlor er fich nicht bald 
wieder in mildere Majeftät, und diefe felbft in fanftes Mit: 
leiden ? Beforgte fie nicht, mich zu fehr erfchredt zu haben ? 
Trug fie mir nicht freiwillig ihre Sreundfchaft an? „Liebe 
mich als eine Schwefter.” — Der bezaubernde Ton, womit 
fie es fagte, erklingt noch in meiner Seele! — War nicht 
Zärtlichkeit in ihrem Blick, als fie mich verließ? Was ver: 
fpriht mir dieß? — O Panthea, ich will, ich will mich diefer 
entzüdenden Hoffnung überlaffen! Der gefährlichfte Schritt ift 
gethan. Sie kann fih nicht mehr weigern, die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nah und nach wird ihr gewöhntes 
Ohr fih willig zu den gefallenden Tönen neigen, und fym- 
pathetifche Triebe werden in ihrem erweichten Herzen erbeben. - 
In Freundfchaft verfleidet, wird die unverdächtige Liebe thr 
Vertrauen gewinnen; fie wird die feurige Beredſamkeit mei: 
ner Lippen, fie wird das bedeutende Schmachten . meiner 
Blicke, und felbft meine Kiebkofungen dulden; das angenehm 
befchäftigte Herz wird des abweſenden Abradates vergeffen; 
von Freuden und Scherzen herbei geführt, wird die günftige 
Stunde fommen, und — D Nrafpes, du wirft glücklich (aut - 
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Begegnung von einem Prinzen, der ihn bisher an bie freund: 
ſchaftlichſte gewöhnt harte, allen Muth niebericlagen! Er 
wurde aufhören, ihm mit dem freudigen Eifer zu dienen, 
den die Liebe einflößt; er würde fih jegt vor den Blicken 
ſcheuen, die ehmald feine Belohnung waren. Wie Könnte 
mein Herz ben Worwurf ertragen, eine fo ſchoͤne Harmonie, 
wie ihre Freundſchaft war, unterbrochen zu haben? Und 
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8. 
Araſpes allein. 


D Hoffnung, holde Schmeichlerin, dürft’ ich deinen Ein: 
gebungen trauen! Dürft’ ich es glauben, daß meine Liebe, 
mein Flehen, meine Thraͤnen einft fie rühren koͤnnten! Ach! 
umfonft, umfonft fehmeichelft du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer herrſcht in ihrer Bruſt. Meine Xiebe beleidigt fie. 
Welch ein fchredender Ernft war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Züßen lag! — Aber — wie? verlor er fih nicht bald 
wieder in mildere Majeftät, und diefe felbft in fanftes Mit: 
leiden ? Beforgte fie nicht, mich zu fehr erfchredt zu haben ? 
Trug fie mir nicht freiwillig ihre Freundfchaft an? „Liebe 
mich ald eine Schwefter.” — Der bezaubernde Ton, womit 
fie ed fagte, erklingt noch in meiner Seele! — War nidt 
Zärtlichkeit in ihrem Blick, ald fie mich verließ? Was ver: 
ſpricht mir dieß? — O Panthea, ich will, ich will mich diefer 
entzüdenden Hoffnung überlaffen! Der gefährlichfte Schritt ift 
gethan. Sie kann fih niht mehr weigern, die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nah und nach wird ihr gemöhntes 
Ohr fih willig zu den gefallenden Tönen neigen, und ſym— 
pathetifche Triebe werden in ihrem erweichten Herzen erbeben. 
In Freundſchaft verkleidet, wird die unverdächtige Liebe ihr 
Vertrauen gewinnen; fie wird die feurige Berebfamfeit mei: 
ner Lippen, fie wird das bedeutende Schmachten meiner 
Blicke, und felbft meine Liebfofungen dulden; das angenehm 
befchäftigte Herz wird des abwefenden Abradates vergeflen; 
von Freuden und Scherzen herbei geführt, wird die günftige 
Stunde fommen, und — O Araſpes, du wirft glüdlich feyn! 
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Vierte Abtheilung. 
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1. 
Arafpes allein. 


Wie frifh und lieblich ift diefer Morgen! Wie reizend 
die nachlaͤſſige Schönheit der halb verhüllten Natur! Dant 
ſey dem heilenden Schlummer, ber fo lange meine Nächte 
verlaffen bat! ich fühle dad munterfte Leben wieder in meinen 
Adern hüpfen. Alle meine Sorgen find in lachende Hoffnun- 
gen verwandelt. — Ich erftaune über meine Trägheit. — 
Wie lange hab’ ich mich umfonft gequdit! In Wahrheit, der 
verdient unglüdlih zu feyn, der fich felbft verloren gibt. — 
Wer peinigte dich fo, Arafpes? — „Die Liebe" — Die Liebe 
fann nur einen Thoren peinigen. — „War ed die firenge 
Panthea?“ — D fie ift ia lauter einladende Güte, lauter 
reizende Holdfeligfeit. Kam fie nicht felbft, mit tröftenden 
Meden meinen eiteln Kummer zu befänftigen? Wie undanf: 
bar wäre ich, fie der Strenge zu befchuldigen! — „Aber fie 
liebt mich nicht?“ — Dieß iſt noch ungewiß! Vielleicht ift 


meine Schüchternheit, nicht ihr Kaltfinn, die Urfache, daß 
ich noch zweifeln muß. Warum fol ich nicht hoffen? Könnte 
ein fo fanftes Gefhöpf, fo ganz gemacht Liebe einzuhauchen, 
unfähig fepn, die Begierden felbft zu fühlen die ed erwedt? 
Wie lange fol mir denn meine eigene Seigheit fhaden? Nur 
den kühnen Xiebhaber belohnt Amor mit feinen Sreuden, und 
befteaft den mit verdienten Schmerzen, der nur GSeufjer 
wagt. — Hab’ ich fie denn fhon auf die Probe geſetzt? Hab’ 
ih ihr zaͤrtliches Ohr angewöhnt, die freien Erflärungen 
meiner Liebe zu dulden? Hab? ich etwan einen der gewogenen 
Augenblide gehafcht, da die Seele in einer füßen Vergeffenheit 
ihrer felbft einfchläft, und die erhitzte Sinnlichkeit ſich nach 
befannten Freuden fehnt? Was verzage ich denn? Nein, 
eine fo blühende Jugend, eine fo beliebte, gefühlvolle, Tiebe- 
athmende Schönheit kann nicht unbezwingbar fen! O was 
für Entzüdungen verſpricht fie dem Glüdlichen, dem fie mit 
glühenden, ſich felbft bewußten Wangen, mit halb gefchloffenen 
Blicken und Hopfendem Bufen, wollüftig feufzend feinen Sieg 
befennen wird! — D daß in diefem Augenbli ein der Liebe 
günftiger Genius fie herbei lockte, daß der junge rofenbefränzte 
Tag fie zum Morgengefange der Bögel in diefe Schatten 
lockte! — Uber was hoffft du, Unbefonnener ? Ihre Unſchuld 
— O laß fie fo unfhuldig feyn ald der erſte Seufjer eines 
halb aufgeblühten Mädchens, fo keuſch ald Diana, ehe fie . 
thren filbernen Wagen zu Endymion herab lenkte: was fchadet 
das meinen Hoffnungen? Ihre Unfchuld wird durch ben 
ſanft fträubenden Widerftand meinen Sieg nur angenehmer 
machen. — Stille! — Was raufchet durch jened Sebüfche ? — 
Iſt ed, oder täufcht mich das verlangende Her; — iſt ee 
nicht die Geſtalt ber Panthea, oder ift ed eine Waldnymphe, 
die ihre Schweftern ſucht? — Ich mil ihr, fo Leiie wie din 
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Schatten, nahbfchlüpfen — Vielleicht hat die Kiebe meinen 
Wunſch erhört. 


2. 
Zwei Stlavinnen der Panthea. 


Erfie Sklavin. Hier, Scheriftany, werden wir genug 
Blumen finden. Die Morgenröthe bat bier ihren ganzen 
Vorrath verfchüttet. 

Bweite Sklavin. Siehe dort jene volle ſtolz aufgeblühte 
Roſe, wie fhön fie aus dem dunkeln Buſche hervorlacht! 
Noch reizender fol fie aus den braunen Locken der fchönen 
Panthea hervorlahen, und, von ihren Wangen übertroffen, 
noch mehr erröthen. — Oder meinft du, Selig, fie würde 
lieber an meinem Bufen glänzen ? 

Erfie Sklavin dachendd. Warum nicht? Sie wird 
ftolg auf einen fo fchönen Plaß feyn. Laß fie mich anheften. 
Wir wollen für Panthea bald eine andre finden. — Hier habe 
th fhon einen ganzen Frühling in meinem Korbe. Laß ung 
auf diefe Veilchenbank niederſitzen, und den fchönften Kranz 
flechten. 

Bweite Sklavin Du wilft die Königin heute recht 
reizend ausfhmüden. Weiß auch Sceriftany, wer ihr am 
meiften bafür danken wird ? 

Erfie Sklavin. D ih errathe wad du fagen willſt. 
Es ift Fein Geheimniß mehr, daß Arafpes für die Königin 
feufzet. 

Bweite Sklavin. Und vielleicht. nicht lange mehr feuf: 
zen wird? Was meinft du, Zelis? Haft du nicht — 
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Erfie Sklavin. Die Blide gefehen, die zärtlichen 
Blicke, die man über den glüdlichen Jüngling ausgießt, die 
vertrauten Gefprähe, die Spaziergänge im Myrtenwaͤldchen, 
die großmüthige Beforgniß für feine Gefundheit! Alles, alles 
verfündigt dad Glück des neuen Guͤnſtlings. Was für felt: 
fame Geſchoͤpfe find wir doch! 

Bweite Sklavin. So? findeft du etwan einige Feine 
Unrichtigkeiten in dir felbft, daß du fo fertig bift über dag 
ganze Geſchlecht zu ſchmaͤhen? 

Erſte Sklavin. Höre, Sqeriſtand, wenn wir auf: 
richtig find und ung felbft fennen, fo wird fich Feine für un: 
überwindlich halten. Aber doch könnte ich es der Königin 
nicht vergeben, wenn fie — 

Dweite Sklavin. Ei wie fireng, Zelis! Was, denfft 
du, folte eine Frau, der alle Morgen ihr Spiegel und die 
weit offnen Augen eines jeden, der fie fiehet, ihre Schönheit 
vormalen; der die ganze Natur fagt, daß fie zum Vergnügen 
erfchaffen fen; der es ihr inneres Gefühl noch lauter fagt, — 
fol fie fi felbft im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Wittwenfhaft verdbammen? Und warum? Um des albernen 
Ruhmes willen, von irgend einem zukünftigen Dichter mit der 
Turteltaube verglihen zu werden, Die ewig troftlog, auf 
einem verdorrten Afte firend, den Verluft ihres Gatten be: 
weint? D gewiß, eine Schönheit, wie Panthea, iſt nicht 
gemacht, ungeliebt und ungenoffen, von Seufzern und hart: 
nädiger Schwermuth zu verwelken. Was ift hierin tadelns⸗ 
werth? Wenn auch Abradates noch lebt, fo hat er ihrer ver: 
geffen; und ihre Gefangenfchaft, die alle vorigen Verbindungen 
auflöft, gibt ihr dad Recht, ihn hinmwieder zu vergeflen. 

Erfie Sklavin. Du fprichft, ald ob du niemals eines 
getreuen Liebhabers werth ſeyn werdeſt. Iſt es denn gewiß, 
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daß Abradates fie vergefien hat? Vielleicht ift ex fchen auf 
dem Wege fie zu befreien. Welh ein Schmerz; würde dem 
feinigen gleihen, wenn er feine geliebte und trem geglaubte 
Panther in eines Andern Armen fände! 

Bweite Sklavin. Gr fände dann, meine gute Zelig, 
daß er nicht der einzige fep, der das Geheimniß befiße, der 
fhönen Panthea zu gefallen. — Uber im Ernfte, duͤnkt dich 
nicht auch, die Männer feyen unbillig, ung wie ihr Eigen- 
thum zu behandeln? Gleich ald ob wir nur da wären, ihre 
Leidenfchaften und nicht die unfrigen zu vergnügen! Sollten 
wir nicht eben fo wohl ein Recht haben, für unfre Kleinen 
Bedürfniffe zu forgen, ale fie für die ihrigen? Was meint 
du, Mädchen? 

Erfie Sklavin. Daß du eine Teichtfinnige Thoͤrin 
bift. Aber file! ich höre Mandane rufen — Siehe, unter 
deinem Geplauder ift mein Kranz fertig geworben. Laß ung 
gehen. 


3. 
Araſpes. Araſambes. 


Araſpes mod allein. Wo bin ih, bin ich Araſpes? 
War e8 ein Traum? War es wirtlih? O wie fhwimmt 
mein ganzes Weſen in Entzädung! — Es war kein Traum! 
— Alles was die Natur Bezauberndes hat — Nein, feine 
Worte find vermögend zu befchreiben, was ich gefehen habe! 
— Wie fhön ftand fie da, in ſchamhafte Nofenfarbe gekleidet, 
wie boldfelig in fich felbft gefehmiegt! Wie glänzte dag dunkle 
Gebüſch um fie her! — Mich däuchte, ich fah ganze Schwärme 
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von Zephyrn, um fie ber gaufelnd, die lieblichften Düfte bee 
Morgens auf fie herab ſchuͤtten. Wie leicht fchien ih mir 
felbft! Ich glaubte in der Luft zu fchweben; kaum hielt ich 
mich, daß ich nicht, felbit ein Zephyr, auf fie zuflatterte. — 
O iſt denn niemand bier, über den ich meine Freude aus- 
gießen kann! Möchte ich doch meinen Arafambes finden! — 
Diefe Bäume find fo ftumm, fo unempfindlich; ich muß einen 
Zuhörer haben, der mein Entzüden mitempfinden Fann. 

Arafambes. Wohin, Arafpes? Sieheſt du mich nicht? 
Höre wenigftens, wenn bu nicht mehr fehen kannſt! 

Arafpes. Wer ruft mir? Woher? — Ha! dich fuhr’ 
ih eben! Willlommen Arafambes! Nie bift du mir er- 
wänfchter gefommen! Nie haft du mich fo glüdlich gefehen 
als ich jegt bin! 

Arafambes. Was kann vorgegangen feyn, lieber Ara- 
fpes, das dich fo fröhlich maht? Welh ein Sprung von 
der geftrigen Schwermuth zu diefem Uebermaß der Sreude! 
Die funfelnden Augen, die wallenden Muskeln, der hüpfende 
Gang, alles verkündigt Entzädung und Wonne. Was kann 
dir begegnet feyn? Biſt du eben jebt aus einem füßen 
Morgentraum erwaht? Oder — 

Araſpes. Ich Hätte große Luft, Dich rathen zu laffen 
wenn ich nicht vor Ungeduld zitterte, dir mein glüdliches 
Abenteuer zu erzählen. Aber ich fage dir, Arafambes, wenn 
du mein Freund bift, fo heitre diefe fchläfrige Miene auf 
und laͤchle. Alles was Leben und Gefühl hat, die ganze 
Natur fol fih mit mir freuen! Verwüuͤnſcht feyen dieſe 
Bäume bier, weil fie nicht aufhüpfen, und jeder eine Dryade 
hervor läßt, durch gaufelnde Tänze und Freudengefänge diefen 
Hain zu beleben! 

Arafambes. Ich wärde vielleicht froͤhlicher ſeyn, wenn 
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ich dich weniger liebte! — Aber fage mir nur erft, worüber 
ih mit dir frohloden fol. 

Arafpyes. So höre denn, du Falter unempfindlicher 
Menfh! Die Morgenröthe wedte mich heute aus dem fanf: 
teften Schlaf. Ich ftand auf, fo vergnügt, fo froh, als ob 
ih ein andrer Menſch ſey, ald der, den du geftern wie einen 
Thoren feufzen und winfeln hoͤrteſt. Diefe Verwandlung 
brachte die Unterredung mit Panthea hervor. Ihre fanften 
Tröftungen bezauberten die Wuth meiner Schmerzen, ihre 
Blicke ftrahlten Hoffnung in meine Seele. Sp war ich ein: 
gefhlummert, und der Gott der Liebe, der meinen unbe: 
fonnenen Trog und die Verachtung feiner Macht genug be: 
ftraft hatte, zeigte mir in reigenden Träumen, was ich thun 
follte. Der angenehmfte von ihnen werte mid. Ich ftand 
auf und ging in diefen Myrtenhain, von niemand bemerft. 
Eine geheime Ahnung führte mih. Meine Sklaven fchliefen 
noch alle. — Ohne Zweifel glaubte mich auch Panthea noch 
im Schlummer begraben: denn indem ich bier unter einer 
Nofenlaube den fchmeichelndften Hoffnungen nachhänge, höre 
ich durch die halb fchlummernde Stille im nahen Gefträud 
etwas vorüber rafheln. Ich ftehe auf und fchleihe dem 
Rauſchen nach, fo leife wie wenn ein Küftchen über die Spitzen 
des Graſes hinfchwebt. Zuletzt kam ih an den Drt; und o 
mit welhem Gemifch von Erftaunen und Freude — Uber du 
fieheft gar nicht munter aus, Nrafambes. 

Arafambes. Fahre nur fort, Urafpes! Ich beforge, 
deine Erzählung werde mich nur zu fehr rechtfertigen. 

Arafpes. Und was meinft du, wen ich ſah? Es war 
Panthea, die fchöne Panthen, die mit Mandane und zwei 
Stlavinnen gefommen war, fi zu baden. Sie fam fo früh, 
in der Meinung, defto gewiſſer allein zu ſeyn. Es fcheint, 
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fie habe dieß fchon oͤfters gethan, und darum war fie jeßt 
defto fichrer. Aber Amor hatte Luft, ihr einen Streich zu 
fpielen. 

Arafambes. Ich will doch nicht hoffen — 

Arafpes. Und was? daß ich zugefehen habe? D Bild: 
faule yon einem Menfchen! dann wäre ich gewefen was du 
und deine Brüder die Kelfen und Bäume diefer Gegend find! 
Ich folte wie ein Thor die Augen zugefchloffen haben, wenn 
die Natur ihre größte Schönheit, ihr volltommenſtes Werk 
vor mir enthüllte? 

Araſambes. Du erraͤthſt meine Gedanken fehr ſcharf⸗ 
ſinnig. Aber antworte mir nur auf dieß: war es nicht un⸗ 
edel, unzaͤrtlich, daß du einen verſtohlnen Zuſchauer abgabeſt, 
wo du wußteſt, daß Panthea keinen Zuſchauer verlangte? 

Araſpes. Wußt' ich das? Meinſt du, dieſe ſchoͤnen 
Geſchoͤpfe ſeyen im Ernſt erzuͤrnt, wenn ein verraͤtheriſcher 
Zufall ihrer angebornen Begierde zu gefallen zu Huͤlfe kommt? 
Meinft du, ed fey ihre eigene Erfindung, daß fie fih fo vor 
und verbergen? — Uber ih habe jegt Feine Luft zu ftreiten! 
ich will erzählen. Kennft du die Grotte am Ende des Myrten- 
hains? 
Arafambes. Ich erinnere mich nicht fie geſehen zu 
haben. 

Arafpes. Es iſt eine hohe gewölbte Grotte, in einen 
Selfen von Porphyr gehauen, und von beiden Seiten mit 
Myrten und Balfamftauden dicht umkraͤnzt. Aus hundert 
Spalten fprudelt, oder riefelt, oder thanet kryſtallnes Waller 
hervor, und fammelt fi in einem weiten Beden von ſchwar⸗ 
zem Marmor, das mit einem Kranze der fchönften Blumen 
rund umber verbraͤmt ift. Hierher begab ſich Panthea von 
der Alten begleitet. Die beiden Sklavinnen entwichen. Sie 
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blieb allein mit Mandane, unwiflend, daß ihr Liebhaber, von 
der günftigen Schwärze der Myrtenheden und von der Daͤmme⸗ 
rung verftedt, fo nahe war, und, felbft unfichtbar, mit gei- 
zigen Blicken zufah, wie ihre untadelige Schönheit fih nad 
und nah enthällte, bis fie nur mit fich felbft gefhmädt da 
ftand; ein Anblick, der auh ein Steinbild, ja fogar dich 
felbft, mit Leben erfchüttert hätte. Denke nicht, daß ich fie 
durch eine Befchreibung entweihen werde. Niemals, niemals 
würde ich dir nur ben kleinſten Theil aller dieſer namenlofen 
Reizungen begreiflih machen, die meine fehauende Seele be: 
zauberten. 

Araſambes. Aber wie konnteſt du dich, ſo feurig und 
entzädt als du warſt, enthalten, aus deiner Dunkelheit, wie 
ein Zaun, hervor zu raufchen und die reizende Nymphe zu 
haſchen? 

Araſpes. Ach mein Freund! ich war lauter Auge oder 
vielmehr lauter Seele, die, in Bewunderung verloren, vergaß, 
daß ſie einen Koͤrper habe. Vergeblich wuͤrde ich mich be⸗ 
muͤhen, dir auszudruͤcken, was ih fühlte. Es war etwas 
Seftliches in meiner Entzüdung, wie wenn eine Göttin des 
Himmels in ftrablender Slorie vor mein Auge berabgeftiegen 
wäre. 

Arafambes. Ich bewundre dich, Arafpes. Dein Herz 
verläugnet, felbft. wenn es ausfchweift, feine angeborne Größe 
nicht. Dieſes beſcheidne Betragen bei einem fo gefährlichen 
Anlaſſe verfihert mich, daß meinem Araſpes Feine Tugend 
unmöglich if. Nun zweifle ich nicht mehr, du werdeft dir 
felbft gleich bleiben, und die fchöne Panthea niemals ohne 
diefe heilige keuſche Ehrfurcht anfchauen, die einer Göttin 
gebührt. 

Arafpes. Du fcherzefi, Araſambes. Diefe feierlichen 
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Empfindungen, die Frucht der vergötternden Erftaunung, 
find eben fo vergänglih als hochfahrend. Wie, meinft du, 
ich follte mir felbft verbergen koͤnnen, daß Panthea eben fo 
irdifch ift ald die übrigen Weiber? Glaube mir, fie hat keine 
Urfache ſich der Dienfchheit zu fchämen; und da ich jeßt mehr 
als jemals empfinde, wie fchön es ift ein Menfch zu fepn, 
fo kommt es mir nicht zu, fie anders ale nach menfchlicher 
Weiſe zu lieben. Ä 

Arafambes. Ci, wie bald haben fich deine fo geiftigen 
Empfindungen verkörpert! Noch vor wenigen Tagen liebteft 
du nur ihre Seele, fo rein, fo begierdenfret, wie ein Spiphe 
die junge. Schöne liebt, deren gleitende Unfchuld er bewachen 
fol. Schämft du dich nicht, deinem erften Gegenftande fo 
bald ungetren zu werden? Und für wen? Ich erröthe, es zu 
fagen. Es tft ald ob du Panthea um eine ihrer Sklavinnen 
vertaufchteft. 

Arafpes. O fchweige von diefen hochfliegenden Ein: 
bildungen! Die Erfahrung ift meine Lehrerin gewefen. Der 
Menſch tft nicht zur dtberifhen Liebe gemacht. Meinft du, 
diefe anmuthigen Sefchöpfe würden ed zufrieden fepn, wenn 
uns irgend eine bimmlifhe Macht in Spiphen anflöfen 
wollte? Dder Eannft du glauben, eine Frau würde jemalg 
einen Liebhaber haben, wenn ihr Geiſt, ihre Tugend, ihre 
Sitten, das Einzige wären, was fie Neizendes hätte? 

Arafambes. Ich erftaune über die neue Denfart, die 
dir diefee Morgen eingegeben bat. Und was find nun deine 
Abfihten? Was hat Panthen von einem fo Ixdifchen Liebhaber 
zu erwarten, ald bu zu ſeyn dich rühmen?. 

Arafpes. Alles was die fchönfte unter den Frauen von 
den Entzüdungen des feurigften Juͤnglings erwarten kann. 
alte deine Stirne nicht zu. vergeblichen Verweiſen, Arafambes | 
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Fuͤrchte nicht, daB ich mich zu unedeln Mitteln berablaffen 
werde. Mein Herz verfhmäht den wilden Swang und Die 
kriehende Life. Wenn mich meine Hoffnung nicht befrügt, 
fo werde ih von ihrer gefälligen Güte erhalten, was nur 
teunfne Saunen, die an einem Bacchusfeſt unfer freien 
Mänaden auf den Thraciihen Bergen rafen, mit Gewalt 
zu nehmen fähig find. Sie wird mic lieben, Araſambes! 
fie wird meiner überredenden Sehnfucht weichen, und — in 
ihren willigen Armen werde ich gluͤcklich ſeyn! 

Arafambes. Haft du vergeffen, mein Freund, wer 
diefe Panthea ift, die du mit fo frevelhaften Hoffnungen 
beleidigeft? Du Hoffeft ihre Klugheit zu bethören, ihre Tugend 
einzufchläfern? Armer Arafpes! wie bedaur' ih dih! Wo 
tft dein Verftand bingeflogen? Wahrlih, wenn du fchöner 
wäreft als Adonis, für den die Göttin der Schönheit in den 
Sprifhen Heinen feufste, fchöner als die Liebesgoͤtter, die 
ihren Wagen durch die Roſen von Damaskus ziehen; wenn 
ale die Zauberfräfte, alle die anziehenden LXiebreise und 
fhmeichelnden Kuͤnſte, die in ihren Gürfel gemwebt find, in 
deinen Angen funfelten und auf deinen Lippen lodten — 
die Zugend einer Panthea würbe deiner ohnmaͤchtigen Der: 
ſuchung fpotten. 

Arafyıes. Wenn Yanften mehr oder weniger wäre 
als eine Frau, fo würdeft du meiner Hoffnung mit Nefferm 
Grunde fpotten. Aber glaube mir, diefe anmuthsvolle 
Schöne ift weder aus Marmor gehauen, noch aus Nether 
zufammengeronnen; fie ift ganz Gefühl, ganz dazu gemadt, 
die Liebe zu erwiedern, bie fie einſaucht. Ich ſah fie, gleich 
der badenden Diana, von aller Strenge, aller diefer angenom⸗ 
menen Feierlichfeit entwaffnet, womit die weibliche Kunſt unent⸗ 
fchlofene Liebhaber in Ehrfurcht haͤlt; feit diefem Augenblide 
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bin ih lauter Hoffnung. Laß nur die günftige Stunde 
fommen, — in diefen befeelenden Tagen, da die ganze 
Natur, von der fhwacfühlenden Pflanze bis zum königlichen 
Menfhen, Liebe athmet — laß fie kommen die günftige 
Stunde, und die ftrenge geglaubte Göttin wird zu einer 
milden Sterblihen zerfhmelzen. Mich duͤnkt, ich fehe fie 
unter jenen Schatten, dort wo die hoben Lauben häufige 
Blumen zum weichen Lager herabfchätten; halb fchlummernd 
feh? ich fie ins junge Gras bingegoffen. Lüfterne Mittags: 
winde fpielen mit ihrem leicht fchwebenden Gewande. Wie 
willig athmet fie den Geift des Fruͤhlings ein! Das füße 
Gift wallet durch ihre Adern, fie ſtaunt; taufend glänzende 
Träume von Entzuͤckung und Wonne ſchwimmen um ihr Auge 
— O laß mic eine dieſer glücklichen Stunden haſchen; und 
wenn ihre Tugend dieſe Probe beſtanden hat, dann ſage, daß 
ſie unuͤberwindlich ſey! 

Araſambes. Halt ein, Araſpes! Meine Gebuld und 
dein Muthwille geht zu weit. Sch bedauerte dich, fo lange 
nur dein Verftand angegriffen war, aber es ift unmöglich 
deiner Krankheit länger zu fchonen. Das Webel hat fih zu 
deinem Herzen burchgefreffen; deine Denkungsart, deine 
Sitten find angeſteckt. Unglüdfeliger! was für einen Entwurf 
haft du gemacht! Wie fehr muß deine Seele ſchon zerrüttet 
feyn, daß fie ihn nur zu denken fähig war! Zittre vor dir 
felbft, Arafpes! Es ift die Gemahlin des Abradates, die du 
von der glänzenden Höhe der unbefledten Ehre zu den nied: 
rigften ihres Geſchlechts herabſtürzen willft. Panthea Eann 
niemals, niemals bie Deinige feyn. Abradates allein hat ein 
Recht an den Beſitz diefer Schönheiten, die deine unreine 
Leldenſchaft entweihet. 

Arafpes. Und was meinft du alfo, daß ich thun fol? 
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Arafambes. Was du thun würdeft, wenn die Er- 
füllung aller deiner Wünfche die Hiße deiner Flammen abge: 
kühlt hätte. Glaube mir, Araſpes, diefer Taumel der be⸗ 
raufchten Vernunft kann nicht lange dauern. Cine fo finnlich- 
ſchwaͤrmeriſche Liebe erftiidt am Genuß. Sey zu rechter Zeit 
weife! Denke, wie du gewiß aledann, aber zu fpät, benfen 
würbeft, wenn deinen entzauberten Begierden nichts mehr zu 
wünfchen übrig wäre. 

Arafpes. Wie fchändlich laͤſterſt du meine Liebe! Ich 
follte aufhören, Panthea zu lieben? fie, deren Reizungen alle 
anzufchauen und zu bewundern, kaum die Unfterblichkeit zu: 
reichte? — Ich bitte dih, Höre auf, mein Ohr mit deinem 
Unfinn zu beleidigen. Der müßte meine Seele verfteinern 
fönnen, der mir verbieten wollte für diefe göttlihe Schöne 
zu brennen. Weberlaß mich mir felbft, wenn du nur gefommen 
bift meine Freuden zu flören. 

Arafambes. ch werde dich in diefem Suftande nicht 
verlaffen, Arafped. Wann bedürfen wir des freundfchaftlichen 
Beiftandes mehr, ald wenn eine Leidenſchaft ung unfer felbft 
beraubt hat? — Meine Sinne find nicht begaubert; meine 
Einbildung tft nicht in Flammen; mein Berftand ift nicht 
geblendet. Ich fehe beinen Zuſtand wie er iſt. Ich febe 
dih mit trunfner Seele am Rand eines furchtbaren Ab: 
grundes fhwanfen, und ich follte dich nicht zurüdziehen? 

Arafpes. Laß mich, Arafambes, laß mich immer in 
dbiefen Abgrund ftärzen, der dir fo furchtbar fcheint. In 
meinen Augen ift er eine See von Wonne und Freuden der 
Goͤtter. O Panthea! ein einziger Augenblid in deinen Armen 
verdiente mit taufend Gefahren, mit dem Tode felbft erfauft 
zu werden! Uber diefe Gefahren, diefe Abgründe, mein Freund, 
find nirgends als in deiner träbfinnigen Einbildung. Höre 
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nur meinen Entwurf, und urtheile dann, ob mein Verftand 
fo benebelt fey ale du waͤhnſt. Wenn ich das Herz der fchönen 
Panthea gewonnen habe, fo ift nichts übrig, das fih meinen 
Wünfchen widerſetzen könnte. Abradates hat Fein Recht an 
Panthea mehr; fie ift eine Gefangene, eine Sklavin des Cyrus. 
Ale ihre vorigen Verbindungen find aufgelöftt. Cyrus allein 
bat das Recht, das Schidfal feiner Sklavin zu beftimmen. 
Ich will ihn fuchen, ich will feine Knie umfaffen, ich will 
ibm fliehen, daß er meine Liebe billige. Er wird feinem 
Freunde diefe einzige Bitte nicht verfagen. O duch was für 
Thaten will ich fie verdienen! Ich will ihn bis an den Ocean 
begleiten! Sch will ihn in andere Welten begleiten; er mag 
die Beuten von Königen, ganze Provinzen, die goldne Atlantis 
felbft unter feine Gefährten austheilen; meine Belohnung 
fol Panthea fen! 

Arafambes Wie jammert mic deine Verblendung, 
mein unglädlicher Freund! Iſt's möglich, daß du hoffeft Cyrus 
werde deine Xeidenfchaft billigen? Du hoffeft, er werde bie 
Königin von Sufiane der Brunft eines fhwärmenden Juͤnglings 
Preis geben; fie, durch die er den mächtigen Abradates zu 
feinem Freund und zu einem fenrigen Verfechter feiner Sache 
zu machen gedenkt? Du Fannft eine fo thörichte Gefälligfeit 
von Cyrus hoffen? Verachtung wird alles ſeyn, was deine 
finnlofe Xiebe von ihm zu erwarten hat! 

Arafpes. Ah, Arafambes! was für eine Erinnerung 
rufft du in meine Seele! — Hinweg von mir, graufamer 
Feind meiner Freunde! Verlaß mich! Ueberlaß mich meinem 
Schiefal! Aus was für einer füßen Bezauberung hat mich 
deine verhaßte Gegenwart erwedt! 

Arafambes. Höre mich erfi, Arafpes! Du fuchft mir 
umfonft zu entrinnen. Wie eine Plagegöttin will ich dich 
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verfolgen. Du follft die firafende Stimme ber Tugend hören, 
die bu beleidiget Haft! Ste wird and dem Munde eines 
Freundes nicht fo furchtbar tönen, ale fie, wenn du dein 
Verbrechen vollendet hättet, aus den Tiefen deiner Seele 
donnern würde. Laß es feyn, daß Eyrus deine Leidenfchaft 
billige. Noch mehr, Panthea felbit foll ſchwach genug ſeyn, 
in deinen Entwurf einzumilligen. Würdeft du darum minder 
fträfli, minder des Abfchenus aller menichlihen Weſen wuͤr⸗ 
dig fepn? — Denke einen Angenblid nah, und fpric dir 
dann dein Urtheil ſelbſt. Wuͤrdeſt du es wagen dürfen, mit 
diefer von dir ermiedrigten, entehrten Panther vor die Augen 
der Tugend zu treten, wenn fie fihtbar würde, über dich zu 
rihten? — Ih weiß wohl, daß eine unfittlihe Gewohnheit, 
die ihr Alterthum befeftigen, aber nicht rechtfertigen kann, 
dem Sieger ein barbarifhes Recht über feine Gefangenen 
sibt. Aber feit wann bedient fih ber Großmüthige der Vor⸗ 
theile, die ihm ungerechte Geſetze über die Unfchuld geben? 
Set wann handelt der QTugendhafte nach den Regeln ber 
Gewohnheit einer verderbten Welt? Seit wann bildet er 
feine Aufführung nah dem Beifpiel der Menge? — Sein 
eigenes angebornes Gefühl von dem was recht und edel ift, 
dad Bild der Schönheit und der Ordnung, das die Natur 
in feine Seele eingegraben hat, dieß allein iſt fein Geſetz. 
Er würde das Gute thun, wenn gleih eine ganze Welt fih 
zufammen -verfehworen hätte das Gute zu firafen; er ver: 
ſchmaͤhte eine unedle That, wenn gleich alle Thronen Aſiens 
ihre Belohnung, und Nationen von Sklaven fchändlich genug 
wären, feine Uebelthat dur marmorne Auffchriften der Nach⸗ 
welt ale eine Großthat anzupreifen. Du, Araſpes, den die 
Natur zur Tugend bildete, der ihre göttliche Schönheit ge: 
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bat, — kannſt du ſchon fo tief herabgeftürzt ſeyn, eine 
fhandlihe That zu thun, weil du fie ungeftraft zu thun 
hoffeſt? — Doc vielleicht verbarg dir die angenehme Schwär: 
merei der Keidenfchaft ihre ganze Haͤßlichkeit. Aber laß dich 
erinnern, daß die Bande, weldhe Panthea mit Abradates 
verfnüpfen, fo heilig find, als die ewige Eintracht und Har⸗ 
monie der Schöpfung. Was würde die Gefellfhaft der Menfchen 
werden, wenn diefe Bande aufhörten unverleglih zu feyn? 
Ein fehamlofer viehifcher Haufe, wild und gefeßlos, gleich 
denen, die die Baktrifchen Wälder durchbrüllen. Die keuſche 
Liebe, die füße Quelle des häuslichen Glücks, würde zum 
thierifchen Bedürfniß eines Augenblicks erniedriget; alle diefe 
zärtlihen und huldreihen Empfindungen, die fie einflößt, 
würden verfchwinden, und ftatt milder gefälliger Sitten würde 
eine zaumlofe Wildheit den Menfchen zum ungehenerften der 
Thiere machen. Der Elende, der nach der geheiligten Schön: 
heit einer Vermählten wiehert, ift ein Wüthender, der die 
Bande zerreißen will, womit die Natur felbft, die oberfte 
Gefeßgeberin der Wefen, die Menfchen zu einem Brüderge: 
fchlecht verwebt hut. Seine fchnöde Luſt ftiehlt einem recht: 
fhaffenen Manne den füßen Troft, den er gewohnt war in 
den Armen einer zärtlihen Gattin zu finden, und beraubt 
das unfchuldige Kind einer tugendhaften Mutter. Sollte fi 
Arafpes einer folhen That fchuldig machen können? Sollte 
er der Welt ein folhes Beifpiel geben, und auf eine fo 
fhandlihe Art die Erwartung feiner Freunde betrügen? 

Arafpes. Ah, Arafambes! | 

Arafambes. Dieß ift noch nicht alles! Denke, was 
für ein Anſchlag das ift, den du auf die fehöne Panthen 
gemacht hafl. Du liebft fie, fasft du, und du willft auf 
ewig den Ruhm, den Frieden, die Glückſeligkeit derjenigen 
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jerfiöten, die du liebt. Welch ein glorreihes Geſchoͤpf war 
Danthea, ehe du fie kannte! Die Natur kann nichts Voll: 
fonımneres erfinden als ihre Geftalt, die Tugend nichts Schö- 
neres bilden als ihre Seele. Selbft die Sarben der Entzuͤckung, 
womit du mir fie malteft, ch’ ich fie felbft gefeben hatte 
haben ihr nicht fchmeicheln können. Und dieſe preiswürdige 
Schöne willft du des Glanzes berauben, ohne den die Schön: 
heit eine welke Blume ift? des Schaßes, den alle Meichthü: 
mer des Ganges und Indus nicht erfeßen können? biefer 
innerlihen Ruhe, diefed troͤſtenden Bewußtſeyns eines un: 
tadeligen Werthes, Das den Verluft aller irdifchen Güter zu 
bezahlen und jedes Ungemach des Lebens zu befänftigen ver: 
mag; der fehönen Unfchuld, die, wenn fie von einem Throne 
verftoßen in einer ftrohbededten Hütte wohnen müßte, die 
ftrohbededte Hütte zu einem Tempel des Friedens und zum 
Augenmerk herab fchauender Götter machte? Sie, deren reine 
Seele fih in allen ihren Zügen malte, die gewohnt war, mit 
dem edlen ruhigen Stolze, den die fih felbft bewußte Un⸗ 
fhuld gibt, in jedem Auge den Ausdruck der bemundernden 
Ehrfurcht zu lefen, — fie foll, von dir entweiht, von dir 
zur Mitfchuldigen deineds Verbrechens gemacht, gezwungen 
feyn, die Augen niederzufchlagen und vor dem DBli eines 
Sterblihen zu beben? Ihre keufhen Wangen follen von einer 
verbrecherifchen Möthe glühen? She fchüchterner Blick fol in 
jedem Gefiht dad Urtheil leſen, das ihre Seele über fich 
felber fallt? Oder bift du, Unglüdfeliger, bift du fähig zu 
wünfchen, daß fie mit der Unfchuld fogar die Scham, Die 
leste Spur der ehmald gegenwärtigen Tugend, verlieren 
folte? Umfonft würdeft du ed wünſchen! So ift das unver: 
änderliche Gefeß der Natur: Scham und Neue und zitternde 
Furcht zeichnen den Verbrecher aus, und verfolgen ihn bie 
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in die Finfterniß, wohin er den Augen der Menfchen, aber 
nicht fich felbft entfliehen Fannz von immerwährender Angft 
erfchüttert, fürchtet er die ganze Natur; fein Schatten wird 
ein Gefpenft für feine fehredenvolle Seele, und der Bäume 
raufchende Blätter- murmeln ihm feine Verbrechen vor. Sf 
diefer Zuſtand entſetzlich? Es ift noch nicht das Nergfte, was 
du der unglüdlichen Panthea zubereiteft. Die Elenden, die 
niemals den Neiz der Tugend gekannt haben, die, in unfitt: 
licher Wildheit aufgewachfen, zum Lafter gewöhnt und zur 
Schande abgehärtet find, mögen vielleicht endlich zu der un: 
feligen Ruhe gelangen, die denjenigen betaubt, für den das 
Böfe durch eine lange Webung zum Gut geworden ift. Uber 
hoffe nicht, eine Panthea im Schooße des Laſters einzufchlä: 
fern. Ihre Seele ift zur Tugend gemacht. Vielleicht kann 
fie eingefchläfert werden; aber fie wird bald erwacen, und 
das Andenken deffen was fie war, wird ihr die Vorwürfe 
deffen wag fie ift, unerträglih machen. Cine Seele, die fi 
felbft verachten, fich felbft verdammen muß, ift das elendefte 
aller Wefen. Und o mit welhem Haß, mit weldhem fchauer: 
vollen Abfchen würde fie denjenigen anfehen, der fie dahin 
gebracht hatte, fich Telbft verachten zu müffen! Siehe, Ara: 
fpes, dieß find die Kolgen von dem was deine Seele. brütet! 
Sp liebft du die fchöne Panthea! 

Arnfpes. Höre auf, Arafambes, verfhone mih! Höre 
auf meine Seele zu zerreißen! Grauſamer Freund! was für 
ein fürchterliched Heer von Schredigefpenftern haft du gegen 
mich aufgeführt! — Verflucht fey der bloße Gedanke des Tre: 
vels, deffen du mich fähig haͤltſt! Kannft du, der Zeuge mei- 
nes vergangenen Lebens, mic, für einen fo verworfenen Elen— 
den halten, als ich feyn müßte, um deine unglüdweiflagen: 
den Beforgniffe zu rechtfertigen ? 
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Arafambes. Ich kenne dein Herz, Araſpes, und ich 
fann, ohne ungerecht oder vergeßlich zu ſeyn, glauben, daß 
die Trunfenheit der Leidenfchaft dich fähig machen koͤnne zu 
thun, was nur geübte und gefühllofe Vertraute des Laſters 
bei faltem Blute zu thun im Stande find. Der Abgrund, 
an deffen Rande du wankeſt, ift mit Sreuden und Entzüdun: 
gen umnebelt, Die Vernunft hat für etliche Augenblide den 
magiſchen Nebel zerftrent. Es find koſtbare Augenblide, Ara: 
fpes! ſaͤume nicht fie anzuwenden. Fliehe, mein Freund, 
fliehe vor Panthea und vor dir felbftl. Cine zweite Gefahr 
fönnte die Verfuhung unwiderftehlih machen. 

Arafpes. Ich bedarf der Einfamkeit, Arafambed. Ver: 
laß mih! Sch will mich von diefem Ort entfernen, auf dem 
die Bilder der Freuden ſchweben, die du aus meiner Seele 
verfcheucht haft. Ich will mein Herz erforfchen, und wenn 
ich es fo niedrig, fo haffenswärdig finde, ald du vorausſetz⸗ 
teft daß es ſeyn könne, fo foll diefe rächende Hand es aus 
meiner Bruft reißen! 

Arafambes. Ich bin genöthiget dich zu verlaffen. Ein 
Befehl, den ich geftern von Tigranes erhalten habe, trägt 
mir ein Gefchäft auf, das feinen Verzug leidet. Ich Fam 
nur, dich zu umarmen; der Zuftand, worin ich dich fand, 
hielt mich länger bei dir auf, ald die Zeit mir erlaubte. Nun 
wirft du dir felbft überlaffen feyn. Sch muß eilen. Wollte 
der Himmel, daß du mic, begleiten dürfteſt! 
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4. 
Araſpes allein. 


Araſambes verachtet mich — Sa! er verachtet mich, und 
ich ſelbſt gab ihm die Urſache dazu! Ich Unvorſichtiger! warum 
mußte ich mich ihm in einem Augenblick zeigen, worin nur 
lebloſe Zuhoͤrer unnachtheilig ſind? Warum konnte ich mich 
nicht ohne Zeugen freuen? — Aber ed war mir unmöglich 
zu fchweigen. Eine Entzüdung, wie die meinige war, hätte 
die Lippen eines Stummen aufgefprengt. Mich dünkt, ich 
bin viel ruhiger, feitdem ich das Webermaß meiner Freude 
ausgefprudelt habe. — Es ift wahr, Arafambes hatte Recht 
mir DVerweife zu geben. Das erfte Feuer des Affects ver: 
biendete mich. Sch ſah die Folgen des Entwurfs nicht, wo: 
mit das verlangende Herz mich betrog. Arafambes hat mich 
an mich felbft erinnert. Nein, Panthes, mein Glück fol 
dir nicht die Tugend und die Ruhe deines Lebens Eoften. 
Aber fol ich darum aufhören dich zu lieben? Wie könnte ich? 
Es ift unmöglich! Dein bezauberndes Bild erfüllt meine ganze 
Seele! — Und warum: follte ih dem Vergnuͤgen entfagen, 
dich zu lieben? Ich fühl? es, daß ich unfähig bin, eine jun: 
edle ſchaͤndliche That zu thun. Ich kenne mein Herz. Kei: 
gere Seelen mögen fich durch Fliehen retten! Habe ich nicht 
die reizende Gefahr beftanden? und welh eine Gefahr! Ein 
Unſterblicher hätte ohne zu erröthen unterliegen können. Welche 
Tugend hätte an meinem Platz untadeliger gehandelt? — 
Wie ungütig war Arafambes, die erften Yufwallungen einer 
überftrömenden ungewohnten Freude fo ftreng zu beurtheilen, 
als ob es die Entwürfe der kalten Meberlegung wären! Mein 
Anfchlag war das Werk der Entzückung, die unreife Geburt 
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eines Augenblicks. Bei gelaffenerem Blute würd’ ich ihn felbft 
verworfen haben. — O Panthea, erft jest fühl’ ich, wie fehr 
ich dich liebe! Preiswürdige Schöne! über alles erhaben, was 
die Natur und die zaubernden Kräfte der Phantafie Neizendes 
erfinden können! du verdieneft das Dpfer, das ich Mr Erin: 
gen will. Ohne Hoffnung, ohne Belohnung will ich dich lie: 
ben. Iſt nicht das Anfchauen des Geliebten fhon Genuß? 
— Wo bift du, anmuthevolle Königin meiner Seele? Ich 
will dich fuchen; ich will dich unverwandt anfchauen, und an 
deinem Anbli® gefättigt jeden andern Wunfch vergeffen! 


5 
Drei Sklavinnen der Panthea. 


Scheriſtany. Hier iſt ein bequemer Ort und zu feßen, 
meine Schweftern; bier am Rande der filbernen Quelle, die 
über den gelben Sand durch Blumen riefelt. Hier wird die 
Arbeit unvermerkt unter unfern Fingern wacfen, indem 
frifhe Kühlung und lieblihe Düfte von diefen Nofenbüfchen 
auf und herab triefen. 

Gulindy. Höre, wie anmuthig diefer Vogel fing — 
Und jener im benachbarten Bufch, er antwortet ihm. Wie 
zärtlich war biefer Ton! Gewiß, fie fingen einander ihre 
Liebe zu. 

Belis. Wollen wir nicht mit ihnen in die Wette fingen, 
ihe Mädchen? Sch werde ganz mufitalifh, wenn ich Diefe 
Eunftlofen Saͤnger höre. Mir fallt etwad ein: wir wollen 
den Wechfelgefang der drei Schweftern in ingen, den der König 
fo gern zu hören pflegte. 


x 
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Scheriſtany. Ih bin’ zufrieden. Uber wir müſſen 
erft die Mollen austheilen. Mich duͤnkt, Zelis, du haſt mehr 
Urfache über die Liebe zu klagen, ald wir — 

Belis. Du betrügft dich, Kind, Die Untreue meines 
Liebhabers hat mich feine halbe Stunde ſchwermuͤthig machen 
fönnen. . Warum foll ich mich fränfen, wenn ein Sommer: 
vogel von mir weg zu einer andern Blume flattert? Das 
Nebel iſt nur, daß wir nicht auch umberflattern dürfen. 
Ach! den Blumen nur allzu ähnlih, müflen wir im Boden 
eingewurzelt ftehen, und warten, bis ed einem diefer gau: 
kelnden Schmetterlinge gefällt — 

Gulindy. Still mit deinen ungereimten Einfällen, Maͤd⸗ 
hen! $ange den Geſang an. 

Belis. Wohl denn! Ich fehide mich am beften, der 
Liebe zu fpotten. 

„Wie froh fließen meine Tage dahin! Durch fchuldlofe 
Freuden und fanfte Scherze fließen fie lauter und glänzend 
dahin, von keiner Sorge befchattet. Nie hat mein junges 
Herz Liebe gefeufst. Nie ſank mein geblendeter Bli vom 
Anblid des Jünglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. Ihr 
fhmeichelndes Lob fährt wie dag Sumfen gaufelnder Müden 
vor meinen Ohren vorbei. Munter und frei huͤpf' ih im 
Chore der fchönen Gefpielen, wie ein forglofes Reh auf bin: 
migen Bergen hüpft.” 

Gulindy. „Ah Schweiter! fo fröhlich wie du, fo .for: 
genfrei hüpft’ ich umher, eh” Amor mein Herz verwundete. 
Aber feitdem hat mich die Ruhe mit der läcelnden Freude 
verlaffen! Nicht mehr für mich blüht der Frühling, und der 
Hain hört meine Seufzer nur. Mein Auge fchwimmt in 
trübem euer, der Blumenkranz welt um meine glühende 
Stirne; träge ſchleich' ich zum feligen Lanze; und kommt 
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die fchlummerthauende Nacht, ach! dann waͤlz' ich mich fchlaf: 
108 auf dem einfamen Lager, und firede meinen Arm nad 
fliehenden Schatten aus.” 

Scheriſtany. „Geſegnet fey der goldne Tag, da Hymen 
mich dem beſten Juͤngling gab. Sey gefegnet, Hymen, 
du Geber der Freude, und du keuſche geheiligte Liebe, hol: 
des Band, das die befreundeten Menfchen zu Cinem Ge: 
fhlehte verknüpft, Quelle der füßeften Pflichten ımd. der 
beften Freuden! O Semin, du Urheber meiner Olüdfeligkeit, 
die Stunde, da ich zuerft dich ſah, da du die fchlummernde 
Liebe in meinem Buſen wedteft, war der Anfang meines 
Lebens. Lieblicher find mir deine Blicke ald die aufgehende 
Sonne, füßer dein Kuß als die erfien Gerüche der Nofengär: 
ten von Sufe. Deine Winfe find mein Gefeß, und dein 
Lächeln die Belohnung meiner zärtlichen Sorgen.“ Ä 

Belis. „Hinweg, kriechende Schlange, . fhmeichelnder 
Betrüger, der mich zu lieben vorgibt, wenn er, nach meiner 
Schönheit lüftern, nur feine Befriedigung fucht! Ich bedarf 
deiner nicht. Diefer glatte umfchattete Brunnen malt mir beffer 
als du, wie reizend meine Lippen lächeln, wie lieblih um den 
Marmornaden die fchwarzen Locken ſchweben. Sollt' ich erft 
von dir hören, daß ich ſchlank bin wie eine Gefpielin ber 
MWaldgöttin? Mein Schatten fagte mir’s längft. Auch feufzen 
Zephyrn um mich, und kühlen, wo ich gehe, die glühende 
Luft mit ihrem Roſenfittig. Nicht ungelfebt, nur ohne Sor: 
gen und frei, genieß ich fo den Frühling meines Lebens.” 

Gulindy. „Ihr, deren zärtlihes Herz ein blühender 
Bufen umwölbt, o hütet euch vor dem fchmeichelnden Mann! 
Erſtickt den verräthrifhen Seufzer, der bei den Klagen dee 
Jünglings fih hebt. So wehllagt die tüdifche Hyäne, ihren 
Raub herbei zu locken. O könnt ich dich, allzu fühlendee 
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Herz, aus meinem Bufen reißen! Sch glaubte dem Verführer, 
da feine glatten Weberredungen mir eine Liebe einflößten, bie 
er nicht empfand. Ohne Mitleid hört er jekt meine Seufzer, 
fieht die verfengte Wange welfen, ‚und die Blume meiner 
Jugend verdorren. Ungerührt fieht er's, und jpottet in an 
dern Armen meiner leichtgläubigen Zärtlichkeit.” 

Scheriſtany. „Wohlthätiger Hymen! was ift dad Maäd- 
hen ohne dich? ine fruchtlofe Blume! fie weltt, und läßt 
dem Fünftigen Srühling keinen Sprößling zurüd. In thö- 
richter Freiheit hüpft fie ungebändigt umher, und vertändelt 
ihr unbrauchbares Leben. Dder wenn fie fih unbefonnen im 
Netze der Kiebe verftricden laßt, dann nagt ungeftillte Sehn: 
ſucht ihr Herz, das verhaltne Feuer fchleicht in ihren Adern 
und verzehrt die blühende Pracht der Schönheit; ja, oft gibt 
fie, von der mächtigen Natur beswungen, Tugend und Chre 
um verbotne Freuden bin.“ 

Belis. „Was für Freuden, o Amor, haft du mir an: 
zubieten? Süße Pein, gefallende Schmerzen, wollüftige Seuf: 
zer, verliebte Tändelei, und was fonft die leichte Seele 
fhwindliger Dirnen reizt. Sollt’ ich für diefen Schaum did 
bingeben, holder Friede des jungfräulihen Herzens, und dich 
edle Freiheit, du Seele des Lebens? Sollt’ ich meine frohen 
Tage dem troßigen Manne verlaufen? Soll meine Zufrieden- 
heit von feinem Lächeln abhängen? Soll ich den Sklaven, der 
fih jegt zu meinen Süßen frümmt, zu meinem Gebieter er: 
heben? Nein, Amor, fo Iheuer fauf ich deine Freuden nicht!” 

Gulindy. „So lange die Liebe mich beraufchte, träumt’ 
ih unverwelklihe Seligleit. Bezauberte Auen, Zelfen von 
Ambra, und neftarne Seen ſchwammen um mein fanatifches 
Auge. Die bethörte Seele flatterte in gränzenlofer Wonne 
umber, und ahnete kein Nebel, bis fie der entflicehende Traum 
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aus der fühen Maferei erweckte. Test iſt Schmerz und bitt⸗ 
rer Sram mein Antheil. Bon Scham und Meue verfolgt, 
flieh? ich umfonft vor mir felbft, wie ein gejagtes Wild keu⸗ 
chend vor wüthenden Hunden flieht.“ 

Scheriſtany. „Suß tft, ihr Töchter, die keufhe Um: 
armung der Liebenden, wenn Natur und harmonifche Tugend 
dad Band gelnüpft haben, womit fie Hymen vereinigt. Ent: 
züdend ift der Anbli der lähelnden Jugend, die um ung 
ber aufblüht, und ihr glüdlihes Daſeyn unfrer Feufchen Liebe 
dankt. Süß iſt die Arbeit, ihr weiches Herz zur Tugend zu 
bilden; füß die Sorge für ihr künftiges Gluͤck. Jeder frohe 
Tag öffnet und fchönere Ausſichten. Und wenn ich einft ver: 
welkt bin, wenn ein künftiges Gefchleht, jegt noch ungebo⸗ 
ren, auf den Blumen tanzt, die aus meinem Staube fprof- 
fen: dann lebt noch ein werther Veberreft von mir; dann 
bluͤhen noch Enfel, die bad Leben aus meiner Bruft gefogen 
haben, und mein Andenken fegnen. Sagt jetzt, fast, ihr 
Schweſtern, maht mich die Liebe nicht gluͤcklich? 

Betis. „Fuͤhlt' ich nicht den Werth der jnngfräulichen 
Sreibeit, ja, Schwefter, dann könnte dein Glük meinem Her: 
zen einen Wunfch entloden. Doch mag felbft die Freiheit 
ihren Reiz verlieren, wenn Hymen, mit der Glüdfeligkeit 
verfhwiftert, ihre Nebenbuhler wird.” 

Sulindy. „Ah! warum ließ mih mein Schickſal kei⸗ 
nen Zemin finden! Ach! daß ich den nicht fand, für den 
mein Herz fo zArtlich gebildet war! Unbefonnen glaubt? ich 
dem Nath meiner Augen, und dem füßen Betrug, der von 
purpurnen Lippen floß. Ach! zu fpdt lern’ ich jetzt, daß nur 
die weife Liebe glüdlih macht!“ 

Alle drei, „Ihr Mädchen, verftopft dad willige Ohr 
tem lodenden Amor. Wenn Weisheit und Tugend mit der 
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zärtlichen: Sympathie den holden Hymen herbei führen, dann 
möge euer Herz der füßen Beredung weichen, und von ges 
heiligter Liebe wallen, der Quelle des Lebens und bes haͤns⸗ 
lihen Gluͤcks!“ 

Scheriſtany. Wir find ‚feine von den Sängern, von 
denen bie Didter erzaͤhlen, daß ſie mit ihrem Geſange die 
Sterne in ihrem Laufe zurückhalten. Indem wir ſingen, 
hat die Sonne ſchon den Gipfel des Himmels erreicht. 
Kommt, Schweſtern, jetzt rufen uns andere Geſchaͤfte. 


6. 
Panthea allein. 


Der Niedertraͤchtige! — O wie klopft mein Herz! — 
Dank fey den Göttern, daß ich ihm entgangen bin! — So 
belohnt er meine allzu willige Freundfchaft! So liebt er die 
Tugend, mit der feine Xippen fo. vertraut find! — Wie ver: 
fhmäpt ihn mein Herz! (Sie erbliet Mandane) D Mandane! — 


T. 
Mandane. Pauthea. 


Mandane. Wie beſtuͤrzt, meine Koͤnigin? Woher dieſe 
zuͤrnende Miene, die deinem ſanften Geſichte ſo fremd iſt? 
Ich erzittre dich zu fragen — Woher kommt meine Danthen? 

Vanthea. Diefer Araſpes — 
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Mandane. Himmel! hat er meine Beſorgniſſe gerecht: 
fertiget? — Aber es find Züge von innerer Ruhe und fic 
felbft bewußter Größe in deinem Geſichte! Dan fey den 
Goͤttern! 

Panthea. Sey ruhig, meine Freundin! Ich bin ihm 
entgangen. Aber der Elende war faͤhig — Ich bin noch zu 
athemlos zu reden. Was machte ihn glauben, daß ich eine 
ſolche Begegnung ertragen werde? — Doch mein Herz macht 
mir keine Vorwürfe. — Eile, Mandane, ſende zu Eyrus; 
bitte ihn, daß er feinen Freund fchleunig hinmwegrufe. Der 
Unglüdfelige unterftand ſich — ich fehe noch feine funfelnden 
Augen — mid mit Gewalt zu bedräuen, da fein kriechendes 
Schmeicheln vergeblich war. 

Mandane. Weg mit dem Nichtswürdigen! Ich gehe — 
Aber erlaube mir, Koͤnigin, daß ich ihn zuvor aufſuche. Er 
ſoll geſtehen, daß er ein nichtswürdiger Elender iſt! — O 
daß er mir doch in den Weg kaͤme! 

pPanthea. Er fand mich unter den Myrten. Du wirft 
ihn vieleicht noch dafelbft antreffen. Wenn du zurückkommſt, 
werde ich gefchidter ſeyn, dir die ſchaͤndliche Geſchichte zu er⸗ 
zaͤhlen. 


8. 
Araſpes. Mandane. 


Araſpes. Ich ſuchte dich, Mandane — 

Mandane. Du ſuchteſt mich, Elender? Du unterſtebeſt 
dich noch mit deinem Verbrechen zu prahlen? — Wir ſind 
hier in deiner Gewalt; aber wenn es mir auch das Leben 
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koſten ſollte, fo koͤnnte ich dir nicht verbergen, wie ſehr ich: dich 
verachte. 

Araſpes. Du kannſt mich nicht mehr verachten, als 
ich felbft mich verachte — Aber ich begreife nicht, wie du 
wiffen kannſt, womit ich deinen Unwillen verdient habe. 
Panthea ift mir kaum entfloben; es ift unmöglih, daß fie 
dir ſchon erzählt Habe, was zwifchen ung vorgegangen iſt. 

Mandane. Der Zuftend, worin ich fie antraf, fagte 
mir viel ftärker ald Worte thun können, wie unedel du gegen 
fie gehandelt haben mußte. Die Veranlaffung muß außer: 
ordentlih fepn, wenn Zorn aus ihren güfigen. Augen 
blißen foll. 

Arafpes. Kannſt du Geduld haben, Mandane, mich 
zu hören? Ich fuchte Dich, nicht (wie du fagteft) mit meiner 
Schande zu prahlen, nicht mich zu entfchuldigen — ich ver: 
abfcheue mich felbft zu fehr, um dieß zu verfuhen — Sch 
wollte dir nur zeigen, Daß, wenn gleich eine unbefcheidene 
Entzädung mich fähig machen konnte, die Achtung zu ver: 
geffen die einer Panthea gebührt, mein Herz doch nicht verberbt 
genug tft, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil fie meine 
fühnen Wünfche vereitelt hat. Höre mich; ich will dir die 
ganze Gefchichte mit der getreueften Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemald hat eine Schöne die Probe beffer gehalten als 
Panthea. 

Mandane. Es war ſehr uͤberfluͤſſig, eine Tugend, die 
noch niemand in Zweifel gezogen hat, auf die Probe zu 
ſtellen. Die Ehre, die ſie dadurch erhalten hat, iſt deine 
Schande. Doch was ſag' ich? Welche armſelige Ehre für die 
Gemahlin des Abradates, gegen einen jungen Unſinnigen wie 
du ausgehalten zu haben! Was für eine lächerliche Eitelkeit, 
daß du dir fchmeichelft, man müfle eine Heldin feyn, um 


126 


dir zu widerſtehen! — Uber erzähle nur, wenn du durch das 
Geſtaͤndniß deiner Mebelthar beine Schuld zu erleichtern 
glaubt. 

Arafpes Ih ging diefen Morgen unter den Myr⸗ 
ten, kuͤhlere Luft zu fchöpfen. Ich wear ungewöhnlich zur 
Freude geftimmt. Panthea begegnete mir. ich erzählte ihr 
die angenehme Weränderung, die ihr geftriger Beſuch bei 
mir gemacht. Sie fchien daraber vergnügt zu ſeyn. Ich 
lenkte bald das Geſpraͤch auf ihre Reizungen, aber mit einer 
fo anftändigen und kaltfinnigen Art, daß fie meine Lobprei- 
fingen nur ſcherzend abwies. Allmaͤhlich ward ich beliebter; 
ih fing an, mit Entzüdung von der fchönen Natur und 
der noch fchönern Panthea zu reden. Sie bat mich, mit ihr 
zurüd zu gehen. Ich fiel zu ihren Küßen, ich umfaßte ihre 
Knie, — Sie erfhrad; ihre Augen bligten Zorn mit Ver— 
achtung vermifcht auf mich herab. Sie wollte fich logreißen; 
ich hielt fie feft, indem ich mit Blicken und mit einer Stimme 
vol Ehrfurcht fie beſchwor, mich anzuhören. — O wie beredt 
machte mich da bie Liebe! 

Mandane. Verwünfht ſey das, was du Liebe nennft, 
mit ihrer Beredfamkeit! — Aber fahre fort! 

Arnfpes. Alles, was Entzädung und ſchmachtende 
Sehnſucht Zaͤrtliches eingeben kann, ſtroͤmte von meinen Lip⸗ 
pen. Umſonſt ſtraͤubte ſie ſich — ich erroͤthe, dir meine ganze 
Thorheit zu geſtehen — aber ich verdiene dieſe Strafe! — 
Allmaͤhlich wurde ich ſo unbeſcheiden, daß ſie einen ſtaͤrkern 
Verſuch machte, ſich von mir loszureißen. Aber Amor hatte 
meinen Armen ſiebenfaͤltige Stärke gegeben. Mit ſanfter Ge: 
walt 308 ich fie auf eine blIumige Banf. Ich war außer mir 
felbft. Sie erhafchte diefen Augenblick meiner Schwachheit, 
fih von mir los zu mahen. D wie flog fie davon! Aber das 
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häufige Geſtraͤuch hielt fie auf, ich holte fie ein, ich fiel von 
neuem zu ihren Füßen. Sie ſah, Daß Zorn oder Gewalt für 
einen entfchloffenen Liebhaber nur Reizungen find. Sie fing 
an zu fliehen, noch tönen ihre melodiereichen Klagen in mei- 
nem Ohr! Wie unmwiderftehlich baten ihre Augen, von CThraͤ⸗ 
nen fchimmernd, die nur der Schreden zurüd hielt! Beinahe 
hatt? ich, durch ihre erweichende Beredſamkeit befiegt, fie frei- 
willig entwifchen laffen. Uber wie ich meine Augen aufhob, 
wie ich fie fah — O Mandane, fie hatte im Kliehen ihren 
Schleier verloren — Wie [hin war fie! Die Bewegungen, in 
bie ich fie feßte, der Schmerz, die unfchuldevolle Angft, die 
fiebende Miene, alles zufammen machte ihre Neizungen un: 
widerfiehlihd. Sch wußte nicht mehr, was ich that. Sch 
fhwor, daß fie die Meinige feyn müßte; ich rang mit ihr, 
und mifchte die zärtlichften Kiebesverficherungen mit Gewalt 
und Drohung Aber in diefem Augenblick hätteft du die 
Obermacht der Tugend feben follen. Mit der Stärle eines 
Engels riß fie fih los, und trat langfam zuräd; ein .feier: 
licher ernfter Glanz breitete fih um ihr Geſicht; ihre Geftalt 
ſchien größer zu werden. Wie majeftätifch ftand fie da, mit 
dem Gefühl der Erhabenheit bewaffnet, die ihr die Tugend 
über mich gab! Zurüd, Elender! fprach fie mit heiligem Zür- 
nen; hinweg aus meinen Augen! Hinweg aus den Augen des 
rächenden Gottes, der aus diefer umleuchtenden Sonne auf 
dich berabfieht! Hinweg! Dein Anblick ift mir unerträglich, 
fhandliher Heucler! Wenn fih deine Hände in Tigerflauen 
verwandelt hatten, mich zu zerfleiſchen, fo könnte ich dir ver: 
geben haben! Aber die himmliſchen Mächte laffen die Unfchuld 
nicht den Raub des Kafterd werden! Verbirg dich, wenn bu 
fannft, vor ihrem zürnenden Blid! — Indem ſie fo fprad, 
— wirft du es glauben, Mandane? — lag ich von Furcht 
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und Scham betäubt am Boden, und zitterte wie ein nichte= 
würdiger Stlave, unfähig zu reden oder eine Nerve zu ruͤh⸗ 
ren; und fo ging die Göttin mit langfamen feierlichen Schrit: 
ten bei mir vorbei, und war fchen aus meinen Augen, ch? 
ich wieder meiner felbft mächtig war. D wie verfinfterte fi 
jeßt der Tag um mich her! In Verzweiflung warf ih mid 
auf den Nafen, deffen weiches Grad unter mir zu Dornen 
wurde. Ich lag etlihe Augenblide, wie vom Donner betäubt, 
am Boden, und ale ich mich felbft wieder fand — Hal was 
will diefer keuchende Sklave, der auf und zueilt? — Ihr 
Goͤtter, ich erkenne ihn! Er fommt von Arafambes! 

Der Sklave. Herr, ich verfünde dir die Ankunft des 
Cyrus. Er ift kaum noch eine Parafange von bier entfernt. 
Arafambes, der ihm begegnete, ſchickte weich, dich zu benach- 
richtigen, damit du dem Prinzen entgegeneileft. 


Arafpes. Sch bin verloren! — Zliehe, Unglüdfeliger! 


— Cyrus kommt, ich bin verloren! 
Mandane. Ich eile, meine Königin mit diefer Bot: 
{haft zu entzücken. 


9. 
Araſpes auein. 


Ich ſoll ihm entgegeneilen? — Ach! ihm zu entfliehen iſt 
der einzige Wunſch, die einzige Hoffnung, die mir uͤbrig iſt! 
Wie koͤnnt' ich den Muth haben, die Schaͤrfe ſeiner Blicke 
auszuhalten? — Aber er weiß mein Verbrechen nicht; er 
weiß nicht, wie ſehr der uͤbermuͤthige Araſpes feine Vorher⸗ 
fagung gerechtfertiget hat! — Ich Unglüdfeliger! Ehmals war 
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es mein Stolz, jede meiner Thaten dem belleiten Tage and 
zufegen. Ich fuchte deine Uugen, o Cyrus! Sch forderte 
jeded andere Auge auf, ‚und las in jedem das Zeugniß mei 
nes Werthes! — O marterndes Bewußtſeyn der Schande! 
Wie unerträglich bift du demjenigen, deſſen Ohr an bie füßefte 
aller Melodien, an verdientes Lob feiner Tugend, gewöhnt 
ift! — Und wie, wie follt’ ich mein Verbrechen vor ihm ver: 
bergen? Warum follten fie meiner fchonen? Panthea, bie mich 
verabfcheut; Mandane, die ihre Königin: rächen will; warum 
folten fie meiner: ihonen? Ich bin ein Ungeheuer in ihren 
Augen! — Soll ic dich fuchen, beleidigte Schöne! fol ich zu 
deinen Füßen fallen, und dir fliehen, daß du mir vergebeft? 
Ach! fie kann, fie wird mir nicht vergeben, fie-ift zu fehr be 
leidigt! Die Zärtlichkeit, die fie einft für den tugendhaften 
Arafpes fühlte, verdoppelt jet ihren Abſcheu vor dem Elens 
den, der ihren Werth nicht zu fchaßen wußte. — Soll ich 
Mandanen fleben? — Ihr Sötter! wozu bin ich gebracht! 
Das Mitleiden einer Sklavin anzuflehen! nur dieſe Nieders 
trächtigfeit fehlte noch, meine Schande zu vollenden! — Unb. 
wenn ich fie erbitten könnte, was half es mir? Mein furcht⸗ 
barfter Ankläger ift in meinem eignen Bufen! O Cyrus, ich 
kann dich nicht betrügen! Du wirft mein Verbrechen in mei: 
nen Augen lefen — Ich bin verloren! 

Welch ein plöglicher fuͤrchterlicher Wechfel! Vor wenigen: 
Augenbliten war noch alles Entzüdung um mich her! — O 
Liebe, verwünſcht fep beine Zaubereil Unſelige Leidenfchaft, 
was gibft du mir für alles, was ich dir: aufgeopfert habe? 
Mein Ruhm, der errungne Lohn meiner fchönften Fahre, 
meine Hoffnungen, meine Tugend, Cyrus, Panther — welde 
Dpfer! Was haft du mir übrig gelaffen, als dieß elende nadte 
Leben, von allem ausgezogen was es begehrenswürdig madt, 
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das kriechende Daſeyn eines Wurms, zu ewigem Gefühl ber 
Schande verdammt! — Aber, wen Flag’ ih an? — Unfin: 
niger! Du felbft, du felbit Haft bein Verderben befchleunigt! 
Bon Panthea gewarnet, von Arafambes gefhredt, was für 
eine Entſchuldigung bleibt mir übrig? Göttlihe Schöne! auf 
ewig bift du für mich verloren! Nicht mehr wird mein Geficht 
von deinem Lächeln wieder glänzen! Nicht mehr wird deine 
Zauberſtimme mein Ohr umfänfeln! Nicht mehr wirb ung in 
vertraulihden Geſpraͤchen der Abendftern behorchen! — Ach! 
ih beiaß ihre Freundfchaft, ihr Zutrauen! Wielleiht hätte 
fie mich geliebt, wenn die ungeftüme Hitze meiner Leidenfhaft 
der zärtlichen Empfindung Zelt gelaffen hätte, fich in ihrer 
fhönen Bruft zu entwideln. Vielleicht Hätte fie mich geliebt! 
Vielleicht — Entfepliher Gedanke, zurück! Aus welchem Para: 
diefe von Hoffnungen und Fünftiger Wonne bat mich mein 
lafterhafter Taumel berabgeftürzt! 

Wo bin ih? — O verhaßte Gegend! ich erfenne dich 
Was für Bilder fchweben um dich her! — Unter biefer Laube 
lag ich zu ihren Fuͤßen! Auf diefen zerfnidten Blumen rang 
ih mit ihr! O hinweg, allzu reigende Erinnerungen! Mi: 
fhet nicht eure giftige Wolluft in meine Qual! Iwinget mid 
nicht zu wünfhen, daß ich noch mehr zu bereuen haben moͤch⸗ 
te! — Aber indeß ich hier irre, naht fih derjenige, deffen 
Anblid mir furchtbarer ift als der verfteinernde Blick ber 
Gorgone. Nein, ih kann, ich will nicht wie ein fchamlofer 
Elender vor dem größten der Sterblihen ftehen! Ich kann 
mein Verbrechen nicht vor ihm verbergen. Aber feinem fra: 
fenden Aug’ entfliehen — Clender Troft! du bift alled, was 
mir übrig iſt! 


Fünfte Abtheilung. 


1. 
Araſpes allein. 


Ich bin noch hier — Eine geheime Kraft halt meinen 
fliehenden Fuß zurüd. — D Cyrus! ift es dein Genius, der, 
ftärfer ald der meinige, mich zurädhält? Oder ift ed Pan- 
tbea? — Ah, wel einen Namen fprichft du aus, Clender!, 
Sie ift verloren! auf ewig verloren! — Und was bleibt mir, 
wenn fie verloren ift? Wenn auch Cyrus mir vergeben könnte, 
die Wiederkehr feiner Freundſchaft kann ich nicht verdienen! 
Mein Muth ift dahin; ih habe nichts mehr zu hoffen; ich 
bin ein entfeelter Schatten, dem von der Wirklichkeit nichts 
als eine traurige Erinnerung ded Vergangenen übrig ift. 
Ich Elender! wie gänzlich hat mich diefe Keidenfchaft zu Grunde 
gerichtet! 
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2. 
Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Warum verbirgſt du dich, Araſpes? Cyrus 
iſt gekommen, und du haſt ihn noch nicht geſehen? Du ſcheueſt 
dich vor ſeinem Blick? Ungluͤcklicher, du haſt Urſache dich zu 
verbergen! Aber es iſt vergeblich; deine ganze Schande iſt ent⸗ 
deckt. Du ſelbſt haſt dich verrathen. Was anders als das 
Bewußtſeyn irgend einer Uebelthat konnte dich zurückhalten, 
ihm entgegen zu eilen? Und, o ihr Goͤtter! welch einer Uebel⸗ 
that konnteſt du faͤhig ſeyn! — Ein Wilder, ein Ungeheuer, 
von Baktriſchen Tigern erzogen, würde vom Anblick diefer 
göttlihen Schöne zum Menschen erhöht worden ſeyn. Mede, 
Unglüdliher, was kannft du zu deiner Entfchuldigung an: 
führen? Ihre Schönheit, ihre Unfhuld, die Hoheit ihres 
Standes, ihr Unglüd, alles was Panthen ift, vereinigt fich, 
dein Verbrechen unverzeiplich zu machen. Und was war Ara: 
ſpes! Zu welcher Tugend erzogen! Zu welchen Ausſichten be: 
sechtigt! Su welcher beneidenswürdigen Stufe der Hoheit und 
des Gluͤcks Beftimmt! Ein Freund des Cyrus, ein Gefährte 
feines Heldenzuges, ein Theilnehmer feiner Arbeiten und ihrer 
glänzenden Belohnungen! Alle diefe glorreihen Namen, und 
den frübzeitigen Ruhm, ben du auf der Laufbahn der Tugend 
fhon errungen hatteft, hat ein einziger Ichändlicher Augenblick 
vernichtet. Fühleft du jeßt, wie furchtbar die Mache. der be: 
leidigten Tugend ift? Es ift zu fpät. Damals, dba ich dich 
warnte, da ich dir alle diefe unfeligen Folgen deiner after: 
haften Leidenfchaft anfündigte, Damals war es Zeit! 

Arafpes. Unbarmperziger Kreund, kommſt du nur 
meiner Erniedrigung zu fpotten? Nur diefe Qual fehlte mir 
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noch, meinen Zuftand unerträglich zu machen. Du fiehft mich 
unglüdlih, und anftatt mich zu bedauern, raͤchſt bu noch 
deine verachteten Warnungen an mir. 

Arafambes. Der leidenden Unfchuld gebührt Mitleiden, 
nicht dem beftraften Kafter. Sch ehre den Unglüdlichen, den 
die Hand des Schickſals drüdt; feine Thraͤnen machen die 
meinigen fließen; aber ein Verräther der Sache der Tugend, 
der fein Ungluͤck felbft gewirkt hat und nur darum wehllagt, 
weil er nicht ungeftraft Böfes thun kann, ein folcher verdient 
mein Mitleiden nicht! 

Arafpes. Dante dem Himmel, du, der du fo fehr auf 
deine Tugend troßeft, daß er dich aus einem härtern Thone 
gebildet hat als mih! Mit dem Grade von Empfindlichkeit, 
mit dem die Natur mich ftrafte, würdeft du in meinen lm: 
fränden nicht weifer gewefen ſeyn. Du bift nie auf die Probe 
gefeßt worden; du Fennft die Verfuchung nicht, der ich unter: 
legen bin. Du fchmeichelft deiner Weisheit mit dem Ge: 
brechen deiner Nerven, und forderft mehr von der Seele, ald 
fie zu thun vermag. Vielleicht ift es gluͤcklich, fo gebaut gu 
feyn wie du; aber es iſt Feine gerechte Urfache, diejenigen ſu 
verachten, deren Tugend mit allzu reizbaren Fibern und allzu 
lebhaften Begierden fämpfen muß, und felbft wenn fie endlich 
der Gewalt der Verfuchung nachgeben muß, durch den muthi: 
gen Widerftand, den fie that, ſchaͤtzbarer ift, ald diejenige, die 
nur darum niemals überwunden wurde, weil fie niemals einen 
Feind geſehen bat. 

Arafambes. Eitle, nichtswuͤrdige Ausflüchte! Schäme 
dich, deine Verbrechen durh Grundfäße zu entfchuldigen, 
welche zu behaupten ein neues Verbrechen ift; Grundfäße, 
bie dad Lafter aufmuntern und dem Tugendhaften mit dem 
Ausſpruch am gerechted Lob zugleich den mächtigften Antriek 
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zu (hönen Thaten, und die füßefte Belohnung derfelben rauben. 
Welche verruchte That könnte nicht durch dieſe fpikfindige Art 
zu denfen von ihrem Thater abgewaͤlzt, und der Natur oder 
ihrem weifen Urheber aufgebürdet werden? Aber es bedarf 
keiner Widerlegung: dein eigenes inneres Gefühl, dad durch 
diefe Spiele des gaukelnden Witzes nicht geftillt werden kann, 
antwortet dir für mid. Warum würdeft du dich felbft an- 
flogen, warum würdeft du fliehen, warum würdeft du die 
Augen eines Eyrus fcheuen, wenn du dir nicht bewußt wäreft, 
daß du ſchuldig bift? Komm, wenn du es wagen darfit, zeige 
dich dem Eprus! verſuch' es, deine ſchnoͤde Mechtfertigung 
feinem prüfenden Ohr auszufeßen; er fol den Ausſpruch thun! 

Arafpes. Ih Unglüdliher! warum zaudre ich noch, 
einem zu Schande und Qual verdammten Leben ein. Ende zu 
machen? — Ich hatte einen Freund. Wie oft dachte ich, 
wenn mic die Unbeftändigfeit der menfchlichen Dinge vor der 
Zukunft beben machte; wenn ich den Glüdlihen aͤchzen hörte 
und Könige in Feſſeln ſah: dann Dachte ich, was auch mein 
Verhaͤngniß ſeyn mag, ich habe einen Freund, ich kann nie- 
"mals ganz unglüdlich fepn! Wenn mich alles verlaffen hätte, 
fo wird er mir übrig bleiben, mitleidige Thraͤnen in Die 
Thränen meines Kummers zu mifchen, und meinen finfenden 
Muth durch den Gedanken aufzurichten, daß noch ein Necht: 
ſchaffener übrig ift, der mich liebt! — Du warft diefer Freund, 
Arafambes — Er ift verloren! Er fieht mich in einem Zu: 
ftande, der den Haß eined Todfeindes verfühnen würde, und 
ift fähig meiner zu fpotten! — Wenn Arafambes mich bis 
zu diefem Aäußerften Grade verachtet, was kann ich von Cyrus 
hoffen? — Er war auch mein Sreund; aber er war zugleich 
mein Fürft, mein Befehlshaber und mein Richter — Was 
für ein Geräufh? Welche Stimme fchredt mein Ohr! — Er 
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ift es! Er ift es ſelbſt! Es ift Cyrus! Ich kann ihm nicht 
entfliehen — Er fuht mih — D daß der Grund unter mir 
im fchredlichften Erdbeben bis zu den finftern Grüften der 
Hölle fi Öffnete, mich vor feinem Anblid zu verbergen! 

Arafamdes. Erinnere dich an das, was eine Panthen 
von dir leiden mußte, und unterwirf dich den Zolgen deiner 
Niedertraͤchtigkeit! 


3. 
Cyrus. Araſpes. 


Cyrus. Du fliehſt mich, Araſpes? Deine Blicke weichen 
den meinigen aus? Womit habe ich das Zutrauen meines 
Freundes verloren? 

Araſpes. O Cyrus! du kannſt mich nicht ſo ſehr ver⸗ 
achten, als ich mich ſelbſt verabſcheue. Wie ſoll ich, mit Scham 
und Unehre belaftet wie ich's bin, die Blicke des größten 
unter den Menfchen aushalten? 

Chorus. Siehe mich an, Arafpes! Sagen dir meine 
Augen etwas andere, als daß ich dich liebe? Du haft feine 
Verweiſe zu befürchten. Wenn einer von ung zu tadeln ift, 
fo bin ich’. Ich kannte die Gewalt der Schönheit, wenn 
fie durch die Reize einer vollkommnen Seele unwiderftehlich 
gemacht wird. Wie fehr bereue ich jeßt, daß ich, wiewohl in 
unfchuldiger Abfiht, dein Peiniger gewefen bin! Denn ich 
fchließe von dem, wozu die Gewalt der Leidenfchaft dich ge: 
trieben, auf dad was du gelitten haft. Cine Seele, wie die 
deinige, fonnte nur von einem langen fchmerzhaften Kampf 
entkraͤftet unterliegen. 


136 


Arafpes. D befter der Menfhen, wie fehr beihamt 
mic deine Großmuth! Das Bewußtſeyn meiner Schuld meif: 
fagte mir einen ganz andern Auftritt, wenn ich dich fehen 
würde. Ach! wenn's moͤglich geweſen wäre, ich hätte mid 
in bie Eingeweide der Erde verborgen, deinem Anblick zu 
entrinnen. Es iſt entfeßlih, mit ber fhamrothen Wange 
des Verbrechens vor die Augen der unbefledten Tugend zu 
treten. 

Cyrus. And wie, wenn ich diefe Tugend, die du fo 
unnöthig gefürchtet haft, bloß der Flucht zu danken hätte? — 
So ift ed, Arafpes! An deinem Plane, wie du dem täglichen 
Anſchauen der ſchoͤnen Panthea audgefeßt, würde ich das 
Gleiche gelitten haben. Deine Erfahrung lehrt dich jetzt, daß 
{ch Urſache hatte, die fihöne Gefahr zu meiden. Alles was 
dir begegnet ift, war die natürliche Folge der Wirkungen ber 
Schönheit und Liebe. Ehmals kannteſt du die Liebe nur als 
eine Tugend, nicht als eine Leidenſchaft. Die Erfahrung 
allein konnte dich überzeugen, daß diefer angenehmite und 
maͤchtigſte von unfern Trieben nicht allegeit in unferer Gewalt 
bleibe. Ich feßte Dich der Probe aus; aber ich zittre, wenn 
ih denke, daß der allzu theure Verſuch mir den liebenswür⸗ 
digften meiner Freunde hätte Eoften koͤnnen. Ich hätte alles, 
was gefchehen tft, vorberfehen follen. Ich hätte es willen 
follen, daß die Verrichtung, die ich bir auftrug, über die 
Kräfte eines Sterblihen war. Sch allein bin zu tadeln; bu 
verdfeneft Mitleiden. Erſt alsdann würdeft du ftrafbar fepn, 
wenn bu, nachdem du erfahren haft was die Kiebe vermag, 
dich zum zweitenmal in den Fall fehteft überwunden zu 
werden. 

Arafpes. Hierin, wie in jeder andern Handlung deines 
Lebens, o Cyrus, zeigeft du diefe erhabene Güte, die dich in 
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den Augen aller, die dich Feunen, den hoͤhern Weſen ahnlich 
macht. Du kannſt Nachfiht gegen die Schwähe der gebred: 
lihen Menfchheit haben. Du vergibft mir — was ich mir 
felbft nie vergeben werde. Aber in den Augen aller übrigen 
Menihen bin ich mnichtödeftoweniger auf ewig entehrt. 
Meine Freunde machen mir Vorwürfe, meine Feinde frob: 
loden über meinen Fall. Alle fehen mich ald einen Elenden 
un, der die Gefellfchaft der Helden fchändet, die mit Cyrus 
ausgezogen find, ein Werk zu vollenden, das nur von den 
Chdelften bes Menſchengeſchlechts auggeführt zu werden würdig 
if. Eine immerwährende Verbannung aus deiner Gegenwart 
tft die unvermeidliche Strafe, bie ich mir zugezogen habe. 

Cyrus. Denke nicht an eine Verbannung auf immer. 
Da ich der Urheber aller der Uebel bin, bie du von der Liebe 
gelitten haft, fo gebührt es auch mir, ihren Folgen zuoorzu- 
kommen, und dich wieder in deinen ehmaligen Suftand zu 
fegen. Ich will folhe Anftalten machen, daß du, nach einer 
kurzen Entfernung, mit allem dem Beifall, mit allem dem 
Slanze zurädtommen follft, deſſen deine frühzeitige Tugend 
gewohnt ift. Selbft diejenigen, die jept beine Feinde find, 
follen gewonnen werden, wenn fie fehen was für einen wid: 
tigen Dienft du ihnen und mir geleiftet haben wirft. Ich 
bedarf zu einer geheimen DVerrichtung, von welcher der ganze 
Erfolg unferer Unternehmungen abhängt, eines Juͤnglings, 
der mit allen einnehmenden igenfchaften den gefehmeidigften 
Geiſt und den entfchloffenften Muth verbinde. Auf welchen 
Würdigern fünnte ic meine Augen werfen, ald auf meinen 
Arafpes? 

Arafpes. Gleich einer gegenwärtigen Gottheit haucheſt 
du neues Leben in meine Seele, die in muthlofer Entnervung 
aller ihrer Kräfte zu einem ewigen Tobe eingefdlummert 
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war. O fage, bu, der allein verdient alle Zonen der Erde zu 
beberrihen, fage, was kann ich thun, das der Güte würdig 
fey die du mir beweifeft? Wem anders ald dir follte ich die 
Erftlinge des erneuerten Daſeyns aufopfern, das du mir ge 
ſchenkt Haft? Es gibt feine Gefahr, die mich erſchrecken, Fein 
Hinderniß, Dad meinem Muth unüberfteiglich fepn kann, wenn 
Cyrus mich feines Zutrauend würdiget. 

Cyrus. Der König von Babylon ift gedemüthiget. Aber 
wir haben noch einen weit furdhtbarern Gegner vor ung, 
den König von Lydien, der ung, an der Spige der gefammten 
Kräfte des Heinern Aſiens, die Blüthe des heroifchen Grie⸗ 
chenlandes entgegenftelen wird. Ich bin im Begriff, mic 
durch die Ciliciſchen Pforten ſeinen Graͤnzen zu naͤhern. Aber 
eh' ich tiefer in Provinzen, die uns nicht bekannt genug ſind, 
einzudringen ſuche, iſt es unumgaͤnglich noͤthig, daß ich durch 
einen Kundſchafter, auf deſſen Tuͤchtigkeit und Treue ich mich 
verlaſſen kann, ſowohl die Staͤrke und Schwaͤche als die ge: 
heimen Auſchlaͤge und Veranſtaltungen unſrer Feinde aus: 
ſpaͤhe. Es iſt nicht genug, daß derjenige, den ich zu dieſem 
wichtigen Geſchaͤft gebrauche, mit allen den Gaben der Natur 
und mit allen den Künſten verſehen ſey, die dazu erfordert 
werden; er muß auch einen Namen fuͤhren, der ihm Anſehen 
gebe; er muß ſich ſtellen, als ob er zu unſern Feinden über: 
gebe, damit fie ihm Gelegenheit geben, fie auszukundſchaften; 
und er muß uns unter foldhen Umftänden verlaffen, die 
feiner Verftellung den Schein der Wahrheit geben, und die 
Lydier überreden, daß ihn ein unverfühnlicher Haß gegen ung 
zu ihrem Freunde made, und daß ihr Untergang der feinige 
feyn würde. Alle diefe Erforderniffe finden fih durch einen 
glüdlichen Zufall bei dir zufammen. Deine Begebenheit mit 
der fhönen Königin von Sufiane ift, ich weiß nicht wie, fo 
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ruchtbar geworden, daß fie in kurzem dem ganzen Heere befaant 
fein wird. Diefer Zufall, der in andern Umftänden deinem 
Ruhm fchädlich gewefen ware, wird ihm durch den Gebrauch, 
den ich davon machen will, und durch den Erfolg deiner Unter: 
nehmung einen neuen Glanz verfohaffen. Man wird es natür- 
lich ‚finden, wenn du zu unfern Gegnern übergeheft; deine 
Flucht wird einer Kurt vor der Strafe beigemeffen werden; 
fie wird die Unfrigen eben fo ‚wohl als die Feinde betrügen, 
und unfer Geheimniß wird deſto fichrer feyn. Scheue dich 
nicht,. Arafped, in den Augen deiner Freunde für eine kurze 
Zeit ein MWerräther zu ſcheinen. — Deine Zurückkunft, die 
Entdertung des .Geheimniffes und der glüdliche Ausgang mird 
nicht nur den täufhenden Nebel von deiner- Ehre wifchen, 
fondern dich dem ganzen Heer in einem Kichte darftellen, wel: 
ches das Andenken deines ehmaligen Fehlers in jeder Seele 
anslöfken wird. Dieß ift der Borfchlag, den ich bir zu thun 
gefsmmen bin. Stage nun dein Herz, ob es willig ift, fo viel 
fuͤr die Befoͤrderung unſerer Sache zu wagen? 

Araſpes. Ehmals, da ich es wagen durfte, mich den 
Freund des Cyrus zu nennen, ſchien mir keine Unternehmung 
ſchwer, die ein geringerer als ein Gott verrichten konnte. 
Jetzt da deine großmüthige Güte das niederſchlagende Gefühl 
meiner Schmach aus meiner Seele vertrieben hat, fuͤhle ich 
meine ganze Staͤrke wieder. Du haͤtteſt aus vielen waͤhlen 
koͤnnen, die mich an den Vorzügen übertreffen, die nur die 
Natur geben kann; aber es ift feiner, der mir an Muth und 
Treue und Eifer für deine Sache, welde die allgemeine Sache 
der Völter ift, überlegen fepn fünnte. Mein Herz ſchwillt 
von dem Gedanken auf, daß du mich, ungeachtet bed Falle 
meiner Tugend, nicht unwuͤrdig hältft, an’ dem glorwürdigen 
Werke zu arbeiten, wmozu der Himmel, dich gerufen bat. - Dielen 
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war. O fage, du, ber allein verdient alle Zonen der Erde zu 
beberrfchen, fage, was kann ich thun, das der Güte würdig 
ſey die du mir beweifelt? Wem anders ald dir follte ich die 
Erftlinge des erneuerten Daſeyns aufopfern, das du mir ge: 
ſchenkt Hat? Es gibt Feine Gefahr, die mich erſchrecken, fein 
Hinderniß, das meinem Muth unüberfteiglich ſeyn kann, wenn 
Cyrus mic feines Zutrauens würdiget. 

Cyrus, Der König von Babylon ift gedemüthiget. Aber 
wir haben noch einen weit furdhtbarern Gegner vor ung, 
den König von Lpdien, der ung, an der Spige der gefammten 
Kräfte des Heinern Aſiens, die Blüthe ded heroifhen Grie⸗ 
henlandes entgegenftellen wird. Id bin im Begriff, mid 
durch die Cilicifhen Pforten feinen Gränzen zu nähern. Aber 
eh’ ich tiefer in Provinzen, die uns nicht befannt genug find, 
einzudringen fuche, ift ed unumgänglich nöthig, daß ich durch 
einen Kundfchafter, auf deffen Tüchtigfeit und Treue ich mich 
verlaffen kann, fowohl die Stärte und Schwäche ale die ge: 
beimen Anſchlaͤge und Veranftaltungen unfrer Feinde aus: 
ſpaͤhe. Es ift nicht genug, daß derjenige, den ich zu diefem 
wichtigen Befchäft gebrauche, mit allen den Gaben der Natur 
und mit allen den Künften verfehen fey, die dazu erfordert 
werden; er muß auch einen Namen führen, der ihm Anſehen 
gebe; er muß fich ftellen, ald ob er zu unfern Feinden über: 
gehe, damit fie ihm Gelegenheit geben, fie auszutundfchaften; 
und er muß und unter folden Umftänden verlaffen, die 
feiner Verftellung den Schein der Wahrheit geben, und bie 
Kpdier überreden, daß ihn ein unverföhnlicher Haß gegen ung 
zu ihrem Freunde mache, und daß ihr Untergang ber feinige 
feyn würde. Alle diefe Erfordernife finden fih durch einen 
glüdlihen Zufall bei dir zufammen. Deine Begebenheit mit 
der ſchoͤnen Königin von Sufiane ift, ich weiß nicht wie, fo 
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ruchtbar geworden, daß fie in kurzem dem ganzen Heere befannt 
fein wird. Diefer Zufall, ber in andern Umfiänden deinem 
Ruhm ſchaͤdlich geweſen wäre, wird ihm durch ben Gebrauch, 
den ich davon machen will, und durch den Erfolg deiner Unter: 
nehmung einen neuen Glanz verfchaffen. Man wird es natür- 
lich ‚finden, wenn du zu unfern Gegnern übergebeft; beine 
Flucht wird einer Furcht vor der Strafe beigemeflen werden; 
fie wird die Unfrigen eben fo ‚wohl als die Feinde betruͤgen, 
und unſer Geheimniß wird deſto fichrer ſeyn. Scheue dich 
nicht, Araſpes, in den Augen deiner Freunde für eine kurze 
Zeit ein Verraͤther zu ſcheinen. — Deine Zurückkunft, die 
Entdeckung des Geheimniſſes und der gluͤckliche Ausgang wird 
nicht nur den taͤuſchenden Nebel von deiner Ehre wiſchen, 
ſondern dich dem ganzen Heer in einem Lichte darſtellen, wel⸗ 
ches das Andenken deines ehmaligen Fehlers in jeder Seele 
ausloͤſchen wird. Dieß iſt der Vorſchlag, den ich dir zu thun 
gekommen bin. Frage nun dein Herz, ob es willig iſt, ſo viel 
fuͤr die Befoͤrderung unſerer Sache zu wagen? 

Araſpes. Ehmals, da ich es wagen durfte, mich den 
Freund des Cyrus zu nennen, ſchien mir keine Unternehmung 
ſchwer, die ein geringerer als ein Gott verrichten konnte. 
Jetzt da deine großmuͤthige Güte das niederſchlagende Gefühl 
meiner Schmah aus meiner Seele vertrieben bat, fühle ich 
meine ganze Stärke wieder. Du batteft aus vielen wählen 
koͤnnen, die mich an ben Vorzügen übertreffen, - die nur bie 
Natur geben kann; aber es ift feiner, ber mir an Muth und 
Treue und Eifer ‚für deine Sache, welche die allgemeine Sache 
der Voͤlker ift, überlegen fepn koͤnnte. Mein Herz ſchwillt 
von dem Sedanfen auf, daß du mich,. ungeachtet des Zalle 
meiner Tugend, nicht unmürdig baltft, am dem glorwürdigen 
Werke zu arbeiten, wozu der Himmel dich gerufen :hat. - Diefer 
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mädtise Beweggrund, unterfiägt vom Verlangen mich deines 
Butrauend wieder würdig zu machen, und einen Kleden von 
meinem Namen abzumwifchen, der nur durch eine lange Reihe 
rühmlicher Beftrebungen audgelöfcht werden kann, wird meine 
Kräfte verdoppela. Laß mich eiln, o Cyrus, ein Vorhaben 
audsuführen, von dem bereits meine ganze Seele voll ift. 

Cyrus. ch erkenne dich wieder, mein Freund; und 
dieſer eble Eifer, der in beinen Augen glühet, würde bir 
meine ganze Zuneigung wieder gegeben haben, wenn ed mög- 
lich gewefen wäre, daß du fie durch einen Anfall von fieberi- 
ſcher Leibenſchaft Hätteft verlieren innen. — Aber bente 
zuräd, Araſpes — kannt du dich fo leicht entfchließen, die 
reizende Panthea zu verlaffen? 

Arafyes. Ah Eyrus! was für einen Namen Haft du 
ausgefprohen! Vergib meiner Verwirrung! — D wie ver: 
achte ich mich felbft in dieſem Augenblia! 

Lyras. Die Wunde ift uoch zu frifeh, als daß fie ſchon 
geheilt feyn könnte; bie Luft, die um Panthea fließt, ift dir 
gefäprlih. Du fieheft jebt einen neuen Vortheil der Entfer: 
nung, die ich dir vorfchlage. 

Arafyes. Entichuldige, mein Fürft, diefe Thraͤnen, bie 
unwillig meine fchamrothen Wangen decken! — Ach! in bie 
ſem Augenblick erfahre ich die Wahrheit, daß ich zwei ganz 
verſchiedne Seelen in mir habe. Denn es iſt unmöglich zu 
glauben, daß, wenn ich nur Eine Seele hätte, fie zu gleicher 
Zeit gut und ſchlimm, zugleich für fo widerfprechende Dinge 
ald Tugend und Lafter, eingenommen ſeyn könnte Nein! 
es müflen nothwendig zwei ſeyn. Wenn die gute die Dber- 
hand hat, dann handeln wir edel; ‚wenn die böfe, nieber- 
trächtig und ſchaͤndlich. Die Erfahrung hat mich diefe Wahr: 
heit auf Unkoften meiner Ruhe und meiner Ehre gelehrt. 
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Ah! vor kurzem war die böfe Seele gänzlih Meifter. Jetzt 
fhmwingt fih, von deinem Beiftand erwedt, bie gute wieber 
empor, und kämpft mit ihrer Feindin in meiner Bruft! 
Dhne die Obermacht beined ftärfern Genius würde fie den 
Sieg kaum behauptet haben. Aber ich fühle den Einfluß 
deiner Gegenwart, o Cyrus! Die fchändlihe Seele weicht; — 

umfonft fträubt fie ſich — fie taumelt mit gelähmten Flügeln 
zu Boden — die beffere Seele hat gefiegt! Ich eile, ohne 
zuräd zu fehen, wohin Cyrus und die Tugend mich rufen! 


- 
. 
. . 
er 
ven 
Wr) 
. 
re 
’ Li 
vo 
a d,® 
. 
“. 
— 


4 
ia 
.. 


I}: 
[} 
rn . ” 
" .. k. 
r ‚ 

u... ie 
2 cite: 
. ’ 

Jı .r 
Mira: 2 
an 


Bonifaz Schleichers 
Jugendgeſchichte, 
ober 


kann man ein Heuchler feyn, ohne es felbfl 
zu wiſſen. 


Eine geſellſchaftliche Unterhaltung. 1776. 


VIERTE ER SA TEL G 
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Die im Dctober 1775 im Deutfchen Merkur aufgeworfene 
Frage: ob man ein Heuchler ſeyn könne ohne es felbft zu 
wifferr? wurde einige Zeit darauf, bei einem Befuche, ben ich 
von meinem Treund und Landsmann ©. erhielt, der Gegen: 
ftand unfrer Unterredung. ' 

Die Frage hatte, wie er mir fagte, einiges Auficehen . 
gemacht, und ed war hier und da viel dagegen und dafür 
gefprochen worden. | 

Ich felbft (fagte Herr ©.) befand mich neulich in einer 
hübſchen Sefellihaft, wo dieſe Materie, mit aller Seichtigfeit, 
womit dergleihen fpeculative Dinge in allen gefellfchaftlichen 
Geſpraͤchen behandelt zu werden pflegen, durchgebeutelt wurde. 
Einer der ausgemadhteften Tartuffen, bie jemals von Sonne 
und Mond befchienen wurden (wiewohl nicht eigentlich von 
der andaͤchtelnden Slaffe), führte dad große Wort. Er fand 
die Frage überflüffig und argerlih. Es wäre (behauptete er) 
gerade ald wenn man fragte, ob jemand ein Falſchmünzer 
feyn Fönnte ohne ed zu willen? Da bätten die Schelme gut 
Schelme ſeyn, meinte er, wenn ed noch zweifelhaft wäre, ob 
man wohl gar mit gutem Gewiffen ein Schelm ſeyn könne? 

Der Mann war defto unparteiifcher, ba er wider fi 
ſelbſt zeugte; wiewohl dieß freilich eben nicht feine Abficht 
ſeyn mochte. 

Wieland, fämntl. Werke. XXVIL WM 
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Man fieht doch — fagte eine gewiſſe Frau von U. (die 
vor fünfundzwanzig Jahren für das fchönfte Mädchen unſres 
Drtes gehalten wurde, und feitdem in einer Art von Befig 
vel quasi geblieben war, fih für die Venus der Stadt und 
Landſchaft ** zu halten) — man fieht doch, fagte fie, indem 
fie ihre Augen mit einer anmuthsvollen Verdrehung über den 
gegenüber hängenden Spiegel wegftreifen ließ, und fi ein 
wenig in die DOberlippe biß — mwunderbare Beifpiele, wie die 
Menſchen fich felbft betrügen können! Halt fig nicht die 
Kleine 3. troß ihrer Stumpfnafe und ihrer großen Unterlippe 
für die reizendſte Eleine Perfon unter der-Sonne?T Kenuen 
wir nicht alle bie dicke Frau von B., die zu Kaiſer Karls des 
Siebenten Zeiten fi fo gern fagen ließ, fie tebe der berühmten 
Montespan wie zwei Tropfen Waller gleich? Thut fie nicht 
noch immer als ob jeder, der fie anfieht,. zum Sterben in fie 
verliebt werden müßte? — Warum follt’ es einem Heuchler 
nicht eben fo gehen Fönnen ? 

Sih für ſchoͤn oder wenigſtens für liebenswürbig zu 
balten (fagte Herr D.), ift ein fehr natürlicher und, wie id 
vermuthe, allgemeiner Glaube junger Frauenzimmer. Die: 
jenigen, die ed nur in einigem ®rade find, hören es überdieß 
fo viel und oft, daß ihre Beſcheidenheit endlich gezwungen if, 
fih auf die Seite der Eigenliebe zu ſchlagen. Indeſſen über: 
fhleicht ein Tag den andern, Unvermerft werden. Jahre 
daraus. Man wird dreißig, man wird viersig, ohne ed gewahr 
ju werden. Der Vebergang von einem Augenblick zum andern 
ift fo unmerklich, daß man fich natürlichermweife in jedem noch 
immer für dad halt, was man im vorgehenden war; und fo 
geht ed ganz begreiflich zu, daß eine Venus von zwanzig, die 
jo nah und nah von Augenblit zu Augenblick vierzig ge: 
worden ift, noch immer die nämliche Venus zu fenn glaubt. 
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Was ihre Runzeln auch dagegen einwenden mögen — 
fhnarrte die junge Frau C., indem fie einen anfpielenden 
Seitenblick auf die Frau von U. warf. 

Die Einwendungen junger Munzeln kommen gegen das 
beglaubigte Zeugniß von mehr ale zwanzig Jahren in feine Be: 
trachtung, erwiederte Herr D. mit dem Tone, womit gewiſſe 
Derfonen oft den platteften Einfall fo geſchickt hinzumerfen 
wiffen, daß er wie Wis Flingt, und ohne weitere Prüfung 
dafür genommen wird. 

Ich bin volllommen Ihrer Meinung, fagte der Tartuffe. 
Aber das von Frau v. A. angezogne Beiſpiel, wovon Sie uns 
einen fo guten Grund angegeben haben, beweiſet, anftatt 
wider, volllommen für meine Meinung. Der Heuchler muß 
nothwendig vom erften Augenbli@ an, da er feine Kunft zu 
treiben anfängt, durch alle folgenden fi eben fo gut bewußt 
feun daß er ein Heuchler iſt, ald die Frau von B. fich von 
Kindheit an ihrer Schönheit bewußt war. Die Zolge ift bei 
beiden die nämliche. Je älter fie wird, defto tiefere Wurzeln 
fchlägt bei ihr das Bewußtſeyn ihrer Reizungen; je länger er 
heuchelt, defto mehr Stärke gewinnt das innerliche Bewußtfepn, 
daß er ein ganz andrer Mann ift ald er fcheirten will. 

Sollten wir nicht lieber fagen, verfeßte Herr D., es 
ginge dem Heuchler wie einem in feiner Profeffion gran 
geworbenen Kügner, der feine Lügen fo oft für wahr erzählt, 
bis er fie endlich felbft glaubt ? 

Nichtig, be, he, he, getroffen, Herr D., getroffen! rief 
ein ältliher Herr, der vor kurzem zu Rathe erwählt worden 
war, weil ihn die gute Mutter Natur mit einem herrlichen 
Bolmondsgefiht und einem ftattlihen Bauche begünftiget 
hatte, und weil er auf alled was man fagte ein Kopfniden, 
ein be, be, he, und ein Exempelchen bereit hatte. Erinnerd 
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Sie fih noch, fuhr er fort, indem er fih unhöflicher Weile an 
die Frau von A. wandte, des hagern Iungenfüchtigen Schloſſers 
Jakob, den man gemeiniglih nur den Gadriga hieß? Sein 
Sohn, bei deffen aͤlteſtem Jungen ich Gevatter war, erbte 
die Werkitatt und den Namen Gadriga; aber eigentlich 
fehrieb fich diefer vom Großvater her, den fich mein feliger 
Vater oft erinnerte in feinem ſchmutzigen Lederwamms und mit 
feiner hoben ſchwarzſammtnen Yelzmüse, die er mitten in. 
den Hundstagen nicht ablegte, ale ein Knabe gefehen zu haben. 
Diefer alte Gadriga hatte in feinen jungen Jahren lange 
gewandert, war in Sranfreich, und in Holland, und fogar in 
England geweien; wie er denn wirklich ein fo guter Schloffer 
war, als wir feinen wieder gehabt haben, feitdem wir alle 
unfre Bürgerföhne, fobald fie fich die Nafe am Aermel ſchneuzen 
fönnen, dispensando ind Heirathen pfufchen laffen. Aber 
wieder auf den alten Gadriga zu Eommen, fo pflegte der, 
wenn er an Sonn: und Feiertagen Abends mit andern 
Bürgern bei einem Kruge Bier im Wirthshauſe faß, ge: 
meiniglih von feiner Wanderfchaft zu erzählen; und wie er 
in Solmar, und zu Köln, und in Middelburg, und in Delft 
und Motterdam gearbeitet, und fih da in frifhem Häring 
und Lachs und Auftern dic gefreffen, und Englifh Bier dazu 
getrunfen habe, und wie er in einem großen Boote nad 
Harwih in England überfahren wollen, und wie das Boot 
mit allen darauf befindlichen Perfonen in einem ſchrecklichen 
Sturm jämmerlihd zu Grunde gegangen ſey. „Su gutem 
Slüde, fuhr dann Gadriga fort, wurd’ ih, juft da ich vor 
Mattigkeit nicht einen Augenblid länger hätte ſchwimmen 
können, von einem ungeheuern Wallfiich verfchludt. Soll mic 
dDiefer und jener, wenn nicht unfre große Pfarrfirhe mit 
Jammt dem Thurm und den Seitencapellen in feinem Bauche 
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Plaß gehabt hätte! Sch wollte ihn Schritt für Schritt aus⸗ 
gemeffen haben, wenn ich vor den vielen Maſtbaͤumen und 
Kabeltauen, die er im Leibe hatte, hätte fortkommen koͤnnen. 
Nun ſtellt euch einmal vor, Brüder, rief-er, wie einem ehr: 
lien Chriftenmenfchen fo mutterfeel allein in fo einem Sarae 
cenifhen Walfifhhbauh zu Muthe feyn muß! Waſſer fand 
ih da genug für mein Leben lang; aber der Henker hätte 
trinken. mögen! es war lauter Salz, Veh, Schwefel: und 
Kolophonium. — Ich hatte zwar noch ein Endchen Tabak und 
einen Singerhut vol Branntwein in der ide; aber das 
reichte nicht weit, und mich hungerte wie fechshundert Wölfe. 
Da war guter Rath theuer, nicht wahr? Möchte wohl fehen, 
was folhe Burfche, wie ihr da, hatten anfangen wollen, wenn 
ihr in einem ſolchen Gewölbe von Wallfifhrippen, jede dicker 
als ein Zimmerbalten, geſteckt hättet! Aber, potz Wetter! 
wozu half einem ehrlihen Kerl aud der Verſtand, wenn 
einem in folhen Umftänden nichts einfiele? Der Wallfiſch 
batte eine Xeber, wohl fo groß wie fünf oder feche von den 
größten Elſaſſer Maftfchweinen, die ihr in euerm Xeben ge: 
fehen habt. Es war eine fchöne frifhe Xeber, meiner Seel! 
Das Waſſer lief mir ind Maul, wenn ich fie anfah. Ha, 
den? ich, wer da eine gute Schüffel Leberklöße von diefer 
MWalfifchleber hätte! — Ihr hättet ihm Stüde centnerweife 
wegfchneiden können, ohne daß er’d gewahr worden Wäre. 
Zu gutem Slüde find’ ich eine Bauerngand in meinem Hofen: 
fade! Ein Malterfad voll Ducaten und Dublonen hätte 
mich nicht ſo gefreut.” — In dieſem Ton- erzählte nun 
Gadriga fort, wie er Feuer in des Wallfiſches Bauch an 
gemacht, und ſich LXeberflöße dabei gekocht hätte, beifer ale er 
fie je in feinem Leben gegeifen; und auf jede Frage, die 
feine Zuhörer an ihn thaten, wo er. dieß und das dazu 
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hergenommen, und wie es ihm weiter im Walfifchbauch ergangen, 
und wie er den Weg wieder heraus gefunden, hatte er eine 
Antwort in Bereitfchaft, und wenn ihm dann bie dltern 
Bürger ind Geſicht lachten, ſchwor er Himmel und Hölle 
zufammen, daß alles Zug für Zug fo wahr wäre wie Amen. 
— Nun, bören Sie nur weiter! denn jeßt fommt erft der 
rechte Spaß von ber Sache, he, be, he, weßwegen ich ihnen 
nämlich die ganze Hiftorie erzählt habe. Denn da der ehr: 
lihe Gadriga über achtzig Jahre alt wurde, und alle Sonn: 
und Feiertage Jahr aus Jahr ein ind Wirthshaus ging, wo 
ed fehr oft ®elegenheit gab von feiner Wanderichaft zu reden: 
fo erzählte Gadriga feine Lüge von des Wallfifhes Bauch, 
und von den Keberflößen die er fi darin gekocht, fo viel und 
oft, daß er fie zulegt im Schlaf Hätte erzählen können. Und 
weil die Leute, die indefien nachwuchſen, immer unglänbiger 
wurden: fo log er binnen funfzig Jahren nach und nad fo 
viel Umftände hinzu, und bekräftigte die Wahrheit davon bei 
jedem Worte mit fo vielen Straf mich Gott, Sappermenten 
und Regionen Teufeln, daß er fie endlich felbft zu glauben 
anfing, und in den lebten Jahren feines Lebens fi darauf 
hätte fengen und brennen laffen, daß ihm alles von Wort zu 
Wort wirklich fo begegnet fey. He, be, bei — Woraus denn 
zu erfehen ift — 

Ihre Erzählung hätte nicht paflender kommen können, 
Herr E. (unterbrah zu unferm Glücke Herr D. den. diden 
Rathsherrn, der fich in die Laune zu fchwaßen hinein erzählt 
hatte), Friede fey mit dem alten Gaͤdriga, wo fich feine Seele 
auch befinden mag! Nichts könnte geſchickter ſeyn als fein 
Beifpiel, um ung begreiflih zu machen, wie ein Mann dazu 
fommen kann, nicht nur wider feinen eigentlihen Vorſatz ein 
bloß zur Luft erfonneneds Mähren für Wahrheit zu geben, 
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fondern es zuletzt felbft dafür zu halten. Ich bin gewiß, baß 
er anfänglich weiter nichts ald Spaß machen wollte. Da. er 
aber unter den Zuhörern immer einige mehr oder weniger 
geneigt fand feine Lüge zu glauben, oder wenigſtens fi daran 
zu beluftigen: fo war nichts natürlicher, ald daß ihn die Be: 
gierde zu intereffiren und zu überreden unvermerkt weiter 
führte, ald er anfangs zu gehen im Sinne hatte. Diefe allen 
Erzaͤhlern fo natürliche Begierde erwärmt feine Einbildungs⸗ 
kraft; der Widerfpruch erhißt fie immer mehr; die Begierde 
Recht zu behalten fchürt nah; man überzeugt andre nur 
nah dem Maße wie man felbft überzeugt fcheint; er fpricht 
alfo immer aus einem ftärkern Tone; erbichtet immer neue 
Umftände, um feine Erzählung wahrfcheinlicher gu machen; 
fie wird es endlich für ihn felbft, wird's mit jeder Wieder: 
bolung mehr; und zulest kommt heraus, daß er ber Narr 
von fi felbft geworden, und der einzige ift, den er mit feiner 
Lüge betrogen bat. Nun duͤnkt mich (um wieder auf unfern 
vorigen Discurs zu kommen) gerade fo wie ed dem ehrlicden 
Gadriga mit feinem Mähren erging, könnt’ ed einem Mens 
fhen ergeben, der fich einige Jahre lang viel Mühe gegeben 
hatte, weifer und tugendhafter zu fcheinen als er wirklich 
wäre. Je größeren Wortheil er davon hatte, bie Welt buch 
diefen angenommenen Schein zu hintergehen, und. je mehr 
ed ihm Mühe und Aufmerkſamkeit koftete den Tugendhaften 
zu fpielen: um fo natürlicher wär’ ed, wenn fih feine Ein: 
bildungsfraft enblich mit einmifchte, und ihn, wenigſtens in 
gewiffen Augenblicken, beredete, daß er es wirklich fep. 
Mir daucht, fagte Frau F. (die nicht gern eine Gelegen⸗ 
beit vorbei gehen läßt, wo fie ihre Belefenheit in Englifchen 
Dichtern, Wocenfchriften und Schaufpielen anbringen fann), 
man fünnte auf Ihren Heuchler ſeht ſchicklich eine feine Stelle 
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anwenden, die ich heute in Congreve's Lauf der Welt gelefen 
babe. Die Rede ift von einer gewilfen Lady Wiſhfort, die in 
einem Alter, wo Anfprüce doppelt lächerlich find, und mit 
einer Figur, die niemals welche zu machen gehabt hatte, ſich 
noch einfallen ließ auf Eroberungen auszugeben. Sie er: 
wartet einen Liebhaber, oder, eigentliher zu reden, einen 
Heirather, den die Reizungen ihred Vermoͤgens herbei gelodt 
haben, und ber fie noch nicht anders ald aus ihrem Bildniß 
fennt. Aber unglüdlicher Weife bat ein heftiger Unwillen, 
in den fie eben über einen ehmaligen Ungetreuen ausgebrochen, 
ihre Morgenarbeit am Putztiſche fo übel zugerichtet, daß ihr 
vor ſich felbit graut, wie fie die fchredlihe Werwüftung im 
Spiegel gewahr wird. „Du mußt mich wieder zu rechte 
machen ebe Sir Roland kommt, fagt fie zu ihrer Kammer: 
jungfer, oder ih werde meinem Bildniffe ſchlecht Wort 
halten.“ — Eorgen Sie nicht, gnädige Frau (fpricht bie 
Jungfer), ein bißchen Kunft machte daß Ihr Bild Ihnen dhnlich 
ſah; nun muß ein bißchen.von der naͤmlichen Kunft machen, 
daß Sie Ihrem Bilde ähnlich fehen. 

Wir waren fo gerecht oder fo höflich die Anwendung 
finnreih und paffend zu finden; und ungefähr in dieſem Tone 
wurde dad Gefprach noch eine Welle fortgefest, bis jemand 
bemerkte, daß ich der einzige in der Geſellſchaft wäre, ber 
feine Meinung noch nicht gefagt hatte. Man wollte fich nicht 
damit abfpeiien Iaffen, daß ich verficherte, ich fände, es wäre 
bereitö viel Gutes über die Trage gefagt worden. Ich follte 
mich fchlechterdingd erklären, ob ich fie mit Ja oder Mein 
beantwortete. 

Ich geftand: daß ich kein Bedenken trüge, mich auf die 
Seite der Mehrheit zu ftellen, die in diefer Geſellſchaft fich 
für Bejahung der Frage zu erklären fcheine. 
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Der Tartuffe fagte: er hoffe, daß ich fchärfere Beweite zu 
geben haben würde als bisher auf die Bahn gekommen waren. 

Ich halte es für etwas ganz Ausgemachtes, erwiederte 
ih, daß — (nur fehr wenige fchneeweiße Seelen, die ich für 
große Seltenheiten in der menſchlichen Natur anfehe, allen: 
fals ausgenommen) bie allermeiften von einem geheimen Be⸗ 
ftreben, weniger unvollkommen fcheinen zu wollen als fie find, 
nicht frei gefprochen werden können. Ich fehe diefed geheime 
Beftreben ald eine Art von Inftinct an, wodurch die Natur 
in einem jeden unter ung arbeitet, ung mit den übrigen, von 
welchen wir entweder wirklich übertroffen oder unbilliger 
Weiſe übervortheilt werden, fo viel möglih in wagerechten 
Stand zu feßen. Doch, was auch die Urfache fepn mag, das 
Factum hat unftreitig feinen Grund; und infofern möchte ſich 
das befannte omnis homo mendax ganz richtig überfegen laffen: 
„ale Menſchen find Heuchler.” — Mehr oder weniger macht 
wohl auch hierin, wie in allem andern, den Unterfchied. Da 
man aber in diefem Sinne von jedem Menfchen alles, was 
fih von irgend einem Menfchen fagen laßt, ſagen könnte 
(denn aus dem naͤmlichen Grunde, warum alle Menfchen 
Heuchler find, find auch alle Menfhen Narren, Wolüftige, 
Getzpälfe, Diebe, Mörder n. f. w.), fo enthält man fich folcher 
Säpe, die nah dem gemeinen Sprachgebrauche zu viel fagen, 
Iteber gänzlich, und läßt ed dabei bewenden, daß — wiewohl alle 
Menfhen mehr oder weniger zum Heucheln geneist find — 
doch nur derjenige ein Heuchler heißt, der ed in einem fo 
hohen Grade ift, daß wir andern, mit ihm verglichen, für 
aufrichtige Leute gelten können; oder, der aud dem, was bei 
uns andern ein’ bloßer (ziemlich unfchuldiger) Naturtrieb 
unfre Blöße zu verbergen, oder zu fcheinen was wir zu ſeyn 
wuͤnſchen, tft, eine Kunft gemacht hat, die er in der unedeln 


Abſicht treibt, andre gu ſeinem Vorthell, unb faft immer zu 
ihrem ober eines Dritten Schaden zu hintergehen. 


Indeſſen fcheint mir die vorerwähnte Erfahrungswahrheit 
bier doch zu etwas gut zu ſeyn; nämlich und einigermaßen 
begreiflih zu machen, wie man ein Heucler werden könne 
ohne es zu wiſſen. Wir brauchen barüber niemand zu fragen 
als — uns ſelbſt. Nichts iſt heimilicher und leifer ald die in 
unferm Innerſten nie ruhenden Wirkungen ber Eigenlicbe. 
Es ift als ob fie ſich immer fürchte über der Chat ertappt zu 
werben, und fih deßwegen in die dunkelſten Mintel des Her: 
send verberge, um ba ihr Weſen ungeftört treiben zu konnen. 
Da nun wenige Menſchen Seit und Gelegenhrit haben, fie 
bis dahin zu verfolgen, und noch wenigere mit Ihren Geiftes- 
augen im Dunkeln ſehen können: wad Wunder, daß die mei- 
ften ungähligemale von ihr bintergangen werben, und ſich ganz 
treuherzig bereden laſſen, „daß es bald diefe, bald jene Tugend 
oder edle und fchöne Sefinnung ſep, die dieß oder jenes in ihnen 
the oder nicht thue;“ — da es doch, beim Lichte befehen, 
immer nur die ewige Eigenliebe tft, die bald unter diefer bald 
unter jener Maske alles thut, und eben darum beito beſſer 
Spiel dabei Hat, weil wir fie immer maskirt, nie in ihrer 
eigenen Geſtalt fehen. 


Es follte mir vieleicht nicht unmöglich ſeyn (ſetzte ich 
hinzu), aus dieſen und einigen andern fehr bekannten Be— 
merkungen durch gehörige Eutwicklung beutlih zu machen, 
wie fogar ein Menſch, deſſen ganzes Leben eine immerwährende 
Lüge wäre, es endlich dahin bringen Könnte, fi ſelbſt für 
einen ehrlichen Mann zu halten. Aber werben Sie nicht 
unruhig; ich weiß zu wohl, was ich einer fo guten Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldig bin, um Ste mit metaphpfifch: moralifchen 


Deductionen, dem langweiligften unter allen Schlaf machenden 
Mitteln, einzufchläfern. 

Die Damen, welche glaubten, daß ich ihrem Verſtande 
ein fchlechted Compliment gemacht hätte, waren die erſten, 
die darauf drangen, daß ich meine fogenannte Deduction, auf 
Gefahr was daraus entftehen könnte, führen follte. Die Her: 
ren, befonderd der Tartuffe (der fich einbilden mochte, ich fuche 
nur eine Augflucht, um nicht beim Worte genommen zu wer: 
den), machten Chorus mit ihnen; ben diden Rathsherrn 
ausgenommen, der in Friede feine Pfeife rauchte und bie 
Sache Gott befahl. 

Laſſen Sie fih einen Vorfchlag zur Güte thun, fagte ich 
endlih. Ich haffe die Deductionen in ſolchen Materien wie 
die Hölle. Aber ich will Ihnen eine Gefchichte erzählen, bie 
fich ganz vortrefflich zu unferm Geſpraͤche ſchickt, und worüber 
Sie wenigfteng viel fanfter follen einſchlummern koͤnnen, als 
uͤber einer akademiſchen Abhandlung. 

Eine Geſchichte? rief der Rathsherr aus feinem Lehn⸗ 
ſtuhl, indem er mit der einen Hand die Pfeife ans dem 
Munde nahm, und mit der andern auf feinen Bauch klopfte: 
— gut! die follen Sie und erzählen! — IM liebe die Hiftorie. 
Ein fhöned Studium! Und, Man fage mir was man will, 
es laffen fih wahrlih recht gute Moralen barand ziehen, 
wenn. man fie mit Bedacht lieft! Erzählen Sie immer, 
junger Herr, erzählen Sie! Und wenn auch hier und da ein 
Schwänfhen mit unterliefe — Sie verftehen mich? be, he, be! 
Es hat nichts zu Sagen! es bleibt unter und! Und die 
Damen — die Finnen ja die Augen zumachen, be, he, be! 

Wir ergeben und dem Herm ©, auf Gnade und Un- 
gnade, fagte die Frau von U. 

Alle übrigen ſtimmten ein. Nur ‚wergeffen Sie nicht 


(raunte mir der Tartuffe mit einem zweidentigen Lächeln zu, 
wobei er gewöhnlich feine fpißige Nafe ein wenig zu rümpfen 
pflegte), daß es fchwer ſeyn wird, und auf den Gadriga etwas 
zu geben, das fich noch hören lafle. 


Da ih meinen Freund S. dazu vermocht hatte mir die 
vorfiehende Unterredung mitzutbeilen: fo kann man leicht 
denken, daß ich ihm die Gefchichte, womit er feine Geſellſchaft 
zu unterhalten verfprochen hatte, nicht gefchenkt haben werde. 
Wie viel auch beides, indem ich es ihm hier, fo viel möglich 
in feiner Manier, nacherzähle, von der Anmuth des münd⸗ 
lichen Vortrags verloren hat, fo ift mir doch mein Gedaͤchtniß 
in allem, was die Thatfachen und Umftände betrifft, getreu 
geblieben; und ich bereue die Zeit, die ich aufgewandt habe 
fie zu Papier zu bringen, um fo weniger, da ich in Bonifaz 
Scleiherd Jugendgeſchichte — außer dem, daß fie ein nicht 
verächtlihes Sittengemälde aus der Mitte unſers Jahrhun⸗ 
derts (wozu die Urbilder in gewilfen deutfchen Provinzen 
überall zu finden waren) aufftelt — eine hinlängliche und 
befriedigende Aufloͤſung der Eingangs erwähnten moralifchen 
Aufgabe zu finden glaube. Hier ift alfo die Erzählung meines 
Freundes. 


Bonifaz Schleicher ift der jängfte von eilf Söhnen eines 
ritterfchaftlihen Beamten zu T. im Kanton ** Mon feinen 
Citern ift, außer ihrem Verhaͤltniß gegen ihn, eben nicht viel 
Mertwürdiged zu fagen. Ed waren ganz alltägliche Leute, 
Deren Begriffe fih niemals über den engen Kreis ihrer eignen 
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Eriftenz ausgebehnt hatten, und denen in ihrem ganzen Leben 
nicht das Geringfte davon ahnete, daß, außer dem was fie 
felbft unmittelbar betraf, noch etwas ihrer - Theilnehmung 
Würdiges feyn oder vorgehen könnte. Der fittlihe Zuftand 
unfers lieben deutſchen Vaterlandes und des ganzen Europa 
ging während biefer Zeit durch viele merkliche Verbeſſerungen 
und Berfchlimmerungen; große Entdedungen in Wiſſenſchaften 
und Künften wurden gemacht; neue Spfteme und Hppotbefen 
in der Philofophie auf: und abgebracht; große @eifter in 
allen Arten thaten fih zugleich und nad einander hervor, 
rangen mit einander, verbrängten einander, wirkten mancherlei 
gute und fchlimme Veränderungen in der Denkart ‚und dem 
Gefhmad ihrer Zeitgenoffen; alte Vorurtheile und Thorheiten 
wurden abgefhufft, und neue kamen an deren Stelle: kurz 
der Schauplaß der Welt veränderte fih alle Augenblidte, ohne 
daß der Herr Dberamtmann Schleicher zu X. im Kanton ** 
dag Mindefte von allem dieſem gewahr wurde. Gr wartete 
mit großer Negelmäßigkeit feine Gerichtstage ab; ftellte feine 
Rechnungen; bezog mit der aͤußerſten Genauigfeit feine Ge⸗ 
fälle und Accidenzien; hielt ftreng über Obſervanz und altem 
Herlommen ; fhor mit aller gebührenden Kegalität feine 
Bauern; plagte feinen Pfarrer, und fah feinen gnädigen 
unter für einen von den Großen biefer Welt an, an beffen 
Daſeyn, hohem Wohlbefinden und hochfreiherrlichen Rechten 
und ©erechtfamen dem ganzen Erdkreiſe mächtig viel gelegen 
ſey; wohnte übrigene feiner Fran als ein guter Ehrift ordent⸗ 
lih und regelmäßig bei; that alle Sonn: und Feiertage feinen 
guten Schlaf in der Predigt; ließ zwanzig Jahre Hinter ein- 
ander jährlich ein bis zwei Kinder taufen; begrub die meiften 
davon wieder; ſchmauchte den ganzen Tag feine Pfeife, und 
brachte alle Wochen zwei Abende in Geſellſchaft einiger Nachbarn 


damit gu, über den Korn: und Viehpreis, bie Balance von 
Europa, bie Gränzftreitigkeiten von Polen, und die Mark: 
und Surisdictiongftreitigleiten des Heren von 3. mit der Stadt 
9. oder andere ſolche Welthändel zu Tprechen — hernach ben 
Pagad zu jagen — und endlich, bei Wildbraten und Salat, in 
gutem altem Landwein alle in feiner Gegend feit undentlichen 
Zeiten bergebrachte und obferwanzmäßige politifche, patriotifche, 
ötonomifche geſellſchaftliche, Freundfchaftliche, ernfihafte, Inftige 
und zweideutige Geſundheiten aufzubringen und mitzutrinfen; 
bis gegen Mitternacht feine Gaͤſte, ſaͤmmtlich wohl bezecht, 
ihren Abſchied nahmen, und er felbft von feiner getreuen Pe⸗ 
nelope, mit Hülfe der Stubenmagb und bed Hausknechtes, 
zu feiner Ruheſtaͤtte gebracht wurde. 

Was die Frau Oberamtmdnnin betrifft, fo war fie eine 
große, die, Eupfernafige Frau, die immer in Bewegung war, 
den ganzen Tag mit ihrem Gefinde und ben Kindern feifte, 
ſehr fcharf über ihrem Rang hielt, ſich mit einer hoͤchſt lächer: 
lihen Mifchung von Eitelfeit und Sparſamkeit, aber immer 
(wie fie glaubte) nach der neneften Mode Fleidete, und darüber 
mit zwei oder drei Kammeriungfern benachbarter Damen in 
Briefmechfel ftand; fich gern von jungen Dfficieren fchön thun 
ließ; gar zuͤchtiglich ſchmunzelte wenn fie ihr galante Zweideu⸗ 
tigkeiten fagten; ſich pifirte eine Frau von Lebensart und Ver: 
fand zu fen; alle Hausanekdoten und aͤrgerliche Hiftörchen 
von mehr als hundert Familien in der Munde fammelte und 
im Kreislauf erhielt; und übrigens gar feinen Begriff davon 
hatte, daß außer der Bibel, ihrem Gefang: und Communion- 
buche, dem Kalender, dem Eugen Beamten, der Infel Kelfen: 
burg und den Gefprähen im Neih der Todten (welche Die 
Bibliothek ihres Mannes audsmachten) noch irgend ein andres 
gedrudtes Buch in der Welt ſeyn koͤnnte. 


159 


es tft nicht fehr am vermutben, daß die Natur. einen 
Menfhen, mit dem fie etwas Großes vorhätte, gerade bei 
folhen Leutchen, wie der Herr Amtmann Schleicher und feine 
Gemahlin, beftellen folte. Bei unferm Bonifaz kam noch der 
Umftand hinzu, daß er unter dreiundswanzig Kindern, welche 
diefes würdige Paar in rechtmäßigem Ehebett erzeugt batte, 
das legte war. Ein Umftand, der gweier Urfachen wegen merl: 
würdig ift: erftlih, weil wahrfcheinlicherweife bei ſolcher De: 
wandtniß der Sache weder Stoff, noch Form, noch Mrbeit viel 
an ihm taugen Fönnte; und zweitens, weil er demungenchtet 
der Liebling feiner Eltern war, und daher von ber Wiege an fo 
vollitändig verzärtelt wurde, als nur immer hätte gefchehen 
können, wenn er zum Erben von Cilicia, Paphlagonia, Mofia, 
Phrygia und Pamphilia wäre geboren worden. 

Der Heine Bonifaz war bei allem dem ein ganz hühfches 
blondes kraushaariges Bübchen; lernte bald gehen und reden, 
plapperte deu ganzen Tag, hatte Einfälle, neckte gern feine 
Brüder und Schweftern; war aber dabei ein gräulicher Heuler, 
und fchrie und winfelte gleich erbärmlih, wenn ihm eines von 
jeinen Geſchwiſtern, die ihm an Alter die nähften waren, 
etwa für die ewigen Plagen, die er ihnen anthat, einen klei⸗ 
nen Schlag gab, oder auch nur eine Kauft gegen ihn machte. 

Alle diefe Eigenſchaften rechtfertigten in ben Augen ber 
Fran Oberamtmännin ihre unmäßige Liebe zu dem holden Boni⸗ 
fazchen, welcher (wie fie alle Augenblidte bemerkte) der artigfte, 
geicheidtefte, drolligfte und finnreichfte Junge wäre, der jemals 
Kindöbrei gegeffen und an einem Schnuller gefudelt hätte. 
Beſonders rühmte man an ihm fein guted Herz, weil er fi 
nie wehrte, wenn er Händel mit feinen Brüdern oder Schwe: 
ſtern belam (wozu freilich er felbft faft. immer bie Urſache 
gab), fondern fi begnügte, ihnen entweder durch fein Geheul 
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und Wehllagen Schläge von ber Mutter zuzuziehen, oder 
eine Gelegenheit abzulauern, wo er ihnen, ohne daß fie 
wußten woher ed Fam, einen Pollen fpielen konnte. Außer⸗ 
dem hatte feine zärtlihe Mama den Zroft zu fehen, daß fich 
ihe lieber Meiner Bonifaz nie in einige Gefahr begeben 
würde, bie ihr mütterliches Herz durch Beſorgniß für fein 
theures Leben dngftigen könnte. Denn der Bube war fo 
haſenherzig, daß er fih noch im ſechſten Jahre vor feinem 
eigenen Schatten fürchtete, und die Furcht zu fallen oder ſich 
weh zu thun hielt ihn immer von allen feinem Gefchlechte 
zuftändigen Uebungen ab. Ueber einen Graben zu fpringen, 
auf einen Baum zu Elettern, oder nur über einen Zaun zu 
freigen, waren Herculedarbeiten in feinen Augen, vor deren 
bloßem Anblick ee an allen Gliedern zitterte. 
Natuͤrlicherweiſe flößte diefe Keigheit feinen Brüdern und 
den übrigen Knaben im Dorfe herzliche Verachtung gegen 
Bonifagen ein, der fi immer von ihnen abfonderte, und da: 
für mit den Meinen Mädchen Verftedend, Frau Sonn, Gerad 
oder Ungerad, und dergleichen Spielen fpielte; oder, wenn 
er auch mit den Jungen lief, zu nichts in der Welt gut war, 
ald den Spion zu machen, und Vater und Mutter alles was 
men getrieben hatte, und oft mehr dazu, wieder zu fagen. 
Allein auch diefe Eigenfchaften wurben ibm von feiner weifen 
Frau Mama ald eben fo viele Verdienſte angerechnet, anftatt 
daß eine kluge Mutter darin den Keim des Lünftigen Schurken 
entdedt und an deſſen möglichiter Erftidung gearbeitet hätte. 
Seine Brüder verloren immer bei der Vergleihung mit ihm; 
immer wurde ihnen Bonifazchen ald ein Mufter vorgeftellt, 
defien Tugenden ihre Unarten und Lafter befchämten. Sie 
waren fo leichtfertig, fo wild! liefen immer im Felde herum, 
ftellten immer etwas an worüber Klage einlief, rauften und 
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balgten fich immer, bald aus Muthwillen, bald im Ernfte, 
mit den andern Buben u. f. w. Er hingegen war fo fittfam, 
fo wader, fo unfchuldig, fo. folgſam! ließ fich nie von ihnen 
verführen, an ihren Bosheiten (wie man's zu nennen beliebte) 
Antheil zu nehmen, und bewies fein gerechtes Mipfallen dar: 
an, indem er fie aus purer Kiebe und Mohlmeinung den 
Eltern oder dem Hofmeifter verrieth. Kurz, Bonifazchen 
hörte: fih immer wegen folcher Handlungen loben, um bereut: 
willen er hätte die Ruthe friegen oder and Katzentiſchchen 
geſetzt werden follen. 

Bei einem Jungen, den die Natur felbft fchon fo ange: 
legt hatte, dab, auch im glüdlihften Falle, hoͤchſtens ein 
leidliher — Schneider aus ihm werden konnte, mußte eine 
fo finnlofe Art von Erziehung nothwendig mancherlei ſchlimme 
Tolgen haben. Bei feinen Brüdern, die um feinetwillen fo 
oft leiden mußten, verwandelte fih die Verachtung gegen 
den, der nichtd mitmachen fonnte, endlih in Haß gegen den 
Derräther. Sie fchloffen ihn von allen ihren Spielen, An: 
fhlägen und Unternehmungen gänzlich aus, jagten ihn fort, 
wenn er fih etwan hinzufchleichen wollte, und brauchten 
immer alle mögliche Vorficht, damit er nie erführe was fie 
vorhätten. Diefed Verfahren reiste den Buben auf Mittel 
zu denken, wie er demungeadtet hinter ihre kleinen Ge⸗ 
heimniffe kommen könnte. Sein Inftinft ließ ihn nicht lange 
unberathen. Er hatte ſich durch feine Furchtfamleit einen 
fchleihenden Gang angewöhnt, und war dabei von Natur 
mit fehr feinen Ohren begabt. Durch die Gelegenheiten, die 
ihm feine Brüder gaben diefe Talente zu entwideln, bracht’ 
er es in kurzem in der Kunft auf den Zehen zu fehleichen, 
durch Schlüffellücher zu guden, und vor den Thüren oder in 
einem Winkel, wo ihn niemand vermuthete, zu borchen, zu 
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einer bewundernswärdigen Zertigfeit; und weil Gewohnheit 
endlich zur andern Natur wird, fo blieb ihm auch diefe fo 
lang’ er lebte. Er behielt immer den fchleichenden Gang, 
fpigte und redte immer die Ohren auf alle Seiten, und 
konnte unmöglich ein paar Leute mit einander reden ſehen. 
ohne daß er einen unüberwindlichen Trieb in fich fühlte, zu 
wiffen was fie redeten. In ſolchen Fällen wußte er, nach der 
Lage des Orts und Befchaffenheit der Umftände, entweder in 
Spirallinien oder Aſymptoten ihnen unvermerft mit einem 
feiner laufchenden Ohren nahe genug zu kommen, um menig: 
ſtens fo viel einzelne Worte zu erfchnappen, daß er durch 
muthmaßlihe Verfnäpfungen: (worin er ein großer Meifter 
. war) herausbringen konnte, wovon wohl die Rede feyn, oder 
was fie im Schilde führen möchten. 

Die natürlihe Schwäche des kleinen Bonifaz, die über: 
fhwänglihe Sorgfalt womit er von der Wiege an verzärtelt 
worden war, und das unverftändige Mitleiden, dag er im: 
mer über dem geringften Zufall oder Wehllagen bei feiner 
Mutter fand — alles dieß gab ihm eine unartige Reizbarkeit, 
die fo weit ging, daB man ihn nicht fchief anfehen noch mit 
dem Ellenbogen anrühren durfte, ohne daß er gleich ein 
SFammergefiht zu machen und zu heulen anfing. So wie er 
nun heranwuchs, und die Mißhelligkeiten zwifhen ihm und 
feinen Brüdern zunahmen, hauften fih auch die vorgeblichen 
oder wirklichen Beleidigungen, die ihm die lektern zufügten: 
und wenn er dann zu Vater oder Mutter lief, und feinen 
Brüdern durch fein Klagen und Weinen Strafe zuzog, fo 
war der ganze Vortheil, den er davon hatte, Diefer, daß 
fie ihm alle Ohrfeigen, Schläge und NRippenftöße, die fie um 
feinetwillen empfingen, bei der erften Gelegenheit doppelt 
wieder gaben. Wie er nun merkte, daß er auf diefem Wege 
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mehr verlor ald gewann, fo fann er auf Mittel, feine Rad: 
begierde durch Hinterlift, und fo daß man ihm nicht zu Leibe 
gehen Eönnte, an ihnen auszulaffen. Er lernte feinen Groll 
meifterlich verbergen: aber wenn fie glaubten, fie ftänden am 
beften mit ihm, fo fpielte er ihnen irgend einen tüdifchen 
Streih, und wußte es dabei immer fo fein anzugehen, daß der 
Verdacht auf einen andern fiel. 

Diefe Art fih die Wolluft der Rache zu verſchaffen hatte 
"einen dreifachen Vortheil: fie war mit Sicherheit für feine 
Beine Perfon, die. er über alles liebte, verfnüpft; fie gab 
ihm häufige Gelegenheit, fih felbft zu feinen Erfindungen 
Glück zu wünfhen, und fih für einen finnreichen verfchmiß- 
ten Kopf in Vergleichung mit den Kalbskoͤpfen feinen Bruͤ— 
dern zu halten, die, ehe fie ſich's verfahen, wieder eins auf die 
Nafe Eriegten, ohne zu fehen wo der Schlag herfam; und er 
erhielt fih dabei im Befis des Ruhmes eines gutartigen 
friedliebenden Knaben, und aller damit verbundnen Nutzungen 
und Nießungen, wenigftens fo lange feine Mutter lebte. Es 
war alfo fehr natürlich, daß er auch in diefer Kunft nach und 
nach ein eben fo großer Meifter ward, als in der Kunft zu 
fchleihen und zu horchen. | 

Bonifazhen war nun ein Knabe von eilf big zwoͤlf Jahren 
geworden, und, wie wir ſehen, ein hoffnungsvoller Knabe: 
weichlich, feicherzig, einbildiſch, ſelbſtiſch, rachgierig, falſch 
und tückiſch; und duͤnkte ſich mit allen dieſen ſchoͤnen Eigen⸗ 
ſchaften nicht um ein Haar ſchlimmer. Im Gegentheil, da 
er von Kindheit an ſeinen Brüdern vorgezogen, und unzaͤhlige⸗ 
mal um eben dieſer beſagten Cigenſchaften willen angelaͤchelt 
geküͤßt, gelobt und belohnt worden war, fo hatte dadurch 
wicht nur uͤberhaupt das natfrlihe Wohlgefallen eines Men: 
{hen an ſich ſeſt bei ihm unendlich: viele Nahrung bekommen, 
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fondern es verband fi auch nothwendig mit den nieder: 
trächtigen und ftrafbaren Handlungen, die an ihm gelobt 
wurden, der Begriff der Ehre und des Verdienftes in feinem 
Gehirne; er gewöhnte ſich an, feine finnlihe Weichherzigfeit 
für Güte, feine Feigheit für Behutiamkeit, feinen Hochmuth 
für Ehrliebe, feine Raͤnkeſucht und Argliſt für Wis und 
Klugheit zu halten. Kurz, Bonifazchen war in feinem 
zwölften Jahre bereits ein ausgemachter Kleiner Schurke, ohne 
daß ihm nur der mindefte Argwohn darüber in den Sinn kam. 

Noch eine .böfe Folge der unverftändigen Liebe feiner 
Mutter zu ihm war diefe: daß der Junge, weil ihm in allen 
Handeln mit feinen Geſchwiſtern faft immer Necht gegeben 
wurde, fih unvermerft eine mechanifche Fertigkeit zuzog, zu 
glauben daß er immer Recht habe, und folglih bei allen 
Gelegenheiten immer Recht haben zu wollen. Bei der un: 
gemeinen LXebhaftigkeit feiner Gigenliebe und der wenigen 
Staͤrke feined Kopfes, war dieß die fchlimmfte aller Unarten, 
die er fih in feiner Kindheit angewöhnt hatte. Sie machte 
nicht nur alle feine übrigen Untugenden unbheilbar, fondern 
gab ihm auch eine fo verzweifelte Schiefheit, und verfperrte 
der Wahrheit alle Zugänge zu feiner Seele ſo fehr, daß er 
zulegt gegen Wahr und Falſch völlig gleichgültig wurde, oder 
vielmehr, daß es ihm zur Natur wurde, mit gänzlier Be⸗ 
ruhigung feiner Seele zu glauben, eine Sache fey alsbald 
wahr oder falſch, fobald er fie dafür halte. 

Aus diefem ganz einfachen Grunde wird auf einmal 
begreiflich, wie ed möglich war, daß Bonifaz Schleicher fein 
ganzes Leben durh, troß allen feinen verächtlichen Eigen: 
haften, fich felbft für einen fehr edeln, moralifchen und uns 
tadeligen Mann, und jeden, der feinen eigenfüchtigen Ent: 
wiürfen und Raͤnken im Wege ftand, mit. ber innigften 


165 


Ueberzeugung feines Herzens für einen fehr Thlimmen Men: 
(hen anfah. Es war feinem Cigendünfel und feinen übrigen 
felbftifchen Xeidenfchaften gemäß, dieß zu glauben; er glaubte 
es alfo; und weil er's glaubte, fo war's fo; wenigſtens 
war's für ihn fo, und fein Intereſſe forderte, fo viel möglich 
jedermann auch glauben zu mahen, daß es fo ſey. Und 
wer dann nicht fo denken und glauben wollte oder konnte, 
hatte Unrecht, war fein Feind und Widerfacher, und wurde 
als ein böfer gefährlicher Menfch, aus allen Kräften, bei 
aller Gelegenheit, mit Worten und Werfen von ihm ver: 
folgt. Denn Bonifaz war (in feinem Wahne) ein tugend⸗ 
hafter Mann und guter Chriſt, der alle boͤſen Menſchen (d. i. 
alle, die nicht ſo gut von ihm dachten als er ſelbſt) haßte, als 
Leute, denen er, wie dem Teufel und allen ſeinen Werken 
. und. Wefen, in feinem Taufbund entſagt hatte. — Doch 
wieder zur Gefchichte feiner erften Tugend! | 

Weil Herr Amtmann Schleiher auf dem Lande wohnte, 
und von der naͤchſten Stadt (die ohnehin nur eine fchlechte 
Trivialfchule hatte) über drei Stunden weit entfernt war, fo hielt 
er: feinem Kindern einen Hauslehrer, oder fogenannten Hof: . 
meifter. Ed war ein Candidatus Theologiae, wie man's nennt; 
ein ziemlich wohlgewachſener, gefunder, ſtarker Bengel, der 
in ©. und J. Logif und Metaphyſik, Dogmatik, Polemik, 
Moral, Kirhenhiftorie, und, weil ed damald Mode zu- wer: 
den anfing, auch ein Collegium über die fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehört — von allem diefem, vielleicht zu feinem Glücke, 
fo viel als nichts gelernt — der Tochter in dem Bürgerhaufe 
wo er wohnte, die Taille verderbt — und fi übrigeng, 
für einen Studiosus Theologiae, fo ziemlich ehrbar aufgeführt 
hatte. Weil er nun, nachdem er .abfolvirt hatte und in pa- 
triam zuruͤckgekommen war, bei feinem Vater (einenmehrlichen, 
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aber mit vielen Kindeen beladenen Schuhflider in N.) nichte 
zu eſſen fand, hafte er fih, in Erwartung eines Beſſern, bei 
Herren Amtmann Scleiher als Hauslehrer verbungen, mit 
der Hoffnung, durch Vorfchub des lektern den Pfarrdienft zu 
B*** nach dem Ableben des alten Pastoris loci zu erhalten. 
Der Sandidat hieß Thomas Schrager, ging fleißig mit feinem 
Herrn Patron, oder allein mit feinem Hund, auf die Huͤh— 
ner= und Entenjagd, fchäferte gern mit den Mädchen und 
jungen Weidern im Dorfe wenn fie Heu und Flachs dörrten, 
und wurde von jedermann — den Herrn Amtmann -felbft 
ausgenommen — (wie die Welt böfe ift) in Verdacht gehal: 
ten, daß er mit der Frau Amtmännin etwas vertrauter lebe 
als feine Schuldigkeit war, und wohl gar an der Fruchtbar: 
keit ihrer legten Jahre einigen Antheil gehabt haben koͤnne. 
Unter diefem Hofmeifter ging ed nun dem Kleinen Bonifaz 
(der etwa ſechs Bis fieben Jahre alt war, da er unter feine 
Auffiht Fam) fo gut ald er fih’d nur wünfchen konnte. Denn 
weil Bonifazchen der Liebling feiner Mutter und überdieß 
ein ſehr fchmeichlerifches Bübchen war, und bie Fleinen Bot: 
fchaften zwifhen Mama und Heren Thomas, wozu man ihn 
brauchte, mit großer Schlauheit auszurichten wußte: fo war 
er fiher, daß er ungeftraft faullenzen, den ganzen Tag in 
der Küche herumniftern, mit dem Gänfemädchen Poffen trei- 
ben, - feine Gefchwifter plagen, lügen, nafchen, fchleichen, 
borchen, kurz fo ungezogen ſeyn durfte ald ihm beliebte. In—⸗ 
deffen weil der Junge in feiner Kindheit ein gutes Gedact: 
niß hatte und eine Sache leicht faßte, fo bradt’ er es dem: 
ungeachtet fo weit, daß er in feinem zwölften Jahre Deutſch 
und Lateinifch lefen, leidlich fchreiben, und in Erasmi Collo- 
quiis die leichteften ziemlich fertig erponiren fonnte; welches 
alles ihm denn bei feinen hochwerthen Eltern und ganzer 
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Kochanfehnlichen Verwandtſchaft, wie leicht zu erachten, bei 
jeder Gelegenheit nachgerühmt und zu großem Merdienft an: 
gerechnet wurde. 

Unglüdliher Weife für Bonifazen farb um diefe Zeit. 
feine liebe Mutter, und Thomas Schrager wurde wenige 
Mohate darauf zum Pfarrdienft in DB * * * befördert. 

Herr Amtmann Schleicher befand fih nun in feinem 
ahtundfunfzigften Jahre, mit einem fehr großen Wanft 
und fehr wenig Thätigfeit, ohne Frau mit fünf noch uner: 
zognen Kindern, an der Spiße einer ziemlich weitläuftigen. 
Wirthſchaft. Nun hatte er zwar, außer den fünfen, noch 
eine Tochter zu Haufe, die bereits das achtzehnte Jahr 
zurüctgelegt hatte, und ſowohl Alters ald Verftandes halben 
feiner Haushaltung, unter väterliher Obſicht, ganz wohl 
hätte vorftehen können. Allein des Mädchens Jugend, und 
feine Amtsgeſchaͤfte — bie ihm (mie er feit dreißig Jahren 
zu glauben und zu fagen gewohnt war, ohne die Sache je: 
mald genau unterfucht zu baden) nicht erlaubten fih mit 
feiner eigenen Defonomie zu pladen — haften ihm zum Vor: 
wande gedient, eine Art von Bafen, Frau Garmundin ge 
nannt, zu fih zu nehmen; eine Perfon, die zwar bereitd 
über funfzig Zrühlinge gefehen hatte, aber Doch bei einer 
ftarfen und gefunden Leibesbefchaffenheit, und einer Gemüthe- 
art, die durch Theilnehmung an irgend einem Weſen außer 
ihr felbft niemals angegriffen worden war, noch frifch genug 
ausfah, um ohne große Unfchilichkeit nur zwei und vierzig 
zu geftehben. Diefe Perfon erlangte in Furzem unumfchränfte 
Gewalt über das ganze Haud: Der Herr Amtmann, ‚der 
feines Lebens Reſt fo viel möglich in Ruhe zubringen wollte, 
nahm fich, gleich Epikurs Göttern, Feines Dinges an; aß, trank 
und fchlief; rauchte, in einen wohl gepolfterten Großvaterftubl 
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hingeſtreckkt, feine Pfeife; lad die Zeitungen oder Die 
Geſchichte der Inſel Felfenburg, und wied jedermann an 
feinen Schreiber und an Frau Garmundin. Weil er nun, 
nach Abgang des Herrn Thomas Schrager, einen andern Hof: 
meifter für feine Söhne brauchte, fo nahm er, auf Empfehlung 
ber Dame Garmund, einen Bruder ihres vor einigen Jahren 
verftorbenen Mannes dazu an; einen alten Candidaten dee 
heiligen Predigtamts, der aus mancherlei Urfachen bisher 
immer obne Dienft geblieben war, wiewohl er in der Gegend 
umber für einen gelehrten Mann und für einen der beften 
Disputiree im ganzen Lande paſſirte. Er hieß Magifter 
Samuel Xebereht Spigelius; war ein Mann von mittlerer 
Größe, etwas hager, hatte ein fehr langes ſchmales Geficht, 
eine kurze flache Stirne, dide Augenbrauen, deren Zug fo 
ziemlich einem Griechiſchen Eircumpler ahnlich fah, eine über 
die Lippen herabwinkende Nafe, grünliche, weit hervorftehende 
und ein wenig ſchielende Augen, einen Mund ber gar nicht 
wußte was Lächeln war — kurz, fein Geficht hatte alles was 
zu einem Gefihte gehört, dem man gern aus dem Wege 
gebt. Boͤſe Leute fagten: Frau Garmundin, weil ihr der 
Ruf, worin die mohlfelige Frau Amtmannin mit dem vorigen 
Informator geftanden, nicht unbefannt geweſen fey, hätte 
mit gutem Bedaht ein Subject auserfehen, deffen erfter An: 
blick den Laäfterzungen fogleich allen Gift benehme; und hätte 
es um fo leichter thun Fönnen, fagten fie, weil der Schreiber 
ein hübfcher rüftiger Menfch, zudem auch des alten Rent: 
meifterd Subftitut war, — und was dergleichen lofe Reden 
mehr waren. 

Wie dem nun feyn mochte, genug Magifter Spikelius 
war in diefem und allen andern Stüden der volllommene 
Gegenfüper von Thomas Schrager. Ein ernfthafter, nüchterner, 
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förmlicher, firenger Mann, der alles fehr genau nahm, alles 
nach Regeln that, und den Kopf voll Definitionen, Lehrfäge, 
Heifchefäge und Corollarien hatte, nach denen er alles was 
ibm vorfam, ohne Verfhonen und Ausnahme, claffificirte, 
benamfete, bejahete oder verneinte, billigte oder verwarf. 
Daher fam ed nun, daß der ehrlihe Mann beinahe nichts in 
der Welt nach feinem Sinne fand. Alles, fonderlich die 
Menfhen und all ihr Thun und Laffen, Dichten und Trac: 
ten, hätte — nach feinem Syſtem — anders feyn follen ald 
ed von jeher war. Bon der unendlichen Mannicfaltigfeit 
der innern Anlagen, vom Einfluß der dußern Umftände, von 
ben unzähligen Mitteltinten und Schattirungen, in welchen 
Wahres und Falſches, Gutes und Böfes, ewig bei einzelnen 
Menfchen zufammenfließen, von der Magie der Einbildungs⸗ 
kraft und der Leidenfchaften, und von der großen Wahrheit, 
„daß alles was ift, gerade fo ift, wie ed, zut Zeit da ed’ ift, 
feyn kann,“ — hatte Meifter Samuel Leberecht Spigeliug 
nicht den mindeften Begriff. Für ihn war alled wahr oder 
falſch, gut oder böfe, fo wie ein metaphufifches Ding entwe: 
der U oder nicht A if. Wahr nannte er alled was er aud 
feinem Spftem beweifen konnte; falfh, alles was nicht in 
fein Syſtem pafte; böfe, alled was durch pofitives Geſetz im 
ausgedehnteften Sinne bei Strafe verboten; gut, alled was 
geboten und worauf eine Belohnung gefegt war. Daher bie 
unbiegfamfie Hartnädigkeit und Intoleranz in feinen Mei⸗ 
nungen, und eine mehr ald möncifche Aufterität in feiner 
Moral. Den ftoifhen Sag, alle Sünden find gleich, führte 
er immer im Munde, und gegen die Natur hatte er einen 
unendliden Widerwillen. Er bielt fie für grundverberbt, zu: 
mal im Menfken, deffen Herz, feiner Meinung nah, ein 
Abgrund alles Boͤſen war; fo daß die Hälfte der Erziehung 
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in ewigem Jaͤten und Ausrotten, Abfchneiden und Ausbrennen 
des verdammten Unkrauts von Trieben, Neigungen und 
Leidenfchaften, die wir unfeligerweife aus Mutterleibe mit: 
bringen, beftehen müßte. Dieß mag genug feyn, Ahnen 
einen Begriff von der Denkart diefed Mannes zu machen; 
der übrigens ein guter Lateiner und ein furchtbarer Kämpfer 
gegen alle Diffenterd, Keßer, Naturaliften und Deiften war, 
anbei viel von PVerftopfungen im Unterleibe litt, und mit 
einigem Schein befchuldiget wurde, ein Weiherhaffer zu feyn. 
Bonifazchen fpürte bald den Unterfchied zwifchen diefem 
und feinem vorigen Hofmeifter, und es war ihm gar nicht 
heimlich dabei. Denn zum Unglüd fand er in Frau Gar: 
mundin die zärtlihe Beſchuͤtzerin und fihre Zuflucht nicht, 
die er immer in feiner lieben Mama gefunden hatte. Sich 
unter feinen Vater zu verkriehen, daran war gar nicht zu 
denken; der hatte ihn, ohne Vorbehalt, der. Zuchtruthe des 
Herrn Magifter Spitzelius untergeben. „Es ift eim ver: 
zdrtelter Junge, pflegte der Herr Amtmann öfters zu fagen; 
er war immer dad Mutterföhnhen; ih mochte reden was 
ih wollte, alles was Bonifazchen that, war wohlgethan — 
es ift hohe Zeit, daß dem Buben der Kopf gebrochen wird!“ 
Hierzu war nun Magifter Spigelius gerade der rechte 
Mann. Uber Bonifaghen war fchlau und ließ es nicht fo 
weit kommen. Die Zurht vor der Spikelifhen Zuchtruthe, 
bie er etlihemal reichlich gefoftet hatte, brachte ihn ploͤtzlich 
zu einer völligen Aenderung feines Lebenswandelde. Er über: 
traf alle feine Gefchwifter an Fleiß, Biegfamkeit und Ge: 
borfam; wußte immer feine Xecfion am eheften auswendig; 
lernte bald feines Meiftere Sprade, Manieren und Sitten: 
regeln; bildete fich nach ihm; vermied Angftlich alled was ihm 
Verweis und Züchtigung hätte zuriehen tinnen, wor Karo, 
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ernfthaft und fill in feinem Betragen; und brachte es denn 

auch, wie natürlich, auf diefem guten Wege. dahin, Daß 

Spigelius fehr wohl mit ihm zufrieden war, und ihm von 

Zeit zu Zeit vor dem Vater und andern Verwandten oder 

fremden Perfonen, die ind Haus famen, Lobſprüche ertheilte, 

an denen fih die Eitelleit des Fleinen Bonifaz nicht wenig 

fißelte. Sm Grunde aber blieb er nicht nur ein fo böfer 

Bube ald zuvor, fondern wurde täglich fchlimmer und, 
fhlimmer. Denn nun hatte er die fchönfte Gelegenheit, fich 

vollends zum Heuchler auszubilden, indem er fich die moralifche 

und religisfe Sprache feines Lehrmeiſters angewöhnte; deſſen 

herbe Sitten in feinem Aeußerlichen nahmachte; mit unver: 
frändiger Strenge über alles, was nicht nach feinem Leiften 

zugefchnitten war, urtheilen lernte; in der Gefchilichkeit, 

feine Lafter mit dem Namen und Scheine der Tugend zu 

fhminfen, täglih zunahm; und überdieß noch eine große 

Fertigkeit erlangte, Moral und Meligion zu fhwaßen, ohne 

das Geringſte Dabei zu fühlen noch zu denken. 

Auch fein Talent im Schleihen und Horchen vergrub er. 
unter diefem neuen Mentor nicht. Denn da feine beiden 
Brüder wilde Jungen waren, und mit den übrigen zum Theil 
ältern Buben im Dorfe, auch wohl mit den größern Maͤd⸗ 
hen, allerlei Muthwillen und Kälberei trieben; Spitzelius 
aber alle diefe Ausbruͤche der Natur für fatanifche Bosheit 
und fchredlihde Sünden hielt, die er, ohne fich deren theil- 
haft zu machen, nicht ungeftraft laffen koͤnne, fondern mit 
Einfperren, Hungern, Ruthe, Steden und Karbatſche uner: 
müdet befämpfen müffe: fo wurde ed dem tugendhaften 
Bonifazchen zum Verdienft angerechnet, wenn er (durch welche 
Mittel es gefchehen. möchte) alle ihre Anfchläge und Woxet- 
nebmnngen ausfundfhaftete, und feinem Meter von em, 
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was ihnen Strafe zuziehen konnte, getreulih Nachricht gab. 
Der fromme Knabe, wie er ein Heiner Schlaufopf war, 
merkte bald, daß er fich fein Spionenamt auf mehr ald 
Eine Art zu Nutze machen Eönne. Denn, außerdem daß 
Spigelius, durch das Mipfallen welhes Bonifaz bei foldhen 
Gelegenheiten über den Ungehorfam und die Untugenden 
feiner Brüder und ihrer Sameraden däußerte, in der guten 
Meinung von der Frömmigkeit feines Günftlings beftärkt 
wurde: fo hatte Bonifazchen immer in feiner Gewalt, bie 
Sachen ärger oder beffer ald fie waren vorzutragen, je 
nachdem ihm die Verbrecher mehr ober weniger Urfache zu 
Bosheit und Macbegierde gegeben hatten. Ja, er konnte 
fih deffen fogar zu einem Mittel bedienen, feine eignen Heinen 
Leidenfchaften ungeftraft zu befriedigen: und wenn er ent: 
weder etwas von ihnen haben wollte, oder felbft von einem 
unter ihnen bei einer ftrafbaren That ertappt worden war, 
fo war die Drohung — „ich fage Dieß und das dem Herrn 
Magifter,” oder das Verfprechen ed nicht zu fagen — immer 
ein kräftiges Mittel, alles von ihnen zu erhalten was er 
wollte. Denn fie hatten's aus vielfältiger Erfahrung, daß fie 
mit Gegenklagen nichts wider Bonifazchen ausrichteten; weil 
diefer nun einmal ein günftiged Vorurtheil feines Meiſters 
für fih hatte, und Spitzelius feine Angebungen niemals 
unparteiifch unterfuchte, fondern immer ald etwas Ausge⸗ 
machtes vorausfegte, daB Bonifaz, ald ein fehr frommes 
Kind, immer Recht, feine Brüder hingegen ald Beliale- 
buben, immer Unrecht hätten. 

So weit war Herr ©. in feiner Erzählung gelommen, 
als der Sefellfchaft angefagt wurde, daß das Abendeffen auf 
fie warte. Wie angenehm auch die Unterbredhung war, To 
hatte doch dieſe Feine Geiellfhaft fo viel Unterhaltung in 
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der Art, wie Herr ©. fein Mähren vortrug, gefunden, 
daß bei Tifche nichts auf die Bahn gebraht werden konnte, 
wovon man nicht immer wieder auf Bonifaghen zurüdge: 
fommen wäre; und fobald das Effen abgetragen war, ver: 
einigten fih alle, Herrn ©. zu bitten, daß er ihnen die 
Fortfeßung feiner Erzählung zum Nachtifche geben möchte. 

Hier muß ich vor allen Dingen, und um meinen $reund 
©. gegen einen gerechten Verdacht der Lefer aus der feinern 
Welt zu verwahren, die Anmerkung machen: daß die Scene 
diefer ganzen geiellfchaftlihen Unterredung in einer Fleinen 
Reichsſtadt in DOberdeutfchland war, wo dad, was man in 
der feinen Welt Lebensart nennt, noch unbekannt ift, hin: 
gegen feit wenigen Jahren ein gewiffer Geſchmack am Leſen, 
und mit diefem (da er noch fo neu ift) eine gewiffe Sudt 
in guten Gefellfchaften von Kitteratur und Moral, oder (wie 
man’s in ſolchen Fleinen Orten noch zu nennen pflegt) von 
intereffanten Gegenftänden zu fchwaßen, fich eingefchlichen bat. 
Diefer Umftand macht ed einigermaßen begreiflih, wie eine 
Gefellfhaft von Herren und Frauenzimmern, worunter einige 
fogar ein „von“ vor ihrem Namen führten (ed waren aber 
freilich nur Nobilitirte), fähig ſeyn konnte, fi fo lange mit 
einerlei Gegenftand, und (was noch das Aergſte ift) mit einer 
moralifhen Aufgabe zu befchäftigen, und fogar Unterhaltung 
dabei zu finden. 

In einer Gefellfhaft, wo es wider allen guten Ton ift, 
länger ald drei Minuten von irgend einer Sache zu ſprechen; 
wo ed lächerlih wäre eine fpeculative Aufgabe — es müßte 
denn einen neuen Kopfpuß oder ein eben von Paris ange: 
langted Deshabille, oder fonft etwas. von diefer Wichtigkeit 
betreffen — zum Gegenftande der Unterhaltung zu machen; 
und wo einer, der von einer nur halbweg ernfthaften Sache 
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zu reden angefangen hätte, wenn er gleih mit Engeldzungen 
redete, nicht eine einzige Seele fände die ihm zuhörte, fo: 
bald jemand etwas andres, wie nichtöbedeutend ed immer 
feyn mag, auf die Bahn bringt: in einer ſolchen Geſellſchaft 
würde allerdings Herr ©. in feiner Erzählung nicht weit ge: 
kommen ſeyn. Uber in fo guter Gefellfehaft würde auch von 
der Trage, die dazu Anlaß gab, nimmermehr, oder höchfteng 
nur etlihe Augenblide, und in dem leichten perfiflirenden 
Tone, der alles was einer ernfthaften Unterfulhung oder 
einem Sokratiſchen Gefprähe ähnlich fieht, fchlehterdinge 
ausfchließt, die Rede gewefen ſeyn. 

Ich mache diefe Anmerkung nicht, als ob ich mich über 
den vorbefagten guten Ton, und die vefpectabeln Gefellfchaf: 
ten, wo er berrfht, aufzuhalten gedachte. — In der That 
ſehe ih auch volllommen ein, daß, fo wie die Welt jekt 
befchaffen ift, in vornehmen und großen Gefellfhaften, oder 
in dem was man die große Welt nennt, ordentlicherweife die 
Gewohnheit von nichts zu reden, alle Augenblide was andres 
auf die Bahn zu bringen, über alled nur obenhin wegzu: 
fhlüpfen, alled Ernfthafte leichtfinnig und alles Nichtebe- 
deutende ernfthaft zu behandeln, mit Einem Wort, eine Art 
von Converfation, wozu der möglichft wenigfte Aufwand von 
Verftand, Wis, Gefhmad und Empfindung erfordert wird, 
ein eben fo nothwendiges Webel ift, ald die Kartenfpiele, 
ohne deren wohlthätige Hülfe mehrbefagte Gefellfchaften (wie 
jedermann gefteht) ſich nicht lange bei einer leidlihen Art 
von Griftenz erhalten fünnen. — Meine Abficht ift blog, 
Herrn ©. von der Beihuldigung einer unverzeihlihen Un- 
gereimtheit zu retten, wenn man geglaubt hätte, er wolle 
ung bereden, daß die Unterhaltung, die er ung mittheilt, 
unter Perfonen von einem gewiffen Range gehalten worden 
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ſey. — Und hiermit wieder zu anferm kleinſtaͤdtiſchen 
Kraͤnzchen! 

Sie erinnern Sich doch allerſeits, ſagte Herr S., daß 
dieſen Abend die Rede davon war: ob man ein Deuchler 
ſeyn koͤnne, ohne es ſelbſt zu wiſſen? — Ich ging in Be 
jahung diefer Trage zu weit, daß ich mich zu behaupten ver: 
maß: es könnte wohl einen Menfchen geben, deffen ganzes 
Leben eine immerwährende Lüge wäre, und der fich gleich: 
wohl felbft für den ehrlihften Mann von der Welt bhielte, 
Weil ich einen folhen Menfchen perfönlih Fannte, fo konnt’ 
ich dieß um fo zuverfichtlicher behaupten. Sch verſprach Ihnen 
alfo, als den überzeugendften Beweis meines Satzes, die 
Gefhichte des Heren Bonifacius Scleiher. Nun fehen Sie 
leicht, daß ih — um darzuthun, wie fein ganzes Leben eine 
immerwährende Lüge ſey — mich in feine umftändlihe Er: 
zählung aller feiner Kebensumftände und Begebenheiten, und 
feines Betragens in denfelben einlaffen fonnte, ohne Daß 
mein Maͤhrchen wenigſtens fo lange gedauert hätte als eine 
Sinefifhe Tragödie. Ich glaube alfo, der kürzefte Weg aus 
der Sache zu kommen wäre, wenn ich Shnen bloß die Ge: 
fchichte feiner erften Sugend erzählte. Denn fo könnten Sie 
der Entftehung und Bildung des fünftigen Selbftbetrügerg 
gleihfam unmittelbar zufehen, und lernten die Grundlage 
feines Charakters fo gut kennen, daß Sie nun in jedem 
Verhältniß, in welches Sie fih mit ihm denken wollten, 
ganz genau voraus wiffen Fönnten, weſſen Sie fih zu ibm 
zu verfehen hätten. Kurz, ich glaube Ihnen gerade fg viel 
von Schleihern gefagt zu haben, als zu Auflöfung unſers 
Problems nöthig ift: und fo, den ih, hatt ich mein Ver⸗ 
ſprechen erfüllt. 

Man mußte geſtehen, daß Herr S. Recht hatte. Denn 
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nah allem, was erzäbltermaßen die Natur, die Frau Amt: 
männin, Thomas Schrager und Magifter Spikelius an 
Bonifazchen gethan, und der Herr Amtmann, fein Vater, 
nicht gethan hatte, konnte man nun Fühnlich allen Bildnern, 
Schniglern, Anftreihern, Verzierern, Ladirern, Vergoldern, 
Stifireen und Parfumisern der Menfchheit, kurz, allen 
Philoſophen der ganzen Welt, Troß bieten, einen beffern 
Mann and Bonifaz Schleihern zu mahen, als der er war 
und noch ift: naͤmlich ein fchwachköpfiger, bafenherziger, 
fchleichender, ſchielender, liftiger, eigennüßiger, falter, ſelbſti⸗ 
fher Schurke, der bei allen diefen fchönen Qualitäten fich 
feinen beffern Mann ale er felbft ift denken kann, und — 
weil er fih die Sprahe und Marimen der Sittenlehre ge: 
läufig gemacht, und fi angewöhnt hat feinen eigenen felbft: 
füchtigften, kleinſten und fchlechteften Handlungen, Leiden: 
fhaften und Schwacheiten einen Anftrih von Nechtfchaffen: 
beit, Edelmuth und Güte zu geben — ein tugendhafter und 
frommer Mann zu fen mahnt, ohne daß er jemals auch 
nur den geringften Begriff davon gehabt hätte, wie einem 
Menfhen zu Muthe fey, deffen Religion und Tugend wirk⸗ 
lihe Gefinnung des Herzens, Erfahrung, Wahrheit und 
Leben ift. 


Der Stein der Weifen. 


Eine Erzählung. 


— —— — 


Als Zugabe zu Nikolas Flamel. 1786. 


\2 


Wieland, ſämmtl. Werte. xxvii. 


An den Seiten, da Cornwall noch feine eigenen Fürften 
hatte, regierte in diefer Meinen Halbinfel des großem Bri— 
tanniens ein junger König Namens Mark, ein Enkel dee: 
jenigen, der dur feine Gemahlin, die fchöne Dfelde, auch 
Meult die Blonde genannt, und ihre Liebesgefchichte mit 
dem edeln und unglüdlichen Triftan von Leonnois fo berühmt 
worden ift. 

Diefer König Mark hatte viel von feinem Großvater: er 
war hoffärtig ohne Ehrgeiz, wolüftig ohne Geſchmack, und 
geizig ohne ein guter Wirth zu feyn. Sobald er zur Me: 
gierung kam, welches fehr früh gefchah, fing er damit an, 
fi feinen Leidenfchaften und Launen zu überlafen, und auf 
einem Fuß zu leben, der ein weit größeres und reichered 
Land als das feinige hätte zu Grunde richten müffen. Als 
feine gewöhnlichen Einkünfte nicht mehr zureichen wollten, 
drüdte er feine Unterthbanen mit neuen Auflagen; und alg 
fie nichts mehr zu geben hatten, machte er fie felbft zu Gelde, 
und verkaufte fie an feine Nachbarn. 

Bei allem dem hielt König Mark einen glänzenden Hof, 
und wirtbichaftete ald ob er eine unerfchöpflide Goldquelle 
gefunden hätte. Nun hatte er fie zwar noch nicht ‚gefunden, 
aber er fuchte fie wenigſtens fehr eifrig; und fobald dieß rucht⸗ 
bar wurde, ftellten fich allerlei fonderhare Leute an feinem 
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Hofe ein, die ihm fuchen helfen wollten. Schaßgräber, Gei⸗ 
fterbefhwörer, Alchymiften, und Beutelfchneider die fih Schi: 
ler des dreimal großen Hermes nannten, famen von allen 
Enden berzu, und wurden mit offnen Armen aufgenommen; 
denn der arme Mark hatte zu allen feinen übrigen Untugen- 
den auch noch die, daß er der leichtgläubigfte Menfh von 
der Welt war, und daß der erfte befte Landftreicher, der mit 
geheimen Wiflenfchaften prablte, alles aus ihm machen Eonnte 
was er wollte. Es wimmelte alſo an feinem Hofe von fol- 
chem Gefindel. ' 

Der eine gab vor, er bätte eine natürlihe Gabe alle 
Schäße zu wittern, die unter der Erde vergraben lägen; ein 
andrer wußte fie mit Hülfe der Wuͤnſchelruthe zu entdeden; 
ein dritter verfiherte, daß das eine und das andere vergeb- 
(ih fep, wenn man nicht dag Geheimniß befiße, die Geifter, 
die in Geftalt der Greifen, oder unter andern noch fürdhter: 
lihern Larven, die unterirdifhen Schäße bewachten, einzu: 
fohläfern, zu gewinnen, oder fih unterwürfig zu machen; und 
er ließ fih’3 auf eine befcheidne Art anmerken, daß er im 
Beſitze diefer Geheimniſſe ſey. 

Noch andere ſahen auf alle magiſchen Kuͤnſte mit Ver: 
achtung herab; bei ihnen ging alles natürlich zu. Sie ver: 
warfen alle Zaliömane, Zauberworte, Kreife, Charaktere, 
und was in diefe Rubrik gehört, ale eitel Betrügerei und 
Blendwerk. Was jene durch übernatürlihe Kräfte zu leiften 
vorgaben, das leifteten fie, wenn man ihnen glaubte, durch 
die bloßen Kräfte der Natur. Wer in das innerfte Heilig: 
thum derfelben eingedrungen ift, fagten fie; wer in dieſer 
ihrer geheimen Werkftätte die wahren Elemente der Dinge, 
ihre Verwandtfchaften, Spmpathien und Antipathien kennen 
gelernt hat; wer den allgeftaltigen Naturgeift mit dem 
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auflöfenden Naturfalze zu vermählen weiß, und durch Hilfe 
des alldurhdringenden Aftralfeuers- diefen Proteus fefthalten 
und in feiner eigenen Urgeftalt zu erfcheinen zwingen fann: 
der allein ift der wahre Weife. Er allein verdient den hoben 
Namen eines Adepten. Ihm ift nichts unmöglih, denn er 
gebietet der Natur, welcher alles möglich if. Er kann bie 
geringern Metalle in höhere verwandeln; er befißt das all: 
gemeine Mittel gegen alle Krankheiten; er kann, wenn ed 
ihm und den Göttern gefällt, Todte ind Leben zurüuͤckrufen, 
und es fteht in feiner Macht, felbit fo lange zu leben, bie 
es ihm angenehmer ift in eine andere Welt überzugehen. 

König Mark fand dieß alles fehr nach feinem Geſchmacke: 
aber weil er fih Doch nicht entfchließen fonnte, nur Einen 
von feinen Wundermännern beizubehalten und die übrigen 
fortzuſchicken, fo behielt er fie alle, und verfuchte es mit 
einem nad dem andern. Der Tag wurde mit LKaboriren, 
die Nacht mit Geifterbannen und Schabgraben zugebradt ; 
und wie die Betrüger fahen, daß er fein Freund von Mono: 
polien war, fo vertrugen fie fih, zu feiner großen Freude, 
gar bald fo gut zufammen, ale ob alles in Einen Beutel 
ginge. 

Verfhiedene Fahre verftrihen auf diefe Weile, ohne daß 
König Mark dem Ziele feiner Wünfhe um einen Schritt 
näher fam. Er hatte die Hälfte feines kleinen Königreiches 
aufgraben laffen und feinen Schab gefunden; und über der 
Hoffnung, alles Kupfer und Zinn feiner Bergwerfe in Gold 
zu verwandeln, war alles Gold, das feine Vorfahrer daraus 
gezogen hatten, zum Scornftein hinaus geflogen. 

Einem andern wären nach fo vielen verunglüdten Ver: 
fuhen die Augen aufgegangen; aber Mark, deffen Augen 
immer trüber wurden, wurde defto hißiger auf den Stein 
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der Weifen, je mehr er fih vor ihm zu verbergen fchien. 
Seine Hoffnung, den allgeftaltigen Proteus endlih einmal 
feftzubalten, ftieg in eben dem Verhältniffe, wie die Schale 
feines Verluftes ſank: er glaubte daß er nur noch nit an 
den rehten Mann geratben ſey; und indem er zehn Beten: 
ger fortiagte, war ihm der eilfte neu angelangte willlommen. 

Endlich ließ fih ein Wegpptifcher Adept aus der Achten 
und geheimen Schule des großen Hermes bei ihm anmelden. 
Er nannte fih Misphragmutofirid, trug ‚einen Bart, der ihm 
bis an den Gürtel reichte, eine pyramidenfürmige Müpe, 
auf deren Spitze ein goldner Sphinr befeftigt war, einen lan: 
gen mit Hieroglyphen geftidten Rod, und einen Gürtel von 
vergoldetem Blech, in welden die zwölf Zeichen des Thier⸗ 
kreifes gegraben waren. König Mark fchägte fih für den 
gluͤcklichſten gller Menfhen, einen Weifen von fo viel ver: 
fprehendem Anfehen an feinem Hofe ankommen zu fehen; 
und wiewohl der Aegyptier fehr zurücdhaltend that, fo wurden 
fie doh in kurzem ziemlich gute Freunde. Alles an ihm, 
Geftalt, Kleidung, Sprade, Manieren und Lebensart, kün— 
digte einen außerordentlihen Mann an. Er aß immer allein 
und nichte was andere Menfchen eflen; er hatte einige große 
Schlangen und ein ausgeftopfted Krokodil bei fi in feinem 
Zimmer, denen er mit großer Achtung begegnete, und mit 
welchen er von Zeit zu Zeit geheime Unterredungen zu halten 
fhien. Er fprach die wunderbarften und räthfelhafteften Dinge 
mit einer Offenheit und Gleichgültigfeit, ald ob es die ge- 
meinften und befannteften Dinge von der Welt wären: aber 
auf Kragen antwortete er entweder gar nicht, oder wenn er 
es that, fo gefhab es in einem Tone, als ob nun weiter 
nichts zu fragen übrig wäre, wiewohl der Fragende jekt noch 
weniger wußte als zuvor. Don Perfonen, die vor vielen 
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. bundert Sahren gelebt hatten, ſprach er ald ob er fie fehr 
genau gekannt habe; und überhaupt mußte man aus feinen 
Reden fchließen, daß er wenigftens ein Zeitgenoffe des Königs 
Amaſis gewefen fey, wiewohl er fich nie Deutlich darüber er: 
Härte. Was ihm bei Mark den meiften Credit gab, war, 
daß er viel Gold und eine Menge feltner Sachen bei fid 
hatte, und von fehr großen Summen ald von einer Kleinig- 
keit fprach. Alle diefe Umftände fchraubten nach und nach Die 
Neugier des leichtgläubigen Könige von Cornwall fo hoch 
hinauf, daß er es nicht länger aushalten konnte; und, wie 
er ed nun auch angefangen haben mochte, genug, der meife 
Misphragmutofiris ließ fih endlich erditten, oder fein Herz 
erlaubte ihm nicht länger undankbar gegen die Ehrenbezeu: 
gungen und Gefchenke zu fepn, womit ihn der König über: 
haͤufte; und fo entdedte er ihm endlih — doch nicht eher 
als bis er ihm mittelft verfchiedener Smitiationen durch einige 
höhere Grade des Hermetifhen Ordens geführt hatte — das 
ganze Geheimniß feiner Perfon. 

Die Götter, fagte Misphragmutofirid, geben ihre koſt⸗ 
barften Gaben went fie wollen. Ich war nichts weiter als 
ein Menfch wie andere; noch jung, doch nicht ganz unerfah: 
ren in den Mofterien der Aegyptiſchen Philofophie, als mic 
die Neugier anwandelte, in das Innere der großen Pyra- 
mide zu Memphis, deren Alter den Aegyptiern felbft ein Ge⸗ 
heimniß ift, einzudringen. Cine gemwiffe hieroglyphiſche Auf: 
ſchrift, die ich ſchon zuvor über dem Gingang des erften Saa⸗ 
les entdedt und abgefchrieben hatte, brachte mich, nad vie: 
(er Mühe ihren Sinn zu errathen, auf die Bermuthung, daß 
diefe Pyramide Das Grabmal des großen Hermes fey. Ich be: 
fhloß, mich in einer Stunde hinein zu wagen, worin gewiß 
noch fein Sterblicher ſich defien unterfangen bat; und noc 
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jegt wäre mir meine Verwegenheit unbegreiflih, wenn ich 
nicht überzeugt wäre, daß diefer Gedanke, deffen meine eigene 
Seele nicht fähig war, von einer höhern Macht in mir er: 
fhaffen wurde. Genug, ich flieg um Mitternacht, ohne Licht 
und mit gänzlicher Ergebung in die Führung desjenigen, der 
mir ein fo fühnes Unternehmen eingegeben, in die Pyramide 
hinab. Ich war auf einem fanften Abhang eine Zeit lang 
abwärts, und dann wieder eben fo unvermerft emporgeftiegen, 
als ich auf einmal ein helles Licht erblidte, dad wie eine 
Kugel vom reinften gediegenen Feuer vor mir her ſchwebte. 

Sier hielt Misphragmutofiris einige Augenblide- ein. — 
Und ihr hattet den Muth diefem Kichte zu folgen? fragte 
König Mark, der in der Stellung eines verfteinerten Nor: 
here, den Leib ſchraͤg vorwärts gebogen, mit firaff zurüd: 
gezogenen Füßen, beide Hände auf die Knie geftüßt, ihm 
gegenüber faß, und furchtfam nur eine Sylbe von der Er: 
zahlung zu verlieren, wiewohl unter beftändigem Schaudern 
vor dem was fommen würde, mit zurüdgehaltnem Athen 
und weit offnen Augen, zuhoͤrte. | 

Ich folgte dem Lichte, fuhr der Wegpptier fort; und fam 
durch einen immer miedriger und enger: werdenden Gang in 
einen vieredigen Saal von polirtem Marmor, deffen Aus: 
gang mich in einen andern Gang leitete. Als ich ungefähr 
fünfzig Schritte fortgefrochen war, fand ich zwei Wege vor 
mir. Der eine fchien ziemlich fteil in die Höhe zu führen, 
der andere, linker Hand, lief gerade fort. Ich folgte der 
Lichtfugel auf diefem leßtern, bis ich an den Rand eines tie: 
fen Brunnens gelangte. Bei dem fehr lebhaften Lichte, dad 
die Kugel umher ftreute, wurde-ich gewahr, daß eine Anzahl 
kurzer eiferner Stangen, eine ungefähr zwei Spannen weit 
von ber andern, von oben bis unten aus der Mauer hervor: 
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ragten, eine gefährlihe Art von Treppe, auf welder man 
zur Noth in den Brunnen hinabfteigen konnte. Ohne mic 
lange zu bedenten, fchidte ih mich an, dieſe fchwindlige 
Fahrt anzutreten, und war ſchon drei oder vier Stufen hin: 
abgeftiegen, als die Lichtkugel- plöglich verfchwand und mic 
in der fehredlichften Dunkelheit zurüdließ. 

Ich begreife nicht, wie ich in diefem entfeßlihen Yugen: 
blide nicht vor Schreden in den Abgrund hinunterftürzte. 
Genug, ich faßte mich, und fuhr mit verdoppelter Behutfam: 
keit fort hiriabzuflettern, indem ich mid; mit einer Hand an 
einer Stange über mir fefthielt, wahrend ich eine andere un: 
ter mir mit den Füßen furhte. Endlich merkte ich, daß feine 
Stangen mehr folgten; ich hörte dad Waſſer unter mir rau: 
fhen; aber zugleich ward ich an der Seite, woran ich her: 
untergeftiegen, einer Deffnung gewahr, aus welcher mir ein 
dämmernder Schein entgegen fam. Ich fprang in diefe Deff: 
nung hinein, und gelangte auf einem abfchüfigen Weg in 
eine ungeheure Höhle von glimmerndem Granit, die durch 
einen mitten aus der gewölbten Dede herabhangenden großen 
Karfuntel erleuchtet war. Wie groß war meine Beftürzung, 
als ich mich auf einmal an dem Rande eines reifenden Stro- 
mes fah, der fih mit entfehlihem Geräufh aus einer Deff- 
nung diefer Höhle über fchroffe Felfenftüde herabftürzte! Sn: 
deffen bedachte ich mich nur einen Augenblid was ich zu thun 
hätte. Ich war fchon zu weit gegangen um wieder zurückzu⸗ 
gehen, und ein Genius fehlen mir zuzuflüftern, daß mir alle 
diefe Schwierigkeiten nur, um meinen Muth zu prüfen, ent: 
gegengeftellt würden. Ich zog alle meine Kleider aus, band 
fie in einen Bündel über meinem Kopfe zufammen, und ftürzte 
mich in den Strom. In wenigen Augenbliden wurde ich von 
der Gewalt desfelben durch ein dunkles Gewölbe fortgeriffen. 
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Nun merkte ich, daß das Waller unter mir feicht wurde; 
bald darauf verlor es ſich gänzlich, und ließ mich in einer 
großen Höhle auf einem moofigen Grunde figen. Eine unge: 
wöhnliche Hitze, die ich hier verfpürte, trodnete mich fo 
ſchnell, daß ich mich fogleih wieder anzog, um zu fehen, 
wohin mich eine ziemlich enge Deffnung führen würde, aus 
welcher ein lebhafter Schein in die Höhle eindrang. So wie 
ich der Deffnung näher fam, hörte ich ein ziſchendes Gepraf: 
fel, wie von einem lodernden Feuer. Ich kroch hinein, die 
Oeffnung erweiterte ſich allmaͤhlich, und ich befand mich am 
Eingang eines weiten gewölbten Raumes, wo mein Fortfchritt 
durch ein neues Hinderniß gehemmet wurde, das noch viel 
fürchterlicher als alle vorigen war. 

Ich fah einen feurigen Abgrund vor mir, der beinahe 
den ganzen Raum erfüllte, und deffen wallende Flammen, wie 
aus einem Feuerfee, über die Ufer von Oranitfelfen, womit 
es ringsum eingefaßt war, emporloderten, und bid an meine 
Füße herauf zu züden fchienen. Statt einer Brüde war 
eine Art von Roſt, aus vierfach neben einander liegenden 
ſchmalen Kupferblehen zufammengefügt, hinüber gelegt, ber 
von einem Ufer zum andern reichte, aber faum drei Palmen 
breit war. Sch geftehe aufrichtig, ungeachtet der großen 
Hiße dieſes fchredlichen Ortes lief mir's eiskalt durchs Nüden- 
mark auf und nieder; aber was war bier anders zu thun, 
als auch diefed Abenteuer zu wagen, ohne mich lange über 
die Möglichkeit zu bedenken? Wie ich hinüber gekommen, 
weiß ich felbft nicht: genug ich Fam hinüber; und ehe ich 
Zeit hatte wieder zu mir felbft zu kommen, fühlte ich mich 
von einem Wirbelwind ergriffen, und mit unbefchreiblicher 
Geſchwindigkeit durch die grauenvollefte Finſterniß fortgezogen. 
Ich verlor alle Befinnung, fam aber bald wieder zu mir felbft, 
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indem ih mich etwas unfanft gegen eine Pforte geworfen 
fühlte. Sie fprang auf, und ich befand mich anf meinen 
Füßen ftehend in einem herrlich erleuchteten Saale, deſſen 
gewölbte mit Azur überzogene Dede die Halbfugel bes Him— 
mels vorftellte, und mit einer unendlichen Menge von Kar: 
funteln, als eben fo viel Sternbildern, eingelegt war. Sie 
ruhete auf zwei Reihen maſſiv goldener Säulen, an welchen 
unzählige Hieroglyphen aus Edelſteinen von allen möglichen 
Farben fhimmerten. Ich ftand etlihe Minuten ganz verblen- 
det und entzüdt von der Herrlichkeit dieſes Ortes. 

Das glaub’ ich, rief König Mark, und nad ſolchen aus: 
geftandenen Fährlichleiten! Ich möchte da wohl an Euerm 
Platze gewefen fepn! 

Als ih mich wieder in etwas gefaßt hatte (fuhr Mid: 
phragmutoſiris in feiner Erzählung fort, ohne auf die lebhafte 
Theilnehmung des Könige Acht zu geben), fiel mir eine hohe 
Pforte von Ebenholz in die Augen, vor welcher zwei Sphinre 
von koloffalifher Größe einander gegenüber Iagen. Sie wa: 
ren aus Elfenbein gefehnist und von wunderbarer Schönheit: 
aber, zu meinem großen Bedauern, lagen fie fo dicht an der 
Pforte und fo nahe beifammen, daß es fchlechterdings für mich 
unmöglich ſchien, fie zu Öffnen, und die Begierde zu befriedi: 
gen, welche mid in ein fo gefahrvolles Abenteuer verwidelt 
hatte. Indem ich nun, der verbotenen Pforte gegenüber: 
ftehend, vergebens auf ein Mittel fann diefe Schwierigkeit zu 
überwinden, erblidte ich über der Thür, in diamantnen Che: 
rafteren der heiligen Priefterfhrift, die mir nicht unbekannt 
war, ben Namen Hermes Trismegiſtos. Ich las ihn mit 
lauter Stimme, und faum hatte ich ibn ausgeſprochen, ſo 
öffnete fich die Pforte von felbft, die beiden Sphinre belebten 
fih, faben mich mit funfelnden Augen an, und wicen fo 
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weit zurüd, daß ich zwifhen ihnen durchgehen fonnte. So: 
bald ich über die Schwelle der Pforte von Ebenholz gefchritten 
war, ſchloſſen fih ihre Slügel, wie von einem inwohnenden 
Seifte bewegt, von fich felbft wieder zu, und ich befand mic 
in einem runden Dome von fchwarzem Jaſpis, deffen furdt: 
bares Dunkel nur von Zeit zu Zeit, in Paufen von zehn bie 
zwölf Secunden, durch eine Art von plößlihem Wetterleuchten 
erhellt wurde, das an den fchwarzen glattgefchliffnen Wänden 
berumsitterte, und eben fo fchnell verfhwand als entitand. 
Bei diefer majeftätifhen und geheimnißvollen Art von 
Beleuchtung erblidte ich in der Mitte des Doms ein großes 
Drachtbette von unbeſchreiblichem Reichthum, worauf ein lan: 
ger ehrwürdiger Greis, mit kahlem Haupte und einem fchloß- 
weißen Barte, die Hände auf die Bruft gelegt, fanft zu 
fhlummern fehlen. Zu feinen Haupten lagen zwei Drachen, 
von fo feltfamer und fchredlicher Geftalt, daß ich fie noch 
“jest, nach fo viel Jahrhunderten, vor mir zu fehen glaube. 
Sie hatten einen flaben Kopf mit langen herabhangenden - 
Dhren, runde gläferne Augen, die weit aus ihren Kreifen 
bervorragten, einen Rachen gleih dem Krokodil, einen langen 
außerft dünnen Schwanenhals und ungeheure lederne Flügel, 
wie die Fledermäufe; der vordere Theil des Leibes war mit 
ftarren fpiegelnden Schuppen bededt und mit Adlersfüßen 
bewaffnet, und der Hinterleib endigte fih in eine die ſieben— 
mal um fi felbft gewundene Schlange. Ich bemerfte bald, 
daß das Wetterleuchten, das diefen Dom alle zehn Secunden 
auf einen Augenblid erhellte, aus den Nafenlöchern dieſer 
Drachen fam, und daß dieß ihre Art zu athmen war. Wie 
fhauderhaft auch der Anblick diefer graäßlichen Ungeheuer war, 
fo fehienen fie doch nichts Feindfeliges gegen mich im Einne 
zu haben, fondern erlaubten mir, den majejtätifhen Greis, 
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der hier den langen Schlaf des Todes fchlief, bei dem flüchti- 
gen Lichte das fie von fih gaben, fo lang’ ich wollte zu be⸗ 
traten. Ich bemerkte eine dide Molle von Aegyptiſchem 
Papier, die zu den Füßen des Greifes lag, und mit Hiero: 
glyphen und Charakteren befchrieben fehlen. Cine unfägliche 
Begierde, der Befiger diefer Handfhrift zu feyn, bemaͤchtigte 
fih meiner bei diefem Anblid; denn ich zweifelte nicht, daß 
fie die verborgenften Geheimniffe des großen Hermes enthalte. 
zehnmal ftredte ich-die Hand nach ihr aus, und zehnmal zog 
ich fie wieder mit Schaudern zurüd. Endlich wurde die Be: 
gierde Meifter, und meine Hand berührte fchon den heiligen 
Schatz, gegen welchen ich alle Schäße über und unter der 
Erde verachtete; ale mich ein Blie aus dem Munde eine 
der beiden Drachen plöglich zu Boden warf, und alle meine 
Glieder dergeftalt lähmte, daß ich unfähig war wieder auf: 
zuftehen. Sogleih fuhr eine Eleine geflügelte und gefrönte 
Schlange, die den heilften Sonnenglanz von fi warf, aus 
der Kuppel des Doms herab, und hauchte mich an: ich fühlte 
die Kraft diefes Anhauchs, gleich einer lieblich ſcharfen geifti- 
gen Klamme, alle meine Nerven dergeftalt durchdringen, daß 
ih etlihe Augenblide wie betäubt davon war. Als ich mich: 
aber wieder aufraffte, fah ich einen Sinaben vor mir, der auf 
einem Kotusblatte faß, und indem er den Zeigefinger der 
rechten Hand auf den Mund drüdte, mir mit der linfen die 
Rolle darreichte, die ich zu den Küßen des fchlafenden Greifes 
gefehen hatte. Ich erkannte den Gott des heiligen. Still: 
ſchweigens, und warf mich vor ihm zur Erde: aber.er war 
wieder verfhwunden; und nun wurde ich erft gewahr, daß 
ich mich, ohne zu begreifen wie ed damit zugegangen, anftatt 
in der großen Poramide bei Memphis, in meinem Bette be: 
fund. - — 


190 


Wunderbar! feltfam, bei meiner Ehre! rief König Mark, 
mit allen Zeichen des Erſtaunens und der Weberrafhung auf 
dem glaubigften Gefichte von der Welt. 

So fam es mir auch vor, erwiederte Misphragmutofirig; 
und ih würde mich ficher felbft beredet haben, daß mir alle 
diefe wunderbaren Dinge bloß geträumt hätten, wenn die ge: 
beimnißvolle Rolle in meiner Hand mich nicht von der Wirk: 
lichkeit derfelben hätte überzeugen müflen. Ich betrachtete 
fie nun mit unbefchreiblihdem Eutzüden, ich betaftete und 
beroch fie auf allen Seiten, und konnte es gleichwohl kaum 
meinen eignen Sinnen glauben, daß ein fo unbebeutender 
Menſch als ich der Befißer eines Schaßes fey, um welden 
Könige ihre Kronen gegeben hätten. Das Papier war von 
der fhönften Purpurfarbe, die Hieroglyphen gemalt, und bie 
Charaktere von dünn gefchlagenem Golde. 

Das muß ein fhönes Buch fepn, fprah König Mark; 
ich weiß nicht was ich nicht darum gäbe, es nur eine Minute 
lang in meiner Hand zu haben. Dürft?’ ich bitten? — 

Von Herzen gern, wenn ed noch in meinen Händen 
wäre. 

Wie? Es ift nicht mehr in Euern Händen? rief Marl 
mit Mägliher Stimme. 

Ich befaß es nur fieben Tage. Am achten erfchien mir 
der Knabe auf dem Lotusblatte wieder, nahm die Molle aus 
meiner Hand, und verfchwand damit auf ewig. Aber dieſe 
fieben Tage waren für mich hinreichend, - mich zum Meifter 
von fieben Geheimniffen zu machen, deren geringfted von 
unfhäßbarem Werth in meinen Augen ift. Seit diefer merk: 
würdigen Nacht find nun über taufend Jahre verftrihen — 

Weber taufend Sahre? unterbrah ihn König Mark aber: 
mal — Iſt's möglich ? über taufend Jahre? 
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Alles ift möglich, antwortete der tanfendjährige Schüler 
des großen Hermes, mit feinem gewöhnlichen Kaltfinne: dieß 
ift es Eraft des fiebenten Geheimniffes. Seitdem ich im Be⸗ 
fige desfelben bin, ift der ganze Erdboden mein Vaterland, 
und ich fehe Königreihe und Gefshlechter der Menſchen um 
mich berfallen wie die Blätter von den Bäumen. Ich wohne 
bald bier bald da, bald in diefem bald In jenem heile der 
Welt; ih rede alle Sprachen der Menfchen, kenne alle ihre 
Angelegenheiten, und habe bei feiner zu gewinnen nocd zu 
verlieren. Ich verlange über niemand zu herrfchen und bin 
niemanden unterthan: aber wenn ich (was mir felten begegnet) 
einen guten König antreffe, fo habe ich mein Vergnügen 
daran, fein Vermögen Gutes zu thun zu vermehren. 

König Mark verfiherte, er wünfhe und hoffe einer von 
den guten Königen zu feyn; wenigfteng habe er immer feine 
Luft daran gehabt Gutes zu thun; und bloß, um unendlich 
viel Gutes thun zu können, habe er fih immer gewünfcht, 
ben Stein der Weifen in feine Gewalt zu bekommen. 

Misphragmutofiris gab ihm zu verftehen, dazu könne wohl 
noch Rath werden; er fchien die Sache als eine Kleinigkeit 
zu betrachten, wollte fih aber dießmal nicht näher darüber 
erflären. 

König Markt, ber einen Mann, dem nichts unmöglich 
war, zum $reunde hatte, glaubte den Stein der Weifen fhon 
in feiner Tafche zu fühlen, und gab, auf Abfchlag der Gold: 
berge, in welhe er feine Kupferberge bald zu verwandeln 
hoffte, alle Tage glänzendere Fefte; denn der Wundermann 
mit dem golden Sphinx auf. der Muͤtze, der fchon taufend 
Jahre alt war, alle Krankheiten heilen fonnte, und einen 
Krokodil zum Spiritus familiaris hatte, war bereits im ganzen 
Land erfhollen, und mit der hohen Meinung, die das Voll 
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von ihm gefaßt hatte, war auch der gefunfene Credit des. 
Königs wieder höher geftiegen. Die Königin Mabillje mit 
ihren Damen und Sungfrauen trug nicht wenig bei, diefe 
Hofluftbarfeiten lebhafter und fhimmernder zu machen. Es 
war zwar fchon lange, daß König Mark, der die Veraͤnde⸗ 
rung liebte, feiner Gemahlin einige Urfachen gab, ſich von 
ihm für vernachläffiget zu halten; und die Eiferfucht, womit 
fie ihm ihre Zärtlichkeit zu beweifen fi verbunden hielt, war 
ihm fo befchwerlih gefallen, daß ihm zuweilen der Wunſch 
entfahren war, daß fie (ihrer Tugend unbefchadet) irgend ein 
anderes Mittel, ſich die lange Weile zu vertreiben, ausfindig 
machen möchte, ald das Vergnügen, das fie daran zu finden 
fhien, wenn fie ihm feine kleinen Zeitkürzungen verfümmern . 
Eonnte. Er fchien es daher entweder nicht zu bemerken, oder 
(wie einige Hofleute wiffen wollten) es heimlich ganz gern zu 
fehen, daß ein fchöner junger Mitter, der feit kurzem unter 
dem Namen Floribel von Nikomedien an feinem SHoflager 
erſchienen war, fih auf eine fehr in die Augen fallende Art 
um die Gunft der Königin bewarb, und alle Tage größere 
Fortfchritte in derfelben machte. In der Chat war es ſchon 
fo weit yefommen, daß Mabillje ihre Parteilichfeit für ben 
fhönen Floribell fih felbft nicht länger läugnen konnte: da 
fie aber feft entfchlofen war einen tapfern Widerftand zu 
thun, fo nahmen ihr die Angelegenheiten ihres eigenen Her: 
zens fo viel Zeit weg, Daß fie keine hatte, den König in dem 
feinigen zu beunruhigen. 

Wie lebhaft auch König Mark feine Gefchäfte auf diefer 
Seite treiben mochte, fo verlor er doch das Ziel feiner Haupt: 
leidenfchaft feinen Augenblit aus dem Gefihte. Es waren 
nun bereitd einige Monate verftrichen, feit der Erbe dee 
großen Trismegiftos an feinem Hofe wie ein König bewirthet 
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wurde, und Mark glaubte, fi einiges Recht an feine Freund: 
fchaft erworben zu haben. Misphragmutofiris hatte fi zwar 
bei aller Gelegenheit gegen Belohnungen und große Gefchente 
erflärt; aber Kleine Gefchente, pflegte er zu fagen, die ihren 
Werth bloß von der Freundfchaft erhalten, deren Spmbole 
fie find, kann fi Fein Freund weigern von dem andern anzu: 
nehmen. Weil aber die Begriffe von Mein und groß relativ 
find, und unfer Adept von Sachen, die nad der gemeinen 
Schaͤtzung einen großen Werth baben, als von fehr unbe- 
deutenden Dingen ſprach: fo hatten die kleinen Gefchente, die 
er nah und nach von feinem Freunde Mark anzunehmen die 
Güte gehabt hatte, die Schapfammer ded armen Königs 
ziemlich erfchöpft, und es war hohe Seit ihr durch neue und 
ergiebige Zuflüffe wieder anfzubelfen. Der Aegyptier fchien die 
Billigkeit hiervon felbft zu fühlen; und bei der erften An: 
regung, welche der König von ben fieben Geheimniffen that, 
trug er kein Bedenken mehr, ihm zu geftehen, daß das erfte 
und geringfte derfelben die Kunft,: den Stein der Weifen zu 
bereiten, fey. Mark betheuerte, daß er mit diefem geringften 
gern fürlieb nehmen wolle, und der Adept machte fih ein 
Vergnügen daraus, ihm ein Geheimniß zu entdeden, worauf 
er felbft zwar Feinen großen Werth legte, das aber gleichwohl, 
wie er weislich fagte, um des Mißbrauchs willen allen Pro: 
fanen ewig verborgen bleiben müffe. 

Der wahre Hermetifche Stein der Weifen, fagte er, kann 
aus Feiner andern Materie ald aus den feinften Edelfteinen, 
Diamanten, Smaragden, Rubinen, Sapphiren und Opalen 
gezogen werben. Die Zubereitung desſelben, vermittelt Bei- 
mifhung eines großen Theild Zinnober, und einiger Tropfen 
von einem aus verdidten Sonnenftrablen gezogenen flüchtigen 
Dele, ift weniger Eoftbar oder verwidelt, als mühfem, und 
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erfordert beinahe nichts als einen ungewöhnlichen Grad von 
Aufmerkſamkeit und Geduld; und dieß ift die Urfache, warum 
es der Mühe nicht werth wäre, einen Verfuh im Kleinen zu 
machen. Das Mefultat der Operation, melde unter meinen 
Händen nicht länger ald dreimal fieben Tage dauert, ift eine 
Art von purpurrother Maſſe, die fehr fchwer ind Gewicht 
fallt, und fih zu einem feinen Mehle fchaben laßt, wovon 
eines halben Gerſtenkorns fchwer hinreichend ift, zwei Pfund 
Blei zu eben fo viel Gold zu veredeln: und dieß ift, was 
man den Stein der Weifen zu nennen pflegt. 

König Mark brannte vor Begierde, fo bald nur immer 
möglich einige Pfund dieſer herrlihen Compofition zu feinen 
Dienften zu haben. Er fragte alfo, ein wenig furchtſam: ob 
wohl eine fehr große Quantität Edelfteine vonnöthen wäre, 
um ein Pfund des philofophifchen Steines zu gewinnen ? 

D, fagte Misphragmutofirig, ich merke wo die Schwierig: 
keit liegt. An Edelſteinen fol es und nicht fehlen; denn ich 
befiße auch das Geheimniß die feinften und achteften Edelfteine 
zu machen. Ich muß geftehen, die Operation ift etwas lang- 
weilig; fie erfordert gerade fo viel Monate ald der Stein der 
Weiſen Tage: aber — 

Nein, fiel ihm Mark in die Diede, fo lange kann ih un⸗ 
möglih warten! Lieber will ich meine Kronen und mein 
ganzes übriges Geſchmeide dazu hergeben! Einundzwanzig 
Monate find eine Ewigkeit! Wenn wir nur erft den Stein 
aller Steine haben, fo foll ed ung an den übrigen nicht fehlen. 
Für Gold ift alles zu befommen; und allenfalls habe ich nichts 
Dagegen, wenn Ihr bei guter Muße auch Edelfteine machen 
wollt. | 

Wie es beliebig ift, fagte der Adept. Bon zwei Unzen 
Diamanten und zweimal fo viel Rubinen, Smaragden, und 
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dergleichen, erhalten wir genau einen Stein von zwölftaufend 
Gran an Gewicht, und Damit läßt fih fchon was machen. 
Sch für meinen Theil braudhe in hundert Jahren nicht 
fo viel. | 

Sleinigkeit, rief König Mark; ich wette, an meiner 
ſchlechteſten Hauskrone muͤſſen mehr Steine feyn als ihr ver- 
langt: aber, wenn wir einmal an die Arbeit gehen, fo muß 
ed auch der Mühe werth ſeyn. Laßt mich dafür forgen! 
Wir müffen einen Stein von vierundzwanzigtaufend Gran be- 
£ommen, oder ich heiße nicht König Mark! 

Das Belte ift, fagte der Udept, daß ich mit.dem Sonnen⸗ 
öle fchon verfehen bin, welches von allen Sngredienzien Das 
£ofibarfte ift, und deſſen Zubereitung einundzwanzig Jahre 
Dauert. Ich bin immer beforgt, einige Phiolen davon vor: 
zäthig zu haben; denn, außer dem daß ed bei Merfertigung 
des Steins die Hauptfahe ift, fo ift ed auch die Materie, 
woraus, vermittelft einer Goncentration weldhe dreimal 
einundzwanzig Sabre erfordert, das Hermetifche Del der Un: 
fierblichfeit bereitet wird, von deffen wunderbaren Kräften 
ih dir fünftig fo viel entdeden werde als mir erlaubt fepn 
wir. 
König Marf war vor Freude außer fih, einen Freund 
zu befißen, der ſolche Entdedungen zu machen hatte, und 
eilte was er konnte, alles Nöthige zu dem großen Werke ver: 
anftalten zu helfen. An Defen und an allen Arten chumifcher 
Werkzeuge Eonnte ed an einem Hofe, wo fchon fo lange labo⸗ 
rirt wurde, nicht fehlen; aber Misphragmutofiris erklärte 
dh, daß er außer einem Eleinen Herde, den er in einem 
Sadinette feines Zimmers bauen ließ, und einem Sade voll 
Kohlen, nichts vonnöthen habe, weil er alles, was zur Dpe: 
sation erforderlich ſey, bei ficb führe. Als man mit den 
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Zuräftungen fertig war, zog er die Geftirne zu Mathe, und 
fegte den Anfang der geheimen Arbeiten auf einen gewiffen 
Tag um die erfte Stunde nah Mitternacht feſt. Vorher aber 
iniziirte er den König in einem neuen Grade der Hermetifchen 
Mofterien, welder ihn fähig machte, ein Augenzeuge aller zu 
dem großen Werke gehörigen Arbeiten zu fepn. Cine einzige 
hoͤchſt geheimnißvolle war hiervon ausgenommen, bei welder 
der Geift des dreimal großen Hermes felbft erfheinen mußte, 
um zu dem vorhabenden Werke feinen Beifall zu geben. Die 
Gegenwart diefed Geiſtes ertragen zu können, war ein Vor⸗ 
recht der Eingeweihten des höchften Grades; und Misphrag: 
mutofiris gab dem Könige zu verftehen, daß er felbft unter 
allen Zebendigen der einzige, der fich Diefed Vorrechtes rühmen 
fönne, und kraft desfelben das unfichtbare Oberhaupt bes 
ganzen Hermetifhen Ordens fey. 

Endlih, ale die fehnlich erwartete Mitternacht heran 
nabte, übergab König Mark dem Wdepten eigenhändig ein 
goldenes Käfthen, mit Didfteinen, Smaragden, Rubinen, 
Sapphiren und morgenländifhen Dpalen angefüllt, die er 
aus zwei oder drei von feinen Vorfahren geerbten Kronen 
hatte ausbrechen laffen. Bei diefer Gelegenheit wurde er 
zum erftenmale in das geheime Sabinet eingelaffen, welches 
bisher, außer dem Adepten, fein fterbliher Fuß hatte be- 
treten dürfen. Es war um und um mit Vegyptifchen Götter: 
bildern und Hieroglyphen ausgeziert, und nur von einer ein- 
zigen Lampe, die von der Dede herabhing, beleuchtet; in der 
Mitte ftand ein Heiner runder Herd von ſchwarzem Marmor, 
in Form eined Altard, auf welchem dad große Werk zu 
Stande fommen follte. Misphragmutofiris, in der Kleidung 
eines alten Aegyptiſchen Oberpriefterd, fing die Geremonie 
Damit an, daß er den König mit einem angenehm betäubenden 
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Rauchwerk beräuderte. Er 309 hierauf einen großen Her⸗ 
metifch : magifchen Kreis um den Altar, und in denfel- 
“ben einen Eleinern, den er mit fieben, wie jenen mit neun, 
hieroglyphiſchen Charakteren bezeichnete. Cr befahl dem 
Könige in dem dußern Kreife ſtehen zu bleiben: er Telbft 
aber trat in den innern Kreis vor den Altar, warf etliche 
Körner Weihrauh in die Glutpfanne, und murmelte einige 
dem Könige unverftändlihe Worte. So mie ber Rauch in 
die Höhe ftieg, erſchien über dem Altar ein langöhriger Knabe 
auf einem Kotusblatte firend, Den Zeigefinger der rechten 
Hand an den Mund gelegt, und in der linken eine bren- 
nende Zadel tragend. Mark wurde bei diefer Erfcheinung 
leichenblaß und konnte fih kaum auf den Beinen erhalten; 
aber der Adept näherte feinen Mund dem rechten Ohr bed 
Knaben, und flüfterte ihm etwas zu, worauf diefer mit einem 
bejahenden Kopfniden antwortete, und verſchwand. Mis: 
phragmutofiris hieß den König guten Muthed feyn, gab 
ihm, um feine Xebensgeifter wieder zu ſtaͤrken, einen Xöffel 
vol von einem Elirir von großer Tugend, und empfahl ihm 
morgen in der fiebenten Stunde fich wieder einzufinden, in: 
deffen aber fich zur Ruhe zu begeben, während er felbft wachen 
werde, um der Erfcheinung des großen Hermes, welche ihm 
angefündigt worden, abzuwarten, und die Myſterien zu voll: 
ziehen, womit das große Werk angefangen werden müſſe, 
wenn man fich eines glüdlichen Ausgangs verfihern wolle. 
König Mark begab fih voll Glauben und Erwartung in 
fein eigened Gemach; und weil das, was ihm der Adept ge- 
geben hatte, ein Schlaftrunf gewefen war, fo fchlief er hart 
und ununterbrochen zwei Stunden länger als die Zeit, auf 
welche er beftellt war. Endlich erwachte er, warf fih in feine 
Kleider und eilte dem geheimen Zimmer zu. Er fand alles 
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in eben dem Stande wie er es verlaffen hatte: nur der weife 
Misphragmutofiris und das goldne Käfthen mit den Edel 
feinen waren unfichtbar geworden. 

Es gibt feine Worte, um die Beftürzung des Königs zu 
fhildern, wie er feine fanguinifhen Hoffnungen und fein 
gränzenlofes Vertrauen auf das Haupt des Hermetifchen Or— 
dens fo graufam betrogen fah. Auf die erite Betäubung des 
Erſtaunens folgte Unwillen über fih felbit, und diefer brach 
endlih in Verwünfchungen und wüthende Drohungen gegen 
den Betrüger aus, der in einer fihern Sreiftätte feiner 
Leichtgläubigkeit fpottete. Er war im Begriff in die Halle 
herunter zu fteigen, und alle feine NReifigen und Knechte auf- 
figen zu laffen, um dem Fluͤchtling auf allen Seiten nachzu— 
feßen; als auf einmal ein wunderfchöner SJüngling, in einen 
hellglängenden Gewande, mit einer goldnen Krone auf dem 
Haupte und einem Lilienftängel in der Hand vor ihm fand, 
und ihn anredete. Sch Eenne den Anfall, fprach der Jüngling, 
der dich beunruhiget, und bringe dir Entfchädigun. Du 
fucheft den Stein der Weifen. Nimm diefen Stein, be= 
ftreiche dreimal mit ihm deine Stirne und deine Bruft hin 
und wieder, und du wirft die Erfüllung deines Wunſches 
fehben. Mit diefen Worten gab ihm der STüngling einen 
purpurrothen Stein in die Hand und verfchwand. 

König Mark fank ans einer Beftürzung in die andre. Er 
betrachtete den Stein, den er auf eine fo wunderbare und 
unverhoffte Art empfangen hatte, von allen Geiten: und 
wiewohl er nicht begriff, wie die Erfüllung feiner Wünſche 
und das Beitreihen feiner Stirne und feiner .Bruft mit 
diefen Steine zufammen hange; fo war er doch zu fehr 
gewohnt, Dinge, von denen er nichts begriff, zu glauben 
und zu thun, als daß er hätte Anftand nehmen follen, 
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den Befehle des Genius Folge zu leiften. Er beftrih fi 
alfo Stirne und Bruſt dreimal mit dem magifchen Steine 
hin und wieder, und ftand beim drittenmal — in einen Efel 
verwandelt da. 

Während daß dieſes mit dem Könige vorging, erhob 
fih auf einem andern Flügel des Schloffed, wo die Königin 
wohnte, auf einmal ein entfeßliher Lärm. Der fchöne junge 
Nitter Floribel (der, wie wir nicht läugnen können, im 
Verdacht ftand, die Nacht im Schlafjimmer der Königin zu- 
gebracht zu haben) hatte fih mit dem beften Theile ihrer 
Suwelen diefen Morgen unfichtbar gemacht. Mabillje war die 
erfte Perfon am Hofe die e3 gewahr wurde. Sie war im 
Begriff vor Scham und Aerger fih ihre fchönen Haare aus 
dem Kopfe zu raufen; als eine Dame von unbefchreiblicher 
Schönheit, in rofenfarbnem Gewand und mit einer Krone 
von Nofen auf dem Haupte, vor ihr ftand und zu ihr ſagte: 
ich kenne dein Anliegen, fehöne Königin, und komme dir zu 
helfen. Nimm diefe Nofe und ftede fie an deine Bruft, fo 
wirft du glüdlicher werden als du jemals gewefen bift. Mit 
diefen Worten reichte fie ihr eine Nofe aus ihrer Krone und 
verfhwand. Die Königin wußte nichtd Beſſeres zu thun ale 
zu gehorhen: fie ftedte die Rofe an ihren Bufen, und fab 
fih in dem nämlihen Augenblick in eine rofenfarbne Ziege ver: 
wandelt, und in cine unbekannte wilde Einöde verſetzt. 

Als die Kammerfrauen ded Morgens um bie gewöhnliche 
Stunde hereinfamen, und weder die Königin noch ihre Juwelen, 
noch den fchönen Sloribell fanden, war die Beftürzung und der 
Lärm fo arg ald man fih’3 vorftellen kann. Man fonnte nicht 
zweifeln, daß fie fih von dem jungen Nitter habe entführen 
laffen, und man ging, ed dem König anzuzeigen. Uber wie 
groß ward erft der Schreden und die Verwirrung, ba auch der 


König und fein neuer Sünftling, der Mann mit dem großen 
weißen Barte, nirgends zu finden waren! Sich vorzuftellen, 
daß König Mark fih von dem alten Graubart habe entführen 
laffen, war keine Möglichkeit. Man ftellte fih alfo gar nichts 
vor, wiewohl acht Tage lang in ganz Cornwall von nichts 
Anderm gefprohen wurde. Die Nitter und Knappen ſetzten 
fih alle zu Pferde, und fuchten den König und die Königin 
vier Monate lang in allen Winkeln von Britannien. Uber 
alles Suhen war umfonft. Sie kamen wieder fo Elug nad 
Haufe wie fie ausgezogen waren; und dad einzige, womit fich 
das Volk tröftete, war die Ueberzeugung, daß es ihnen leicht 
ſeyn werde wieder einen König zu finden, wenn fie feinen 
weifern haben wollten ald König Marf. 

Der königliche Eſel hatte fich indeffen mit vieler Behut: 
famteit, um nicht entdedt zu werden, aus feiner Burg ine 
Freie hinaus gemacht, und war, mißmuthig und mit ge: 
fenften Ohren, fchon einige Stunden lang durh Wälder und 
Felder daher getrabt, als er in einem Hohlwege eine junge 
mit einem Querjad beladene Bäuerin antraf, deren Wohlge: 
ftalt, frifhe Farbe und fchöne blonde Haare ihm beim 
erſten Anblid etwas einflößten, das ſich beffer für feinen 
vorigen als gegenwärtigen Zujtand fchidte. Er blieb ftehen um 
das junge Weib anzugaffen, die fih ganz außer Athem ge⸗ 
laufen hatte, und vor Müdigkeit nicht weiter fonnte. Die 
Theilnehmung, die fie diefem allem Anfehen nach herrenlofen 
Thiere einzuflößen fchien, erregte ihre Aufmerffamteit: fie 
näherte fih ihm, ftreichelte ihn mit einer fehr weißen atlaß- 
weihen Hand; und, da er ganz ruhig und (zum Zeichen daß 
ed ihm wohl behage von einer fo weichen Hand gefrabbelt zu 
werden) die Zähne bledte und beide Ohren ellenlang vorftredte, 
fo befam fie auf einmal Kuft, ihn in ihre Dienfte zu nehmen, 
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und fhwang fih auf feinen Rüden. Der Efel bequemte fi 
zu dem ungewohnten Dienfte mit einer Gefälligleit, von 
deren geheimen Beweggrunde die fchöne Bäuerin fih wenig 
träumen ließ; er fchien ftolz auf die angenehme DBürde zu 
feyn, und trabte fo munter mit ihr davon, wie der befte 
Maulefel aus Andalufien. Wiewohl fie nichts hatte womit 
fie ihn lenken konnte, als feine kurze Mähne, ſchien er doch 
die Bewegungen ihrer Haͤnde, ja fogar den Sinn ihrer Worte 
zu verftehen; und fo brachte er fie, dur eine Menge Ab: 
wege die fie ihm andeutete, gegen Einbruch der Nacht in 
eine wilde Gegend an der Seefüfte, die von Felſen und Ge: 
hölz eingefchlofen und nur gegen die benachbarte See ein 
wenig offen war. 

Sie hielten vor einer mit Kiefern und wilden Gebüfche 
umwadfenen Höhle fill, wo die junge Bäuerin kaum mit 
etwas heller Stimme zwei: oder dreimal Kafilde rief, ale 
ein feiner wohlgewachfener Mann von dreißig bis vierzig 
Jahren, in Matrofenkleidung, aus der Höhle hbervoreilte, 
und, mit großer Freude über ihre Ankunft, ihr von dem 
laftbaren Thier herunter half. Dank fey dem Himmel, rief 
er, fie umarmend, daß du da bift, liebe Kafilde; mir 
war fchon herzlich bang, ed möchte dir ein Unfall zugeftoßen 
feyn. — Sage lieber, Dank diefem guten Eſel, verfeßte bie 
Bäuerin lahend; denn ohne ihn würdeft du mich fchwerlich 
fo bald, vielleicht gar nicht wieder gefehen haben. — Dafür 
fol er nun auch ausraften, und fo viel Gras oder Difteln 
freffen als ee in diefer hungrigen Gegend finden kann, fagte 
jener: ich bin unendlich in feiner Schuld, daß er dich, und, 
wie ich fehe, auch den lieben Querſack fo glücklich in meine 
Arme geliefert hat. 

Der König: Efel ftußte mächtig, da er eine Stimme 
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hörte, die ihm nur gar zu wohl befannt war. Er betrachtete 
bie beiden Perfonen (denen er unvermerft in die Höhle ge: 
folgt war) beim Schein einer Lampe, die aus dem Felſen 
berabhing, und ed fam ihm vor, als ob ihm die Züge des 
Matrofen und der jungen Bäuerin nicht ganz fremd waren. 
Er fchaute dem erften fcharfer ind Gefiht; die Aehnlichkeit 
fehlen immer größer zu werden; und, wie er von ungefähr 
nach einer Art von fleinernem Tiſche fah, der aus einer von 
den Felfenwänden hervorragte, fiel ihm ein langer weißer 
Bart in die Augen, der auf einmal ein verhaßtes Licht in 
feinen dumpfen Schädel warf. 

Ha, ba, rief die Bäuerin lahend; da ift ja auch der 
Hermetiihe Bart! — Ih weiß wahrlih nicht, fagte ber 
Mann im nämlichen Tone, warum ich ihn nicht unterwegs 
in eine Hede geworfen habe, er hat nun feine Dienfte ge: 
than, und wir werden ihn fehwerlich wieder nöthig haben. — 
.Dafür iſt geforgt, verfeßte jene, indem fie auf den Querfad 
Elopfte. Sieh’ einmal, und fage, ob ich nicht würdig kin 
die Geliebte eines Zeitgenoffen des Könige Amaſis zu feyn. 

D gewiß, rief der weile Misphragmutofiris, und des 
dreimal großen Hermes felbft, wenn du willft. Uber, fuhr 
er fort, indem er den Sad ausleerte, wo haft du deine 
ihimmernde Hofritter: Kleidung gelaffen, Kafılde? — „Wie 
du fiehft, hab’ ich fie mit der erften huͤbſchen Bäuerin, die 
ih nach der Stadt zu Markte geben ſah, vertauſcht.“ — 
Der Schade ift zu verfhmerzen, fagte dad unfichtbare Haupt 
ded Hermetifhen Ordens, indem er den Foftbaren Inhalt 
de3 Querfades durchmufterte; aber, damit du mir nicht gar 
zu ſtolz auf deine Talente wirft, Mädchen — ſieh' einmal 
her, ob ich mir die Abenteuer in der großen Pyramide zu 
Memphis, und den Schreden, den mir die wetterleuchtenden 
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Drachen am Prachtbette ded großen Hermes eingejagt, nicht 
theuer genug habe bezahlen laffen. 

Man ftelle fih vor, wie des armen Efeld Majeftät dabei 
zu Muthe war, da er alle die Gefchente, die der fchelmifche 
Adept nach und nach von ihm erhalten hatte, mit den ge: 
fammten Edelfteinen feiner Kronen und dem größten Theile 
des Schmudes der Königin, in funfelnder Pracht auf dem 
fteinernen Tifch ausgebreitet fah. War’ ihm nicht die unbe: 
granzte Duldiamfeit zu Statten gefommen, die als eine 
charakteriftifhe Tugend der Gattung, zu welcher er feit kur: 
zem gehörte, von jeher gepriefen worden ift, er würde fich 
unmöglich haben halten Fünnen, die Wuth, die in feinem 
Bufen fochte, auf die fürchterlichfte Art ausbrechen zu laffen. 
D warum mußte ich nun auch gerade in einen Efel verwan- 
delt werden? dacht?’ er: wär’ ich ein Leopard, ein Tiger, ein 
Nashorn, wie wollte ih! — Aber wozu kann das helfen? 
Mit einem Efel würden fie bald fertig. werden. — So ſprach 
der arme König Mark zu fich felbft, und lag in feinem Wintel 
fo ftilN und in einen fo Fleinen Raum zufammen gefchmiegt, 
als ihm nur immer möglih war, um wenigftens feine Neu: 
gier zu befriedigen, indem er dem vertraulichen Gefpräde 
diefer zu feinem Unglüd verfhwornen Schlauföpfe zuhörte. 

Nachdem fie ihre Augen an der Eoftbaren Beute fatt ge: 
weidet hatten, regte fich ein Bedürfniß von einer dringendern. 
Art; denn fie hatten beide den ganzen Tag nichts gegeffen. 
Der Adept, der immer an alles dachte, hatte, da ihm in der 
Burg noch alles zu Gebote ftand, fi aus der Föniglichen 
Kühe mit Vorrath auf etlihe Tage reichlich verfehen laffen. 
Er zog einen Theil davon nebft einer Flafche koͤſtlichen Weins 
aus feinem Sade, und, während fie fih’s trefflich ſchmecken 
ließen, vergaßen fie nicht, fih duch tauſend leichtfertige 
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Einfälle über die Leichtgläubigkeit des Könige von Cornwall 
und die Schwachheit feiner tugendreihen Gemahlin luſtig zu 
machen. Nun muß ich dir doch erzählen, lieber Gablitone, 
fagte die Ihöne Spigbübin, wie ich ed anfing, um die Tugend 
ber guten Königin fo kirre zu machen, daß ich Gelegenheit 
befam, unſern Anfchlag auszuführen. 

„Wie du dad anfingft, Kafilde? So wie du in deiner 
Hofritter- Kleidung ausfaheft, und bei allen deinen übrigen 
Gaben, weldhe Königin in der Welt hätte fi nicht von bir 
fangen laffen?“ 

Schmeidler! Die meinige zappelte noch im Garne fo 
heftig, daß fie es beinahe zerriffen hatte. Meinen Verfü: 
rungskuͤnſten würde fie vielleicht widerftanden haben: aber die 
Eiferſucht über die Buhlereien des Königs, die lange Welle, 
die Gelegenheit, eine gereizte Einbildungskraft und unbefrie⸗ 
digte Sinne fämpften für mid, und fie wurde endlich über: 
wältigt, indem fie fi bis auf den lekten Augenbli wehrte. 
Das Zeit, dad der König am Tage vor unfrer Entweichung 
gab, beförderte mein Glück nicht wenig. Sch verdoppelte Die 
Lebhaftigkeit meiner Anfälle auf ihr Herz; Tanz und Griechifche 
Weine hatten ihr Blut erhikt; eine gewiffe Fröhlichkeit, der 
fie fich überließ, machte fie ſorglos und zuverfichtlich; fie that, 
was fie noch nie gethan hatte, fie machte fih ein Spiel aus 
meiner Leidenſchaft, und verwidelte fih unvermerft immer 
ftärfer, je weniger fie Gefahr zu fehen fehlen. Endlich wirkte 
das Dpiat, das ich zu gehöriger Zeit in ihren Wein hinein 
prafticirt hatte. Eine angenehme Mattigkeit überfiel ihre 
Sinne, ihre Augen funtelten lebhafter, aber ihre Knie er: 
fchlafften; fie fchrieb ed der Müdigkeit vom Tanze zu, und 
begab fih in ihr Schlafgemad. Sobald ihre Jungfrauen fie 
zu Bette gebracht hatten, kamen fie in den Tanzſaal zurüd, 
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und ich fhlich mich davon. Mabillie erfchrad nicht wenig, da 
fie, fchon halb eingefhlummert, mich vor ihrem Bette fah. 
Gleichwohl merkte ich,‘ daß ich nicht ganz unerwartet kam, 
und daß ein anderer an meinem Plage Flüger gethan hätte, 
etwas fpäter zu fommen. Genug, die Delicateffe, womit ich, 
vermöge der Vortheile meines Gefchlehts, meine vorgebliche 
Leidenſchaft in diefen kritiſchen Augenbliden zu mäßigen mußte, 
ohne darum weniger zärtlich und feurig zu fcheinen, gewann 
unvermerft fo viel über die gute Dame, daß ich mich, wenn 
der Schlaftrunf nicht fo wirkſam gewefen wäre, in feiner ge: 
ringen Verlegenheit befunden haben würde. Aber er über: 
wältigte fie gar bald unter fo zärtlichen Kiebfofungen, daß fie 
beim Erwachen fih vermuthlich für viel ftrafbarer halten wird, 
als ich fie machen konnte; und dieſes Käftchen von Ambra 
mit dem beften Theil ihres Gefchmeides ift der Beweis, daß 
ih meine Seit nicht mit Betrachtung ihrer fchlummernden 
Neize verlor, wie vielleicht der weife Misphragmutoſiris felbft 
an meinem Plage gethan haben möchte. 

Spigbübin, fagte Gablitone, indem er fie auf die Schulter 
Elopfte: jedes von und war auf feinem gehörigen Poften. Du 
haft deine Nolle wie eine Meifterin gefpielt; und weniger 
fonnte ich auch nicht von dir erwarten, ale ich dich beredete 
das Theater zu Alerandria zu verlaffen, und mir den Plan 
ausführen zu helfen, der ung fo glüdlich gelungen if. Wir 
haben nun genug, um Fünftig bloß unfre eigenen Perſonen 
zu fpielen. Morgen fol uns ein Kifcherboot nach Kleinbritan- 
nien binüberbringen, und von dort wird ed und nicht an Ge: 
legenheit fehlen in unfer Vaterland zurüdzufchren. Inzwi— 
fhen, ſchoͤne Kafilde, laß und dem guten Beifpiel unfers Eſels 
folgen, der dort im Winkel eingefchlafen ift. Mir find hier 
vor allen Nachſetzern fiher, und bedürfen der Ruhe. 
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Der königliche Ejel war nichts weniger als eingefchlafen, 
wiewohl cr fi fo geftellt hatte. Der Verdruß, ſich ſo ſchaͤnd⸗ 
lih hintergangen zu fehen, ein Augen: und Ohrenzeuge der 
Raͤnke und des glüdlichen Erfolges der Betrüger, und (mag 
noch das Aergſte war) aus einem König in einen Efel verwan: 
delt zu ſeyn, feine Keinde vor Augen zu fehen und fich nicht 
am ihnen rächen zu fünnen, ja in feiner Efelögeftalt noch fogar 
felbft ein Werkzeug ihres Glückes geweſen zu fepyn, alles dag 
ihnürte ihm die Kehle fo zufammen, daß er kaum noch ath: 
men Eonnte. Aber eine andre Scene, die in alle Leidenfchaf: 
ten, welche in feinem Bufen Fochten, noch das Furiengift des 
Neides goß, feste ihn auf einmal in folhe Wuth, baß er 
nicht länger von feinen Bewegungen Meifter war. Er fprang . 
init einem gräßlichen ©efchrei von feinem Lager auf, und 
über die beiden Glüdlihen her, die fih einer folchen Ungezo⸗ 
genheit zu ihrem Efel fo wenig verfehen hatten, daß fie etliche 
tüchtige Huffchläge davon trugen che fie fich feiner erwehren 
Eonnten. Aber der Handel fiel doch zuletzt, wie natürlich, 
zum Nachtheil des unglüdlichen König aus; denn der er: 
grimmte Adept fand bald einen Knüttel, womit er einen fo 
dichten Hagel von Schlägen auf den Kopf und Rüden bes 
langöhrigen Gefchöpfes regnen lich, daß es halb todt zu Bo⸗ 
den fiel, und zulegt, nachdem jener auf inftändiges Bitten 
der mitleidigen Kafılde jeiner Rache endlich Gränzen feßte, 
in einem höchft Häglichen Zuftande zur Höhle hinaus gefchleppt 
wurde. 

Der arme Mark war nunmehr auf einen Grab von Elend 
gebraht, wo der Tod das einzige zu fepn fcheint, was ei- 
nem, der ein Menfh und cin König gewefen war, in einer 
folhen Lage noch zu wuͤnſchen übrig ift. Aber der mächtige 
Trieb der Selbfterhaltung ringt in jedem lebenden Wefen dem 
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Tode bis zum legten Hauch entgegen. Der gemißhandelte 
Eſel kroch fo weit er Eonnte von der verhaßten Höhle ing 
Gebüfhe, und ein paar Stunden Ruhe, die freie Luft, und 
etwas frifhe Weide, die er auf einem offnen Plabe des Wal: 
des fand, brachten ihn fo weit, daß er mit Anbruch des Ta- 
ges feine Beine wieder ziemlih munter heben Eonnte.. Er 
lief den ganzen Tag in der Wildniß herum, ohne einen an: 
bern Zweck, als fih von den Wohnungen der Menfchen zu 
entfernen, in deren Dienftbarfeit zu gerathen er nun für das 
einzige Unglüd hielt, das ihm noch begegnen Eonnte; denn 
von Wölfen und andern reißenden Thieren war das Land 
ziemlich gereinigt. So trabte er den ganzen Tag auf un: 
gebahnten Pfaden daher, ftillte feinen Hunger fo gut er konnte, 
trant, wenn er Durft hatte, aus ciner Quelle oder Pfüpe, 
und fchlief ded Nachts in irgend einem diden Gebüfche, wie: 
wohl ihm die Erinnerung an feinen vorigen Zuftand wenig 
fchlafen ließ. Das Seltfamfte bei dem allem war, daß er die 
unfelige Grille, die ihm fo theuer zu ftehen Fam, dad Der: 
langen nad dem Befiße des Steins der Weifen, auch in fei: 
nem Cfelöftande nicht aus dem Kopfe Eriegen Fonnte. Den 
Tag über dachte er an nichts andres, und des Nachts träumte 
ihm von nichtd anderm. | 

Der wohlthätige Genius, der den Entfchluß gefaßt hatte, 
ihn von dieſer Thorheit zu heilen, machte fi diefe Dispo- 
fition feines Gehirnes zu Nube, und wirkte durch einen 
Traum, was vielleicht die Vorftelungen und Gründe aller 
MWeifen des Erdbodend wachend nicht bei ihm bewirft haben 
würden. 

Ihm traunte, er fen nod König von Cornwall, wie ebe: 
mals, und ftehe voll Unmuth über einen mißlungnen Verſuch 
an feinem hemifhen Herde. Auf einmal fah er den fchönen 


Süngling wieder vor ſich ſtehen, von welchem er den purpur: 
rothen Stein empfangen zu haben fich fehr wohl erinnerte. 
König Mark, ſprach der Genius mit einer Stirne voll Ern: 
fies zu ihm, ich fehe, daß das Mittel, wodurch ich dich von 
deinem Wahnfinne zu heilen hoffte, nicht angefchlagen hat. 
Du verdienft, durch die Gewährung deiner Wünfche beſtraft 
zu werden. Vergeblich würdeft du bie and Ende der Tage 
den Stein der Weifen fuhen, denn ed gibt keinen folchen 
Stein; aber nimm dieſe Lilie, und alles was du mit ihr be: 
rührft wird zu Golde werden. Mit diefen Worten reichte 
ihm ber Füngling die lie dar und verfchwand. 

König Mark ftand einen Augenblic zweifelhaft, ob er 
dem Gefchenke trauen follte; aber feine Neugier und fein 
Durft nad) Golde überwogen bald alle Bebenklichkeiten: er Des . 
rührte einen Klumpen Blei, dee vor ihm lag, mit der Lilfe, - 
und das Blei wurde zum feinften Golde. Er wieberholte den 
Verfuh an allem Blei und Kupfer, womit das Gewölbe ans 
gefüllt war, und immer mit dem nämlichen Erfolge. Er be: 
rührte endlich einen großen Haufen Kohlen: auch diefer wurbe 
in einen eben fo großen Haufen Gold verwandelt. Die Wonne⸗ 
truntenheit des bethörten Könige war unausfpredhlid. Er 
ließ unverzüglich zwölf neue Münzhaufer errihten, wo man ' 
Tag und Nacht genug zu thun hatte, alles Gold, das er mit 
feiner Lilie machte, in Münzen aller Arten auszuprägen. Da 
in Traumen alles fehr fchnell von Statten geht, fo befanden 
fih in kurzem alle Gewölbe feiner Burg mit mehr baarem 
Gelde angefüllt, ald jemald auf dem ganzen Erdboden im Um: 
lauf gewefen ift. Nun, dachte Mark, ift die Welt mein. Er 
fragte fich ſelbſt was ihn gelüftete, und fein Gold verfchaffte 
es ihm, es mochte noch jo Eoftbar oder augfchmeifend fepn. 
Mit der Willfür über eine unerfchöpflihde Goldquelle zu 
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gebieten, gerxieth er ſehr natürlicher Weile in den Wahn, daß 
er alled vermöge: er wollte alfo auch feine Wünfche eben fo 
ichleunig ausgeführt wiſſen als fie in ihm entftanden, und 
was er gebot, follte auf den Sturz da ſtehen. Seine Unter: 
thanen zogen daher wenig Dortheil von dem unermeßlichen 
Aufwande, den er machte; denn er ließ ihnen feine Seit, 
weder die zu feinen Unternehmungen nöthigen Materialien 
herbeizufchaffen, nod fie zu verarbeiten. Zudem fehlte es 
auch in feinem Lande an Künftlern; und zu warten, bie er 
durch feine Unterſtuͤtzung welche erzogen hatte, konnte ihm gar 
nicht einfallen. Wozu hätte er das auch nöthig gehabt? Es 
fanden fih Künftler und Arbeiter aus allen Enden der Welt 
bei ihm ein, und ale nur erfinnlichen Producte und Waaren 
wurden ihm aus Stalien, Griechenland und Aegypten in un: 
- endlihem Ueberfluß zugeführt. Er ließ Berge abtragen, Thaler 
ausfüllen, Seen austrodnen, fchiffbare Canaͤle graben; er 
führte herrliche Paläfte auf, legte zauberifche Gärten an, er: 
füllte diefe und jene mit allen Reichthümern der Natur, mit 
allen Wundern der Künfte, und das alles, fo zu fagen, wie 
man eine Hand ummendet. Die fchönften Weiber, die voll: 
fommenften Virtuoſen, die finnreichften Erfinder neuer Wol- 
lüfte, alled was jede feiner Leidenfchaften, Gelüfte und Lan: 
nen reizen und befriedigen konnte, ftand zu feinem Gebot, 
Er gab Turniere, Schaufpiele und Gaftmähler, wie man nod 
feine gefehen hatte, und verfchwendete oft in einem Tage 
mehr Gold, als die reichiten Könige im ganzen Jahre einzu: 
nehmen hatten. 

Dei allem diefem zog die ungeheure Menge Gold, die er 
auf einmal in die Welt ergoß, einige fehr betrachtliche Unbe⸗ 
quemlichleiten nach fih. Die erfte war, daß bie Fremden, 
die aus allen Ländern der Welt herbeiftrömten, ibm ibre 
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Waaren, ihre Köpfe, Hände oder Füße anzubieten, fobald fie 
von der Unerfchöpflichkeit feiner Goldquelle benachrichtigt waren, 
ihre Preife in kurzer Zeit exit um hundert, dann um taufend, 
zulegt um zehntaufend Procent fteigerten. Alle Producte des 
Kunftfleißeds wurden fo theuer, dad Gold Hingegen wegen 
feines Weberfluffes fo wohlfeil, daß es endlich ganz unfähig 
ward ale ein Zeichen ded Werthed der Dinge im Handel und 
Wandel gebraucht zu werben. Aber bevor es fo weit kam, 
zeigte fi eine noch weit fchlimmere Folge der magifchen Lilie, 
die in den Händen des Könige die Stelle des Steind ber 
MWeifen vertrat: denn während feine gränzenlofe Hoffart, 
Veppigkeit und Verfhwendung die halbe Welt mit Gold über: 
ſchwemmte, verhungerte der größte Theil feiner eigenen Un⸗ 
terthanen, weil ihnen beinahe alle Gelegenheit etwas zu vers 
dienen abgefchnitten war. Aderbau und Gewerbe Iagen bar: 
nieder; denn wer hätte fih im Lande noch Damit abgeben 
follen, da man alle Nothwendigfeiten und Weberflüffigfeiten 
des Lebens in allen Häfen des Königreiches zu allen Zeiten 
in größerer Güte und VBolllommenheit haben konnte, und 
da überdieß alle hübfchen jungen Leute vom Lande nur nach 
der Hauptftadt zu gehen brauchten, um taufend Gelegenheiten 
zu finden, durch Müßiggehen dort ein ganz anderes Glück zu 
machen, als fie an ihrem Drte durch Arbeit und Wirthſchaft 
zu machen hoffen konnten. 

König Mark, fobald er von der Noth des Volles Bericht 
erhielt, glaubte ein unfehlbares Mittel dagegen zu befißen, 
und fäumte nicht, in allen Städten, Flecken und Dörfern dee 
Zandes fo viel Gold austheilen zu laffen, daß fich der drmfte 
Tageloͤhner auf einmal reicher fah, ald es vormals fein Ebel- 
mann gewefen war. Mark glaubte dadurch dem Uebel abge: 
holfen zu baben: aber er hatte dad Uebel ärger gemadt. Denn 
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nun hoͤrte vollends aller Fleiß und alle häusliche Tugend auf: 
jedermann wollte fih nur gufe Tage machen, und in kurzem 
waren alle diefe Reichthuͤmer, die fo wenig gekoftet hatten, 
in Saus und Braus und unter den zügellofeften Ausſchwei⸗ 
fungen durchgebradt. Der König Eonnte nicht Gold genug 
machen; und, wie es endlich feinen Werth gänzlich verlor, fo 
ftellte fich wieder der vorige Mangel ein, der aber nun durch 
die Erinnerung der goldnen Tage des Wohllebens defto uner⸗ 
träglicher fiel, und unter einem Volke, das alles fittliche 
Gefühl und alle Scheu vor den Gefeßen verloren hatte, ein 
allgemeines Signal zu Naub, Mord und Aufruhr wurde. 
Der König, der fih und fein Volk vor lauter Neihthum in 
Bettler verwandelt ſah, wußte fih nicht zu helfen: aber er 
hatte noch nicht alle Früchte feines wahnfinnigen Wunfches 
gekoftet. Sie blieben nicht lange aus. Sein von allen Yrten 
der Schwelgerei erfchöpfter und zerrütteter Körper erlag end: 
lich den übermäßigen Anftrengungen der Lüfte; fein Magen 
hörte auf zu verbauen, feine Kräfte waren dahin, feine abge⸗ 
nüsten Sinne taub für jeden Neiz des Vergnügens; fcheuß: 
lihe Krankheiten, von den empfindlichften Schmerzen beglei- 
tet, rächeten die gemißbraucdte Natur, und ließen ihn in den 
beften Jahren feines Lebens alle Qualen einer langfamen 
Vernichtung fühlen. 

In diefem Zuftande merkte König Marl, daß es noch 
ein elendered Gefchöpf gebe ald einen halb todt geprügelten 
Efel, und daß dieſes elendefte aller Geſchoͤpfe ein König ſey, 
dem irgend ein feindfeliger Damon die Gabe Gold zu machen 
gegeben, und der unfinnig genug babe feun koͤnnen, ein fo 
verderbliches Geſchenk anzunehmen. Aber wie unbefchreiblid 
war dafür auch feine Freude, da er mitten in dieſem yein- 
vollen Zuftand erwachte, und im nämlihen Augenblide fühlte, 
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dab alles nur ein Traum, und er felbft glüdlicherweife der 
nämliche Efel fey, wie zuvor. Er ftellte jetzt, in der lebhaften 
Spannung, bie diefer Traum feinem Gehirne gegeben hatte, 
Betrachtungen an, wie fie vermuthlich noch fein Geſchoͤpf 
feiner Gattung vor ihm angeftellt hat; und das Nefultat 
davon war, daß er aus voller Heberzeugung bei fich felbft feit: 
jeßte, lieber ewig ein Efel zu bleiben, als ein König ohne 
Kopf und ein Menſch ohne Herz zu fepn. 

Während der Nußanwendung, welche der tönigliche Efel 
aus feinem Traume zog, war der Morgen angebrochen, und 
wie er fih aufmachte, um die Gegend, in die er geratben 
war, ein wenig auszukundfchaften, ward er am Fuß eines 
mit Tannen und Kiefern bewachlenen Zelfend eine Art von 
Einfiedelei gewahr, um welche einige Biegen herumtfletterten, 
und bier und da, wo fich zwifchen den Spalten oder auf den 
flähern Theilen des Felſens etwas Erbe angefeßt hatte, ihre 
Nahrung fuchten. Vor der Einſiedelei zog fih ein fchmaler 
fanft an den Felfen angelegter Hügel hin, wovon der Fleiß 
des Menfchen, der auch die wildefte Gegend zu bezähmen 
weiß, einen Theil zu einem Küchengarten angebaut, und den 
andern mit allerlei Arten von Obftbäumen bepflanzt hatte, 
die unter dem Schirme der benachbarten Berge fehr wohl zu 
gedeihen Ichienen, und das romantifche Anſehen diefer Wild: 
niß vermehrten. Indem der gute Mark ziemlich nahe, aber 
von einem dünnen Gefträuche bededt, alles dieß mit einigem 
Vergnügen betrachtete, fah er eine Magd mit einem großen 
Krug auf dem Kopf aus der Hütte hervorgehen, um an einer 
Quelle, welche funfjig Schritte davon aus dem Felſen hervor: 
jprudelte, Waffer zu holen. Eie fhien eine Perfon von vier: 
undzwanzig Sahren zu fepn, wohlgebildet, ſchlank, etwas 
braunlih, aber dem Anfehen nach von blühender Gefundheit 
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und munterm gutlaunigem Weſen, wie Mark, der jest feine 
Menfchheit wieder fühlte, aus ihrem leichten Gange und 
einem Liedchen, das fie vor ſich herfrallerte, zu erkennen 
glaubte. Sie ging in einem leichten aber reinlichen bauri- 
{hen Anzuge daher, ohne Halstuch, die Haare in einen Wulſt 
zufammengebunden, und, indem fie fih im VBorbeigehen büdte, 
um eine friſch aufgeblühte Roſe zu brechen und vorzufteden, 
hatte er einen Augenblick Gelegenheit eine Bemerkung zu 
machen, die den Hofbufen, an die er gewöhnt war, wenig 
fhmeicelte. Das Wenige was ihm ein nicht allzu langer 
Rock von ihrem Fuße fehen ließ, beftärkte ihn vollends in der 
günftigen Meinung, die er nach diefem Mufter von den Toͤch⸗ 
tern der Eunftlofen Natur zu faffen anfing. Aber mit allen 
diefen Bemerkungen ward auch der Verdruß über feine gegen: 
wärtige Geftalt wieder fo lebhaft, daß er Kopf und Ohren 
voll Verzweiflung finten ließ, und (was noch nie ein Gfel 
gethan hat noch jemals thun wird) mit dem Gedanfen um: 
ging, ſich von einem ber benachbarten Felſen in die Schlucht 
herabzuftürzen. Er entfernte fih mit einem fchweren Seufzer 
von dem Drte, wo er ein fo fehmerzliches Gefühl feiner zur 
Hälfte verlornen Menfchheit befommen hatte, und wer im 
Begriff den Gedanken der Verzweiflung auszuführen, als ihm 
Anverfeheng eine aus dem Grafe emporprangende Lilie in die 
Augen fiel. Ihm fchauderte vor ihrem Anblid; aber zu 
gleicher Zeit wandelte ihn eine fo ftarfe Begierde an, dieſe 
Lilie aufzueſſen, daß er fih deſſen nicht enthalten Eonnte. 
Kaum hatte er fie mit Blume und Stängel hinabgefchlungen, 
o Wunder! fo verfchwand feine verhaßte Efelsgeftalt, und er 
fand fi in einen wohl gewachfenen, nervigen, von Kraft und 
Geſundheit ftroßenden Bauerferl von dreißig Fahren verwan- 
delt, der Caußer dem was in der menfchlichen Bildung allen 
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gemein ift) mit dem, was er fich erinnerte vor feiner erften 
Verwandlung geweſen zu ſeyn, wenig Aehnliches hatte. Das 
Sonderbarfte dabei war, daß er mit dem völligften Bewußtfeyn, 
noch vor wenig Tagen Mark, König von Cornwall gewefen zu 
feyn, und mit deutlicher Erinnerung aller Thorheiten, die er 
in diefer Periode feines Lebens begangen, eine ganz andere 
Vorftelungsart in feinem Gehirn eingerichtet fand, eine ganz 
andre Art von Herz in feinem Buſen fchlagen fühlte, und an 
Leib und Seele bei diefem Tauſche ſtark gewonnen zu heben 
glaubte. 

Man kann fich einbilden, wie groß jeine Freude über eine 
fo unverhoffte Veränderung wer. Er dachte mit Schaudern 
daran, was fein Schiefal hätte fepn können, wenn er wieder 
König Mark geworden wäre; und fo lebhaft war der Eindrud, 
den er von feinem Traume noch in feiner Seele fand, daß ihn 
dauchte, wenn er wählen müßte, er wollte lieber wieder zum 
Efel ald zum König Mark von Cornwall werden. 

Unter diefen Gedanken hefand er ſich unvermerft wieder 
vor der Hütte, aus welcher er die Srauensperfon mit dem Krug 
auf dem Kopfe hatte hervorgehen fehen. Ihm war als ob 
ihn eine unfichtbare Gewalt nad der Hütte hinzöge. Er ging 
hinein, und fand einen fteinalten Mann mit einem eiggrauen 
Bart in einem Lehnftuhle, und gegenübrr ein zufammeng®& 
fhrumpftes Mütterhen an einem Spinnroden firen. Beim 
Anblid des eisgrauen Barted wandelte ihn eine Erinnerung 
an, die ihn einen Schritt zurüdwarf: aber alles übrige in 
dem Sefichte des alten Mannes paßte fo gut zu diefem ehr: 
würdigen Barte, und flößte zugleich fo viel Ehrfurcht und 
Xiebe ein, daß er fich augenblidlich wieder faßte, und die 
ehrwürdigen Bewohner diefer einfamen Hütte um Vergebung 
bat, daß er ohne Erlaubniß fich bei ihnen eingedrungen habe. 
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Ich irre, ſprach er, durch einen Zufall, der mich aus meinem: 
Wege warf, fhon zwei Tage in diefer wilden Gegend herum, 
und meine Freude, endlih eine Spur von Menfchen darin 
anzutreffen, tar fo groß, daß es mir unmöglich gewefen wäre 
vorbeizugehen, ohne die Bewohner diefer Hütte zu grüßen, 
wenn mich auch Fein anderes Bedürfniß dazu getrieben hätte. 
Die beiden alten Leutchen hießen ihn freundlich willkommen, 
und da die Magd inzwifchen ihr Fruͤhſtück hereingebracht hatte, 
nöthigten fie ihn fih zu ihnen zu fehen, und mitzueffen. In 
furzem wurden fie fo gute Freunde, daß Mark, der fi den 
Namen Spyivefter gab, fih aufgemuntert fühlte, ihnen feine 
Dienfte anzubieten. Sch bin, ſprach er, ein rüftiger junger 
Mann, wie ihr feht; ihr feyd alt, und die junge Frauens— 
yerfon bier mag doch wohl einen Gehülfen zu Befchieung 
deffen, was das Haus erfordert, nöthig haben, wiewohl fie 
flint und von gutem Willen fcheint. Ich habe Luft und Kräfte 
zum Arbeiten, wenn ihr mich annehmen wollt, fo will ich 
alle Arbeit, die einen männlichen Arm erfordert, übernehmen, 
unb euch in Ehren halten wie meine leiblihen Eltern. 

Die Magd, die inzwifhen ab: und zugegangen war, und 
den Fremden feitwärts, wenn fie nicht bemerkt zu werden 
glaubte, mit Aufmerkfamleit betrachtet hatte, erröthete bei 
diefer Erklärung, fehlen aber vergnügt darüber zu ſeyn, wie- 
wohl fie that als ob fie nicht zugehört hätte, und ungeſaͤumt 
‚ wieder an ihre Arbeit ging. 

Die Alten nahmen das Erbieten des jungen Mannes 
mit Vergnügen an, und Spivefter, der unter einer Schuppe 
neben der Wohnung das nöthige Feld: und Gartengeräthe 
fand, inftallirte fi noch an demfelben Tage in feinem neuen 
Amte, indem er rings um die Wohnung alle noch unbepflanz- 
ten Pläge auszuſtocken und umzugraben anfing, um fie theild 
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zu Kobl: und Mübenland, theild zum Anbau des nöthigen 
Getreides zuzurichten. Diefe Arbeit befchäftigte ihn mehrere 
Wochen; und wie er damit fertig war, fing er an einen 
Keller in den Zellen zu hauen, und brachte alle Zeit Damit 
zu, die ihm die Garten: und Feldarbeit übrig lief. Das 
alte Paar gewann ihn fo lieb, ald ob es ihr leibliher Sohn 
gewefen wäre, und er fühlte fih alle Tage glüdlicher bei einer 
Lebensart, die ihm fo leicht und bekannt vorlam, als ob er 
dazu geboren und erzogen geweſen wäre. Nie hatte ihm als 
König Effen und Trinken fo gut gefchmedt, denn ihn hatte 
nie gehungert noch gedürftet; nie hatte er fo wohl gefchlafen, 
denn er hatte fih nie müde gearbeitet, noch mit fo ruhigen 
Herzen niedergelegt; nie war er zu den Auftbarkeiten des 
Tages fo fröhlich aufgeftanden, als jeßt zu mühfamer Arbeit; 
nie hatte er dad angenehme Gefühl nüklih zu feyn gefannt; 
furz, nie hatte er folhe Sreude an feinem Daſeyn, folde 
Ruhe in feinem Gemüth, und fo viel MWohlwollen und Theil: 
nehmung an den Menfhen, mit denen er lebte, empfunden; 
denn nun war er felbit ein Menfh, und nichts ale ein 
Menfh; und wie hatte er das feyn Eünnen, als er König, 
und, was noch ärger ift, ein thörichter und Iafterhafter König 
war? 

Mittlerweile hatten Splvefter und die junge Sraueng: 
perſon, die fih Nofine nannte, täglich fo manche Gelegenheit 
fich zu fehen, daß es in ihrer Lage ein gewaltiger Bruch in 
die Naturgefeße gewefen wäre, wenn die Sympathie, welche 
fih fchon in der erften Stunde bei ihnen zu regen anfing, 
nicht zu einer gegenfeitigen Freundfchaft hätte werden follen, 
die in kurzem alle Kennzeichen der Liebe hatte, und, ungeachtet 
fie einander noch Fein Wort davon gefagt, fih auf fo viel: 
faltige Urt verriethb, daß dag Einverftändniß ihrer Herzen 
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und Sinne feinem von beiden ein Geheimniß war: Endlich 
fam es an einem fchönen Sommerabend zur Sprache, da fie 
im Walde, er, bei der Beſchaͤftigung dürres Meisholz zu: 
fammien zu binden, fie, indem fie junges Laub für ihre Ziegen - 
abitreifte, wie von ungefähr zufammen famen. Anfangs war 
der Kreis, innerhalb deffen fie in der Entfernung eines ganzen 
Durchmefferd arbeiteten, ziemlich groß, aber er wurde un: 
vermerkt immer Eleiner und Kleiner; und fo gefchah ed zuleßt, 
daß fie, ohne daß ed eben ihre Ablicht zu ſeyn ſchien, ſich 
nahe genug beifammen fanden, um während der Arbeit ein 
freundliches Wort zujammen zu fchwagen. Die Warme des 
Tages und die Bewegung hatte Roſinens braunlihen Wangen 
eine fo lebhafte Nöthe, und ich weiß nicht was andred, das 
ihren Buſen aus feinen Windeln zu drangen fehlen, ihren 
Augen einen fo lieblihen Glanz gegeben, daß Spivefter fich 
nicht erwehren konnte, vor ihr ftehen zır bleiben, und fie mit 
einer Sehnfucht zu betrachten, die den beredteften Xiebes- 
antrag werth war. Roſine war vierundzwanzig Jahr alt und 
eine unverfälfchte Xochter der Natur. Sie ftellte ſich nicht, 
als ob fie nicht merke was ın ihm vorging, noch fiel es ihr 
ein, ihm verbergen zu wollen, daß fie eben fo gerührt war 
wie er. Sie fah ihm freundlich ins Geficht, erröthete, ſchlug 
die Augen nieder und feufzte. Liebe Nofine! fagte Spivefter, 
indem er fie bei der Hand nahm, und konnte Fein Wort 
weiter herausbringen, fo voll war ihm das Herz. 


Ich merke ſchon lange, fagte Roſine, nach einer ziemlichen 
Haufe, mit leiferer Stimme, dap du — mir gut bift, Epyl- 
veſter. 


Ob ich dir gut bin, Roſine? Mas in der Welt wollt’ 
ih für dich thun und für dich leiden, um dir zu zeigen wie 
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gut ich dir bin! — rief Spivefter, und drüdte ihr die Hand 
ftarf genug an fein Herz, daß fie fein Schlagen fühlen konnte. 

So ift mir's auch, verfeßte Mofine, aber — 

„ber was? Warum dieß aber, wenn ich dir nicht zu⸗ 
wider bin, wie du fagft?“ 

Ich weiß nicht was ich dir antworten fol, Spivefter; 
ih bin dir herzlich gut; ich wollte lieber dein feyn als die 
vornehmfte Frau in der Welt beißen — aber — mir iſt eö 
werde nicht angehen koͤnnen. 

„Und warum follte es nicht angehen können, da wir und 
beide gut find ?“ 

Weil ed — eine gar befondere Sache mit mir in, fagte 
Roſine ftodend. 

„Wie fo, Roſine?“ fragte Spivefter, indem er ihre Hand 
erfchroden fahren ließ. 

Du wirft mir's nicht glauben, wenn ich dir's fage. 

„Ich will dir alles glauben, liebe Rofine, rede nur! 

Ich bin nur zwei Tage, eh’ ich dich zum erftenmale ſah, 
eine — rofenfarbne Ziege gewefen. 

„ine rofenfarbne Ziege? — Doch, wenn’s nichts weiter 
ift ale dieß, fo haben wir einander nichts vorzuwerfen, liebes 
Mädchen; denn um eben diefelbe Zeit war ich, mit Reſpect, 
ein Efel.“ 

Ein Efel? rief Rofine eben fo erftaunt wie er; das ift 
fonderbar! Aber wie ging es zu, dab du ed wurdeft, und 
daß du nun wieder Menfch bift? 

„Mir erfehien in einem Augenblide, da ich mir aud Ver: 
zweiflung dag Leben nehmen wollte, ein wunderfchöner Juͤng⸗ 
ling mit einer Lilie in der Hand, gab mir einen Stein mit. 
welchem ich mich beftreichen follte, und fagte mir, dieß würde 
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mich gluͤcklich machen. Ich beftrich mich mit dem Stein, und 
wurde zum Efel.“ 

Erftaunlih! ſprach Roſine. Mir erfchien, da ich mir 
eben vor Herzleid alle Haare and dem Kopfe raufen wollte, 
eine wunderfchöne Dame mit einer Roſenkrone auf der Stirne. 
Sie. gab mir eine von diefen Rofen. Stede fie vor den Bufen, 
fagte fie, fo wirft du glücklicher werden ald du jemald gewefen 
bift. Ich gehorchte ihr, und wurde ftrads in eine rofenfarbne 
Ziege verwandelt. 

„Wunderbar! Uber wie kam es daB du wieder Rofine 
wurdeft 7” 

Ich irrte beinahe einen ganzen Tag in Wäldern und 
Gebirgen herum, bis ich von ungefähr in diefe Wildniß und 
an die Hütte der beiden Alten kam. Nicht weit davon, am 
Sußfteige der nach der Quelle führt, erblickte ich einen großen 
Roſenbuſch. Da wandelte mich eine unwiderftehliche Begierde 
an von diefen Nofen zu eſſen; und kaum hatte ich dag erfte 
Blatt hinab gefchludt, fo war ich wie du mich hier fieheft, 
aber nicht was ich zuvor gewefen war. 

Mit mir ging’s gerade eben fo, erwiederte Syivefter. Ich 
fand eine Lilie dort im Walde; mich kam eine unwiderfteh: 
lihe Begierde an fie zu verfchlingen; und da ward ich was 
du fieheft, und was ich vorher nicht gewefen war. Es iſt 
eine wunderbare Uehnlichkeit in unfrer Gefchichte, liebe Ro⸗ 
fine. Uber was warft du denn vorher ehe du in eine Ziege 
verwandelt wurdeft? 

„Die unglüdlichite Perfon von der Welt. Ein Betrüger, 
der fih durch die feinfte Verftelung in meine Gunft ein: 
geihlichen hatte, fand, ich weiß nicht wie, ein Mittel, fih in 
mein Schlafjimmer zu fchleihen, und machte fih mit allen 
meinen Juwelen aud dem Staube.” 
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Immer wunderbarer, rief Sylveſter. Ein andrer Be: 
trüger fpielte ungefähr die naͤmliche Gefchichte mit mir. Er 
machte mir weiß, er befiße ein Geheimnig, mich zum reichften 
Mann in der Welt zu machen, aber ed war ein Mittel, 
mih um den Werth einiger Tonnen Goldes zu prellen und 
damit unfihtbar zu werden. Aber diefem nad mülffen wir, 
wie es fcheint, alle beide fehr vornehme Leute geweſen ſeyn? 

„Du magft mir's glauben oder nicht, aber ich war wirklich 
eine Königin.“ 

Defto beffer, liebfte Rofine! rief Spivefter, fo kannt du 
mich ohne Bedenken heirathen; den ich felbft war auch nichts 
Geringeres ald ein König. 2 

„Seltfam genug, wenn ed dein Ernft if! — Aber —“ 

Wie, Rofine? fchon wieder ein Aber, da ich's mir am 
wenigften verfehen hatte? 

„Du kannſt mich nicht heirathen, denn mein Gemahl ift 
noch am Leben.“ 

Die Wahrheit zu fagen, ich fürchte dieß ift auch bei mir 
der Fall. 

„Du liebteft alfo deine Gemahlin nicht?” 

Sie war eine ganz hübfhe Frau, wiewohl bei weitem 
nicht fo hübfh wie du. Uber, was willft du? ich war: ein 
König, und in der Chat Feiner von den beften. Ich liebte 
die Veränderung; meine Gemahlin war mir zu einförmig, 
zu zaͤrtlich, zu tugendhaft und zu eiferfüchtig. Du Eannft 
dir nicht vorftellen, wie fehr fie mir mit allen diefen Eigen- 
ſchaften zur Laft war. 

„Sp warft du ja um fein Haar beffer als der König, 
deſſen Gemahlin ich war, als ih noch die Königin Mabilfie 
bieß." 
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Wie, Nofine? dein Gemahl war der König Mark von 
Cornwall? 

„Nicht anders.“ 

Und der ſchoͤne junge Ritter, der ſich in dein Schlaf⸗ 
zimmer ſchlich und dir deine Juwelen ſtahl, nannte ſich Flo— 
ribell von Nikomedien? 

Himmel! rief Roſine beftürzt, wie kannſt du das alles 
wiffen, wenn du nicht — 

Mein Mann felber bift? fiel ihre Sylveſter ind Wort, 
indem er ihr zugleich um den Hals fiel. Das bin ich, liebfte 
Nofine, oder Mabillie, wenn du dich lieber fo nennen hörft: 
und wenn du mir ald Eylvefter nur halb fo gut ſeyn kannſt 
wie ich dir ald Nofine bin, fo haben der Tüngling mit dem 
Silienftängel und die Dame mit der Nofenfrone ihr Wort 

treulich gehalten. 
„D wie gern wollt’ ich nicht3 ald Roſine für dich feyn! 


= Aber, armer Sylvefter! fprach fie weinend, indem fie fih aus 


feinen Armen wand, ich fürchte ich bin deiner nicht mehr 
werth. Zwar mit meinem Willen gefchah es nicht; aber der 
Böfewicht muß Zauberei gebraucht haben. Denn es überfiel 
mich ein übernatürliher Schlaf, leider! gerade da ich aller 
meiner Kräfte am nöthigften hatte um mich von ihm los zu 
maden; und was kann ich beforgen, als daß er fih —“ 
Weber diefen Punkt kannft du ruhig ſeyn, fagte Sylveſter 
lachend; dein Böfewicht war ein verkleideted Mädchen, eine 
Tänzerin von Alerandrien, die fih mit dem Goldmacher Mig- 
phragmutofirid heimlich verbunden hatte, uns in Gefellfchaft 
zu beftehlen. Ein glüdliher Zufall brachte mich, da ich noch 
ein Efel war, in die Höhle, wohin fie fih mit ihrer Beute 
flüchteten, und ich hörte alled aus ihrem eigenen Munde. 
Wenn dieß ift, ſprach Roſine, indem fie fih in feine 
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Spivefter bleibft — 

Und ich der glüdlichfie aller Männer, wenn du nie auf: 
hoͤrſt Rofine zu ſeyn. 

Sepd ihr das? hörten fü ie zwei befannte Stimmen fagen; 
und als fie fih umfahen, wie erfchraden fie, den Greis mit 
dem eisgrauen Bart und das gute alte Mütterchem vor fich 
zu fehen! 

Spivefter wollte eben eine Entfchuldigung vorbringen: 
aber bevor er noch zu Worte kommen konnte, verwandelte 
fih der Greis in den Tüngling mit dem Lilienftängel und 
das Mütterchen in die Dame mit der Nofenkrone. Ihr ſehet, 
ſprach der fchöne Juͤngling, diejenigen wieder, die es auf fich 
nahmen, euch glädlih zu machen, ald ihr euch für die un: 
glüdlichften aller Wefen hieltet, und ihr feht und zum leßten: 
male. Noch fieht es in eurer Willtür, ob ihr wieder werden 
wollt was ihr vor eurer Verwandlung waret, oder ob ihr 
Spivefter und Roſine bleiben wollt. Wähler! 

Laßt ung bleiben wag wir find, riefen fie aus Einem Munde, 
indem fie fih den himmlifhen Wefen zu Füßen warfen; der 
Himmel bewahre und einen andern Wunfch zu haben! 

So haben wir unfer Wort gehalten, ſprach die Dame, 
und ihre habt in diefer Wildniß den Stein der Weifen ge: 
funden. 

Mit diefen Worten verfchwanden die beiden Geifter, und 
Spivefter und Roſine eilten beim lieblichen Schein ded Mondes 
Arm in Arm nach ihrer Hütte zurüd. 


Die 
Salamandrin uud die Bildfänle. 


Eine Erzählung. 


— — — — 


Als Gegenſtuͤck der Vorgehenden. 1787. 


Es war an einem ſchwülen Sommertage, da die Sonne 
fi bereits zu neigen anfing, als ein plößlich einbrechendes 
Ungewitter einen wandernden Fremdling, deſſen dußerliches 
Anfehen eher Dürftigkeit ald Wohlfiand anfündigte, in einer 
ziemlich wilden und ihm. ganzlich unbefannten Gegend überfiel, 
und ihn nöthigte fich nach irgend einem Orte umzuſehen, wo 
er Schirm gegen den daher braufenden Sturm finden koͤnnte. 
Die natürliche Dunkelheit eines finftern Tannenwaldes, durch 
die Schwärze der Gewitterwolfen womit der ganze Horizont 
umzogen war, verdoppelt, hällte ihn auf einmal in eine fo 
granuenvolle Nacht ein, daB er ohne das blendende Kicht der 
Bliße nicht zwanzig Schritte vor fih hätte fehen. fünnen. 
Gluͤcklicher Weife entdedte er bei diefer furchtbaren Art von 
Beleuchtung einen alten halb verfallnen Thurm, der auf 
einer Heinen Anhöhe aus wilden Buſchwerk hervorragte, und 
ihm, wenn er ihn erreichen könnte, eine erwünfchte Zuflucht 
anzubieten fcien. 

Bei diefem Anbli fiel ein Strahl von Freude in die 
Seele ded Wandererd: eine Freude, die fih in Entzüden 
verwaudelte, da ein neuer fehr ‚heller Strapl ihn wahrneh: 
men ließ, daß unter den zerfallenen Binnen dieſes Thurms 
noch drei ganz unbefchädigt waren. 

Endlih, rief er, hab’ ich gefunden, was ih fhon fo 
lauge vergebens fuche; denn es ift unmöglich, dab mid 
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Kalafiris betrügen könnte. Ganz gewiß ift Dieß der Thurm, wo 
ih das Ziel meiner Wünfche finden fol. 

Indem erblidte er einen fhmalen Fußpfad der fih dur 
das Gebüfh zu dem Thurm hinauf zu winden fchien. Eine 
gute Vorbedeutung! dacht’ er; und wirklic führte ihn diefer 
Dfad einen fo kurzen Weg, daß er in wenigen Minuten bei 
dem Thurm anlangte, dem einzigen Ueberbleibfel eines dem 
Anfehen nach uralten zerftörten Schlofles, deſſen majeſtaͤtiſche 
Ruinen, mit Buſchwerk und Farnkraut durchwachſen, in wil⸗ 
den ſeltſamen Geſtalten umherlagen. 

Der Fremdling, dem der einfallende Platzregen keine 
Zeit ließ dieſe rauhen Schoͤnheiten zu betrachten, eilte was 
er konnte das Innere des Thurms zu gewinnen, deſſen Ein⸗ 
gang offen ſtand; und er befand ſich nun in einer großen 
gewoͤlbten Halle, die durch den Eingang und von oben herab 
durch eine ſchmale Oeffnung in der dicken Mauer nur gerade 
fo viel Licht empfing, daß er eine Wendeltreppe gewahr wer: 
den konnte, die in den obern Theil ded Gebäudes: führte. 
Ungeachtet des freudigen Ausgangs, den fi feine Seele 
weiffagte, überfiel ihn eine Art von Grauen, und das Herz 
Elopfte ihm, wie einem der zwifchen Furcht und Hoffnung der 
Entfheidung feines Schickſals entgegen geht, indem er, mit 
beiden Händen um fi tappend, die finftre Treppe hinauf 
ſtieg. Er fand, daß fie ohne Stufen fih in ziemlich fanfter 
Erhebung dreimal um den Thurm herumwand, bis fie ihn 
zu einem feinen Vorfaal führte, der fo ſchwach beleuchtet 
war, daß er nichts darin erfennen lonnte, als eine fteinerne 
Bank an der einen Seitenwand, und den fchmalen Eingang in 
ein anderes Gemach, aus welchem dag wenige Licht hervorbrach, 
das in dem Fleinen Saale daͤmmerte. Er blidte durch diefen 
Eingang hinein, und was er auf den erften Blick entdedte, 


gab feiner Erwartung auf einmal eine ſolche Gewißheit, daß 
er zurüchbebte, und, um einen ruhigern Schlag feines Her: 
zens abzuwarten, fich auf die mit Matten belegte Bank im 
Vorſaal niederfeßte. Er betrachtete feinen Aufzug, und 
fhämte fih zum erftenmal der armfeligen Figur, die er darin 
machte. In der That fah er keiner Perſon gleih, die zum 
Eintritt in ein fo praäctiged Gemach berechtigt war. Ein 
brauner Leibrock von grober Leinwand, der ihm bis an die 
Knöcel reichte, und ein fehr abgetragener, an den Enden 
zerriffener Diantel von blauem Tuche, mit einem ledernen 
Gürtel um den Leib, machte feine ganze Kleidung aus. Er 
trug eine Art von Halbftiefeln, denen man es nur zu fehr anfah, 
daß fie durch lange Dienfte mitgenommen waren; und den 
Kopf hatte er in einer großen Müße von braunem Tuche 
fteden, die von feinem fchwarzbraunen, runzeligen und abge: 
zehrten Sefichte nur fo viel fehen ließ, ald nöthig war, feinen 
Anblick widerliher zu machen. Dieß alles, mit einem auf 
die Bruft herabhangenden rothen Bart, machte ein Ganzes 
aus, das jedermann beim erften Anbli für — einen Bettler 
halten mußte, und war nicht fehr gefchiet weder dad Auge 
noch das Herz für ihn einzunehmen. Indeſſen, da er mit 
diefer nämlihen Figur ſchon über ein ganzes Jahr durch bie 
Welt gefommen war, rvaffte er fih zufammen, und entfchloß 
fi ed darauf anfommen zu laffen, wie er in dem fchimmern: 
den Zimmer würde aufgenommen werden. 

Er ging hinein, und es dauchte ihn, er trete in das 
Schlafgemah einer Göttin. Der Fußboden war mit einer 
Dede von goldnem Stoffe. belegt; die Wende mit biaßgrünen 
atlaßnen Tapeten befchlagen, und ringsum mit Kränzen von 
vergoldetem Schnigwert eingefaßt, woran große Ketten von 
frifhen natürlihen Blumen herabhingen. Mit eben dergleichen 


waren auch die rofenfarbnen Worhänge eined prächtigen 
zeltförmigen Ruhebettes aufgebunden, welches nebft einigen 
an den Wänden aufgefchichteten Yolftern von blaßgelbem 
Atlaß, mit Silber durchwirkt, alle Geräthichaft in dieſem 
Zimmer ausmachte. Das Ganze empfing durch die bunt be: 
malten Glasſcheiben eines einzigen großen eirunden Fenſters 
eine Art von gebrochnem Lichte, dad die angenehmfie Wir: 
kung that, und diefen Ort zum unbelaufchten Genuß eines 
geheimnißvollen Gluͤckes zu beftimmen fchien. 

Sp unerwartet alles dieß unferm Wanderer in dem halb: 
verfallnen Thurm eines alten zertrümmerten Schloffes war, 
fo war ihm doch noch unerwarteter, daß er, anftatt deffen 
was er. hier zu finden hoffte, einen jungen Menfchen auf 
dem Nuhebette liegen fah, der bei feiner Anndherung ſich 
aufrichtete, und einen finftern aber ruhigen Blick auf ihn 
warf, ohne das mindefte Zeichen von Furcht oder Verlegen: 
beit über die plögliche Erfheinung einer Geftalt von fo ſchlim⸗ 
mer Vorbedeutung von ſich zu geben. 

Der Füngling war in einen abgenußten Mantel von 
Scharlah gehält; feine Haare (die fhönften gelben Haare 
die man fehen fonnte) hingen nachläffig in langen natür- 
lihen Loden um feine Schultern; feine Augen lagen tief im 
Kopfe, feine Gefichtöfarbe war blaß und kränflih, und über 
fein ganzes Wefen war ein Ausdrud von Schwermuth aus: 
gegoffen, der den Neften einer welfenden, aber noch immer 
feltnen Schönheit etwas unmwiderftehlih Ruͤhrendes gab. 

Der Fremde fühlte fi beim erften Bli fo ftarf zu dem 
liebenswürdigen Unbelannten hingezogen und mit fo viel Theil- 
nehmung für ihn erfüllt, daB er verlegen war, Worte für dag zu 
finden, was er ihm auf einmal hätte fagen mögen. Erfing an eine 
Entſchuldigung hervorzuftottern, die ihn der Füngling nicht 


zu Ende bringen lief. Du fcheinft, ſagte er, nad deinem 
Anfehen zu urtheilen, dem Gluͤcke wenig fchuldig zu feyn. 
Wenn du unglädlih bift, fo bift du mein Bruder, und mir 
willtommen, wer du auch ſeyn magft. 

Ich bin ein Sremdling, antwortete der Wanderer; ein 
Ungewitter, das mich in diefem Walde überfiel, trieb mich 
hierher. Ich erblidte, indem ich nah einem Schirmort 
mich umſah, diefen Thurm; und dad Wunderbarfte ift, daß 
es gerade der war, den ich ſchon feit fünf bie ſechs Mona: 
ten in diefem Lande fuche. 

Bei diefen Worten richtete der fchöne Juͤngling fich noch 
mehr in die Höhe, um den Fremden mit verdoppelter Aufmerk⸗ 
famteit zu betrachten. Wie abfchredend auch das Aeußerliche 
desfelben war, fo glaubte er doch den Klang feiner Stimme 
im Innerſten feines Herzens widerhalln zu hören; und 
bloß um diefed Klanged willen, der auf einmal die füßeften 
und fchmerzlicften Erinnerungen in ihm rege machte, fühlte 
er fein Herz gegen den Unbefannten aufgehen, der ihm, ohne 
daß er fih fagen konnte warum, ganz etwas andres zu feyn 
fhien, als feine Außenfeite zu erfennen gab. Kurz, fie wurden 
in wenig Minuten fo gute Freunde, ald ob fie fih fchon 
eben fo viele Fahre gekannt hätten. Der fchüne Juͤngling 
hieß den Alten neben fi auf dad Muhebette fißen, und ftand 
auf, um and einem verborgenen Schranf in der Mauer einige 
Srücte, etwas Brod und eine Flaſche Cypriſchen Wein zu 
holen. Diefe Flaſche, ſprach er, fteht fchon einige Tage uner: 
brochen bier; ih kann fie nicht beffer anwenden als dic 
damit zu erfrifhen. Du fcheinft deffen zu bedürfen, Freund; 
ich nähre mich feit mehr als einem Monat von bloßem Brod 
und Waſſer. 

Der Alte dankte ihm mit einem Bli der zartlichlten 


Theilnehmung für feine Güte: und, um bir wenigfteng meinen 
Willen, dankbar zu fepn, zu beweifen, fprach er, will ich 
damit anfangen, mich bir in meiner eigenen Geftalt zu zeigen. 
Mit diefen Worten Iöfete er eine unter feinem Bart ver: 
borgene Schnur auf, nahm feine Müse und fein fchwarz: 
braunes runzeliges Mumiengeficht mit dem langen rothen Barte 
(welches nichts weiter ald eine fehr fünftlich gearbeitete Larve 
war) ab, warf feinen Mantel von fih, und zeigte dem fchönen 
Süngling einen fchmarzlodigen jungen Menfchen von feinem 
Alter, der an Schönheit nur ihm allein weichen konnte; wie: 
wohl er, fo wie er felbit, von irgend einem geheimen Grame 
noch mehr als von ausgeftandenen Mühfeligkeiten gelitten zu 
haben fchien. | 

Der Unbekannte war bei den Worten — „ih will mid 
dir im meiner eigenen Geftalt zeigen“ — in eine Bewegung 
geratben, die er nicht verbergen Eonnte: aber, wiewohl er fich 
einen Augenblid darauf in der feltfamen Hoffnung, bie fie 
in ihm entzündet hatten, betrogen fah, fo fand er doch etwas 
fo Befondered und Anziehendes in der Gefichtsbildung bes 
fhönen Fremden, daß er nicht fatt werden Eonnte ihn anzu: 
fehben. Endlich hielt er fih nicht länger; er fprang auf, fiel 
ihm um den Hals, drüdte ihn mit feuriger Wärme an feine 
Bruft, und überfchwenmte feine Wangen mit einem Strome 
von Thränen. 

Der Fremde, wie gerührt er fih auch von einem fo 
plöglihen und fonderbaren Ausbruch von Zärtlichkeit fühlte, 
fonnte ſich doch nicht enthalten, ein Erſtaunen darüber in 
feinem ©efichte zu zeigen, welches dem Süngling vom Thurme 
nicht unbemerft blieb. Du follft alles erfahren, ſprach diefer, 
indem er ihn von neuem umarmte; aber vorher fehmöre 
mir, wenn bu anders willft daß ich dad Xeben wieder lich 
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gewinne, fhwöre mir daß du mich nie wieder verlaffen willft, 
und daß ung von nun an nichts ald der Tod trennen fol! — 
Ich ſchwoͤre dir's, antwortete der Fremde mit halb erfticter 
Stimme und thränenden Augen, ich fchwöre dir's bei dem 
Leben derjenigen, für die ich felbft athme, die ich fo lange 
fhon fuche, und die ich bier zu finden hoffte. 

Hier in diefem Thurme? rief der andere mit einer ficht: 
baren Bewegung. — Doch, ich denke das haft du mir ſchon 
gefagt. Es ift etwas Geheimnißvolles in deinen Reden, in 
deinen Gefihtszügen und in unferm Zufammentreffen in dieſem 
Thurme. Sage mir, ich befchwöre Dich, wer du bift und wen 
du bier ſucheſt; und ich will deine Offenherzigfeit erwiedern, 
und deinem Bufen ein Geheimniß anvertrauen, dad noch 
niemalg aus dem meinigen gefommen ift, und woran Das 
Schickſal meines Lebens hängt. 

Eine unfreiwillige Sympathie zieht mich zu bir feitdem 
meine Augen den deinigen begegneten, antwortete der Fremde; 
was könnte ich dir vorenthalten wollen, da ich alle Augenblide 
bereit kin, dir die Stärke der Zuneigung die du mir einflößeft, 
mit Darfeßung meined Lebens zu beweifen? Aber mache dich 
auf eine feltfame Geſchichte gefaßt! 

Sie kann fehwerlich feltfamer ſeyn, erwiederte jener, als 
diejenige, die ich dir zu erzählen habe, wenn du erft fo ge 
fällig gewefen feyn wirft meine Ungeduld zu befriedigen. 

Während diefe beiden Tünglinge, zu fehr mit einander 
und mit fich felbft befchäftiget um auf etwas andres aufmerf: 
fam zu feyn, in diefem Gefprähe begriffen waren, langten 
zwei bis an die Augen eingehülte Reiter an, welche der noch 
fortdauernde Sturm hier ebenfalld Schirm zu fuchen nöthigte. 
Sie ließen einen Knecht bei ihren Pferden, und ftiegen die 
Mendeltreppe hinauf. Uber bevor fie den Vorſaal erreichten, 
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merften fie daß fie bier nicht allein Teyen, und bap in dem 
baranftoßenden Zimmer ziemlich laut gefprochen werde. Be: 
fheibenheit oder Vorwitz, oder mas es fonft war, hielt fie ab, 
die Unbelannten in ihrer Unterredung zu ftören. Sie feßten 
fih alfo, ohne von jenen bemerkt worden zu ſeyn, auf die 
fteinerne Bank, nahe bei dem Eingang in dad offne Zimmer, 
widelten fid aufs neue in ihre Mäntel ein, und borchten mit 
hingerecktem Ohre und zurädgehaltenem Athem, um, wo mög: 
ih, kein Wort von dem was gefprochen wurde zu verlieren. 

Der Ort wo ich geboren bin, fing der Fremde an, iſt 
Memphis in Aegypten, wo Kalafirid, mein Vater, Oberpriefter 
und Statthalter des Könige ift. 

Was hör? ih? unterbrach ihn ber Füngling vom Thurme: 
Kalafiris dein Vater? und du fein Sohn Osmandyvas? — 

Wie? rief der Aegyptier erftaunt, bu Eenneft und alfo? 

Vergid mir, Osmandyas, verſetzte ber andere, ich werde 
dich nicht wieder unterbrechen. Du follft alles wiſſen — aber 
jetzt fahre fort! 

Die Namen Osmandyas und Kalafıris fehten auch bie 
beiden VBermummten im Vorſaal in eine fo fonderbare Be: 
wegung, daß ihre Gegenwart dadurch hätte verrathen werben 
müffen, wenn die beiden Tünglinge nicht im nämlichen Augen: 
blit unfähig gewefen wären zu hören was außer ihnen vor: 
ging. Sie faßten fi aber bald wieder, winkten einander zu, 
rubig zu feyn, und ruͤckten noch ein wenig näher, um mit 
allen ihren Ohren aufzuhorchen. 

Da du mit Aegypten nicht unbefannt zu ſeyn fcheinft, 
fuhr der Fremde fort, fo wär? es Aberflüffig, dir zu fagen wie 
die Söhne unfrer Dberpriefter erzogen werden. Als ich das 
fechzehnte Jahr zurüdgelegt hatte, fchidte mein Vater, um 
meine Erziehung zu vollenden, mich unter der Auffiht eines 


alten Priefters nah Griechenland, um in ben Kabirifchen, 
Drphifhen und Eleufinifhen Mpfterien eingeweiht zu werden, 
und dadurd meine zu Memphis und Sais erlangte Einſicht 
in bie Geheimniffe der Urwelt, welche feiner Meinung nah 
alle Wiſſenſchaften der fpatern Zeiten weit hinter fich laffen, 
vollftändig zu machen. Ich brachte über zwei Jahre mit die⸗ 
fen Reifen zu, und fehrte, nahdem ich in Samothrace, in 
Kreta, zu Lemnog, zu Eleufig und anderen Orten alles erfahren 
hatte was mir die Myftagogen fagen tonnten, mit ber Weber: 
zeugung nach Haufe, daß ich von allem, was is zu wiffen am 
begierigften war, gerade fo viel mußte als zuvor. 

Bei meiner Zuruͤckkunft wurde ich von meinem Vater fehr 
gütig empfangen; und da er fand, daß der Zweck meiner Mei: 
fen nicht verfehlt war, fo machte er fih (vermuthlih um mid 
vor dem @igendünfel junger Leute bie viel zu willen glauben 
zu verwahren) ein eigenes Gefchäft daraus, mich von dem we: 
nigen Werth aller meiner erworbenen Kenntniffe zu überzeugen. 
— „Was, fagte er mir, Fannft bu nun mit allen biefen vor- 
geblihen Geheimniffen wirkten? Der wahre Weife ift nicht 
ber, der Ichwaßen kann was Wenige willen und niemand zu 
wiſſen verlangt noch braudt, fondern der Mann, der ein voll: 
fommenered Leben lebt als die. gemeinen Menfchen, ber bie 
Kräfte der Natur zu feinen eigenen zu machen weiß, und der 
durch fie Dinge thun kann, bie in den Augen der Unwiſſenden 
Zauberei und Wundermerke find. Die wahren Myfterien, zu 
welchen Dich nur langwieriger Fleiß und unermübdetes Forfchen 
vorbereiten kann, find der Treue und Weisheit einer Fleinen 
Anzahl von Sünftlingen des Schickſals anvertraut; und felbft 
diefe Geheimniſſe find nur ſchwache Meberrefte deſſen, was die 
Menihen ehemals mußten und Fonnten, ehe die lekte Kata: 
ftropbe unſers Planeten diefer edlern Menfchengattung ein 


Ende machte. Du felbft wirft davon Proben fehen, die dich in 
Erftaunen feßen werden — und die doch nur ein geringer 
Theil deffen find, was der Menfch hervorzubringen vermag, 
der im wirklichen Befiß aller feiner Kräfte ift.“ 

„Durch dergleihen Reden fuchte Kalafiris, wie ich glaube, 
meine Wißbegierde zu entflammen, und mich zu einem Kleiße 
anzufpornen, ohne welchen ich (wie er fagte) Feine Empfäng- 
lichkeit für die Geheimniſſe haben könnte, die allein dieſen Na- 
men verdienten. Aber das Schidfal fcheint mich nicht zum 
Erben feiner Weisheit beftimmt zu haben. Eine Keidenfchaft, 
die er mit aller feiner Philofophie nicht verhindern konnte (Die 
feltfamfte und unfinnigfte, wenn du willft, die vielleicht jemals 
die Einbildung eines Sterblicden überwältigt hat) bemaͤchtigte 
fih meines ganzen Wefend, und vernichtete alle Plane meines 
vorigen Lebens, alle Beftrebungen mich des Unterrichts von 
Kalafiris würdig zu machen indem fie mih — an bie Füße 
einer Bildfäule anheftete.“ 

Einer Bildfäule? rief der Jüngling vom Thurme lächelnd 
und erftaunt. 

„Höre mich an, fagte Osmandyas, und entſchuldige oder 
verdamme mich alsdann, wie dein Herz dir's eingeben wird. 
Denn von Sachen des Herzens kann nur das Herz urtheilen. 
Seit meiner Zurückkunft nach Memphis hatte mir Kalaſiris 
den freien Zutritt in ſein Zimmer verſtattet, welches ich zuvor 
nie anders, als wenn er mich rufen ließ, betreten durfte. An 
dieſes Zimmer ſtieß ein Cabinet, das niemand in ſeinem Hauſe 
um irgend einen Preis zu öffnen ſich unterſtanden hätte, wie⸗ 
wohl es gewöhnlich unverfchloffen war; denn man machte fid 
eine fehr fürchterlihe Vorftellung von diefem Sabinette. Man 
war feit überzeugt, daß die Thür von einem Geifte bewacht 
werde, welcher außer dem Oberpriefter jeden andern, der fid 


erfühnen wollte fie zu öffnen, auf der Stelle töbten würde, 
Auf mich hatte ein bloßed Verbot meines Vaters ftärker ge- 
wirft als die Furcht vor dieſem Geiſte; denn ich war von Kind: 
heit an gewohnt, alle feine Befehle oder Verbote ald unver: 
letzbare Gefeße anzufehen. Aber da er mir über diefen Punkt 
gar nichts gefagt hatte, fo überwog endlich der Vorwitz, was 
in diefem geheimnißvollen Sabinette zu fehen feyn möchte, 
jede andere Betrachtung; und ich benußte dazu bie erfte 
Stunde, wo ih gewiß war nicht von ihm überfallen zu 
werden. 

„Ich geftehe, daß ih an allen Gliedern zitterte, als ich 
den Riegel zurüdzog. Aber der furchtbare Geift war fo ge: 
fällig mich einzulaffen; und, fobald ih mich wieder gefaßt 
hatte, war das erfte, was mir unter einer Menge fonberbarer 
Saden in die Augen fiel, ein alter Mann in priefterlicher 
Kleidung, deffen majeftätifhes Anfehen und fanft ernfter Blick 
mich fo ſehr überrafchte, daß ich im Begriffe war mich zu 
feinen Füßen niederzumerfen, wenn feine Unbeweglichfeit, die 
mir nicht ganz natürlih vorkam, mich nicht zurüdgehalten 
hätte. Sollte ed, dachte ich, eine bloße Bildfäule feyn? Ich 
hatte aller meiner Herzhaftigfeit nöthig, um mich von ber 
Wahrheit diefer Vermuthung zu überzeugen; aber es blieb 
mir unbegreiflih, wie die Kunft ein fo volllommenes Wert 
zu bilden, einer todten Maffe diefen Schein von athmendem 
Leben und diefen Ausdruck eines inmwohnenden Geiftes zu 
geben vermocht hätte. 

„Ih war noch mit diefer Betrachtung befchäftigt, als 
mir in einer andern Ede des Sabinetd ein wunbderfchöneg 
junges Mädchen in die Augen fiel, das auf einem Ruhebettchen 
ſihend mit einer Taube fpielte, die etwas aus ihrer fchönen 
Hand zu piden ſchien. Sie war in eine lange Tunica von 


feinem Byfſus mit goldenen Streifen gekleidet, die oben am 
den Schultern mit einem Knopfe befeftist und dicht unter 
dem leicht bededten Bufen mit einem goldenen Bande um- 
fehlungen war; Arme und Schultern waren bloß, und das 
leichte Gewand, wiewohl es fie nach morgenländifcher Weife 
fehe anftändig bekleidete, bezeichnete doch auf die ungezwun- 
genfte und reizendfte Art alle fchönen Formen ihres mit voll: 
kommenſtem Ebenmaß gebauten Körpers. Ich erftaunte, eine 
fo reizende Perfon in dem geheimen Cabinette des Kalafirie 
zu finden, den feine Weisheit, fein Alter und feine Würde 
über allen Verdacht von biefer Seite weit erhob; und wie: 
wohl ich fo eben geſehen hatte, wie weit es die Kunft im 
Nachahmen der Natur bringen kann, fo täufchte mich doch der 
erſte Anblid zum zweitenmale, und ber Gedanke, daß and 
dieſes liebenswürdige Mädchen eine bloße Bildfäule fey, kam 
mir nicht eher, bid mich ihre gänzliche Unbeweglichfeit davon 
überzengte. 

„Ih bin unvermögend dir zu befchreiben was in diefen 
Augenbliden in mir vorging; man mäßte felbft durch meinen 
damaligen Zuftand gegangen fepn, um etwas davon zu begreifen. 
Ich konnte nicht zweifeln, daß es ein bioßes leblofes Bild 
fey; und doch beftand mein Herz hartnddig darauf, es lebe 
und athme und höre was ich ihm fage. Meine Phantafie 
half die Zaufchung unterhalten; und dieſe Taͤuſchung war fo 
ſtark, daß ich eine halbe Stunde auf ben Knieen vor ihr lag, 
und ihr alles fagte was der zärtlichfte und ehrerbietigfte Lieb: 
baber der Geliebten feined Herzens ſagen kann, ohne daß ich 
gewagt hätte fie anzurühren, um mich zu überzeugen, daß fie 
nichts als eine Maſſe ohne Xeben fey. Unfehlbar, dachte ich, 
ift fie bloß bezaubert; fie lebt, wiewohl fie nicht athmet; fie 
hört mich, wiewohl fie mir nicht antworten kann; ganz gewiß 


wird fie gegen die unbegrenzte Liebe, womit fie auch mich 
bezaubert bat, nicht. immer unempfindlich bleiben; ich werde 
fie duch die Beſtaͤndigkeit meiner Leidenfhaft rühren, und 
vielleicht ift es mir aufbehalten, den Sauber, der ihre Sinne 
gebunden halt, aufzulöfen, und zur Belohnung in ihren Armen 
der glüdlichfte aller Sterblichen zu feyn. 

„Ich begreife daß dir eine ſolche Leidenfchaft unfinnig 
vorfommen muß, und ich habe nichts zu ihrer Nechtfertigung 
zu fagen, ald daß ich (wie ed auch damit zugegangen feyn 
mag) von dem Augenblid an, da ich diefes himmlifhen Maͤd⸗ 
hend anfichtig wurde, meiner felbft nicht mehr mächtig war. 
Ich war ed fo wenig, baß ich endlich ihre nicht widerftehende, 
aber leider auch nicht fühlende Hand ergriff, und fie mit eben 
fo fhüchterner und eben fo inniger Inbrunft an meinen Mund 
drüdte, als ob fie lebendig gewefen wäre. 

„In dem nämlichen Augenblide trat mein Vater in das 
Sabinet, und überrafchte mich, auf meinen Knien vor dem 
leblofen Mädchen liegend, und mein Gefiht über eine ihrer 
Hände gebüdt. Ich fuhr über feinen Anblid zufammen, und 
erwartete hart von ihm angelaffen zu werden: aber ich irrte 
mich glüdlicherweife; feine Miene hatte nichts Strenged. Du 
bift, wie ich fehe, bei den Griechen ein großer Bewunderer 
der Kunft geworden, Osmandyas? fagte er lächelnd. — Ich 
babe in meinem Leben nichts fo Liebenswuͤrdiges gefehen, ant: 
wortete ich erröthend. — Liebenswürbig? verfeßte Kalafiris, 
indem er mir mit Aufmerkſamkeit in die Augen ſah. — So 
Vollkommnes wollt’ ich fagen, mein Mater. — Das kann 
feyn, erwiederte er; es ift dad Werk eines großen Meifters. 
— Und hiermit brach er die Unterredung ab. Wie gern ich 
auch eine Menge Fragen an ihn-gethan hätte, fo wagte ich's 
doch nicht eine einzige laut werben zu laſſen; fo groß war 


die Ehrfurcht, an die ich von Kindheit an gegen ihn gewöhnt 
war. Es war ‚mir nie erlaubt geweien, durch Fragen mehr 
über eine Sache von ihm erfahren zu wollen, ald er mir von 
freien Stüden zu fagen für gut befand. 

„Ich entfernte mich aus dem Gabinet, aber mein Herz 
blieb bei ber fchönen Bildfäule zurüd, der ed einen ganz andern 
Namen gab. Ich beftärkte mich immer mehr in dem Wahne, 
daß es eine wirklihe Perfon in einem fonderbaren Zuftande 
von Bezauberung fey. Diefer Wahn fchmeichelte meiner Lei: 
denfchaft, und erhöhte fie in wenigen Tagen auf einen folchen 
Grad, daß ih an nichts andres dachte, und, weil ich fonit 
nichts, das fih auf fie bezog, thun konnte, im eigentlichiten 
Verftande gar nichts that. 

„Mein Vater unterließ einige Wochen lang diefer Sache 
nur mit einem Worte zu erwaͤhnen. Er ſchien ſogar nicht zu 
bemerken, daß ich allen meinen gewohnten Arbeiten und Er- 
gößungen entfagte, und unvermerft in eine Art von Schwer: 
muth verfiel, die mich die einfamften Orte fuchen und allen 
Umgang mit Menfchen flieben machte. Indeſſen dauchte es 
mir fein Werf zu ſeyn (wiewohl Feine befondere Veranftaltung 
von feiner Seite dabei in die Augen fiel), daß ich in dieſer 
ganzen Zeit feine Gelegenheit fand in fein Cabinet zu fommen. 
Die Folgen davon wurden endlich fo fihtbar, daß fie feiner Auf: 
merffamfeit nicht entgehen fonnten : ich wurde niedergefchlagen 
und traurig, verlor Eßluſt und Schlaf, befam Ringe um die 
Augen, und veränderte mich, mit Einem Worte, fo fehr, 
daß ich mir felbft unfenntlih wurde. Kalafiris allein fehlen 
es nicht gewahr zu werben: aber auf einmal erhielt ich wieder 
Gelegenheit, ganze Stunden unbeobachtet in feinem Gabinetre 
zuzubringen. 

„Die Entzüdung, mit welcher ich das erftemal, da mir 


diefes Slüd wieder zu Theil wurde, dem geliebten Mädchen 
zu Süßen fiel, wie ich ihre Knie umarmte, was ich ihr fagte, 
und wie glüdlih ih war, kannſt du dir nur vorftellen, wenn 
du jemals wahrhaftig geliebt haft.“ 

D gewiß kann ich's, rief der Süngling vom Thurme mit 
einem tiefen Seufzer. 

„Dieſes erfte Wieberfehen wirkte fo ftarf auf mein Ge⸗ 
müth und auf meine Gefundheit, daß ich auf einmal wieder 
ein ganz anderer Menfch zu ſeyn feheinen mußte. Kalafiris 
bemerkte immer nichts; aber ich fand acht bie zehn Tage lang 
täglih eine Stunde, bie ich zu den Füßen meines bis zum 
Wahnfinn geliebten Bildes zubringen konnte. Es gab Augen⸗ 
blide, wo meine Bethörung fo weit ging, daß ih mir ein- 
bildete fie von meinen Thraͤnen gerührt zu fehen, und ald ob 
ihre Lippen fich bewegen wollten mir etwas Guͤtiges zu fagen. 
Meine Ueberredung, daß fie fein leblofes Bild fondern nur 
bezaubert ſey, befam, wie natürlich, neue Stärke dadurd; 
und ih konnte mich endlich nicht länger zurüdhalten, diefe 
Hpyothefe meinem Vater als eine Sache vorzutragen, die mir 
feinem Zweifel unterworfen zu ſeyn fcheine. 

„Kalafiris hörte mich ruhig an; aber ald ich fertig war, 
warf er einen ernſten Blick auf mich und fagte: allerdings 
ift hier jemand bezaubert, wie ich fehe, und dieß ift fonft 
niemand als du felbft. Es ift hohe Zeit, Osmandyas, einem 
fo laͤcherlichen Spiel ein Ende zu machen; oder, wohin glaubft 
du daß dich deine Liebe für eine Bildfäule endlich führen 
werde? 

„Sp bart mir diefe auf einmal angenommene Strenge 
meines Vaters auffiel, fo war ich doch froh, daß er mir felbft 
Gelegenheit gab, ihm den Zuftand meines Herzend zu ent: 
beiten. Die Stärke meiner Leidenfchaft durchbrach jest auf 


einmal den Damm, in welhem die Ehrfurcht vor ihm fie 
bisher eingeswängt hatte; ich warf mich zu feinen Füßen, bat 
ihn um Mitleiden, und erklärte ihm zugleich in den ftärkften 
Ausdrüden, daß diefe Liebe, wie unfinnig fie auch immer 
feinen möge, dad Glüd oder Unglüd meines Lebens ent- 
foheiden werde. ® 

„Die Leidenſchaft pflegt in ſolchen Faͤllen wortreich zu 
ſeyn; gleichwohl hörte mich Kalafiris mit großer Geduld an, 
ohne von dem Feuer womit ich fprach beleidiget zu fcheinen. 
Aber er fagte mir demungeachtet alles, was ein fo weifer 
Mann nur immer aufbringen fonnte, um einen einzigen 
geliebten Sohn von einer in feinen (und ohne Zweifel in eines 
jeden andern) Augen fo widerfinnigen Verirrung ded Ber: 
ftandes und Herzens zurädbringen. Er brachte mich endlich 
zum Stillfhweigen, aber ohne mich überzeugt zu haben; und 
entließ mich auf eine gütige Art, jedoch mit einigem Ausdruck 
von Mißvergnuͤgen, daß ich mir (wie er fagte) ſo wenig Mühe 
gäbe, meiner Vernunft den Sieg über eine unwärdige und 
abentenerlihe Schwachheit zu verfchaffen. 

„Ben bdiefer Zeit an verfloffen mehrere Wochen, ohne daß 
es diefer Sache halben wieder zwifchen und zur Sprache kam. 
Die Gelegenheiten den Gegenftand meiner Leidenfchaft zu 
fehen wurden feltner, und Kalafirie machte dagegen täglich 
andere entfteben, wodurch er meine Sinne zu zerfireuen und 
meiner Phantafie eine andere Richtung zu geben hoffte. Bald 
waren ed Aufträge oder kleine Verfchidungen, bald Luftfahrten 
auf dem Nil, bald andere meinem Nlter angemeflene Ber: 
gnügungen. Aber alle diefe vermeinten Heilmittel bewirkten 
gerade das Gegentheil. Wo mein Leib auch immer feyn 
mochte, mein Seele war bei dem was ich liebte; und ich 
ertrug den Verdruß, mic oft viele Tage davon getrennt zu 
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ſehen, bloß darum mit einiger Gelaſſenheit, weil eine einzige 
Viertelſtunde, die ich wieder im Anſchauen meiner lieben 
Bildſaͤule zubrachte, mir alles vergütete, und ein Glück war, 
das ich mit noch viel groͤßern Leiden willig erkauft haben 
wuͤrde. 

„Es ſchien als ob Kalaſiris ein beſonderes Augenmerk 
darauf habe, keine Gelegenheit zu verabſaͤumen, wo ich die 
ſchoͤnſten jungen Perſonen in Memphis zu ſehen bekommen 
koͤnnte. Das Feſt der Iſis kam ihm dazu ganz erwünſcht. 
Eine feierliche Proceſſion führte alle jungen Mädchen aus 
Memphis und der umliegenden Gegend, unverfcleiert und in 
ihrem fchönften Puße, vor meinen Augen vorbei. Ich fah 
einige, die ald außerordentlihe Schönheiten gerühmt wurden, 
wiewohl ich fie unter den übrigen entweder überfehen oder 
nichts Befonderes an ihnen gefunden hatte. Mein Vater 
ergriff diefe. Gelegenheit. Er fragte mich in einem ſcherzenden 
Tone, der mir an ihm ungewöhnlich war: ob ich unter diefer 
Menge von fchönen Perfonen keine gefehen hätte, die mir 
das Original meiner Bildfäule zu feyn fchiene? — Keine 
(antwortete ich in eben dem Tone), die mir. fhön genug vor: 
gefommen wäre ihre Aufmärterin zu ſeyn. — Das thut mir 
leid, verſetzte Kalafiris etwas ernfthafter; denn du haft unter 
biefen Zungfrauen diejenige gefehen, die ich dir zur Gemahlin 
beftimmt habe. — Mir, mein Vater? rief ich, beftürzt über 
einen Antrag, auf den ich gar nicht vorbereitet war. — Sie 
{ft die liebenswürdigfte unter allen (fuhr er fort), und, wenn 
meine Augen mich nicht fehr betrügen, auch die fchönfte; 
wenigftend gewiß fchöner ald diefe Dame von emaillirtem Thon, 
an der du einen fo fonderbaren Sefhmad findeſt. — Das ift 
unmöglich, rief ih. — Wenn es auch wäre, fagte Kalafiris, 
fo ift Schönheit nicht das, was bie Wahl einer Gattin bei 
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einem verftändbigen Menfchen enticheidet. Aber da du felbft 
nicht im Stande bift eine vernünftige Wahl zu treffen, fuhr 
er mit großem Ernfte fort, fo babe ich für dich gewählt. Ich 
bin meiner Sinne mädtig, id weiß was fi für dich und 
mich fhit, und du kannſt Feine Einwendung gegen meine 
Wahl zu machen haben. 

„Diefe Rebe ftürzte mich wie ein Blie zu meines Vaters 
Füßen. — Wenn du bir vorftelleft, daß ich meine Bildſaͤule 
über alled liebte, daß meine Leidenfchaft, ihrer Ungereimtheit 
ungeachtet, alle Eigenfchaften. der wahrften, zärtlichften und 
entfchiedenften Liebe hatte, die jemals eines Menfchen Bruft 
entflammte: fo fannft du auch leicht ermeſſen, was ich fagte, 
und that, um das Herz meines Vaters zu rühren, und ihn 
von dem Vorhaben, dad er mir mit einer fo auffallenden 
Härte angekündigt hatte, zurüdzubringen. — Er hörte mid 
lange an, und da er mich zu heftig bewegt fah, um durch 
VBernunftgründe etwas auszurichten, fand er auf, und ließ 
mich allein, mit dem Bedeuten: mich zu faflen, damit ich 
ihm, wenn er wieder fäme, mein letztes Wort über Diefe 
Sache fagen könnte. 

„Kaum hatte er das Cabinet verlaffen, fo warf ih mid 
meiner geliebten Bildfäule zu Füßen, und fchwor ihr, in 
einer Begeifterung die ich noch nie tn diefem Grabe gefühlt 
hatte, ewige Treue, und wenn auch das Ungluͤck meines 
Lebens oder ein graufamer Tod bie Folge davon feyn follte. 
zum erftenmal überwältigte in biefem Augenbli die Heftig- 
keit meiner Empfindungen die zärtlich ehrerbietige Surüdhal: 
tung, die mir bisher nie etwas mehr erlaubt hatte, ald ihre 
Füße zu umfaflen, oder meinen Mund auf ihre Hand zu 
drüden. Ih umarmte fie mit der feurigften Inbrunft, ich 
druͤckte mein Herz an ihren unelaftifhen Buſen, ich überbedte 


ihr holdfeliges Geſicht mit Thraͤnen und Küffen, und mein 
Wahnfinn ging fo weit, daß ich mir. auf einen Augenbiid 
einbildete, fie erwarme unter meinen Umarmungen. 

„Die Taͤuſchung konnte nicht lange dauern, und es war 
ein Glück für meinen Kopf daß ich fie fo bald gewahr wurde. 
ber wie unzufrieden auch mein Herz barüber war, fo ver: 
änderte es doch nichts an meiner fchwärmerifchen Liebe, und 
als Kalafiris zurüdtem, fand er mich entfchloffener als 
jemals, ihr alles, wenn ed feyn müßte, aufzuopfern.. Mit 
diefer Entfchliefung in meinem Blick und Tone ging ich ihm 
entgegen. Mein Vater, ſprach ich, ich bin überzeugt, daß 
etwas Außerordentliches in dieſer Bildfäule, und in den Ge: 
finnungen die fie mir einflößt, if. Sie iſt entweder durch 
Zauberei in diefen Zuftand verfegt worden; oder follte fie ja 
nichts als eine todte Maſſe ſeyn, fo lebt ganz gewiß eine 
Perfan, die das Urbild dieſes bis zur Täufchung der Sinne 
und der Vernunft vollkommnen Nachbildes if. In beiden 
Fällen hängt das Schickſal meines Lebens von: diefer Perfon 
ab; fie wird bis zum leßten Athemzug der Gegenftand mei- 
ner feurigften Liebe bleiben, und es iſt vergebend das Un⸗ 
möglihe von mir zu fordern. Sch kann nur mit meinem 
Leben aufhören fie zu lieben, und wer dad Verlangen fie zu 
befißen aus meiner Seele verbannen will, muß mir zuvor 
bieß Herz ans meinem Bufen reißen. Laß mid, mein Ba: 
ter, deiner Güte das Glück des Lebens, dad du mir gabft, 
zu danken haben! Ich bin gewiß, das Geheimniß biefer wun- 
dervollen Bildfäule, die, eben fo wie jener ehrmürdige Greis, 
zu leben und zu athmen ſcheint, ift kein Geheimniß für dic. 
Ich kann diefen Zuftand der Ungewißheit und des Schmachtens 
nicht länger ertragen! Du, mein Vater, ich bin es gewiß, 
fannft ihm ein Ende mahen. Sage mir, ich befchwöre dich 
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bei den ehrmwärdigen Geiftern unfrer Voreltern, was id 
thun muß um meiner Xiebe zu genießen, oder fage mir daß 
es unmöglich ift, und gib mir den Tod! 

„Iſt dieß dein leutes Wort, mein Sohn? fagte mein 
Vater mit einem furchtbar ruhigen Ernft in feinem Blide. 
— Mein lebted, antwortete ich unerfchroden und mit fefter 
Stimme. — So fomm morgen mit Anbrub der Sonne 
wieder hierher, und vernimm was ich dir fagen werde, ſprach 
er mit einem Blick, worin ich mehr Theilnehmung ale Strenge 
zu fühlen glaubte, und winfte mir mich zu entfernen. 

„Ih verließ ihn mit Ehrerbietung, aber in einem Ge⸗ 
muͤthszuſtande, den ich dir nicht zu fehildern verfuhen will. 
Die Erwartung verfchlang alle meine Gedanken, und jede Mi- 
nute, bis die Sonne unter: und bis fie wieder aufgegangen 
war, fchien mich an einer ausdehnenden Zolter langfam anf: 
zufchrauben. 

„Kaum fing der Himmel an zu dämmern, fo fand ich 
mich fhon in dem Vorzimmer meines Vaters ein; aber ich 
mußte noch eine donenlange Stunde warten. Ich zählte 
meine Pulsfchläge, indem ich dabei unverwandt nah dem 
Punkte des Himmels fah, wo die Entfcheidung meines Schid: 
fald im Anbruch war. Endlih ging die Sonne auf, die 
Thür meined Vaters öffnete fih, ich trat hinein, und fand 
ihn vor dem majeftätifhen Alten ftehend, in einer Stellung, 
als ob er in einer geheimen Unterredung mit ihm begriffen 
ſey. Weil er mir den Rüden zufehrte und nicht auf mid 
Acht zu geben ſchien, fo bediente ich mich deffen, um mid 
meiner geliebten Bildfäule zu nähern. Sie ſchien mich gü— 
tiger als jemald anzubliden, und da ich meine Kippen auf 
ihre Hand drüdte, fühlte ich ganz deutlich einen ſanften Ge⸗ 
gendruck. 
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„Sn diefem Augenblide wandte fi mein Vater gegen 
mid. Du willft es fo, mein Sohn! (ſprach er ruhig und 
in einem Tone der mir Gutes vorzubedenten ſchien) wir müffen 
uns trennen. Eine fo wunderbare Liebe wie die deinige muß 
jede Probe aushalten können, oder fie würde nur Zauberwerk 
und Taͤuſchung ſeyn. Hier, Osmandyas, lege diefe Kleider 
an, und verbirg dein Gefiht in diefer Larve! Beide wer: 
den dir das Anfehen eines dürftigen Greifed geben, dem 
niemand nachftellen und der im Nothfall überall Mitleiden 
finden wird. Hier ift dein Wanderftab, und hier ein Beu: 
tel, worin fo viel Dramen find ald du Tage deiner Wander: 
fhaft zahlen wirft. Geh, mein Sohn, und der Genius .dei- 
ner Xiebe geleite dich! Wandre fo lange nordmweftwärts, bie 
du nach Gallien kommſt; und wenn du die Gränze von Ar: 
morifa erreicht haben wirft, fo fuche darin einen alten :Churm, 
an welhem nur noch drei Binnen unbefchädigt find. Dort 
wirft du das Ende deiner Wanderfchaft und das Ziel deiner 
Wuͤnſche finden.“ 

Indem der junge Wegpptier diefe Worte ſprach, ſchien 
der Süngling vom Thurm auf einmal in ein tiefes Nachden: 
fen zu fallen, und Osmandyas bielt ein. Aber jener bemerfte 
ed in wenig Augenbliden, erheiterte fich plöglich wieder, und 
bat ihn feine Erzdhlung zu vollenden. 

„Kalafiris half mich ankleiden, und band mir mit eig: 
ner Hand die Larve um, die fo Fünftlih gemacht wear und 
fih fo genau an mein Gefiht anfchmiegte, daß fie bei jeder: 
mann für dag meinige gelten fonnte, zumal da ſich niemand 
verfucht fühlte mir lange und fcharf ins Geficht zu ſchauen. 
— Gh fehe Fragen auf deiner Zunge ſchweben, mein Sohn, 
fagte Kalafiris, indem er mich fo ausrüftete: aber frage mich 
nichts, und unterwirf dich deinem Schickſal. Verlaß dic 


nie felbft, fo wird dich auch dein Genius nicht verlaflen. 
Mein Herz weiſſagt mir Gutes. Lebe wohl, Osmandyas, 
wir werden ung wiebderfehen! 

„Bei diefen Worten umarmte er mich mit vieler Liebe, 
füßte mich auf die Stirne, und hieß mich mit diefem Schritte 
meine Wanderfchaft antreten. _ 

„Es find nun zehn Monden feit ih Memphis verließ. 
Die Beihwerden meiner langen Pilgrimfchaft würden mich 
vielleicht mehr als einmal zu Boden gedrädt, oder den Ge⸗ 
danken zurädzufehren in mir hervorgebracht haben, wenn ich 
mit der Hoffnung ausgegangen wäre eine Krone zu finden. 
Aber was ich fuchte, konnte nach der Schäßung meines Her⸗ 
zens um feinen Preis zu thener erlauft werden. Ich follte 
die Belohnung meiner Beharrlichleit in den Armen meiner 
geliebten Bildfäule finden! Ich Hatte das Wort eines Mannes 
dafür, deffen Worte mir immer Götterfprüche gewefen wa: 
ren; und ich hielt mid des glüdlichen Erfolges gewiß, wie- 
wohl mir die Mittel dunkel und unbegreiflich waren. Diefen 
Morgen hatte ich meine lebte Drachme ausgegeben, und der 
Thurm, den ich ſuchte, entzog fih noch immer meinen Au⸗ 
gen. Unverhofft mußte ich ihn mit Hülfe eines Sturmes 
finden, und in ihm einen Sreund, den ich nicht fuchte: aber 
ah! das Ziel meiner Wünfhe —“ 

Iſt dir vielleicht näher ale du glaubft, fiel ihm der Juͤng⸗ 
ling vom Thurm ind Wort. Wenigſtens haſt du Urfache fo 
zu denfen, da die übrigen Umftände mit deines ehrwuͤrdigen 
Vaters Vorherſagung fo genau zugetroffen haben. Wollte der 
Himmel ih hätte nicht mehr Urfache zur Verzweiflung ale 
du! Du felbft, Osmandyas, in den nen belebten Armen 
deiner wieder Liebenden Bildfäule würdeft nicht glüdlicher 
fepn, als ich war, als ich noch wäre und immer hätte feyn 
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fönnen, wenn ich nicht aus eigener Schuld — denn wozu 
half es mir das Schidfal anzuflagen? — durch den unwieder⸗ 
bringlihen Verluſt defien was ich einzig liebe der elendefte 
allee Menfchen geworden wäre! 

Der Yüngling vom Thurm, indem er dieß mit halb er: 
ftidter Stimme fagte, fanf mit dem Gefichte auf ein Polfter, 
dag neben ihm gegen die Mauer angelehnt war, um eine 
Flut von Thranen zu verbergen, deren eindringende Gewalt 
er nicht zurädzubalten vermodhte. Osmandyas wurde von 
dem Schmerz feines jungen Freundes fo gerührt, daß er fei: 
nes eigenen darüber vergaß. Er näherte fih ihm, nahm 
feine berabhängende Hand, drüdte fie mit theilnehmender 
Wärme, und blieb fo eine gute Weile ftilfehweigend neben 
ihm. ftehen. 

Der fhöne Süngling blieb nicht lange unempfindlich ge: 
gen das Mitgefühl feines neuen Freundes; er fehien fich fei: 
ner übermäßigen Weichheit zu fchämen, und raffte fih zu: 
fommen, um etwas mehr Gewalt über feine Leidenſchaft zu 
zeigen. Endlich, als Osmandyas ihn wieder ruhiger fab, 
fprach er: es ift zuweilen wohlthätig für ein gepreßtes Herz, 
fih in den Buſen eined Kreundes erleichtern zu können. 
Blaubft du, daß dieß Mittel dir gegenwärtig zuträglich fepn 
fönne, fo entdede mir, wenn meine Bitte nicht unbefcheiden 
ift, die Urfahe ded Kummers, wovon ich dic verzehrt fehe. 
Vielleicht iſt dein Zuftand nicht fo verzweifelt, als eine von 
Schmerz und Bram verdüfterte Phantafie ihn darftellt. Miel: 
leicht fieht das ruhigere Auge der Freundfchaft einen Ausweg, 
wo du felbft keinen fehen Fannft. 

Höre meine Gefchichte, antwortete ihm der Tüngling, 
und urtheile dann ob ich noch etwas hoffen kann. Ich habe 
fie dir verfprochen, ich bin fie deiner Dffenherzigkeit ſchuldig; 
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auch ift es, felbft für den, der dad Glüd feines Herzens auf 
ewig verloren hat, noch immer Wonne, mit einem mitfüh: 
lenden Weſen von feiner ehemaligen Glüdfeligkeit zu reden. 

Die Natur bat mich mit einem weichen Herzen begabt, 
und mit einem Hang, lieber in einer Welt von fchönen 
Ideen als in dem Gedränge der gewöhnlichen Menfchen, und 
in dem unreinen Dunftfreis ihrer fo widerlich zuſammen gaͤh⸗ 
renden Leidenfchaften zu leben. Meine Erziehung nährte die⸗ 
fen Hang, wiewohl ich von edler Herkunft bin; denn id 
wuchs in einer fehr einfamen Lebensart auf, und fo erzeugte 
fih, unter andern Folgen derfelben, ale ich die Jahre der 
Mannbarkeit erreichte, eine feltfame Abneigung gegen bie 
Weiber und Töchter der Menfchen, die ich zu fehen Gelegen⸗ 
beit hatte; defto feltfamer, weil fchwerlich jemals ein Sterb: 
licher mit einem zärtlichern Gefühl für dad Schöne, und mit 
mehr Empfänglichfeit für die reinfte und erhabenfte Art zu 
lieben auf die Welt gefommen ift als ich. 

Sn einer folhen Gemüthsftimmung fielen mir aus einer 
Sammlung von feltnen Handſchriften, welhe mein Bater 
(der dad Haupt der Druiden diefed Landes if) zufammen 
gebracht hatte, einige in die Hände, woraus ich die Einwoh— 
ner der reinen Glemente fennen lernte: eine Art von Mit: 
telmefen zwifchen Geiftern und Menfchen, die, fobald ich 
durch diefe Schriften mit ihnen befannt wurde, einen ganz 
andern Reiz für mich hatten, als die aus gröberm Thon ge: 
bildeten rohen Einwohner von Armorifa. Urtheile felbft, ob 
Dad, was ich aus diefen Quellen von ber hohen Schönheit 
und Volllommenheit der elementarifhen Nymphen erfuhr, 
gefhidt war, meine Abneigung gegen die Töchter meines 
Landes zu vermindern; und ob, nachdem ich von der 
Möglichkeit, zur Gemeinfhaft und fogar zu den innigften 
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Verbindungen mit bdiefen herrlichen Weſen zu gelangen, ver: 
fihert war, etwas natuͤrlicher fepn konnte, ald die Ent: 
fhließung, die ich von meinem vierzehnten Jahr an faßte, 
allem Umgang mit den Töchtern der Menfhen zu entfagen, 
um durch bie pünftlichite Beobachtung aller Vorfchriften der 
Weifen mich des hohen Gluͤckes, vielleicht dereinft von einer 
Spiphide oder Salamandrin geliebt zu werden, fähig und 
würdig zu machen. 

Meine Mutter, eine Frau von großer Schönheit und 
Tugend, und meine einzige Schwefter, ein junges Mädchen, 
die ein Abdruck ihrer Mutter fchien, waren ganz allein 
von dieſem Gelübde ausgenommen: die erfte, weil ic 
mich überredete, daß fie felbft eines dieſer hoͤhern Werfen 
fey; ald woran mich ihre großen Vorzüge vor allen 
Weibern, die ich je gefeben hatte, und die. außerordent: 
liche Achtung, die ihr ein fo großer Weifer ale mein Vater 
bezeigte, gar nicht zweifeln ließen. Da mir die Erziehung, 
die ich in einem einfamen Druidenhaug erhielt, das Vergnü- 
gen fie zu fehen nur felten und auf Eurze Zeit erlaubte, fo 
befeftigte fich diefe Meinung um fo mehr in meinem Ge— 
mütbe; und indem ich in diefer in gleichem Grade majeftäti- 
fhen und liebreizenden Frau eine Sylphide ſah, erhielten die 
Ideen, die fih in meiner Phantafie von diefen geiftigen Schön: 
heiten bildeten, mehr Beftimmtheit und Leben, und wirkten 
um fo viel ftärfer auf mein Herz, als fie ohnedieß hatten 
thun fünnen. Die Kenntniffe, die ich aus der Geſchichte von 
den verderbten Sitten der Weiber in den Hauptftädten der 
Melt befam, trugen nicht wenig dazu bei, meine Abneigung 
vor den Erdetöchtern zu unterhalten. Diefe wurde endlich 
zu einem beinahe körperlichen Ekel; fo daß es, als ich fieb: 
sehn bis achtzehn Sabre hatte, unmöglich war, mich dahin 


zu bringen, nur eine Wiertelftunde in einer Frauenzimmer: 
geſellſchaft auszudauern. 

Mein Vater ſchien dieſe feltfame Wendung meiner Phan⸗ 
tafie (wie ex ed nannte), fobald er fie gewahr wurde, zu miß- 
billigen, und mit allerlei Gründen zu beftreiten; und meine 
Schweſter erlaubte fih bei allen Gelegenheiten über nteine 
Unempfindlichleit zu fcherzen, und mir mit der Mache ihres 
Geſchlechts zu drohen; aber beides wirkte feine Weränderung 
in meiner Denkungsart. Bon meinem Vater glaubte ich, daß 
er mich bloß auf die Probe ftellen wolle: und meine Schweiter 
wiewohl ich fie zärtlich liebte, vermochte wenig über mid, 
weil fie durch ihre Verbindungen mit verfchiedenen Erbetöch: 
tern alles Recht an mein engeres DBertrauen verwirft hatte. 

Es find nun ungefähr acht oder neun Wochen, als mic 
auf einem der einfamen Spaziergänge, die ich zuweilen in 
diefen Gegenden mache, eine nahe bei mir im Gebüfch anf: 
fliegende Taube von ungewöhnlicher Schönheit verleitete, ihr 
nachzugeben, indem fie fo zahm fchien, fo niedrige und kurze 
Säße machte, und fich fo oft wieder ganz nahe vor mir nie: 
derließ, daß ich hoffte, fie würde fi von mir fangen laffen. 
Sie ſchien fich eine Luft daraus zu mahen, mich in einem 
Umfang von zwei= big dreitaufend Schritten im Kreife herum 
zu führen, bis ich fie endlih, da die Nacht hereinbrach, ganz 
aus den Augen verlor. 

Ich befand mich in einer fo milden Einoͤde, daß ich, 
ungeachtet fie nicht fehr weit von dem Schloffe des Druiden, 
meines Vaters, entfernt feyn konnte, mich nicht erinnerte, 
jemal fo tief in den Wald eingedrungen zu feyn. Es war 
fhon zu dunfel, um mich wieder heraus zu finden, und ich 
ſah mich bloß nad irgend einem Obdach oder einer Höhle 
um, wo id die Nacht, die um dieſe Zeit fehr kurz war, 
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zubringen könnte, ald ich auf einmal dem Eingang dieſes 
nämlichen Thurmes, worin wir ung jeßt befinden, gegenüber 
ftand. Ich glaubte einen heilen Schein in dem mittlern 
Theile des Thurmes zu fehben; und wiewohl die oͤde Stille, 
die in und um denfelben herrfchte, mir einiges Grauen er: 
wedte, fo gewann doch die Neugier die Oberhand. Ich ging 
hinein; eine über dem Eingang der Treppe hangende Lampe 
wies mir den Weg; ich ftieg hinauf, und fam endlich in 
dieſes Gemach, welches ich von einer Art von Morgenröthe 
beleuchtet fard, ohne zum fehen, wodurch diefer Glanz; hervor: 
gebracht wurde. In der That hatte ich Feine Zeit mich dar: 
nah umzufeben; denn eine junge Dame, die auf diefem 
Ruhebette fchlummerte, feflelte meinen Blick beim erften 
Eintritt. Ein langes feuerfarbned Gewand von dünner Seide 
hüllte fie bie zu den Süßen ein. Es war nah Griechiſcher 
Meife gefaltet, und mit einem fchimmernden Gürtel unter 
dem Buſen zufammengehalten, deffen Schönheit ein purpur- 
farbner Schleier, der ihr Geficht bededte, mehr errathen ale 
fehen ließ. — 

Eine der vermummten Perfonen im Worfaal flüfterte bei 
diefen Worten der andern zus nun iſt's hohe Zeit unſers 
Weges zu gehen. — Hiermit ftand fie leife auf, ſchlich fi 
mit einer Heinen Flafhe, die fie unter dem Mantel hervor: 
zog, in den obern Theil ded Thurmes, fam aber bald wieder 
zurüd, und ſtahl fih mit der andern vermummten Perfon 
eben fo unvermerft wieder weg als fie gefommen waren. 

Ein Grieche (fuhr der Füngling vom Thurme fort) würde 
geglaubt haben in das Schlafgemach der Aurora gefommen zu 
ſeyn; in mir ließ dag, was ich fah und fühlte, feinen andern 
Gedanken entftehen, ald daß ich eine dieſer himmlifchen 
Nymphen vor mir fäbe, deren bloße Idee feit mehrern 


Jahren binlänglich geweſen war jedem Cindrud, welden 
irdifhe Schönheiten auf meine Sinne hätten machen können, 
dad Gegengewicht zu halten. Die unbefchreiblihen Empfin- 
dungen, bie ihr Anblid mir einflößte, erhöhten diefen Ge: 
danfen gar bald zur Gewißheit. Es war ein füßverwirrtes 
Gemifh von ganz neuen nie gefühlten Regungen, ein blig: 
fchnelles Abwechſeln von Glut und Froft, von Grauen und 
Entzüden, wofür die menfchlihe Natur keine Bilder und die 
Sprache keine Worte hat. Es würde alfo vergebens fepn, 
lieber Osmandyas, wenn ich verfuchen wollte dir zu bee 
fohreiben, — . 


„Und unnöthig dazu, fiel ihm Osmandyas ein; denn 
was du fühlteft, kann nicht außerordentlicher, nicht reiner 
noch ſtaͤrker geweſen feyn, ald was ich beim erften Anblid 
meiner bezaubernden Bildfäule empfand.” " 


Der Füngling vom Thurme war im Begriff etwas hierauf 
zu fagen, ald eine plögliche Befinnung ed auf feinen Lippen 
zurädhielt. — Du haft Recht, fuhr er nah einer Heinen 
Daufe fort; folhe Erfahrungen laffen fih weder befchreiben 
noch vergleihen. Wer fie befchreiben will, feßt feinen Su: 
börer in den Zall, entweder gar nichts zu denken, oder dag, 
was er felbft in dieſer Art erfahren hat, zum Bild und Maße 
deffen, was der andere erfuhr, zu machen. Du müßteft 
wicht nur an meinem Plage, du müßteſt ih felbft gewefen 
feyn, um die unbefchreibliche Keidenfhaft zu begreifen, die 
diefe göttlihe Schöne, fogar in ihrem Schlummer, und in 
einer Verhüllung, die den größten Theil ihrer Meizungen 
verbarg, in mir zu erfchaffen fähig war. 

Osmandyas, der (mit aller feiner Schwärmerei für eine 
Bildfäule) mehr Philojoph war ald man ihm zutrauen follte, 
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laͤchelte dem Jungling vom Thurme ſtillen Beifall zu, und 
dieſer fuhr in ſeiner Erzaͤhlung folgendermaßen fort: 

Es gibt Gefühle, die fo rein und einfach find und die 
Seele fo ganz erfüllen, daß fie allen Begriff von Zeit aus: 
fchließen. Dasjenige, in welches die meinige zerfloß, indem 
ih, allmählich kuͤhner, mit leifem Tritt und zurückgehaltnem 
Athem der- fchlummernden Göttin mich näherte und in wonne⸗ 
vollem Anfchauen unbeweglich vor ihr ftand, war ohne Zweifel 
von diefer Art: denn ich kann nicht fagen, ob ich eine oder 
zwei Stunden oder noch langer in diefer Entzüdung ver: 
harrte; aber ald die himmlifhe Erfcheinung wieder ver: 
fhwunden war, ſchien es mir nur ein Augenblick geweſen 
zu ſeyn. 

Armer Freund! rief Dsmandyas: fo war ed nur ein 
Traum ? 

Du irreft weit, mein Lieber, antwnrtete der andere; 
aber fie erwachte, richtete fih auf, betrachtete mich einige 
Augenblide mit Verwunderung, und, indem fie mit ber 
linfen Hand eine Bewegung machte, die zu fchnell war als 
daß ich fie deutlich hätte fehen können, fchwand fie aus meinen 
Augen. Ich ftand von der dichteften Finfterniß umgeben, 
und würde vor Schreden zu Boden gefunfen feyn, wenn ich 
nicht, eben da ich die Befinnung zu verlieren anfıng, von 
unfihtbaren Armen aufgehalten worden wäre. Als ich wieder 
zu mir felbft Fam, fand ich mich auf eben dem Ruhebette, 
wo ich die Dame liegen gefehen hatte; der anbrechende Tag 
warf eine fhwache Helle durch das gefärbte Glagfenfter; ich 
fah mich vol. Erftaunen um, und erkannte den Ort; aber 
von ihr war feine Spur mehr übrig, als ihr Bild das ich 
in meiner Seele fand, und das neue Wefen dad fie mir 
gegeben hatte. 


.Ich verließ den Churm, und kehrte nah Haufe, wo 
mein Außenbleiben einige Unruhe verurfacht hatte Ich 
erzählte, wir ich mich verfpätet, und endlich von ungefähr 
einen Thurm im Walde gefunden, wo ich die Nacht wenig: 
ftend bequemer ald im Walde zugebraht hätte: aber von 
dem, was mir darin begegnet war, ließ ih mir nichte 
merfen. Niemand wußte etwas von einem folhen Thurme; 
aber jedermann wollte eine feltiame Veränderung in meinem 
Geſichte wahrnehmen, und beunrubigte mich mit der Ber: 
muthung, daß mir etwas Außerordentlihes zugeftoßen ſeyn 
müffe. 

Ich machte mich los fo gut ich Eonnte, und brachte den 
Tag in Betrachtungen über mein wundervolled Abenteuer zu. 
Die Meinung, worin man war, daß ich die vergangene Nacht 
fohlecht geruhet hätte, gab mir einen Vorwand, mich früher 
ald gemöhnlih fcehlafen zu legen. Sch fand Mittel mic 
heimlih davon zu machen, eilte dem Walde zu, und fuchte, 
fo gut ed in der Dammerung möglich war, den Weg, der 
mich geftern zum Thurme geführt hatte: aber, da die Dunkel⸗ 
heit immer zunahm, würde mir's fchwerlih gelungen fepn 
ihn zu finden, wenn ich nicht ein paar hundert Schritte vor 
mir ein Licht wahrgenommen hätte, dem ich zu folgen befchloß. 
Es bewegte fih immer vor mir her, und brachte mich auf 
einem viel kürzern Weg fo nahe an meinen Thurm, daß ic 
ihn, wiewohl bad Licht verfhwand, um fo weniger ver: 
fehlen konnte, weil der Mond inzwifchen aufgegangen war, 
und durch eine Deffnung im Gebüſch einen hellen Glanz auf 
einen heil der Ruinen warf, woraus der Thurm bervor: 
ragte. 

Stelle dir vor, wie mir ward, als ich, in einer Ent: 
fernung von zwanzig bis dreißig Schritten, auf einem Stück 


einer umgeftürzten Säule die nämlihe Dame fißend fand, 
die ich in der vorigen Nacht auf dem Nuhebette gefehen hatte. 
Ihr Anzug war eben derfelbe, außer daß ihr zurüdgefchlagener 
Schleier, wiewohl ih noch zu fern war ihre Gefichtözüge 
deutlich zu erkennen, mir den ſchoͤnſten Kopf zeigte, den ich 
jemals gefehen zu haben glaubte. Sie faß auf ihren linken 
Arm geftüßt, und fah nad dem Mond, ald ob fie das Bild 
eines Geliebten darin fuhe. Der unwiderftehlihe Reiz, den 
ihr diefe Stellung gab, würde mich in fliegender Eile zu ihren 
Füßen hingeworfen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit die 
Maieftät ihrer Geftalt, nebit dem Gedanken an das mas fie 
war, mich zurüdgefchret und in ehrfurchtsvoller Entfernung 
gehalten hätte. 

Sobald fie mich gewahr wurde, hüllte fie fih ein, und 
ftand auf, mir entgegen zu gehen. — Sucheſt du bier jemand, 
Klodion? fragte fie mit einer Stimme, die in meiner Seele 
widerklang. — Wen könnte ich bier fuchen ald dich felbft ? 
antwortete ih. — Iſt dieß Schmeichelei oder Empfindung 
deines Herzens? erwieberte fie lächelnd. — Ein Blick in meine 
Seele, verfeßte ih, würde dir diefe Frage am beften beant⸗ 
worten; denn feit dem geftrigen Abend, der mir die Wonne 
dich zu fehen verfchaffte, bat dein Bild alle Spuren anderer 
Eindrüde in ihr ausgelöfcht. — Das iſt viel, ſprach fie, für 
eine Belanntfchaft, die wenigftend von deiner Seite noch fo 
jung und unvollftändig ift. Denn, was mich betrifft, fo muß 
ich geftehen, der Zufall war mir günftiger als dir: ich kenne 
dich ſchon lange; und wenn du dich mit meinen Augen fehen 
önnteft, fo würdeft du in diefer Verficherung die Antwort 
auf die deinige finden. 

Ich warf mich zu ihren Füßen, und küßte ihre darge: 
botne mwunderfchöne Hand in einem Taumel von Liebe und 


Entzüden. Was ich ihr in diefem Zuftande fagte, weiß ich felbft 
nicht: aber fie fand für gut, mich baldmöglichft wieder zu mir 
felbft zu bringen. Sie hieß mich aufftehen, und führte mich, 
weil die Nacht ungemöhnlih fchön und warm war, in die 
Gegend hinter den Nuinen, die, bei aller ihrer Anmuth und 
fheinbaren Freiheit der Natur, zu viel Gefhmad und Harmonie 
in den mannichfaltigen Cheilen, woraus fie zufammengefegt 
war, verrietb, um bie verfhönernde Hand der Kunft ver: 
bergen zu können. Wir irrten durch Luſtgaͤnge von wohl: 
riehenden Sebüfchen, die und bald zu großen mit Blumen: 
rändern eingefaßten Rafenpläsen, bald auf einem fanftfteigenben 
Pfade zu hoben mit Baumen und Strauchwerk bewachſenen 
Felfenwänden führten, wo wir und unvermerft eingefchloffen 
fanden, bald in kleine Chäler, wo murmelnde Quellen ſich 
zwifchen zerftreuten Bäumen und leichten Gebüfchen ſchlaͤn⸗ 
gelten, und zulegt in einen Sanal zufammenfloffen, welcher 
dem Ganzen die Geftalt einer Halbinfel gab, die mit allen 
ihren abmechfelnden Schönheiten, in der magifchen Beleuchtung 
des Mondſcheins, bei der heiterften Kuft und am Arme der 
Goͤttin meines Herzens, fo fonderbare Eindrüde auf meine 
Sinne madte, daß ih mich in eine Gegend bed Feen: 
landes verſetzt glaubte: ein Gedanfe, der in diefer Lage um 
fo natürliher war, meil ich mir nicht erflären fonnte, wie 
ein fo reizender Ort, der fo nahe an dem Schloffe meines 
Vaters zu liegen ſchien, mir bie zu diefer Stunde hätte ver: 
borgen bleiben fünnen. 

Meine fhöne Unbekannte unterhielt mich, indeffen wir in 
diefen Zaubergärten bald umherirrten, bald auf eine Mood: 
bank oder unter eine lieblih dammernde Taube ung feßten, 
mit taufend angenehmen Dingen, auf eine Art, die mir von 
der Schönheit ihres Geifteds und von dem Umfang ihrer 
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Kenntniffe die größte Meinung gab, und mit einer fo ein: 
nebmenden Dffenheit und Vertraulichkeit, als ob wir une 
immer gefannt hätten. Endlih famen wie mittelft einer 
über den Canal geworfenen Brüde in den Wald zuräd, und 
auf einmal fand ich mich wieder den Trümmern und dem 
Thurm gegenüber, wo ich fie angetroffen hatte. Die Morgen: 
röthe war nun im Anbruch. Wir müffen uns trennen, fagte 
die Unbekannte; aber, wenn dir meine Gefellfchaft angenehn 
gewefen ift, fo ſteht es bei dir, mich fo oft du willft um bie 
nämlihe Stunde wie heute in diefem Thurme zu finden. 
Und hiermit führte fie mich von einer andern Seite an den 
Eingang eines durch den Wald gehauenen Weges, der durch 
einige Krümmungen mic in weniger ald einer Viertelftunde 
nah meiner Wohnung zurüdbrahte Sie begleitete mid 
eine Zeit lang, und verfchwand fo unvermerft, daß ich einige 
Schritte fortging, ch’ ich gewahr wurde daß fie mich ver: 
loffen hatte. 

Ich brauche die nicht zu jagen, lieber Osmandyas, ob ich 
von der Erlaubniß, die mir meine wundervolle Unbekannte 
„gab, Gebrauch machte. Glüdlicherweife fhien weder mein 
* Mater noch fonft jemand von unferm Haufe auf mein Thun. 
und Laffen Acht zu haben. Ich fchüsßte bald Spaziergänge, 
bald die Jagd, bald Beſuche in der Nahbarfchaft vor, un 
mein näctlihes Außenbleiben zu befchönigen; und man 
berubigte fih damit, ohne genauer naczufragen, oder fi 
darüber zu wundern, daß ich gewöhnlich die erite Halfte des 
Tages verfchlief, und alle Nächte abwefend war. 

Auf tiefe Weife brachte ih etliche Wochen lang in dem 
geheimen Umgang mit meiner Unbefannten wahre Götter: 
nächte Ju. Ich durfte ihr alles fagen was ich für fie empfand; 
fie ließ mich hinwieder in ihrer Seele Iefen: und wiemoht 
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weine Ehrfurcht und ihre majeftätiihe Sittſamkeit meine 
Begierden in fo engen Schranfen hielten, daß eine Vertalin 
“über das was fie mir bewilligte nicht katte erröthen dürfen; 
fo wußte jie doch den Fleinften Gunftbezeugungen fo viel Werth 
und Bedeutung zu geben, und war fo unerſchoͤpflich an Unter: 
haltung, Wig und guter Laune, daß ich mich für den glüd: 
lichften aller Sterblichen hielt. 

Sie entdedte mir in diefen Stunden der zartlihen Ver: 
traulichkeit, daß fie von dem erften Augenblide, da fie mich 
gefeken, befchlofen habe, mich zum Meifter ihred Herzens 
und ihrer Perfon zu machen, wofern fie mich beffen bei näherer 
Erforfhung meines Charafterd würdig fände. Sie geftand, 
dag mieine Abneigung von den Erdetöchtern und meine Par: 
telichleit für die elementarifhen Schönen mir kein Feines 
Verdienft in ihren Augen gegeben habe: indeffen beharrte fie 
doch darauf, mir aus ihrem Namen und Stande ein Geheim: 
niß zu machen, his fie genuafame Urſache hätte, von ber 
Aufrichtigfeit und Beftändigfeit meiner Liebe eine beifere 
Meinung zu fafen, ald die Liebe der Männer gewöhnlich 
verdiene. 

Da ich fie wirklich über alled liebte, fo war es mir leicht, 
mic zu jeder Probe zu erbieten, auf welche fie meine Xreue 
ftelen wollte: aber fo groß mar meine Ehrerbietung für fie, 
und meine Zurcht durch allzu feurige ‚Begierden die zarte 
Empfindlichkeit eined Weſens ihrer Gattung zu erfchreden, 
daß ich es nicht wagte, fie um Abkuͤrzung einer Probezeit, die 
mir eben fo unnöthig ale befchwerlih vorkam, zu bitten. 
Sogar des verhaßten Schleier, der mir noch immer mehr 
als die Hälfte ihres Gefichted verbarg, wurde nur mit großer 
Behutfamkeit erwähnt. Denn da fie fih über die Proben, auf 
welche fie meine Zärtlichkeit ftellen wollte, nicht deutlich erklärte: 
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wer fügte mir, ob nicht gerade dieß eine Probe war, wor 
fie fehen wollte, wie weit ich meine Gefälligfeit gegen 
tleinen Grillen oder Eigenheiten zu treiben fähig wäre? 

Es waren nun ungefähr vier bis fünf Wochen verfloffen, 
feitdem meine Liebe zu der fchönen Unbekannten, wiewohl 
beinahe bloß mit geiftiger Speife genährt, täglich zugenommen 
und endlich Die ganze Stärke der feurigften Leidenfchaft gewonnen 
hatte; als ich fie einsmals, gegen ihre bisherige Gewohnheit, 
weder unter den Trümmern, noch in irgend. einer Laube oder 
einem kleinen Tempel des Saubergartend, fondern im Thurm 
auf dem nämlichen Nuhebette fand, wo ich fie zum erftenmal 
gefehen hatte. Ein Eleiner Regen, der diefen Abend gefallen 
war, hatte fie (wie fie fagte) befürchten laffen, daß mir die 
Luft im Freien nachtheilig ſeyn Fönnte; und fie ſchien uͤbrigens 
hier eben fo wenig von meiner Leidenſchaft zu beſorgen, als 
an den Orten, wo wir bisher alle Naͤchte einige Stunden bei⸗ 
ſammen geweſen waren. 

Mein ehrerbietiges Betragen rechtfertigte ihr Vertrauen: 
indeß wurde doch unſere Unterredung unvermerkt zaͤrtlicher als 
ſie jemals geweſen war. Sie ſelbſt ſchien es mir mehr als 
gewöhnlich zu ſeyn; ihr Ton war die Stimme der Liebe, und‘ 
das fchöne Feuer ihrer Augen blißte durd den doppelten 
Schleier, der von ihrer Stirne auf ihren Bufen herashing. 
Sch fprah mit Entzüden von der Wonne der Liebe - und von 
den Hoffnungen, zu welchen fie mich aufgemuntert hatte; und 
zum erftenmal wagte ich’e, ihr in den zärtlichften Ausdrüden 
eine Ungeduld zu zeigen, von welcher fie nicht beleidigt zu 
werden ſchien. Nur noch fieben Tage fagte fie — Sieben 
Jahrhunderte! rief ih, indem ich zu ihren Füßen fiel. 

Sie ließ fih endlich erbitten, die fieben Tage auf drei 
zu vermindern. Schenke, fagte fie mit einem gerührten 


Pätenden Tone, noch diefe drei Tage meiner Furcht einen 
Unbeftändigen glüdlih zu machen. Du felbft, fuhr fie fort, 
wende diefe Zeit dazu an, bein Herz zu prüfen, ob bu einer 
fo reinen, fo getreuen, fo ftandhaften Liebe fähig bift, als die 
Weſen meiner Gattung von ihren Kiebhabern fordern. Denke 
nicht, daß diefe Prüfung uͤberfluͤſſig ſey, und rechne nicht auf 
die Zärtlichkeit meines Herzens, wenn du jemals fähig wäreft 
mir ungetren zu werden. Sie würde mir zwar feine grau: 
fame Rache erlauben; aber niemald würdeft du mich wicher 
ſehen. Ich athme nur für dich; aber ich verlange dagegen, 
dag dein Herz mir ganz und allein angehöre. Glaubſt du, 
daß mein Befig eines folhen Dpferd werth fey, und findeft 
du dich fähig im jeder Probe rühmlich zu beftehen, fo komm 
in ber dritten Naht nach biefer wieder hieher, und laß ung 
die Schwüre einer ewigen Treue gegen einander auswechſeln. 
Aber Heute verlaß mich, Klodion! 

Nerlang’ es nicht, angebetete Beherrfcherin meines Herzens, 
rief ich indem ich ihre Knie ‚mit der fenrigften Inbrunſt um: 
armte; laß mich hier zu deinen Fuͤßen — 

Sn diefem Augenblick erftarb die zauberifche Morgenröthe, 
die das Zimmer erfüllt hatte, in pechfchwarze Finfterniß, und 
die fchöne Unbekannte war meinen Armen entfchlüpft. Der: 
gebend flehte ıch ihr wieder fichtbar zu werden, vergebens 
taypte ich überall nach ihr herum: fie war verſchwunden, und 
ih mußte mih, wie graufam ich auch diefe Prüfung fand, 
mit der Hoffnung beruhigen, daß ich in drei Tagen bie reichte 
und vollflommenfte Vergütung für den Schmerz, den fie mir 
verurfachte, erhalten würde. 

Die Zwifchenzeit zwiſchen diefer und der dritten Nacht 
war eine Kluft in meinem Leben. Ich eriftirte bloß als eine 
Uhr, welhe Stunden, Minuten und Secunden zählte. Unter 
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lauter Zählen Fam endlich doch der fehnlich erwartete Abend, 
und ich eilte früher ald gewöhnlich dem Walde zu. Aber, 
wie ed auch zugegangen ſeyn mag, ich Eonnte den Weg, den 
mich die Unbekannte gelehrt hatte, nicht wieder finden, wie 
hartnddig ich ihn ſuchte. Endlich verirrte ich mich in dem 
Walde, gerieth auf unbekannte Wege, kam wieder zurüd um 
andere zu fuchen, und wurde endlich von der Nacht überfallen, 
ohne den Thurm, das Ziel meiner ungebuldigften MWünfce, 
erreicht zu Haben. 

Zulegt erblidte ich ein Lit, und ich ging ihm nad, in 
der feften Hoffnung, daß es mich wieder auf den rechten Weg 
bringen werde. Nachdem es mich ziemlich lanze wie in einem 
Labyrinth herumgeführt hatte, fand ich mich, fo viel ich im 
Dunkeln ertennen fonnte, unter dem Portal eines prächtigen 
Palaſts. 

Ein wohlgekleideter Diener mit einer Fackel in der Hand 
kam heraus, betrachtete mich, und fragte init Ehrerbietung: 
edler Herr, iſt euer Name Klodion! — Ich war nicht gewohnt 
meinen Namen zu verlaͤugnen, wie auffallend mir auch die 
Frage vorkam; aber kaum hatte ich mit Ja geantwortet, ſo 
wandte ſich der Diener, und flog mit einem Ausruf der leb⸗ 
hafteften Freude in den Palaft zurück. 

In wenigen Augenbliden öffneten fih beide Flügel der 
Pforte; ſechs fchöne practig gekleidete. Tungfrauen, denen 
feh8 Shaven eben fo viele Wachsfackeln vorktrugen, kamen 
heraus, hießen mich willkommen, und ergriffen ehrerbietig 
rıeine Hände, um mid in den Palaft Hinein zu führen. Ich 
bat fie um Entihuldigung, fagte ihnen ich wäre irre gegangen, 
wäre ganz und gar nicht an dem Drte wo ich erwartet würde, 
und könnte mic bier feinen Augenblic verweilen. Verzeihet 
und, edler Herr, verfehte eine der Jungfrauen: Ihr ſeyd, zu 


unfer aller Freude, an dem Drte, wo Ihr ſchon lange mit 
Schmerzen erwartet werdet! 

Dieß iſt unmoͤglich, ſagte ich; ihr ſpottet meiner, und 
ich habe keine Zeit mich aufhalten zu laſſen. Mit dieſem 
wollte ich mich eilends davon machen: aber die Sklaven ver⸗ 
ſperrten mir mit ihren Fackeln den Weg, die Jungfrauen 
warfen ſich vor mir auf die Erde, und die aͤlteſte unter ihnen, 
welche ſchon geſprochen hatte, beſchwor mich bei dem Leben 
meiner Dame, ſie nur einen Augenblick anzuhoͤren. Was wir 
von Euch bitten, großmüthiger Ritter, ſagte fie, iſt etwas 
das Ihr allein vermöget; ed wird Euch feine Viertelitunde 
aufhalten, und es ift, was fein Mann Eured Standes und 
Anfehend dem Flehen fo vieler Unglüdlichen verfagen Eann. 
Gewaͤhret und unfre Bitte, und niemand in diefem Palaſte 
foll fih unterftehen, Euch einen Augenblick laͤnger ald Ihr wollet 
aufzuhalten. Die übrigen fünf Jungfrauen vereinigten fid 
mit der erften, mich mit thranenden Augen zu befchwören, 
daß ich mich erbitten laſſen möchte; und da ich feine Möglich: 
keit fah, ihnen ihre Bitte unter ſolchen Umftänden abzufchlagen, 
und längeres Weigern nur fo viel verlorne Zeit mehr gewefen 
wäre, fo folgte ih innen, aber fo mißmuthig daß ich kaum 
höflich fepn Eonnte, in das Innere des Palaftes. 

Sie führten mich durch eine lange ftarf erleuchtete Galerie, 
und durch verfchiedene Zimmer, wovon das lekte nur von 
einer einzigen Lampe fchwach erhellt war. Cine große Pforte 
in der Mitte desfelben führte in ein anderes, und zu beiden 
Seiten der Pforte fanden zwei Miefen mit ungeheuern 
GStreitfolben, um den Eingang zu bewachen. Ich blieb ſtehen 
und fah die Jungfrau, die meine Führerin war, an; denn ıch 
war unbewaffnet: aber in diefem Augenblide fuhr ein feuriger 
Drade, mit einem funfelnden Schwert im Munde, aus der 
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Dede vor mir herab; die Jungfrau bat mich, diefes mir 
zugedahte Schwert von ihm anzunehmen und meinen Weg 
zu verfolgen. Ich gehorchte ihr; der Drache verfchwand; und 
fo wie ich, dad Schwert um meinen Kopf fehwingend, mic 
der Pforte nahte, fielen die Rieſen zu Boden, 

Ich trat in einen ſchwarz ausgefchlagnen Saal, in deſſen 
Mitte fih aus einer hohen und von einer Menge Pechpfannen 
erleuchteten Kuppel ein bleicher Xichtftrom herabftürzte, der 
die furchtbare Dunkelheit der Wände nur defto auffallender 
machte. Inter der Kuppel ftand auf einer: drei Stufen hohen 
Eftrade ein großer mit ſchwarzem Sammet befchlagener Sarg. 
Sechs Mohren mit runden Schürzen von Goldftoff um die 
Hüften, mit feuerfarbnen Federbüfhen auf dem Kopfe und 
mit bloßen Säbeln in der Fauſt, umringten den Sarg in 
drohender Stellung: aber kaum blißte das wundervolle Schwert 
in meiner Hand in ihre Augen, fo ſanken fie zu Boden und 
verfehwanden. Zwei von ben SJungfrauen, die mich hierher 
begleitet hatten, fliegen hinauf, und hoben den Deckel des 
Sarges ab. Diejenige, die bisher das Wort geführt hatte, 
winfte mir herauf. 

Ich ftieg hinauf, und erblidte in dem dumpfen Lichte, 
das aus der Kuppel auf den Sarg herab fiel, eine darin 
liegende Dame von ausnehmender Schönheit, mit einem 
Pfeile, der bis zur Halfte des: Schaftes in ihrer linken Bruft 
ftedte. 

Indem ich mit Entfeßen von diefem Anblick zurüdfuhr, 
fprah die Jungfrau zu mir: She fehet hier den mitleideng- 
würdigen Gegenftand, deffen Befreiung Euh das Scidfal 
aufbehalten hat. Diefe junge Dame, unfre Gebieterin, hatte 
das Unglück, einem Genius von großer Macht, wider ihren 
Willen, die beftigfte und hartnaͤckigſte Leidenſchaft einzuflößen. 
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Ihr Abſcheu vor ihm war fo groß ald feine Liebe; denn er 
ift das häßlichfte aller Weſen, wie fie das liebenswuͤrdigſte ift. 
Nachdem er fie lange vergebens mit feinen verhaßten An: 
maßungen gequdlt, und nie etwas andres als die entſchloſſen⸗ 
ſten Erflärungen ihres unuͤberwindlichen Widerwillens von 
ihr hatte erhalten können, verwandelte fich endlich. feine Liebe 
in Wuth. Er brachte fie mit Gewalt in biefen Saal, legte 
fie in biefen Sarg, und ftieß ihr mit eigner Hand diefen Pfeil 
in die Bruſt. Seit mehr als einem Jahre kommt er alle 
Morgen und zieht den Pfeil aus ihrem DBufen. Sogleic 
ift die Wunde geheilt, die Dame Eommt wieder zu ſich felbft, 
und er verfolgt fie aufs neue den ganzen Tag mit feiner ver: 
abfheuten Xeidenfhaft. Aber da fie unbeweglich auf ihrer 
Weigernng beharret, fo ftößt er. ihr alle Abend den Pfeil 
wieder in die Bruft, legt fie in den Sarg, und entfernt fi, 
indem er, bei den Anftalten die er zu ihrer Verwahrung 
getroffen hat, fiber it fie des Morgens wieder zu finden. 
Denn außer den Niefen und Mohren, die zu ihrer Bewachung 
beftelt find, hat er einen Talismann über die Pforte dieſes 
Palaftes gefeßt, der ihn unfichtbar macht; und als ob ed 

daran noch nicht genug wäre, verfeßt er ung und den ganzen 
Palaſt durch die Geifter, die ihm unterthan find, alle Tage 
an einen andern Drt. Gleichwohl hat er mit allen diefen 
Vorkehrungen nicht verhindern fünnen, daß es nur von Euch 
abhängt, dem fchredlihen Schickſal unſrer geliebten Gebie: 
terin ein Ende zu machen. Ein berühmtes Orakel, welches 
ich depwegen um Rath fragte, gab mir zur Antwort: dieſes 
Abenteuer fünne von niemand ald von einem jungen Galli: 
ihen Nitter, Namens Klodion, zu Stande gebracht werden, 
Ser fih zur beitimmten Zeit einfinden und unter dem Schutz 
einer höhern Macht die Bezauberungen unſers Tyrannen 
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zerftören würde. Nach. langem Warten find wir endlich fo 
glüdlich geweſen Euch zu finden, edler Ritter, und es ift kein 
Zweifel, daß Ihr der Befreier ſeyd, den und das Drafel ver: 
iprochen bat. Der Umſtand, daß Euch allein dieſer Palaft 
sicht unfichtbar war; das bezauberte Schwert, das Euch auf 
eine fo wunderbare Art zugeſchickt wurde; bie Gewalt, die es 
Euch über die Sklaven unſers Feindes gab: alled verfichert 
uns eines glüdlichen Ausgangs. Vollendet nun das Werk 
des Schickſals, wohltgatiger Ritter! Keine Macht in der Welt, 
außer dem Genius und Euch felbft, vermöchte diefen Pfeil aus 
der Bruft unfrer unglüdlichen Gebieterin zu ziehen. Verfuchet 
es! Wenn es Euch gelingt, jo Hat der verhaßte Tyrann alle feine 
Gewalt über die ſchoͤne Pafidora verloren, und ihre unbegränzte 
Dankbarkeit wird die Belohnung Eurer Großmuth feyn. 

Ich verfiherte die Jungfrau, wenn dag Verdienſt, fo ic 
mir um ihre Gebieterin machen ſollte, auch zehnmal größer 
wäre, fo verlangte ich Feine andere Belohnung, als daß ‚ich 
nicht einen Augenbli länger abgehalten würde mich aus die: 
fem Palafte zu entfernen. Die Iungfrau, ohne mir hierauf 
zu antworten, bat mich, zu bedenten, daß ihre Dame, fo lange 
der bezauberte Pfeil in ihrem Herzen ftede, noch immer in 
der Gewalt ihres Verfolgerd ſey, welcher «ale Augenblide 
fommen könne, fie, wenn ich langer zögerte, meinen Augen 
zu entrüden und vielleiht an einen Drt zu verbergen, wo ed 
mir unendlich ſchwerer ſeyn würde, das mir vom Schickſal 
anfgetragene Werk zu Stande zu bringen. 

Sch näherte mich alfe der jungen Dame, deren Echön: 
beit mir fo blendend vorfam, daß ich mir nicht gefrante fie 
reht zu betrahten. Schaudernd faßte ich den Pfeil, und, 
indem ich ihn mit einiger Müke herauszog, verfchwand auf 
einmal ber Glanz, der die Mitte des Saales bisher erleuchtet 


hatte. Ein lauter Donnerfchlag erfchütterte den ganzen Pa— 
laft, und ich befand mich einige Uugenblide in einen dichten 
fhweflichten Nebel eingehuͤllt. Aber, ald er fich verlor, wie 
groß war mein Erftaunen, mich in einem von allen Seiten 
fhimmernden und von einer Menge Eryftallner Kronleuchter 
erhellten Saale zu finden, und den Sarg, worin die junge 
Dame gelegen hatte, in einen prachtvollen Thron verwandelt 
zu ſehen, auf welchem ich fie in der Stellung einer Perſon 
erblickte, die nur eben aus einer langen Ohnmacht wieder ing 
Leben zurüdgelommen if. Ihr Geſicht Iag auf dem Bufen 
einer der Jungfrauen, während die andern, um fie her Iniend, 
ibre Freude über die Befreiung ihrer Gebieterin zu bezeigen 
ichienen. Sie fand auf um fih wegzubegeben, und indem 
fie, an zwei Sungfrauen gelehnt, langfam bei mir vorbei ging, 
warf fie einen Bli voll zartlicher Dankbarkeit auf mich, der 
mir in die Seele drang. Meine Augen folgten ihr unfreis . 
willig, bis ich fie aus dem Geſichte verlor. 

Verwirrt von fo unerwarteten und feltfamen Begeben: 
beiten ftand ich und fragte mich felbft, warum ich länger hier 
verweile? als eine der Jungfrauen zurüdftam, und mich im 
Namen ihrer Gebieterin erfuchte, den Palaft nicht zu ver: 
laffen, bis fie mir für den wichtigen Dienft, den ich ihr er: 
wiefen, gedankt haben würde. Da fie fih in dem Aufzuge, 
worin fie im Sarge lag, mit Anftändigkeit nicht wohl vor 
Euch fehen lafen kann, fuhr fie fort, fo ſeyd fo guͤtig nur fo 
lange zu verziehen, bis fie fich umgekleidet hat. Es wird 
nicht lange währen. 

Wie peinlich mir auch diefer neue Auffchub war, fo hielt 
ih es doch für unmöglih, ohne Beleidigung aller Gelee der 
Höflichkeit mich deffen zu weigern. Sch ließ mich alfo von 
der Jungfrau in ein Zimmer führen, wo fie mich erfuchte 
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einen Augenbli® auszuruhen, und mich einiger Erfrifchungen 
zu bedienen, womit ich einen Tiſch von Ebenholz auf Silber: 
füßen, der neben einem Lehnſtuhl ftand, reichlich verfehen 
fand. In der That hatte mich das lange Herumirren im 
Walde, und der Verdruß über die abenteuerlichen Hinderniffe, 
die mir fo fehr zur Unzeit aufitoßen mußten, fo abgemattet, 
daß einige Minuten Ruhe und etwas Erfrifchung mir fehr 
gelegen kamen. Indeſſen fand ich doch die Zeit, die ich bier 
mit Warten verlieren mußte, unendlich lang. Die Jungfrau, 
welche fih entfernt hatte, um mic wieder abzuholen wenn 
ihre Dame bereit ſeyn würde meinen Bejuh anzunehmen, 
zögerte, und eine Viertelſtunde vergina nach der andern ehe 
fie wieder kam. . 


Unglücklicher Weife brach indefen der Tag an, und ich 
ſah mit einem unbejchreiblihen Schmerz, daß die Zeit, in 
welcher ich mich in dem Thurme hätte einfinden follen, ver: 
firichen war. ch hätte bei dem Gedanken, von meiner Un: 
befannten vergebens erwartet worden zu ſern, von Sinnen 
tommen mögen. Was mußte fie von mir denfen? Welches 
Hinderniß konnte groß genug feyn, mein Außenbleiben zu ent: 
fhuldigen? Und wie konnt’ ich, da fie Urfache hatte fich fo 
. unbegreiflich von mir beleidigt zu glauben, jemald Vergebung 
yon ihr zu erhalten hoffen? 


Sn diefen niederfchlagenden Betrachtungen fand mich die 
Jungfrau, da fie mich zu ihrer Gebieterin abholte. Ich folgte 
ihr mit einer Unruhe und mit einem Ausdrud von Verdruß 
und Traurigkeit in meinem Gefihte, der ihr aufzufallen 
ſchien; aber — kann ich es bir geftehen, Osmandyas, ohne 
von dir eben fo fehr verachtet zu werden wie ich mich felbft 
verahte? — beim erften Blicke, den die allzu reizende 


Paſidora auf mich heftete, verfhwand, wie Durch Bezauberung, 
aller Unmuth aus meiner Seele; und, was auch die Zolgen 
des Dienited ſeyn möchten, ben ich (wiewohl als bloßes Wert: 
zeug einer böhern Macht) einer fo liebenswuͤrdigen Perfon 
geleiftet hatte, fo konnte ich mich's unmäglich renen laffen, 
ihrer Rettung mein Glüͤck aufgeopfert zu haben. Meine Un: 
befannte felbft, dachte ich wie ein Chor, würde mein Außen: 
bleiben billigen, wenn fie die Urfache besfelben fehen würde. 
Ich fand die ſchoͤne Pafidora auf einem Kanapee fißen, 
der die Bequemlichleiten eines Ruhebettes hatte; wie es fi 
für eine Perfon zu fchiden ſchien, auf deren lieblidem Ge⸗ 
jichte noch einige Vläffe und etwas Schmahtendes, ald Spu⸗ 
ven deffen was fie fo lange gelitten hatte, zurücgeblieben war. 
Sie bat mich neben ihr Plaß zu nehmen, und banfte mir 
mit einem gefühlvellen Tone für das was ich für fie gethan 
hatte. Der Klang ihrer Stimme rührte mich fonderbar. Es 
war nicht die Stimme meiner Unbekannten; aber fie hatte 
etwas fo Aehnliches mit ihr, daß mein Herz um fo viel mehr 
zu ihrem Vortheil eingenommen wurde. Sie fprah wenig; 
aber ihre Ichönen Augen fprahen defto mehr. Ihre Blide 
waren eben fo v.ele Pfeile der Liebe, die gerade ind Herz 
trafen, aber zu füße Wunden madten, ald daß man baran 
denken Eonnte fich ihnen zu entziehen. Jeder Theil ihres 
ihönen Gefichted war diefer zaubernollen Augen würdig, und 
alles zufummen machte ein Ganzes aus, das an Feinheit und 
Harmonie der Züge, an Volllommenheit der Kormen und 
Meinheit der Farbe, alles unendlich übertraf, was ich je ge: 
fehen hatte. Denke dir noch hinzu, was die Geele ber Schoͤn⸗ 
beit ift, den Ausdruck der zarteften Empfindlichkeit, und ein 
gewiſſes verborgenes Lächeln, das ihren Mund und ihre Wan: 
gen umfloß und alle Augenblide neue Reize entftehen machte, 


die eben fo fchnell wieder verfhwanden um andern Platz zu 
machen; und fage, ob es möglih war — 

Armer Klodion, piel ihm der fchöne Fremde ins Wort, 
wo blieb dad Bild deiner liebenswärdigen Unbelannten, daß 
du faͤhig ſeyn Eonnteft, ein Geſicht, das nicht das ihrige war, 
fo genau und fo unbehutfam anzufehen? 

wirft nich noch mehr bedauern, vielleicht. auch ent: 
fchuldlgen, wenn du alles gehört haben wirft, fuhr der Sohn 
ded Druiden fort. So fchwer ed war, die Augen von einem 
fo liebreizenden Gefichte zu verwenden, fo fehlte es doch nicht 
an Berfuchungen dazu. Die fchöne Paſidora hatte auf ihrem 
weichen Polſterſitze eine halbliegende Stellung genommen, 
welche mit allem möglihen Anftand die Reizungen ihrer gan: 
zen Perfon in das Yortheilhaftefte Helldunkel ſetzte, das der 
fehlauefte Maler zu einem Bilde von großer Wirkung wählen 
koͤnnte. Ihe Anzug war ein zauberifhes Mittelding von 
Pracht, Geſchmack und Simplictät. Ein leihter Schleier 
von ducchfichtiger weißer Seide vertrat die Stelle des Kopf: 
putzes, bloß um den Glanz ihrer Augen zu mildern, nnd 
ihrem Sefiht einen Schein von reizender Mattigkeit zu geben: 
Eine ſechsfache Schnur von großen Perlen fchmüdte ihre rund⸗ 
lihen Arme, als wär’ ed bloß um die Weiße berfelben noch 
auffallender zu machen. Ihre pechfchwarzen Haare, gleichfalld 
mit Perlenfohnuren durhwunden, fielen in langen zierlich 
fraufen Locken, an dem fchönften Halfe der jemals einen fe 
fhänen Kopf trug, auf ihren Bufen herab, der etwas weniger 
als gewöhnlich ift verhällt war, vermuthlich um ihrem Ütetter 
die Sorge zu benehmen, daß ber bezauberte Pfeil eine Narbe 
zurüdgzlaffen haben möchte. Geftch’ es, liebfiee Osmandyas, 
meine Treue gegen bie Unbelannte wurde auf eine ſchwere 
Probe gefept! Ed war graufam meinem Herzen und meinen 


Sinnen zugleih nachzuſtelen, und es gibt vielleicht keinen 
Sterblihen, der gegen die vereinigte Macht fo vieler Mei- 
sungen ausgehalten hätte. 

Sch fühlte die Gefahr, und meine Unruhe, welhe (wie 
ih glaube) mehr angftlich als zärtlich fheinen mußte, konnte 
der fchönen Pafidora nicht verborgen bleiben. Sie fragte mit 
einem theilnehbmenden Tone, was mir fehle? und feßte hinzu: 
fie würde untröftlih feyn, wenn mir das Verdienft, dad ich 
mir um fie gemacht, vielleicht ein größeres Opfer Eoften follte, 
als fie mir zu vergüten fähig wäre. 

Diefe Rede war ein Dolh in mein Her. Es feblte 
wenig, daß ich meine geliebte Unbekannte nicht um ihren DBei- 
ftand angerufen hätte. Ich erneuerte ihr in meinem Herzen 
die Schwüre einer ewigen unverbrüclichen Treue; aber jeder 
Bid auf die allzu reigende Zaubrerin machte mich wider 
Willen treulos. Ich fühlte zu gleicher Zeit; daß mich nur 
die fchleunigfte Klucht retten könne, und daß nicht einmal der 
Wunſch zu fliehen in meiner Gewalt war. 

. Während dieß in meiner. Seele vorging, bemühte ich 
mich der fchönen Pafidora eine Antwort zu geben, die ihr 
den Zuftand meined Herzens verbarge ohne ihre Eigenliebe 
zu beleidigen. Ich fagte ihr etwas, das nur fehr höflich 
ſeyn follte, aber, wie ich beforge, ſehr zärtlich war; wenigſtens 
fien fie ed dafür genommen zu haben, weil fie fih dadurch 
berechtigt hielt, unter dem Vorwande der Dankbarkeit mich 
ihre Zuneigung mit weniger Zurüdhaltung als bisher merken 
zu laffen. 

Die Gefahr wurde jeßt mit jedem Augenblide größer, 
und ed war hohe Zeit, daß ich alle meine Kräfte zufammen: 
raffte. Ich fagte ihr alfo: es gebe für mich feine Belohnung 
in der Welt, die mit dem Vergnügen zu vergleichen ſey, 
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einer Perſon von ihrem Werthe vielleicht mit meinem Scha⸗ 
den nuͤtzlich geweſen zu ſeyn. Da ich aber verfihert worden 
wäre, daß fie von ihrem Verfolger nun nichts weiter zu bes 
forgen babe: fo bäte ih um die Erlaubniß mich von ihr zu 
beurlauben, weil eine Sache von ber aͤußerſten Wichtigkeit 
für mich meine Gegenwart an einem Drte erfordere, wo ich 
fchpn geftern, ald ein unvermutheter Zufall mich vor die Pforte 
ihres Palaftes gebracht, erwartet worden fey. 

Dieſe Bitte, deren fie fih ganz und gar nicht verfehen 
zu baben fchien, brachte einen fehr fichtbaren Ausdrud von 
Berdruß in ihre fchönen Gefichtszüge. Sie verbarg mir nicht, 
wie fehr es ihr auffalle, daB nach der Art, wie fie mir ihre 
Dankbarkeit beweife, die Entfernung von ihr die einzige Be⸗ 
lohnung ſey, Die ich zu wünſchen habe. Sch entfchuldigte 
mich mit der Nothwendigkeit; aber vermuthlich in einen 
Tone, der fie glauben machte, daß mein Herz, wenigftens zur 
Hälfte, auf ihrer Seite fey. - Denn auf einmal Härte fih ihr 
Geſicht wieder auf, und fie fagte mir mit ber offenften und 
gelaffenften Miene: fie würde ſich's nicht verzeihen können, 
wenn mir der Wunfch fie zu verbinden dad geringfte Opfer 
foften follte; dad was fie mir bereits fchuldig fey, gabe ihr 
fein Recht noch neue Gefälligfeiten von mir zu erwarten; 
und wenn ich ihr nur diefen einzigen Tag ſchenken wollte, fo 
wolle fie ſich's gern gefallen lafen (feste fie lächelnd hinzu), 
die Nacht derjenigen zu überlaffen, welcher die vorige zuge: 
dacht gewefen fey. 

Mein Unglüd wollte, daß ich, bei fo großer Urſache mich 
vor ihr zu fürchten, nicht bedachte, wie viel ich, wagte, wenn 
ich einen ganzen Tas der Macht ihrer Reizungen und der 
Verführung ihrer übel verhehlten Liebe ausgefegt bliebe. Kurs, 
lieber Osmandyas, ich willigte ein; und nachdem fie einen .fp 
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wichtigen Sieg Aber mic erhalten hatte, befahl fie einer 
ihrer Qungfrauen, mich in ein Zimmer zu führen, wo id 
einige Stunden ber Ruhe pflegen könnte. 

Kaum ſah ich mich allein, fo war mein erfter Gedanke, 
mir die Sicherheit, worin man wegen meines Bleibens war, 
zu Nutze zu machen, und, ungeachtet meines der fchönen 
Dafidora gegebenen Wortes, heimlich davon zu gehen. Gluͤck⸗ 
lich wenn ich dieſer Eingebung meines guten Genius gefolger 
wäre! Aber der Gedanke eine fo liebenewürbige Perſon, die 
fihb auf mein Wort verließ, zu hintergehen, hatte etwas ſo 
Niedriges und Grauſames in meinen Augen, daß ich ed un: 
möglich über mich gerinnen konnte ihm Piaß zu geben. Je 
weniger ich mir inveffen den Suftand meines Herzens ver: 
bergen konnte, deſto ftärker war mein Vorſatz, mich gegen 
alle die Eindrüde zu waffnen, die ihre Schönheit und Liebe 
auf mich machen würden, 

Gegen Mittag wurde ich wieder zu der Dame des Pa: 
laftes gerufen. Ich fand fie in einem herrlihden Saale, der 
gegen eine Terraffe des Gartens offen fand, mitten unter 
ihren Iungfrauen, in einem morgenländifchen Anzuge, der 
allen Grazien ihrer anmuthsvollen Formen ein freiered Spiel 
zu geben fchien. Ich konnte mich kaum enthalten, mich zu 
ihren Füßen zu werfen, und fühlte alle meine muthigen Ent: 
fhließungen bei ihrem erften Anblick dahin ſterben. | 

Der peinlihe Kampf, der jeßt von neuem in meinem 
Innern anfing, mußte mir ein zwangvolles und verlegenes 
Anfehen geben: aber fie fchien es fo wenig zu bemerfen, daß 
fie vielmehr defto muntrer ausfah, und, wiewohl fie felbft 
über der Tafel wenig fprah, doch ihren Jungfrauen immier 
Gelegenheit gab, mich mit angenehmen Geſpraͤchen zu unter: 
halten. 
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Nah der Tafel trug fie mir ein Schadipiel an; und 
wenn (wie ich nicht zweifeln kann) ihre Abficht war, mich in 
einem fo engen Kreife, allen ihren zauberifchen Neizungen 
gegenüber, vollends um die wenige Vernunft, von der ich noch 
Meifter war, zu bringen, fo hätte fie Eein fchlaueres Mittel, 
diefe Abficht zu erreichen, wählen können. Du kannſt dir ein⸗ 
bilden, Osmandyas, wie oft ich fchachmatt ward, und ob 
Dafidora große Urfache hatte, auf die Siege, bie fie im Spiel 
über mich erhielt, ftolz zu feyn: aber defto fichtbarer funfelte 
in ihren unwiderftehlichen Augen dad Vergnügen des Sieges, 
den fie über mein Herz davon getragen hatte. 

Indeſſen kam der Abend herbei, und lud ung durch ſeine 
Schoͤnheit zu einem Spaziergang in die Gaͤrten ein, die an 
die Terraſſe des Palaſtes ſtießen. Sie ſchienen von ſehr wei: 
tem Umfang zu ſeyn, und alles, was die Natur Großes, 
Schönes und Anmuthiges hat, in der gefhmadvollefien Ab: 
wechfelung in fich zu vereinigen. Da mir unbegreiflich war, 
wie diefer Palaft und diefe Garten, von denen ich nie etwas 
gehört hatte, in eine mir fo befannte Gegend gelommen feyn 
koͤnnten: fo beftörkte mich bieß um fo mehr in dem Geban- 
ten, daß die fchöne Pafidora eine Fee, oder eines von den 
elementarifhen Weſen fey, mit denen meine Einbildungsfraft 
vertraut genug war, Daß es nichts Befremdendes für mich 
hatte fie meinen Sinnen bargeftellt zu ſehen. Unvermerkt ver: 
Ioren fich die Jungfrauen, die ung einige Zeit begleitet hat: 
ten; unvermerkt wurden wir beide, Pafidora und ich, immer 
ftiler ; unvermerft wirkte die ſchoͤne Natur, die laue von 
Blumendüften durchwürzte Luft, das Säufeln der Blätter, 
das Singen der Vögel, das Riefeln der Quellen, und, was 
über das alles ift, die wunderbare Magie der Schlaglichter 
und des lieblihen Wettftreited zwifchen Licht un Schatten, 
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um die Seit, wenn die Sontie ſich gu Untertauchen neigt; 
anvermerkt fühlten wie und‘, ohne cd zu fagen, in einen 
Einklang von zaͤrtüchen Hührungen geftimmt; unvermerkt 
drädte ich Paſidorens willige Hand an mein höher fchlagenbes 
Herz; unvermerkt hatte ich aus ihren in Liebe gerfließenden 
Augen ein zauberifches Vergeſſen aled Vergangenen und Su: 
künftigen eingefogen, und unvermerkt befanden wir und in 
einem kleinen Marmortempel, mitten in einem Dichten Ge⸗ 
büfche von Myrten, eingefchloffen. 

Ich fehe du zittert für mich, Osmandvas, — und: ik 
erröthe fortzufahren. -- Die liebenswürdige Verrätherin fant 
auf einen Polterfig, und ich zu ihren Füßen, ihre Hand in 
fprachlofem Entzüden mit Küffen überdedend; als auf einmal 
der ganze Tempel in Flammen ftand, ein heftiger Donner: 
schlag mich zu Boden warf, Pafidora aus meinen Armen ver 
ſchwand, und meine Unbekannte mir mit zürnender Stimme 
jurief: Xreulofer, du haft mich auf ewig verloren! 

Verfhone mich, Zreund, mit der weitern Erzaͤhlung; 
ih babe feinen Athem mehr für das was ich dir erzählen 
müßte, und keine Kräfte, die Qualen diefer fchredlichen Nacht 
noch einmal auszuhalten. Seit diefer Zeit bin ich der elendefte 
unter den Menfchen, wie ich ohne diefe unfelige Probe ber 
glücklichſte geweſen wäre. Denn nun feh’ ich ed und bin ganz 
überzeugt, daß ed meine geliebte Salamandrin felbft war, die 
fih mir unter Dem Namen Pafidora unverfchleiert zeigte, und 
durch alle die Reizungen, wovon ich während unfres naͤcht⸗ 
fihen Umgangs im Thurme nur einige einzelne Strahlen er: 
blickt hatte, mit allen diefen Schaufpielen und Kunftgriffen, 
bie fie zu meiner Verblendung anwandte, mich jur Untreue 
an ihr felbft verleitete. Die Graufame! wie Eonnte fie zwei: 
sein, daß mein Herz einer folhen Probe unterliegen würde? 
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Dder wie kann fie ed von dem ihrigen erhalten, mich fo un⸗ 
erbittlich dafür zu befirafen, daß ich, unter einem andern 
Namen und unter dem Sauber, den fie auf meine Augen 
geworfen hatte, doch nur fie felbit liebte? 

Auch bin ich gewiß, ſagte Osmandyas, fie wird, fie 
kann nicht unerbittlih bleiben. Daß fie dich liebt, ift zu 
offenbar — \ 0 

Du fennft, wie es fcheint, das Zartgefühl der Werfen 
ihrer Gattung nicht, unterbrach ihn der unglüdliche Liebhaber 
der fhönen Salamandrin: fie verzeihen auch nicht ben Ge: 
danken, nicht den Schatten einer Untreue Sie wird mir 
nie vergeben! fagte er, mit thränenden Augen die Hände rin: 
gend. Es find nun mehrere Wochen feit diefer unglüdlichen 
Kataftrophe, daß ich alle Nächte in dieſem Thurme zubringe. 
Sie hat meinen Schmerz, meine Ütene, meine Verzweiflung 
feben können und ift ungerührt geblieben! Was hab’ ich nicht 
verfuht fie zu bewegen! wie hab? ich ihr gefleht! — Denn 
wiewohl fie mir immer unfichtbar blieb, fo bin ich doch gewiß 
daß fie mich gehört hat. Aber ich habe fie auf ewig verloren! 
— Dieß waren bie fchredlihen Worte worin fie mir mein 
Urtheil ankändigte, und es ift nur zu gewiß daß es unwiber: 
ruflich iſt. Da ich aller Hoffnung entfagt habe jemals wieber 
glüclich zu werden, fo war ich entichloffen mein Leben in 
diefem Thurme zu enden, ben ich feit drei Tagen nicht mehr 
verlaffen habe. Meine Liebe, die mich tödten follte, und das 
Wenige, was ich von der Speife zu mir nehme, die ich täg- 
fih, ohne zu wiſſen wie, in diefem verborgenen Schranfe 
finde, hat mir bisher ein verhaßtes Leben gefriftet. Aber, 
ich gefteh’ es, feit mir die Götter auf eine fo unverhoffte Art 
den Sohn des Kalaſiris zugeſchict haben, iſt ein ſchwacher 
Strahl von Hoffnung in meine Seele gefallen; und vielleicht 
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ift es ein Beichen, daß meine angebetete Salamandrin meinen 
Tod nicht will, weil fie noch gütig genug ift für die Erhal- 
tung meined Xebens gu jorgen. Denn es nur zu defto. ldugerer 
Qual mir zu friften, wie ich in meiner düftern Verzweiflung 
wähnte — einer folhen Graufamfeit kann ein Herz wie dad 
ihrige nicht fähig fepn. 

Wer fie auch ſeyn mag, fagte der Sohn des weifen Kala- 
firis, fo ift ed unmöglich, daß fie fo ſehr ihre eigene Seindin 
ſey, um einen Fehler nicht zu verzeihen, den du mit fo ernſt⸗ 
licher Reue gebüßt haft, und der, wenn man's genau befieht, 
für ihre Eigenliebe mehr fchmeichelhaft als beleidigend iſt. — 
ber erlaube mir, da bu mich felbft wieder daran erinnert 
haft, dich zu fragen, woher du meinen Vater zu kennen fchei- 
neft? Warft du jemals in Aegypten? 

Ch’ ih dir antworte, erwiederte ber Züngling vom 
Thurme, laß dich bitten, mit dem Wenigen fürlieb zu neh- 
men, was ich dir vorfegen kann. Wir bedürfen beide einiger 
Erfrifhung. Hiermit Öffnere er den geheimen Schrank, und 
309 noch etwas kalte Kühe und Früchte und eine Flaſche 
Mein hervor, die er vorher nicht darin wahrgenommen halte. 
Meine unfihtbaren Verpfleger, fagte er, indem er feinen 
Vorrath auf dem Fußteppich auslegte, haben,. wie es fcheint, 
auf meinen Gaft gerechnet. — Cine gute Vorbedeutung für 
ung beide, verfeßte Osmandyas, indem er der Bewirthung 
feines neuen Freundes Ehre machte. 

Der weife Mann hatte wohl Recht, der den betrübten 
Seelen Wein zu geben befahl. Das Mittel fchlug bei den 
beiden Fünglingen fo wohl an, daß fie unvermerft ihres Kum- 
mers zu vergeffen und guted Muths zu werden anfingen. 

Es kommt mir auf einmal ein wunderlicher. Gedanke, 
fing jegt der Sohn des Druiden an. Was. fagteft du Dazu, 
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wenn deine Bildfänle von meiner Belanntfhaft und fogar 
meine nächte Verwandte wäre? — Der Aegyptier ftarrte Ihn 
mit großen Augen an. — Wenigftens, fuhr jener fort, wär’ 
es keine Unmöglichkeit, wie du hören wirft, ivenn ich dir er- 
zähle, wie ich dazu gekommen bin deinen Vater zu kennen. 

Es find nun über drei Fahre, feitdem ung meine vor- 
trefflihe Mutter durch den Tod entriffen wurde. Mein Va: 
ter, wiewohl er für den weifeften allee Druiden anerkannt 
wird, fand in dem ganzen Schaße der Geheimniffe, welche 
ihm die Natur entdedt hatte, Feines, das ihm dieſen Ver: 
Iuft erträglih machte. Er ſah fih gezwungen feine Zuflucht 
zu dem gemeinften Mittel in folhen Fällen zu nehmen, und 
befahl mir und meiner Schwerter Klotilde, welche damals un: 
gefähr funfjehn Jahre alt war, und zu einer großen Neife an⸗ 
zufchifen. Sch will nach Aegypten reifen und in den Armen 
meines Freundes Kalaſiris Troft fuchen, fagte er. Ich erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, daß fie einander in ihrer Jugend fen: 
nen gelernt und feit mehr ald dreißig Jahren, der großen 
Entfernung ungeachtet, die engefte und vertrautefte Freund: 
fhaft unterhalten hatten. 

Nachdem wir die berühmteften Städte und Snfeln der 
Griechen befucht hatten, Iangten wir zu Memphis an, und 
wurden von dem ehrwürdigen Kalafiris mit unbefchreiblicher 
Freude empfangen. Die beiden Alten fchienen durch dag Ver: 
gnügen, einander nach fo langer Zeit wieder zu fehen, ver: 
jüngt zu werden, und fanden in ihrem wechfelfeitigen Um⸗ 
gang fo große Unterhaltung, daß mein Water fich leicht über: 
reden ließ ein ganzes Jahr zu Memphis zugubringen. Du 
hielteft dich damals in Griechenland auf, und ich felbft, nad: 
dem ich mich etlihe Tage in dem Haufe deined Vaters er: 
beit hatte, ſchloß mich in den großen Tempel ber Iſis ein, 
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um in euern Mpfterien iniziirt zu werden. Ich brachte ben. 

größten Theil des Jahres damit zu: und, weil ich begierig 
war, auch die Merkwürdigkeiten von Oberägppten zu befehen, 
und fodann noch eine Neife zu den Aethiopiſchen Gymnoſophi⸗ 
ften thun wollte, fo erhielt ich die Erlaubniß noch zwei Jahre 
dazu anzııwenden, und mein Vater lehrte ohne mich nach 
Armorika zurüd. Deine Schwefter Thermutis hielt fich zur 
Zeit unfrer Ankunft bei einer Schwefter ihrer Mutter auf; 
ich war nicht mehr in euerm Haufe als fie zurück fam, und 
ih habe fie nie geſehen. Mein Abſcheu vor dem Gefchlechte, 
zu dem fie gehörte, war damals ſchon fo groß, daß mein 
Vater, ald er mir von feinem Vorhaben fprach mich mit der 
Tochter eines feiner Freunde zu vermählen, fein andres 
Mittel mich wieder zu beruhigen fand, als ein feierliche 
Verfprehen, mich mit Anträgen diefer Art auf immer zu 
verfchonen. Die Zurcht, daß Thermutis diejenige fep die er 
mir zugedacht, war ein neuer Beweggrund für mich, allen 
Gelegenheiten, wo ich fie hätte fehen können, forgfältig aus⸗ 
zuweichen. Aber zwifchen ihr und Klotilden entfpann fich eine 
Sreundfchaft, die fo weit ging, daß man fie die Unzertrenn⸗ 
chen zu nennen pflegte: und wie es endlich zum Scheiben 
fommen follte, fand ſich's, daß Klotilde entweder zu Memphis 
bleiben, oder Thermutis mit ihrer Freundin nach Armorifa 
ziehen müßte, wenn ihre Näter nicht beide Töchter auf ein: 
mal verlieren wollten. Der meinige hatte inzwifchen eine fo 
groge Zärtlichleit für deine Schweiter gefaßt, daß Kalafirie 
fih gern überreden ließ ihm feine Rechte an fie abzutreten: 
hingegen bat er, ſich dafür die Bilder feined Freundes und 
Klotildens aus, damit er wenigftens etwas hätte, das ihm 
die Trennung von ihnen verfüßte. Der Druide, mein Vater, 
befist unter andern wunderbaren SKenntnifen auch Bag 
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Geheimniß, den feinen Thon, weraus das Aegpptifche Porcelan 
gemacht wird, fo zuzubereiten, daß bie daraus verfertigten 
Bilder im Keuer einen Schmelz erhalten, der ihnen eine bie 
zur Täufchung gebende. Aehnlichkeit mit dem wirklichen Leben 
gibt. Ein Griedifher Künftler, der mit ihm nach Memphis 
gefommen war, verfertigte die Bilder, mein Vater vollendete 
das Wert mittelft feined erwähnten Geheimniffes, und fo 
entftanden — Ä 

Hier bewog eine fehr unerwartete Wahrnehmung dem 
Sohn ded Druiden auf einmal einzuhulten;. und bieß war 
nichts Geringeres, ald duß fein junger Freund über einer Er: 
zaͤhlung, die-fo viel Intereſſe für ihn batte haben follen, — 
eingefchlafen war. Diefer Zufall kam ihm, ungeachtet er die 
Heine Slafche leer ſah, unbegreiflih vor: allein, indem er 
noch. im Nachdenken darüber begriffen war, ſank er felbit, von 
einem unwiderftehlihen Schlummer überwältigt, auf ein bin- 
ter ihm liegendes Polfter zurüd. 

Wir können nicht jagen, wie lange die beiden Juͤnglinge 
in diefem magifchen Schlafe verharreien. Genug, fie erwach⸗ 
ten ungefähr zu gleicher Zeit, und min fielle fich ihr Erftaunen 
vor, als fie die Augen auffchlugen, und Osmandyas feine 
geliebte Bildfäule, und Klodion feine angevetete Salamandrin 
vor fich ſah. 

Beide glaubten in diefem Augenblick aus einem fchönen 
Traume zu erwachen, und ſchloſſen eilends die Augen wieder, 
um weiter‘ fortzuträumen: aber, da fie fanden daß fie num 
nichts mehr fahen, fo öffneten fie die Augen wieder, und 
ſahen mit Entzüden die nämliche Erfcheinung vr ihrer Stirne 
ſtehen. Osmandyas erb'lickte feine Bildſaͤnle mit ihrem Taͤub⸗ 
chen auf dem Schooße auf eben demſeben Ruhebettchen ſitzend, 
und eben fo lebenathmend und lieveblidend wie er fie fo oft in 


dem Sabinette feines Vaters gefehen hatte. Klodion ſah feine 
Unbelannte in ihrem feuerfarbnen Gewande, mit dem ſchim⸗ 
mernden Gürtel um den Leib und dem purpurnen Schleier 
über ihrem Gefichte, wie er fie mehrmals in diefem Thurme 
gefeben hatte. Beide wußten nicht was fie denken und ob fie 
ihren Augen trauen follten: aber beide fprangen in chen 
demfelben Nu von ihren Polſtern auf, um in fprachlofer Ent: 
zückung fich ihren Geliebten zu Süßen zu werfen; als eine 
verborgene Thür aufging, und die majeftätifchen Alten, Ta: 
ranes und Kalafirid, Hand in Hand zwifchen fie tretend, durch 
eine fo unvermuthete GErfcheinung ihr Erftaunen auf bie 
höchfte Spige trieten. Taranes ergriff lächelnd die Hand bed 
jungen Aegyptiers, und fagte, indem er ihn zu der Bildfänfe 
führte: belebe fie wenn du kannſt, und fey glüclich! Zu glei: 
her Zeir führte Kalafiris den Sohn des Druiden zu der ver: 
meinten Salamandrin, und fagte, indem er ihren Schleier 
weszog: verzeihet einander — euer Glüd; denn es wuüͤrde 
nicht fo volllommen feyn, wenn es euch weniger gefoftet hätte. 

Die Augenblide, die nun folgten, find von denen, die 
fih weder malen noch befchreiben laſſen. Osmandyas, in die 
Arme feiner geliebten Bildfäule ſinkend, fühlte mit ſprach⸗ 
lofer Wonne ihr Herz zum erftenmale dem feinen entgegen: 
ſchlagen; Klodion, zu den Füßen der liebenswürdigen Ther⸗ 
mutig, batte alled das Feuer der Liebe, das ibn aus den 
Augen der zauberifchen Pafidora überftrömte, vonnöthen, um 
von der Wonne, in beiden feine geliebte und wieder verfähnte 
Salamandrin zu finden, nicht entfeelt zu werden. Nie hatte 
die Liebe vier Gterbliche fo glüclih gemacht; und nie hatten 
zwei Väter das Vergnügen, in der Wonnetrunfenheit ihrer 
Kinder ihre eigenen Entwürfe vollzogen zu fehen, in ſolchem 
Grade genoffen. ' 
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» Der Thurm mit den drei Zinnen war zu enge für fo 
viele Gluͤckliche. Sie eilten in die. Gärten herab, die hinter 
den Nuinen in einem fanften Abhang fich bie in-die Ebne 
herabzogen, und Klodion erfannte nun auf einmal in dem 
nächtlichen Elyſium der Salamandrin die Zaubergärten, in 
weldhe ihn die Fee Yafidora bei. Tage geführt hatte. Auch 
zeigte ihm die ichöne Thermutis, daß ed nur auf die Sala 
mandrin angefommen wäre, ihn duch einen Keinen Schlan: 
genweg bis. zu Paſidorens Palaft zu führen, der ihm bei ihren 
ndchtiihen Spaziergängen von einigen Gebüfchen und einem 
einen Pappelwäldcheri verftecft worden war. 

Unvermerkt befanden fih die beiden ehrwürdigen Alten 
mit ihren glüdlichen Kindern in dem Heinen Tempel, den die 
Verwandlung der Fee Paſidora in die eiferfüchtige Salamandrin 
dem fehönen Klodion unvergeplich gemacht hatte. Sie ließen 
fih auf die rings herumlaufenden Polfterfige nieder, und der 
Oberdruide Taranes, ba. er in den Augen der beiden Jünglinge 
das Verlangen lad, das, mag in ihrem fchönen Abenteuer noch 
räthfelhaft war, fich erklären zu koͤnnen, befriedigte ihre Neu: 
gier folgendermaßen: 

„Die Sreundfchaft, welche mich mit dem ehrwürdigen Ka⸗ 
lafiris verbindet, war von ihrem erften Anfang an fo befchaffen, 
daß ed ung vielleicht unmöglich gewefen wäre, in. der ganzen 
Welt den dritten Mann dazu zu finden. Aber fobald wir 
ung beide, jeder mit einem Sohne und einer Tochter gefegnet 
faben, deren erfte Jugend die fchönften Hoffnungen von Dem 
was fie einft feyn würden faffen ließ, befchloffen wir, wo mög: 
lich nur eine einzige glüdliche Familie aus ihnen zu machen. 
Wir fragten bei eurer Geburt nicht die Sterne um Rath: aber wir 
famen überein, daß ener Glück eben fo fehr dad Werk euers 
eigenen Herzens und unfrer Vorfiht, ald das Werk des 
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auf alle Winfe und Spuren Acht zu geben, die und den Weg 
zeigen würden, wo das, was der Himmel über euch befchloffen: 
hätte, mit euern Wünichen und den unfrigen in Einen Punkte 
zufammenträfe. 

„Bei dem Beſuche, den ih vor mehr als drei Jahren 
meinem Zreunde Kalafiris gab, erneuerte ſich das Verlangen, 
unfer lange verabredbetes Familienbündnig zu Stande zu 
bringen, mit verdoppelter Wärme. Aber der Sohn bed Kala: 
firid war abweſend; und meinem Sehne Klodion, der von 
feiner erfien Jugend an ein fo feltfames aber hartnädiges 
Vorurtheil gegen die Exrdentöchter gefaßt hatte, würde es 
gefährlich gewefen fepn, die liebendwürdige Thermutis, bie 
ihm, wenn er fie für ein Wefen von höherer Ordnung bielte; 
vielleicht unendlihe Liebe eingeflößt haben würde, als die 
Tochter des Kalafiris fehen zu Iaffen. Osmandyas follte in 
dem Laufe feiner Meifen und Studien nicht unterbrochen, 
Klodion in feiner grillenhaften aber Nachfiht verdienenden 
Laune nicht voreilig geftört, und der fanft aufkeimenden Nei- 
gung unfrer Töchter follte Zeit gelaffen werden, fich zu ent- 
wideln und zur Reife zu fommen. Denn Thermutis hatte 
meinen Sohn mehr ald Einmal gefehen, ohne von ihm gefehen - 
werden zu können; und Klotilde hatte nichts als die Ber: 
fiherung einer großen Achnlichleit zwifchen Osmandyas und 
feiner Schwefter vonnöthen, um ganz zu feinem Vortheil ein: 
genommen zu feyn. 

„Wie gewiß wir und aber auch zum voraus hielten, daß 
alles am Ende nah unfern Wünfchen andgehen würde, ſo 
fanden wir doch für nöthig, eine wechfelfeitige Zuneigung, 
die dad Gluͤck oder Unglüd des ganzen Lebens unfrer Kinder 
enticheiden follte, auf die ftärfften Proben zu ſetzen: und fo 
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veranftalteten wir das doppelte Abenteuer, deſſen Ausgang 
unfere Entwürfe fo fchön gerechtfertigt hat. Osmandyas 
leente Klotilden nicht anders als in Geſtalt einer Bildfäule 
kennen, und Klodion glaubte in Thermutis eine Salamandrin 
zu lieben. Die zwei Jahre, mein Sohn, die du noch mit 
deinen Reiſen zubrachteft, nachdem ich mit Thermutis und 
Klotiiden ſchon wieder in Armorika angelangt war, gaben 
uns hinlängliche Zeit, die zu unferm Vorhaben benöthigten- 
Anftalten zu treffen. Der wildefte Theil des an meine Woh: 
nung angränzenden Waldes wurde in die Gärten ber ver⸗ 
meinten Salamandrin umgefchaffen; und der neu erbaute 
Pavillon, welcher den beiden Schweitern während deiner Zu: 
ruͤckkunft zur gemeinfchaftlichen Wohnung diente, wurde an 
einen folhen Ort geftellt und auf eine fo gefchidte Weife 
verborgen, daß Thermutis ihre zweifache Rolle fehr bequem 
fpielen Eonnte, und der Gedanke, daß es mit deinen Aben: 
teuern in einer dir, wie du glaubteft, fo wohl befannten 
Gegend nicht natürlich zugehe, um fo nothwendiger in dir 
entftehen mußte, weil alle unfere Hausgenoſſen in Pflicht ge: 
nommen waren, dir aus dem was in deiner Abwefenheit 
vorgegangen, und aus allem was dir das Wundervolle der 
Sache hätte enträthfeln können, ein Geheimnig zu machen.“ 

Und daß es, fuhr Thermutis lächelnd fort, mit den Wun⸗ 
derdingen im Palaſt der Fee Pafıdora fehr natürlich zugegangen,- 
wird dir der Augenfchein zeigen, wenn du diefen Suuberpalaft, 
mit allen feinen Sungfrauen, Mohren und Drachen, und 
allem übrigen Subehör, als ein Geſchenk von mir annehmen 
wilft, dad der Hand und dem Herzen der Eigenthäimerin 
folget. --— · | 

Und das ich mit Vergnügen beftätige, fie! der ehrwürdige 
Kalafiris ein. Was dich anbetrifft, mein Sohn Osmandyas, 





Vorbericht. 


Diefe GSättergefprähe wurden in den Sahren 1739-03 
nah und nach aufgefeßt. | 

Die acht erften find Elope Verſuche in Lucians Manier, 
Spiele des Keiltes, worin der Derfaffer, nach der langen 
Arbeit einer Ueberſetzung der fämmtlihen Werke diefes in 
feiner Art einzigen alten Schriftitelleed, eine angenehme Er: 
holung fand. Sie find, fo wie die Göttergefprädhe feines 
Vorbildes, von ungleihem Gehalt; indeffen war der Ver: 
faffer, als er fie zu Papier brachte, noch fo voll von Lucian, 
mit welchem und für welden er drei Sabre lang beinahe 
ganz allein gelebt hatte, daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn etwas von Lucians Geift und Laune in diefe Auffäße 
übergegangen fepn follte. LXefer, denen man erft fagen müßte, 
Daß einige derfelben einen ſehr ernfthaften Swed haben, 
wuͤnſcht fih der Verfaſſer nicht. 

Die fünf legten find theils durch die franzöfiihe Revo⸗ 
(ution überhaupt, theild dur befondere Epochen berfelben 
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® 
in ven Febren 1790, 1792 und 1793 veranlaßt worden, und 
athmen einen Geiſt von Mäßigung und Billigfeit, der ihnen 
bei keiner Partei zur Empfehlung dient, aber defto gewiffer 
auf den Beifall fpäterer Zeiten rechnet. 
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Inhalt der Göttergefpräde. . 
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I. 
Fupiter und Hercules. 
Ueber Weltregierung uny Götterfühne. 
11. 
Diva Julia — ehemals Livia Augufta — Diva Fauſtina — 
die Füngere — D. Auguftus, und D. Marcus Aurelins. 
Dem Hauptinhalt nach eine Apologie für die jüngere Fauſtina. 
| III. 

Jupiter Olpmpius, — d. i. die Bildſaͤule desſelben zu 
Olympia —Lycinus, ein Bildhauer, und Athenagoras. 
Vertheidigung würdiger Götterbilder gegen die Stonoflajten. 

IV. 

uno, Livia — D. Julia. 
Die letztere entdeckt der erftern im Vertrauen die Küufte, wo⸗ 
durch fie fich eine unbegränzte Macht über ihren Gemahl zu ver- 
fohaffen gewußt, und läßt uns bei diefer Gelegenheit Blicke in ihr 


Inuneres thun, die den Vorwürfen, welche ihr von Rauftinen im 
zweiten Geſpräch geniacht werben, zur Beftätigung dienen. 


V. 
Proſerpina, Luna, Diana. 
Sie bemühen ſich vergebens, den Punkt der Mythologie, der 


jede von ihnen zur Hekate macht, ins Neine zu bringen, bis vie 
Erfcheinung der wirklichen KHefate ihren Zweifeln ein Ende macht. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXvVII. 19 


de 
2 VI. 

Supiter, Juno, polo, Minerva, Venus, Bacchus, Veſta, 
Ceres, Bictoria, Quirinus, Serapis, Momus und Mercur. 

Merenr bringt den bankettirenden Gottern die Nachricht von 
ihrer förmlichen Abfegung im Römifchen Senat, — unter ber Megie⸗ 
rung des Kaifers —— bes Großen — Supiter ‚ertiärt ſich über 
viefe Begebenheit mit er Beäfigeng, war Täpe Die @ötter einige 
trößliche Blide in die — thun, u 


VII. 
Flora, Antinous. 
"Ein Feines Intermeggo. 
: VIN. 
Jupiter, Numa, hernach ein undekannter, 
der dieß den meiſten auch noch in unſern Tagen iſt, und hier 
en wahren Charakter uud Zwed wiige Auffipläffe gu geben 
IX. 


Jupiter und Juno. 
Zwei fehr verfchledene Arten eben viefelben Gegrupänse. 
fehen und gm beurtheilen, nebft einer — weiße berei — 
Erfüllung zu gehen angefangen hat. . 


I. 
Hercules, Jupiter. 


Hercules. ft es erlaubt, Herr Vater, weil wir hier 
unter vier Augen find, eine etwas freie Trage zu thun? 

Jupiter. Frage was du willft, mein Sohn. 

Hercules. Ich hatte fhon lange gern gewußt, ob es 
denn auch wirklich wahr ift, daB du, wie die guten Menfch: 
lein da unten ſich fchmeicheln, fo gar großen Antheil an 
ihrem Befinden nimmft, dich in alle ihre Handel mengeft, 
über alle ihre Wuͤnſche und Bitten ein Negifter haͤltſt, und 
kurz, die Welt bloß um ihrentwillen regiereft? 
| Jupiter. Da fragft du mich viel auf einmal, mein 

Sohn! und ich würde nicht einem jeden fo vffenherzig ant- 
worten wie dir. Allein vor dir, der mir immer unter mei: 
nen Söhnen der liebfte war, vor dir hab’ ich fein Geheim: 
niß. Alfo, was die Weltregierung anbelangt, — (indem er den 
Kopf gegen dad Ohr des Herculed neigt, leiſe — die — iſt meine 
Sache nie gewefen. 

Hercules. nacht ein Paar große Augen an Ihn). Das wire! 
Und wer regiert fie denn, wenn bu fie nicht regierft? 

Iupiter. Höre, lieber Hercules, mehr ale ich felbft 
weiß, mußt du mich nicht fragen! Ich babe mich nie viel 


mit Metaphoſik abgegeben; auch wäre wenig Gewinn für mid. 
dabei. Jeder hat nun einmal feinen Wirkungskreis; ich habe 
den meinigen; und es tft fchon etwas lange ber, daß ic 
mich gewöhnt babe, was über mir tft ald etwas, das nicht 
in mein Fach gehört, zu betrachten. Die Welt, mein guter 
Schlangenwärger, tft um ein. nambaftes Theil größer als bu 
dir einzubilden ſcheineſt. Mir ift noch nie eingefallen, fle 
ausmeffen zu wollen: aber das kannt du mir ficher nachfagen, 
daß der Diſtrict, dei mir und meiner Familie zu beforgen 
zugefallen tft, im Ganzen noch lange nicht fo viel Raum ein- 
nimmt, ald das Meine Königreich Theſpia, wo bu an bem 
Löwen von Cithaͤron und an ben funfjig Töchtern dee The⸗ 
ſpius deine erſte Heldenprobe abgelegt haſt. 

Sercules. Was bie letztern betrifft, Herr Water, dar 
mit ging es fo natürlich zu, daß es fich nicht der Mühe ver 
lohnte, mir ein Eompliment darüber zu machen, wenn bie 
närrifchen Kerle, die Poeten, eine Sache laſſen könnten wie 
fie ift. — Doc, ich bitte um Verzeihung, daß ich dir in 
die Rede gefallen bin. 

Zupiter. Ich babe mir die Sache nie andere als juſt 
fo natürlich gedacht, wie du es zu verftehen gibft. Es bleibt: 
immer eine That, deren fih ein Sohn Jupiters nicht‘ zu 
fhämen hat, und die dir keiner fo bald nachthun wird. Alſo, 
um wieder auf das Vorige zu kommen, das Dörfchen Theſpia, 
wo der Großvater deiner funfzig Söhne König war, machte 
damals eine fehr Kleine Figur auf dem Erdboden; und doch 
war dieſes naͤmliche Koͤnigreich Theſpia vielleicht ein zehn⸗ 
tauſendmal tauſendmal größerer: Theil vom Erdboden, als 
der Planetenkreis, den ich regiere, von dem Ganzen 
welches wir in unſerer Goͤtterſprache — an die du dich nun 
gewöhnen mußt — die Welt nennen. Höher, lieber Alcib, 
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wollen wir ung dießmal in das Geheimniß des Univerfums 
nicht verfteigen. 

Hercules. Dein Antheil ift noch immer anfehnfich ge: 
nug, Jupiter — 

Iupiter. Um in unfern eignen Augen etwas zu fenn, 
müffen wir ung immer mit Fleinern meffen. 

Hercules. Es ift alfo, troß dem nafeweifen Schäfer, 
der neulich zu Athen das Gegentheil behaupten wollte, doch 
wahr, daß du der höchfte Beherrfcher der Menfchen bift, und 
eine unmittelbare Auffiht über ihre Angelegenheiten führft? 

Inpiter. Wahr und nicht wahr, wie du ed nehmen 
willft. 

Herenles. Wahr und niht wahr? — Ich wüßte nicht 
wie ich das nehmen follte. Du treibft deinen Scherz mit mir. 

Zupiter. Und was fagte denn der nafeweife Kerl zu 
Athen? 

Hercules As ih neulih im Morbeigehen meinen 
Tempel im Ennofarges einen Augenblick befuchte, hörte ich 
einen halbnadten breitgefhulterten Burfchen, dem die Haare 
in dicken Zotteln um die Stirne hingen, mit einem hagern, 
ziegenbärtigen alten Manne über diefe Sache fehr hitzig die: 
putiren. Da müßte Jupiter viel mäßige Zeit haben, fagte 
jener, wenn er fih um alle die albernen und einander wider: 
fprehenden Bitten befümmern follte, die alle Augenblide 
aus allen Winkeln des Erdbodeng zu ihm abgeſchickt werben. 

Iupiter. Der Menfch hatte fo Unrecht nicht! 

’ Hercules. Iſt ed, fuhr er fort, nicht unverfchämt, daß 
ein jeder Pinfel fih träumen laßt, der König der Götter 
und der Menfhen ſey nur darum da, fein ewiger Gefchäfte- 
träger, Hausverwalter, Küchen: und Kellermeifter, Rei(ewox⸗ 
fhall und Oberfteuermann, furz, fein alles in allem vo \eun, 
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und immer auf der Lauer zu fiehen, um zu fehen, wo und 
warn ein jeder, der zu träg oder zu ungefchidt ift ſich felbft 
zu helfen, feiner Dienfte nöthig babe? 

Iupiter. Der Mann fprah ja. lauter Gold, mein 
Sohn! Ih muß mir den Menfhen in meine Schreibtafel 
notiren. Hörteft du nicht wie er fi nannte? 

Hercules. Sie hießen ihn Menipp, wenn ic recht ge 
bört habe. 

Iupiter. Den kenn’ ih! Einer der ifigften Eyniter 
aber ein Burſche von ſo hellen Augen und einer ſo feinen 
Naſe, als jemals einer ſeinesgleichen gehabt hat. 

Hercules. Und wenn auch (fuhr er fort) Jupiter ſo 
übermäßig gefällig wäre, und ſich zu allem brauchen laffen 
wollte, fo muthen ihm die Leute offenbar mehr zu, ald ex, 
mit dem beften Willen, thun fann. 

Inpiter. Nur zu wahr! nur gar zu wahr! 

Hercules. Wie, Vater Jupiter? du Fannft nicht alled 
was du willft? | 

Iupiter. Was ih will? Das kann ich freilich, mein 
guter Hercules! und weißt du warum? 

Hercules. Warum fonft ald weil du Jupiter bift? 

Iupiter. Schlecht gerathben, mein Sohn! Ich kann 
was ich will, weil ich nichts will ald was ich fann. 

Hercules. Du kannſt alſo, wie ich höre, nicht alles? 

Jupiter (ächelnd. Es liegt bloß an einem Paar Kleinig: 
feiten, über die ich noch nicht habe Meifter werden fünnen. 

Hercules. Und die find? — 

Jupiter. Fürs erfie, daß ich mit aller meiner Allge: 
walt nicht zumege bringen fann, daß zweimal zwei mehr oder 
weniger als vier wären, und dann, daß ich, jobald die ganze 
Urſache von einem Dinge da it. nicht verhindern fann, daß 
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im nämlihen Augenblide nicht auch die Wirkung erfolge. 
Du kannſt dir nicht einbilden, mein Sohn, in was für’ enge 
Graͤnzen meine Allmacht blos durch diefe zwei fatalen Schlag- 
baͤume eingeſchraͤnkt wird. 

Hercules. Wie? wenn jemand deinem großen Stellver⸗ 
treter zu Olympia mit einem Skythiſchen Waidmeſſer die 
Naſe abhauen wollte, koͤnnteſt du ihm den Arm nicht zuruͤck⸗ 
halten? 

JRupiter. Wenn ich gleich neben ihm ſtaͤnde und es zu 
rechter Zeit gewahr wuͤrde, allerdings. Aber bis ich von hier 
‚aus zu Olympia angelangt wäre, koͤnnte das ganze herrliche 
Wert des Phidias in taufend Stüde zerfchlagen feyn. 

Hercules. Und wofür fchmieden dir denn die Cyklopen 
Jahr aus Jahr ein fo viele Donnerteile? 

Iupiter. Du begreifft doch, daß ich nicht immer mit 
zehntaufend Donnerfeilen in der Kauft da ſtehen werde, um 
fie überall hinzufchleudern, wo fie nöthig wären. Und wenn 
ih ed auch thun wollte, fo könnte ih doch nicht machen, daß 
etwas, dag einmal gefchehen ift, nicht gefchehen wäre. 

Hercules. Mber du kannſt doch mahen, daß es nicht 
gefchieht. , 

Iupiter. Ga, infofern die Urfache, wodurch es gefchieht, 
nicht vorhanden ift. 

Hercules. Eben die Urfahe, meine ich, ift ed, mit 
der du es zu thun haft. Du mußt fie verhindern Urfache zu 
werden. 

Jupiter. Aber wenn fie ed nun einmal ift? 

Hercules. Mit allem Reſpect gefprochen, Jupiter, du 
mahft mich ungeduldig. Als der Gentaur Neſſus vor mei- 
nen Augen mit der fchönen Dejanira davon laufen wollte, 
wußte ich ihn ſehr gut zu verhindern die Urfache "ihrer 


Entführung zu werden. Ich fchiekte ihm einen meiner Pfeile 
nah, und traf ihn fo richtig, daß er die fchöne Beute fahren 
laffen mußte. 

Jupiter. Das kam bloß daher, weil der Centaur Neſſus 
zwar die Urfahe war, die mit der fchönen Dejanira davon 
lief, aber nicht die Urfache, die ihre Entführung zu Stande 
brachte. Sage mir einmal, ald du unter den Mägden der 
Königin Omphale in Lydien in Weiberfleidern am Spinnroden 
faßeft, und ihren Pantoffel an deinen Ohren fühlteft wenn 
du den Faden zu dünn oder zu dick zogft, glaubteft du etwa 
eine Rolle zu fpielen, die dem Sohne Jupiterd und Alkmenens 
große Ehre machte? 

Hercules. Nein, bei Hebens Nektarfchale! das glaubt’ 
ih nicht. 

Iupiter. Und du fonnteft dich zu ſolchen Unwürdigkei⸗ 
ten erniedrigen? 

Hercules. ch that was ich nicht laffen konnte. 

Jupiter. So? und warum das? 

Hercules. Weil mich die Kiebe überwältiget: hatte. 

Jupiter. Und wie fam die Liebe dazu, einen Manu 
von deiner Stärfe zu übermwältigen ? 

Hercules. Um Verzeihbung, Qupiter! wenn du das 
fragen fannft, fo mußt du die fchöne Omphale nie gejehen 
haben. Es wäre wahrlich dir felbft, mit allem Reſpect zu 
fagen, nicht beifer ergangen ale mir. 

Iupiter. Laſſen wir das: — Du geftehft alfo, daß die 
Augen der fhönen Omphale Wirkungen thaten, denen man 
nicht entgehen konnte. Und doch hätteft du es fünnen, mein 
Sohn, wenn du gewollt hätteft. 

Hercules. Wie hätte ich das machen follen? 

Iupiter. Das unfehlbarfte Mittel, wodurh du es 
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ihren Augen unmöglih machen fonnteft eine fo tyrannifche 
Gewalt an dir auszuüben, war, die deinigen — zuzuthun. 

Hercules. So hätte ih die Augen zuthun mülfen ehe 
ich fie ſah; denn fobald ich fie einmal gefehen hatte, war 
mir’s fhon unmöglich fie nicht immer fehen zu wollen... 

Jupiter. Du erfuhrft alfo bei diefer Gelegenheit, daß 
ed Urfachen gibt, deren Wirkung fih nicht immer verhindern 
läßt. 

Hercules. Freilih, eine Leidenfchaft wie die Liebe — 

Iupiter. Die Keidenfchaften der Menfchen find es eben, 
mein Sohn, was mir meinen Plan, wenn ich einen mit ihnen 
hätte, alle Augenblide verrüden würde. Ich überlaffe fie 
alfo gewöhnlich ihrer eigenen Thorheit. Sie haben juft Ber: 
nunft genug, es immer hinterdrein zu merken, wenn fie 
was recht Albernesd gethan haben, und fo werden fie endlich 
durch lauter Thorheiten Elug; wiewohl meiftens erft, wenn 
es ihnen nichts mehr helfen Fann. 

Hercules. Aber, mit Erlaubniß, das ift eine fonder- 
bare Art zu regieren, wenn ich fo frei reden darf. 

Inpiter. Das ift fie auch. Doch will ich damit nicht 
gefagt haben, daß ich durch die Kenntniß, die ich von der 
Natur der Menfhen und der Dinge, von welchen fie abban-: 
gen, befiße, nicht im Stande fey einen gewiffen Einfluß zu 
behaupten, und Urfahen und Wirkungen fo zu leiten, wie 
id es für das Ganze am zuträglichften halte. Aber, daß ich 
mir Mühe geben follte, einem jeden feinen Willen zu thun, 
oder ihren Dank und Beifall verdienen zu wollen, das ift 
mir noch nie in den Sinn gefommen. 

Hercules. Da hätteft du auch ein Stük Arbeit zu 
verrichten, wogegen alle meine zwölf oder dreizehn meltbe: 
rühmten Arbeiten nur Kinderfpiel wären. 


Inpiter. Es hieße das Unmögliche unternehmen, und 
dag ift, wie gefagt, meines Thuns nicht. Um dir das be: 
greiflih zu machen, mein Sohn, will ich nur dieß Einzige 
anführen, daß nichts in der Welt entgegengefeßter feyn kann, 
als meine Art von den Sachen zu denfen und die ihrige. 

Hercules. Wie meinft du das eigentlih, Herr Vater? 

Inpiter. Ich will dir ein kleines Beifpiel geben. Neu: 
ih machte ich weiß nicht welcher Epigrammendrechsler zu 
Nom ein paar unverfhämte Verfe, um fich darüber aufzu: 
halten, daß ein pfiffiger Kerl, der durch Caͤſars Gunſt aus 
einem Barbier ein Senator und ein reicher Mann geworden 
war, von feinen Erben ein marmornes Grabmal befommien 
hatte. „Wie, fagte der Witzling, der Barbier Licinus fol 
ein Grabmal von Marmor haben? und Pompejus bat nur 
einen fehlechten Srabftein, Cato gar feinen! Wer kann das 
fehen und noch Götter glauben?” — Der Menfch bildete 
fih ein, ein gewaltige Argument gegen ung aufgetrieben zu 
haben, und zehntaufend Strohköpfe Elatfchten ihm Bei: 
fall zu. 

Hercules. Das war dumm von ihnen! Pompejus 
fonnte fih, für dad was er geweien war, immer an einem 
Sandftein begnügen; und ein Mann wie Sato braucht gar 
fein Grabmal: aber der Barbier mußte eines von Marmor 
haben, um die Eitelkeit feiner Erben zu befriedigen, und der 
Nachwelt weiß zu machen, daß ihr Vetter ein großer Mann 
gewefen fey — das greift fi mit Händen. 

Iupiter. Und gejeht, ed wäre Unrecht geweſen, daß 
Licinus ein marmornes Grabmal hatte und Gato gar feines, 
was ging das die Götter an? Hätte ich etwa das marmorne 
Grabmal zu Boden donnern, oder auf Cato's Grab hinüber 
Zaubern, ober diefem ein noch prachtigeres von Vulkan bauen 
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laffen follen? — Die Narren! Wenn fie ie glaubten, daß 
etwas über die Sache gefagt merden müfle, warum griffen 
fie nicht in ihren eigenen Bufen? Warum follen ed die Goͤt⸗ 
ter entgelten, wenn die ausgearteten Römer alles Gefühl für 
Freiheit und Rugend, und alle Scham vor ihrem eigenen 
Namen verloren haben? 

Hercules. Gegen ſolches Geſindel waͤren ein paar 
Donnerkeile nicht uͤbel angebracht. 

Zupiter. Wo denkſt du hin, Hercules? Was würde 
aus dem armen Menfchengefchlehte werden, wenn ich alle 
ihre Dummheiten mit Donnerfeilen beftrafen wollte? Denn 
folche Urtheile und folche Schlüffe höre ich alle Tage. 

Hercules. Der Kerl mit dem Zottelhaar und dem 
Knotenftode hatte alfo doch fo Unrecht nicht? 

Iupiter. Das brauchen wir ihm nun eben nicht fo gleich 
ohne alle Einfchränkung zuzugeben. Zwiſchen dir und mir 
ift’8 ein andres, mein Sohn. 

Hercules. Dei diefer Gelegenheit, Herr Vater, weil 
ich doch (was mir felten begegnet) im Kragen bin, dürft’ 
ich nicht noch eine Frage thun? 

Iupiter. Ich böre die Muſen fchon zur Tafel blafen; 
alfo mac es kurz! 

Hercules cindem er Zupitern fcharf in die Augen ſiehy. Es 
betrifft einen Punkt, worüber niemand beffere Auskunft 
geben fann, als du. ft es mwirklih an dem, daß ich die 
Ehre habe dein Sohn zu feyn, Jupiter? 

Iupiter. Woher fommt dir auf einmal diefer demüthige 
Zweifel? Haft du nicht Thaten genug gethan, um dich ale 
einen Sohn Jupiters zu erweifen? 

Hercules. Aufrichtig zu reden, wenn man alles davon 
abzieht, wage die Poeten nach Handwerksgebrauch Darı ga 


haben, fo möchte ih mit dem übrigen zu Stande gefommen 
feyn, wenn auch nur Amphitryon mein Vater geweſen wäre. 

Iupiter. Das ift mehr ald Amphitryon felber glaubte. 
Deine Mutter Altmene konnte ed mit jeder Europa, Danae, 
Semele und Leda aufnehmen, und ich Dachte du künnteft mit 
dem Vater zufrieden feyn, den fie dir gegeben hat. Iſt dir's 
nicht genug, daß du von den Menfhen für meinen Sohn 
‚gehalten und von mir felbft nicht verläugnet wirft? Was ver: 
langft du mehr? 

Hercules. Ich fprehe mit dem Herzen in der Hand. 
Am Ende kann einer doch weder mehr noch weniger ſeyn ald 
er ift, wofür er auch von andern gehalten werden tag. 
Wenn ich alfo dem, was ich bin, die Ehre, die mir erwieſen 
wird, zu danken habe — 

Jupiter. Nun, nun, Herr Sohn! gar zu genau müf: 
fen folhe Dinge nicht berechnet werden. Auf der Geburt 
und den Verdienften der Götterföhne muß immer ein heiliger 
Schleier von etwas dichtem Gewebe liegen, und mit Grübeln 
fommt dabei nicht viel heraus. Genug, mein lieber Hereuleg, 
daß du nun einmal im Befiß der Göttertafel und der fchb- 
nen Hebe bift. Beide erwarten dich. Wir wollen geben! 


‚Diva Julia, befaunter unter dem Namen Livia Augufta, 
und Diva Sauftina die Füngere, hernach D. Auguftus 
und D. Marcus Aurelius. 


ſivia. Woher, fhöne Kauftina, wenn man fragen darf? 

Saufina Von Rom, Julie. Die Luft fam mich an, 
einem hochzeitlichen Opfer beizuwohnen, dag die Tochter eines 
Sonfulard, dem Deeret des Senats zufolge, auf meinem 
Altare darbrachte. 

ſivia. Und das fagft du mir ohne roch zu werden, 
Fauſtina? 

Saufina cerröthend. Ich? worüber ſollte ich roth werden? 

ſivia. Die Frage iſt ſonderbar genug! Hat man dich 
etwa vorher aus dem Lethe trinken laſſen, ehe du in den 
Olymp aufgenommen wurdeſt, wo die Hochachtung der Nö: 
mer für deinen Vater und für deinen Gemahl dir einen 
Platz verſchaffte? — Warum wurdeft du denn jet roth? 

Saufina. Das ift meine Art fo, Julia; ich erröthe 
immer, wenn man will, Daß ich erröthen fol. 

cCivia. Das gute fanftmüthige Weibchen! Wollteft du 
mir wohl, weil du doch fo gefällig bift, im Vertrauen fagen, 
ob du jemals in deinem Leben jemand etwas abgefchlagen haft ? 

Saufina. Wenigſtens erinnere ich mich nicht, daß ee 
durch meine Schuld gefchehen wäre. 


ivia. Das ift fehr aufrichtig gefprochen! 

Saufina Wie fo, Julia? 

ſivia. Du bift auch gar zu naiv für die Gemahlin 
eines fo großen Philofophen, wie dein guter Marcus war! 

Sanfina. ch begreife nicht, was ich fo Naives gefagt 
baben follte. 

ſivpia Gachend). Du haft alfo wirklih in deinem Leben 
niemand etwas abgeichlagen? 

Saufina. Meine Macht war fehr eingefchränft; und 
wiewohl mein Gemahl viel Liebe für mich hatte, fo wagte ich 
es doch nur felten, ihn für jemand um eine Gnade zu bitten, 
weil ich wußte, wie unangenehm ed ihm war, wenn er mir 
nicht gefällig fepn Eonnte. Marcus Aurelius, pflegte er zu 
ingen, fann fo viel Gutes thun als fein Privatvermögen er: 
laubt; aber der Kaifer ift der Gerechtigkeit fo viel fchuldig, 
daß ihm feine Gnaden zu erweifen übrig bleiben. Indeſſen 
war ich für mid) felbit reich genug, um felten in den Kal zu 
kommen, daß ich eine Bitte aus Mangel an Vermögen ab: 
weifen mußte. Und wenn es auch gefchah, fo benahm ich 
mich wenigftend fo dabei, daß die Leute beinahe eben fo ver: 
gnügt von mir weggingen, als ob fie ihres Wunfched ge- 
währt worden wären. 

ſivia. Wir verfiehen ung nicht, holde Fauſtina: bie 
Mede war gar nicht von diefer Art von Gefälligkeit. — 

Saufiina. Und von was für einer andern koͤnnte zwi- 
ihen dir und mir die Rede feyn? Du warft die erfte, die 
den Namen YAugufta trug, und mußt alfo doch mohl aus 
eigner Erfahrung wiffen, daß eine Frau mit diefem Namen 
ziemlich fiher davor ift, um andere Sefälligfeiten angefprochen 
zu werden. 

£ivia. Eben deßwegen fol ed, wie man fagt, ſo 


mildherzige Göttinnen geben, die mit zuvorfommender Güte 
den erften Schritt felber thun, und auch den blödeften Sterb: 
lichen zu überzeugen wiflen, daß man nichts wage, wenn 
man bei ihnen alles wagt. 

Saufina So? — Ih für meine Perfon habe immer 
gern dad Befte von meinem Geſchlechte gedacht. 

fivia. Man bat oft ganz eigene Urfachen fo nachfichts⸗ 
vol zu feyn. 

Saufina cempfindlidy. Ich weiß nicht, was dich berech⸗ 
tigen fönnte, eine ſolche Sprache gegen mich zu führen. Doch 
wohl nicht der Stolz Darauf, die Ehre der Apotheofe, die dein 
eigner Sohn dir zu ertheilen Bedenken trug, endlich von einem 
Claudius erhalten zu heben? Ich war die Tochter, die Ge: 
mahlin und die Mutter eines Auguftus, und begreife nichts 
von der Freiheit, die du dir gegen mich herausnimmft. 

Sivia. Wie, Fauftina? Vorhin hoffteft du, mir mit 
der Miene der naiven Unfhuld einer jungen Veftalin aud- 
zumweichen? und jeßt glaubft du, mich durch diefen vornehmen 
Ton ftumm zu mahen? Wie kannſt du, ohne vor Scham in 
die Erde zu ſinken, dich nur erinnern, gefchweige noch frolz 
darauf feyn, daß du die Mutter eines Commodus warft? 

Saufina. Haft du auch etwa von dem fhönen Mähr: 
chen gehört, das die Fifchweiber zu Nom einander erzählten, 
um ſich das mächtige Wunder zu erklären, warum mein Sohn 
ein fo großer Liebhaber von Gladiatorfpielen war? 

Civia. Ich habe etwas gehört, Fauftina, dad mir noch 
mehr erklärt; das mir erklärt, wie natürlich es zuging, daß 
dein Sohn — felbft ein Gladiator war. Wenigſtens wirft 
du nicht laͤugnen wollen, daß er auch nicht eine Ader von 
dem tugendhaften Manne hatte, der fchwach genug war, fich 
für feinen Vater zu halten? 
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Saufine. War Antonius Commodus etwa der erſte 
Sohn eines vortrefflihen Vaters, der aus der Art ſchlug? 
Wenn du fo billig ſeyn wollteft zu bedenken, in welchem 
Grade die Roͤmer diefer Zeiten verderbt waren; wie wenig 
der weile Marc-Aurel felbit diefe Hefen des Romulug zu rei- . 
nigen vermochte; von was für Menfchen der Erbe des Throns 
der Caͤſarn troß aller Sorge die fein Vater für feine Erzie 
bung trug, fchon in feinen früheften Jahren umlagert war; 
— wenn du bedachteſt, daß die edelfte Jugend von Rom, daß 
fogar Männer, die feiner Erziehung vorgefept waren, zu 
einer Zeit da ed Pflicht war ihm nichts ald Wahrheit hören, 
nichts als gute Beifpiele fehen zu laſſen, in die Wette eifer- 
ten, feinen Verſtand durch die niedrigften Schmeicheleien, 
feine Sinne durch die fhändlihften Gefälligleiten zu verfüb: 
ren, und jeden Keim von Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
in feinem Herzen zu erftiden, indem fie ihm in den Kopf 
festen, daß dem Herrn der Welt alles erlaubt fey, Daß er 
felbft über alle Geſetze und fein bloßer Wille das Geſetz aller 
übrigen fey: wenn du das alled, wie ed doc billig wäre, 
mit in Rechnung bringen wollteft, würdeft du vielleicht fin- 
den, daß es in dem ordentlichen Laufe der Natur kaum mög: 
lih war, daß etwas Beſſeres als ein Ungeheuer aus ihm wer: 
den konnte. Aber auch ohne dieß ſehe ich nicht, warum die 
Mutter eines Tiberius, die Großmutter eined Claudius, 
und die Weltermutter eines Caligula -- mir das Unglüd, 
den Römern, die nichts Beſſeres wertb waren, einen Com: 
modus gegeben zu haben, zum Vorwurf machen dürfe? 

kivin. Ich geftebe, daß Saligula und Glaudiug der 
Sulifhen Familie nicht mehr Ehre gemacht haben, ale Com: 
modus den Antoninen. Alles was du zur Entichuldigung dee 
letztern geſagt baft, kommt auch den erftern zu Statten. Die 
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tugendhaftefte aller Mütter kann in unferm ehemaligen Stande 
den Unftern haben, einen Sohn in die Welt zu feßen, der für 
dad Gluͤck der Menfhen nie hätte geboren werden follen. 
Aber! um ohne Vorwurf defwegen zu ſeyn, muß diejenige, 
die ein ſolches Unglück trifft, fih nicht muthwilig in den Fall 
gefeßt haben, Gladiatoren oder Bootsknechte in eine edle 
Kamilie einzufchwärzen. 

Sauftiaa. Und welche Frau, die nur das mindefte Gefühl 
für Ehre bat, könnte fähig feyn fich fo wegzumerfen? 

Kivia. Wie? du Eenneft feine folhe Frau? — Sch fomme 
auf meine vorige Vermuthung zurüd; du mußt einen ſtarken 
Zug aus dem Lethe gethan haben, ehe du in den Olymp ver: 
feßt wurdeft! Wie wäre es fonft möglich, daß du die Boote: 
knechte zu Bajaͤ vergeffen haben könnteft? 

Saufina Die Bootsknechte zu Bajaͤ? — Entweder ich 
träume, oder du ſprichſt im Fieber? 

Sivia. Keined von beiden, Sauftina! du höreft nichts 
als was du dir felbft bewußt bift, was ganz Bajaͤ von dir 
fagt, und was die ganze Welt glaubt, und, troß deiner 
‚ Apotheofe, glauben wird, fo lange die Gefchichte den Namen 
Fauftina nennt. 

Sanfina. Du erfhredft mich, Livia! — Gute Götter! 
Die Welt ift, wie ich höre, boshafter ald ich mir einbildete. 
Nie hätte ich mir vorgeftellt, daß die giftigfte Laͤſterzunge in 
etwas, das im Grunde die unfchuldigfte Sache von der Welt 
war, Stoff zu einer fo wenig verdienten Verleumdung finden 
Eönnte! — Höre, Diva Julia! ih.bin nun eine Göttin mie 
du, und ich verfchmähe es, mich. für beffer geben zu wollen 
ale ich war. Ich laͤugne nicht, daß ich in meinem Erdenleben 
ein fchwindliges furzfichtiges Geſchoͤpf gewefen bin. Leichtſinn 
und gutes Herz machten die Grundzüge meined Charakters 
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aus; und bad Glüuͤck oder Unglück, ald einzige Tochter des 
Herrn der Rimifhen Welt geboren zu ſeyn, war nicht fehr 
geſchickt, mich vor den Fehlern zu verwahren, wozu dieſe 
Sinnesart die Anlage if. Ich war fähig in der Sröhlichkeit 
meines Herzens unbefonnene Dinge zu thun, weil ich fie bei 
einer Perfon von meinem Rang für unbedeutend hielt, und 
mir nicht einfallen ließ, daß jemand Arges bei einer Sache 
denken könne, bei der ich felbft nichts Arged dachte. Ich 
zweifle fehr, ob mir in meinem ganzen Leben jemald der 
Gedanke aufſtieß, die Welt könnte irgend einer meiner Hand: 
lungen eine meinem Ruhm nachtheilige Deutung geben. Aber 
nun, da du mir auf einmal die Augen oͤffneſt, befinne ich 
mich einer Beinen narrifhen Begebenheit, die, indem fie nach 
und nach durch taufend ungewafhene Mäuler lief, endlich die 
Geſtalt der fchändlichen Lüge befommen konnte, welche, wie 
es fcheint, auf Unkoſten meiner Ehre herum geflüftert wurde, 
und endlih auch zu deinen Ohren gefommen ift. Höre mid) 
an, wenn du geneigt bift, dad Wahre von der Sache zu 
hören ! 

fivia. Sehr gerne. Seßen wir und dazu unter Diefe 
Nofenlaube! 

Saufina. Ich hielt mich öfters einige Wochen zu Bajaͤ 
auf einer Villa auf, die ich von meiner Mutter geerbt hatte. 
Eine Galerie der Villa frieß unmittelbar an den Quai des 
Lucriner Seed. Ich befand mich eines Abende mit verfchie- 
denen Römifhen Damen, mit welchen ich fehr vertraut um: 
ging, in diefer Galerie. Cine lebhafte und von allem Hof: 
zwang entbundene Fröhlichkeit, die nicht Telten über bie 
Sränzen des firengern Wohlftandes hinaus fchweifte, war der 
herrſchende Geiſt diefer ländlichen Partien, wodurch ich mic 
für die lange Weile entfchädigte, die mir (warum follt’ ich es 
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läugnen ?) die gutartige, aber etwas traurige Ernfthaftigkeit 
meines Philofophen machte; der, mit aller Hochachtung, bie 
er mir einflößte, fiir eine junge Frau von meiner Sinnesart 
einen zu langen Bart und zu ftrenge Grundfäße hatte, um 
ihr nicht zuweilen, durch feine Zärtlichfeit felbft, ein wenig 
läftig zu feyn. Denke dir alfo eine noch junge Kaiferin, wie 
ih damals war, mitten in einem Cirkel der lebhafteften und, 
wenn du wilft, leichtfertigften Nömifchen Frauen aus der 
erften Claſſe, unter dem fchönften Himmel der Welt, und in 
diefee Zauberluft von Bajd, dem Drte, der unter allen in 
der Welt (das einzige Daphne in Syrien vielleicht ausge⸗ 
nommen) am wenigften zum Aufenthalt der Weisheit gemacht 
tft, und wo fogar Antonin (wenn er fi etlihe Tage von 
den Gefchäften losreißen fonnte, mich mit einem Befuche zu 
überrafchen) feine ernfte Stirn entfaltete, und, von der allge: 
meinen guten Laune angeftedt, an den Spielen und Kindereien 
meines Feines Hofes ſich zu ergößen pflegte — denke dir, mit 
Einem Worte, Fauftinen in ihrer Bajanifhen Villa, und 
ftimme, wenn du kannft, zum voraus den Ton deiner Seele 
von der Majeftät der Gemahlin des feierlichen Caͤſar Auguſtus 
fo weit herab, um das, was ich dir zur befennen habe, mit 
einiger Nachficht anzuhören ! 

In einem engern Ausſchuß diefer Gefellfhaft — von 
welcher alle Männer audgefchloffen waren — befand ich mic 
einmal, an einem fchönen Abend, in der befagten Galerie; 
und indem wir und an dem Anblid einer Menge von Ruder⸗ 
fhiffen aller Arten, die den Hafen bededten, und an dem 
bunten Gewimmel von Leben und Gefchäftigkeit, das wir vor 
uns fahen, ergögten, machte und Popilia, eine meiner $reun: 
dDinnen, mit einem lauten Ausruf, etliche junge Bootsleute 
bemerken, deren fchöne Geftait, unter einer nicht geringen 


Anzahl wohlgebildeter Matrofen, womit diefe Schiffe bemannt 
waren, ſtark genug bervorfiah, um unfre Augen auf fih au 
jieben. Die Galerie, worin wir und befanden, war mit 
auserlefenen Bildfäulen und Büften von Griechiſchen Meiftern 
ausgeziert, unter welchen vorzüglich ein junger Hercules, ein 
Mercur, und ein Bachus der den Arm um Ariadne fchlang, 
für Werte von der hoͤchſten Schönheit anerlannt waren. Auf 
einmal fiel ed Popilien (die auf den Namen einer großen 
Kunftkennerin Anfpruch machte) ein, zu behaupten, daß keine 
diefer drei Bildfaulen eine Vergleichung mit den jungen 
Matrofen, die fie ung gezeigt hatte, aushalten könnte. Es 
entftand darüber ein lebhafter Streit zwifchen ihr und ein 
paar andern, die fih für die Bildfaulen erflärten, und in 
kurzer Zeit theilte fi) die ganze Gefellfchaft in zwei Parteien. 
Diefer ſcherzhafte Zank, der mit eben fo viel Wis als Urbanität 
verlängert wurde, beluftigte mich dermaßen, daß ich mich un- 
vermerft felbft hinein ziehen ließ, und mit etwas mehr Wärme, 
als nöthig war, die Partei meiner Bildfäulen nahm. Nun 
erbißte fih der Streit immer mehr; und da fich fein Theil 
für überwunden befennen wollte, fo fehien es, zu beider: 
feitigem Verdruß, unmöglih, ein Mittel zur Beilegung 
unferd Handeld ausfindig zu machen. Endlich rief Popilia: 
auf diefem Wege werden wir nie auseinander fommen; aber 
ih feße drei meiner ſchoͤnſten Aegyptiſchen Zwerge gegen 
diefen jungen Hercules, daß ich Necht behalten werde, wenn 
die Kaiferin ed auf einen Augenfchein ankommen laffen will, 
wobei wir die Vergleihung gelaffen und ungehindert anftellen 
fönnen. Diefer närrifhe Einfall wurde anfangs mit allge: 
meinem ©elächter aufgenommen ; aber je länger über ihn und 
jeine Urheberin gefcherzt wurde, defto beffer leuchtete er ung 
ein; und zulest geftand man, daß es das einzige Mittel fey, 
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unfre Fehde zu entfcheiden. Alle drangen in mich, zu Popi: 
liend Vorfchlage ia zu fagen; Feiner einzigen ftieg der mindefte 
Zweifel über die Unfüglichkeit der Sache auf, und ich felbft 
ließ mic überreden, daß nichts unfchuldiger in der Welt 
feyn koͤnne, als einen Wettkampf zwifchen Natur und Kunft 
auf diefe Art auszumachen. — Sn der That war es mein 
Gluͤck, daß Dergleihen Einfälle etwas Geltened bei mir 
: waren; denn ich glaube felbft, daß ich, mit einem ungenüg— 
famern Temperamente ald dad meinige war, gar wohl eine 
zweite Meffalina hätte werden können; fo wenig Zeit pflegte 
ih zwiſchen den erften beften Einfall, der mich anwandelte, 
und feine Ausführung zu feßen. Warum, dachte ich, — und 
fo dachten alle meine Römerinnen, die, zum Theil, bei eben 
fo viel Unbefonnenheit viel waͤrmeres Blut hatten als ih — 
warum follte eine Frau, der die ganze Welt zu Gebote fteht, 
fih eine Befriedigung verfagen, die ihr einen bloßen Mint 
Eoftet? Kurz, Julia, das unbedeutfame Ja wurde ausge: 
ſprochen; Popilia ertheilte etlihen Cunuchen meinen Befehl, 
und in einer Stunde traten fünf oder ſechs junge Männer, 
fo wie fie aus dem Bade kamen (wo die Eunuchen fie zu 
diefem Wettlampfe vorbereitet hatten), mit einem Bewußtſeyn 
ihres Vorzugs über unfre Statuen herein, der dem Streit 
auf einmal ein Ende machte. Denn beim erften Anblic liefen 
wir alle mit großem Gefchrei, und in einer Verwirrung und 
Eilfertigfeit, die das einzigfte Gemälde in feiner Art abge: 
geben hätte, davon; und Popilia, die kurz zuvor die berz: 
baftefte von ung allen gewefen war, hatte jeßt feine größere 
Furcht, ald unter den Sliehenden die lekte zu feyn. Dieſes 
Mbenteuer gab und mehrere Tage lang Stoff zu fcherzhaften 
Unterhaltungen; indeffen blieb es auf meiner Seite ohne alle 
Folgen; die Wunde ausgenommen, die ed, wie ich fehe, 
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meinem Ruhme beigebracht hat, wiewohl ih mir damals nicht 
dad Geringfte von einem folhen Erfolge träumen ließ. In 
der Chat war weder meine Einbildungskraft noch mein Tem: 
perament fo heiß, ald manche Leute fich vorftellen mochten, 
die mich nicht fannten, und eben darum nur deſto dreifter 
über dad, was vermöge meined Charafterd möglich ober 
unmöglih war, urtheilten. Ich rechne mir eine Weisheit, 
die mir nichts koſtete, zu keinem Verdienſt an; hingegen ift 
ed auch nicht billig, daß ich, einer bloßen Unbeſonnenheit 
wegen, für Sünden büßen foll, die ich nicht begangen habe. 
Was aber Popilien und einige andere von meinen edeln 
Nömerinnen betrifft, diefe Eonnten fich freilich, wie ich in der 
Folge erfuhr, nicht fo leicht von der Phantafie befreien, die 
zu rafch abgebrochene Unterfuhung in der Stille, ohne fo 
viele Zeugen, wieder vorzunehmen. Die Nebenbuhler meiner 
Bildfäulen wurden mehrere Nächte hindurch heimlich in den 
Palaft eingeführte, und vielleiht wohl gar abfichtlih in dem 
Wahn unterhalten, daB ed die Kaiferin ſelbſt ſey, die dem 
Seewefen eine fo unverhoffte Ehre erweife. 

Dieß, ehrwürdige Auguſta, iſt — zwei oder drei Heine 
Verirrungen der Augen oder des Herzend ausgenommen — 
das einzige zweideutige Abenteuer, worein mic die arglofe 
Fröhlichfeit meiner Gemüthsart in meinem ganzen Leben ver: 
widelt hat. Du kannſt mir glauben oder nicht glauben, wie 
es dir beliebt; aber ich begreife nun aus meiner eigenen 
Erfahrung, wie es zugehen Eonnte, daß die liebengmürdige 
Sulia, deine Stieftochter, auf eine fo graufame Art bag 
Opfer der Verleumdung und einer zu ihrem Untergang ver: 
fhwornen Cabale werden fonnte, ohne vielleiht firafbarer 
gewefen zu ſeyn als ich. 

fivin. Mich wundert nicht, fchöne Fauftina, daß du 
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dich einer Perfon annimmft, die dir fo ahnlich war. Ich ver: 
lange nicht zu entfcheiden, ob du die Chre verbienteft, bie 
Gattin eineds Marc: Aurel zu ſeyn; aber gewiß war diefe 
Fulia, die du aus Spmpathie fo zärtlich in deinen Schuß 
nimmft, böchft unwürdig, die Tochter Auguſts zu heißen! 
Saufina. Huch die fanftefte Taube ift nicht ohne Galle, 
Livia! Du reizeft die meinige zu fehr, als daß ich dich 
länger fchonen Eonnte. Stolzes, bödartiges Weib! glaubft 
du, der beffere Theil der Welt laffe fih, eben fo wie der 
große Haufe, durch die Larve der Weisheit täufchen, hinter 
welche du das haffenswürbdigfte aller Lafter — wenn ed auch 
das einzige gewefen wäre, das man dir vorzumwerfen hatte — 
zu verbergen wußteſt? Die fchöne Sulia wurde, mit allen 
ihren Sehlern, von dem NRömifhen Volke mit Entzüdung 
geliebt; denn ihre Fehler fchadeten niemand als ihr felbft. 
An dir war fogar die Tugend haffenswürdig; denn fie war 
die Mitfhuldige und Hehlerin deiner Lafter. Ein zu warmes 
Herz und ein zu leichtes Blut war die einzige Quelle der 
Fehltritte der unglüdlichen. Sulia; oder vielmehr, ihr größter 
Fehler war, daß fie nicht fhlimm genug von dir dachte, und 
dir leichtfinnigerweife die Dolche felbft in die Hände fpielte, 
> womit du ihre Ehre und das Glüd ihres Lebens ermordeteft. 
zu den Verbrechen, deren fie von ihren Keinden — und 
wann hatte fie jemals andere ald dich und deinen Anhang? 
— befchuldiget wurde, gehörte nur Leichtfinn und allzu große 
Sicherheit auf ihre Vorzüge, und auf die Rechte, die fie an 
die allgemeine Liebe der Nömer hatte; aber der Verbreden, 
die du begehen mußteft, um eine fo liebenswürdige Tochter 
aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen, ift nur eine 
fhwarze Seele fähig! Schmeichle dir nicht, Livia, daß der 
Zauber, womit du die Augen eines leichtgläubigen Gemabls 
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zu verblenden wußteft, feine Kraft bis auf die Nachwelt 
erfirete! Dein Inwendiges, das du mit einer fo feltenen 
Gewalt über dich felbit vor deinen Zeitgenoffen zu 'ver- 
bergen wußteſt, liegt bloß und aufgededt vor ihr; und, anftatt 
eine wohlthätige Schußgöttin Noms — der das Neich, wie 
deine Schmeidhler fagten, alle Tugenden Auguſts und alle 
Glüdfeligkeiten feiner milden Regierung zu danfen babe — 
in dir zu ehren, fieht und verabfcheut fie in dir die uner- 
bittliche Verfolgerin einer Unglüdlihen, deren Reize bie 
deinigen verbunfelten, — die Mörderin ihrer Kinder, bie 
zwifchen den deinigen und dem Throne der Welt ftanden, ben 
du, wie viele Verbrechen er dir auch koſten möchte, keinem 
endern überlaffen wollteft, und — warum follte man von 
einem Weibe, die ihrer Herrſchſucht jedes Gefühl der Menſch⸗ 
lichkeit aufzuopfern fähig war, nicht das Aergſte glauben? — 
die Mörderin deines eigenen Gemahls, deffen Tage du 
abkürzteft, um den Folgen feiner geheimen Zufammenfunft 
mit dem iungen Agrippa zuvorzukommen, und deinem würdigen 
Sohn eine Erbfolge zuzumenden, an welche der einzige noch 
lebende Enkel Augufts ein ganz andered Recht in den Augen 
der Römer hatte, ale der Sohn des Claudius Nero und ber 
Livia Drufilla. 

Civia. Hat das fanfte Taͤubchen fih nun feiner Galle 
entlediget? oder ift noch eine Laͤſterung zurüd, welcher du 
Luft machen mußt, um eine Perſon, deren bloßer Anbli® ein 
ftilfchweigender Vorwurf deiner Unwuͤrdigkeit ift, wo möglich 
fo tief herabzufegen, daß du dir fhmeicheln fönnteft, in Ver: 
gleihung mit ihr unfhuldig zu fepn? 

fauſtina. Vergib mir eine Hiße, die nie in meinem 
Charafter war, und wozu du felbft mich gar zu fehr gereizt 
baſt! Ich möchte dir nicht Unrecht thun, wie fehr auch die 
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Anfcheinungen gegen dich find. Meine eigene Erfahrung follte 
mich billig behutfamer gemacht haben; und überdieß war der 
Unterfhied zwifchen deiner Sinnedart und der meinigen zu 
groß, ald daß ich nicht Gefahr laufen follte dich falfch zu beur⸗ 
theilen, wenn ich dich nach mir beurtheile. 

ſivia. Schwaches, zu einer ewigen Kindheit verur: 
theiltes Seelen, lab dich nichts gereuen was du jemalg ge: 
than oder geiprohen haft! denn du kannſt nichts fprechen 
noch thun, was dir zugerechnet werden könnte. Gefchöpfe 
deiner Art gleiten unbedeutend und ohne eine Spur hinter 
fih zu laffen, wie Schatten, dur das Leben hin, und find 
nicht einmal der Verachtung werth, womit die Menfchen den 
Mangel an Xerdienft und Tugend zu beftrafen pflegen. Es 
wäre lächerlih von mir, wenn ich mich gegen deine Befchul: 
digungen vertheidigen wollte. Wie follte deine Feine Kinder: 
band den Mapftab faſſen fünnen, womit eine Seele wie die 
meinige gemeflen werden muß? Die Natur hatte dich zu 
einer kleinen Xeyerfpielerin oder Tanzerin zugefhnitten; der 
Zufall legte dich in die Wiege einer Kaiferin, und dann in 
das Ehebett eines Kaiſers, — der ed zu einer Zeit war, wo 
der alltäglihfte Menfh den Stuhl des Auguftus ausfüllen 
fonnte, ohne weder feinen Geift, noch folche Gehülfen, wie 
Auguft zu Ausführung feines großen Werkes bedurfte, nöthig 
zu haben. Zu meiner Zeit erforderte ed eine Klugheit die 
ihr Ziel nie aus den Augen verlor, eine Wachfamfeit die nie 
einfehlummerte, die Gefchidlichkeit alles vorauszufehen, alles 
vorzubereiten, allem vorzubeugen, alles zu rechter Zeit und 
auf die rechte Art zu thun, mit jedem Winde zu fegeln, 
jeden Zufall, wie unerwartet, wie hinderlih er unfern Ab: 
jichten war, zu ihrem Vortheil anzuwenden, mit Einem Wort, 
eine Verbindung aller möglihen Lebens: und Megierungs- 
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fünfte, wenn man die erfte Rolle auf dem Weltfchauplage gur 
fpielen wollte. Ein einziger Fehltritt wäre genug gewefen, 
um die Urbeit vieler Jahre, vielleicht unwiederbringlid, ver: 
loren zu haben. Und, indem ich fo viele Künfte nannte, die 
der erite Auguft im ſich vereinigen mußte, hatte ich doch bei- 
nahe die fcehwerfte und unentbehrlichfte von allen vergeffen, die 
große Kunft alle diefe Künfte zu verbergen, und, indem wir 
immer bloß unfern eigenen Zwed verfolgen, dem Anſehen nady 
bloß für andre zu arbeiten; nichts zu fcheinen ald was andre 
wolen daß wir feyn follen; die Miene zu. Haben ald ob man 
einem jeden traue, fi von einem jeden täufchen laffe, durch 
jedermannd Augen fehe, mit jedermanngd Ohren höre, eines 
jeden Sache zu feiner eigenen mache. — Doch, zu wen fage 
ich das alled? Wie follte Kauftina dazu gefommen fepn, ſich 
einen Begriff davon machen zu können, was Auguflus den 
Römern, und was Livia dem Auguſtus war? Dder von wen 
follte fie gelernt haben, daß Seelen, die von der Natur felbft 
dazu beftinnmt wurden fi die übrigen zu unterwerfen und 
einen alles umfaſſenden Wirkungskreis auszufüllen, aus ihrem 
Standpunkte natürlicherweife alles anders fehen müflen, als 
diejenigen, die nur eine Spanne weit um fih herum fehen; 
daß in ihren Nugen jedes Mittel gut ift, dad am ficherften 
zum Endzwed führt; und daß fie entweder das nicht wären 
was fie find, oder immer bereit feyn müffen, dem, was ihr 
leßtes Ziel ift, alles andere Intereſſe, alle andern Gefühle, 
Rerhältniffe und Nüdfichten aufzuopfern? 

Saufina. Wie glüdlich preife ich mich, daß die Natur 
mich nicht dazu beftimmte, eine diefer großen Seelen zu fepn, 
und eine fo hohe Nolle zu fpielen, als die von einer Meden, 
Klytemneſtra, Semiramis, Kleopatra oder Livia! Die meinige 
mar, immer fröhlich zu feyn, und, fo viel an mir lag, alles 
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froh zu madhen was um mich war. immerhin mag ich mit 
diefer Art zu denken Fein und unbedeutend in deinen Augen 
feyn, Julia! Mein böchfter Ehrgeiz ging nie weiter, ald dad 
ehrenvolle Zeugniß zu verdienen, welches mein Gemahl von 
feiner Zufriedenheit mit meiner Gemüthsart und unferer 
langen Verbindung öffentlich abgelegt hat. Mein ftolgefter 
Wunſch ift dadurch befriediget; und felbft die Ehre, unter die 
Schußgötter Roms aufgenommen zu ſeyn, fehmeichelt meinem 
Herzen weniger, ald der Gedanfe, ein folhes Denkmal von 
Marcus Aurelius erpalten zu haben, und mir bewußt zu fepn 
daß ich es verdiente. 

(Auguftud und Marcud Aureliud treten hinter dem Gebüſche hervor.) 

Auguſt. Wir find unbemerkte Zuhörer eurer Unter: 
redung gewefen, fchöne Göttinnen, und wir fommen, Friede 
zwifchen euch zu ftiften. 

Saufina. Hier ift meine Hand! Wenn ich nicht ganz 
ohne Galle bin, fo bin ich doch ohne Groll; ich erkenne alle 
Vorzüge der erhabenen Gemahlin eines Caͤſar Auguftus, und 
es ift nichts was ich nicht thun wolfte, um einen freundlichern 
Blie als diefen von ihr zu erhalten. 

Kivia halb lächelndd. Kleine Zauberin! Wer könnte fo 
unbillig fepn, dich dafür zu beftrafen, daß die Weisheit zu 
wenig und die Grazien zu viel für dich gethan haben? 

HKarc-Aurel,. Die Weisheit, Diva Julia, that gerade 
genug für fie, indem fie ihr diefe gefällige und leicht zu lenkende 
Gemüthsart, diefe Kiebe zu ihrem Manne und zu ihren 
Kindern, und diefed einfache, befcheidene und genügfame 
Weſen gab, wofür ich den Göttern fo oft, ald für einen 
nicht geringen Theil meiner Glüdfeligkeit, zu danken pflegte; 
und wofern die Grazien zu viel für fie gethan haben follten, 
fo müßte ed nur deßwegen fepn, weil fie, mit einem kleinern 


Untheil an außerlihen Reizen, und mit einer weniger leichten 
und fröhlihen Einnesart, der Verleumdung, welder in 
unfern Tagen fo fchwer zu entrinnen war, vielleicht weniger 
ausgeſetzt geweſen wäre. Uber, wer ift ohne Mängel? und 
was Fönnte ung, da wir einft Menfchen waren, berechtigen, 
einander nichts zu gute zu halten? 

Auguf. Wir hatten beide, Marcus Aurelius und ic, 
jeder an feinem Plaße, große Urfache den Göttern zu danken; 
er, daß fie ihm die fanfte, gefällige Kauftina, ich, daß fie 
mir diefen weiblichen Ulyffes (wie mein toller Urenkel fie in 
einem feiner hellen Augenblide nannte) zur Gefährtin des 
Lebens gaben. Jeder von und empfing was für ihn dad Beſte 
war, und jeder fühlte und kannte den Werth deffen was er 
beſaß. Warum wolltet ihr, da keine Eiferfucht zwifchen euch 
ftattfinden kann, einander nicht fo viel Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, ald das Nömifche Volk, welches euch beide einer 
Stelle unter feinen Göttern würdig gefunden hat? 

Sivia. Nichts weiter hiervon, Auguft! — Deine Römer 
find ein undankbares Volt. — Sie haben Fauſtinens Andenken 
durch die ehrenvolleften Decrete verberrlichet. Was haben fie 
für mich gethan? 

Marc-Aurel. Hätte Zulia Angufte dur ein Decret des 
Senats größer werden können, ale fie durch ſich felbft ift? 

Kivia cindem fie Fauſtinen umarmt). Was für einen guten 
Mann du hattet, Kauftina! 


III. 


Jupiter Olympius, Lyeinus, ein Bildhauer, und 
Athenagoras,. 





Die Scene ift im Tempel zu Olympia. 


Eyceinus (nachdem er den Gott fange mit ftummer Entzückung 
betrachter hat, ſich vor ihm Hinwerfend. Dank fey den Göttern, 
daß ich nicht aus dem Leben gehen mußte, ohne diefes gött: 
lihften Anblicks genoffen und den König der Götter und der 
Menfchen gegenwärtig angefchaut und angebetet zu haben. 

Athenagoras. Wie? bift du auch einer von diefen 
ftarrblinden Elenden, die in einem von Handen gemachten 
Gößenbilde den Feind Gottes und der Menfhen, das verwor: 
fene Oberhaupt der hölfifhen Geifter, anbeten? Deinen Jahren 
und Gefihtszügen nach hielt ich Dich für vernünftiger! 

Äycinns (vor fich, indem er Ihn flarr anſieht). Was für ein 
Menfh kann das fen? Doch, ich erfenne den Vogel an 
feinem Geſange. Ich muß ihm gar nichtd antworten oder 
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gelaffen bleiben. — Wie iſt's möglih, Freund, daß diefer zu⸗ 
aleih fo fchauervolle und fo herzerhebende Anblid, das An: 
fhauen des Hoͤchſten, was fich jemals einem über die Graͤnzen 
der Menſchheit emporftrebenden Künftlergenius dargeftellt bat, 
wie iſt's möglich, daß es eine fo unnatürlice Wirkung auf 
deine Seele thut?. 


Athenagoras. Schade um das fchöne Elfenbein und 
das viele Gold, das die abgöttifhen Eleaten auf eine fo ver: 
dammlihe Weife verfchwendet haben, um das unwiſſende 
Volk in der Werblendung zu erhalten, und die Ehre der An: 
betung, die allein dem wahren Gotte gebührt, einem aus 
schon gefneteten, mit Clephantenzähnen überzogenen, und 
inwendig durch unzahlige Sparren, Miegel und Latten zufam: 
mengehaltenen Koloffe zuzumwenden , der fo hohl als der Eindifche 


Wahnglaube feiner Anbeter ift, und Natten und Mäufen zur: 


Wohnung dient. Ein feiner Gott, daß ein vernünftiges Ge- 
fhöpf die Kniee vor ihm beugen fol! 

Lycinus (fahrt fort, wahrend Athenagorad fpricht, Zupitern mit 
unverwandten Augen zu betrachten, und gibt ihm Feine Antwort). 

Athenagoras ınad einer Pauſe). Du antworteft mir 
nicht, Sößendiener? Das war aud) die Flügfte Partei, die du 
nehmen konnteſt! Was wollteſt du gegen die fonnenhelle 
Wahrheit aufbringen? 

£yeinus Wenn du ein bloßer Sophift wäreft, fo 
würde ich dir vielleicht antworten: aber wer wird mit einem 


Blinden über die Wirkung von Licht und Farben, oder mit 


einem Stodtauben über den Zauber der Muſik hadern? 


Athenageras. Du thuft mir Unrecht, wenn du glaubft, 
daß ich die Kunft und die Vortrefflichkeit der Arbeit an die: 
fem großen Werke des berühmten Phidiad verfenne. Was ich 
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verabfcheue ift bloß der Mißbrauch, der von der Kunft gemacht 
wird, wenn man fie dem verdammlihen Gößenbilde huldi— 
gen laßt. 

ſycinus. Du haft, mit Erlaubniß zu fagen, eine wun⸗ 
derlihe Vorftellungsart. Wie kannſt du ein Werk, welches 
gerade das höcfte ift, was Genie und Kunft jemalg hervor: 
gebracht haben, einen Mipbrauh der Kunft nennen? Oder 
wie kann die Kunft edler angewandt werden, als, durch ficht: 
bare Darftellung eines Gottes, die Eterblihen mit einem 
Gefühle zu durchdringen, das demjenigen ähnlich ift, womit 
fie dad Erfcheinen der Gottheit felbft erfchüttern würde? 
Was wäre Theophanie, wenn es diefer Anblick nicht ift? 

Athenagoras. Alles dieß würde feine Nichtigkeit 
haben, wenn die Nede von dem einzigen wahren Gotte wäre. 

ſycinus. Was nennft du den einzigen wahren Gott? 

Athenagoras. Welche Frage von einem vernünftigen 
Menfhen! Wer könnte ed anders feyn, ale der unfichtbare, 
ewige, unerforfhliche, allgegenwärtige Schöpfer und Erhalter 
des Himmeld und der Erde? — deſſen Dafepn ſogar eure 
abgöttifhen Vorfahren, mitten in dem dicken Nebel, der ihren 
Verſtand umhüllte, geahnet haben mußten, da fie ihm zu 
Athen unter dem Namen des unbelannten Gottes einen 
Altar widmeten. 

ſycinus. Und wie willft du, daß Phidias diefen unficht: 
baren, allgewaltigen, alles erfüllenden unbelannten Gott hätte 
abbilden follen? 

Athenagoras. Er kann gar nicht abgebildet werden! 
Das ewige Urweſen laßt fich fo wenig in eine Jdee als in 
eine fihtbare Geftalt einfchränfen. 

ſocinus. Das verfteht ſich! Phidias hätte alfo, deiner 


Meinung nach, feinen Jupiter Olympius gar nicht machen 
folen? 

Athenagoras. Wie kannſt du nur fo eine Frage thun? 
Es war eine höchft frevelhafte Unternehmung, ein Bild zu 
machen, deffen Anblick einfältige Menfchen zu Empfindungen 
verführt, die allein dem Gotte gebühren, der nicht abgebildet 
werden kann, und in feinem von Menfchenhänden gebauten 
Tempel wohnt. 

ſycinus. Mich dünft, wenn du dieß aus deinem Grund: 
faße folgerft, fo mußt du entweder die Religion aus der Welt 
verbannen, oder verlangen, daß die Menfhen Empfindungen 
haben follen, welchen kein Object in ihrer Vorftellung ent: 
fpriht. Unſere älteften Gefeßgeber hielten es in ihrer Weis: 
heit für gut, das dunkle Gefühl einer höchften Urſache aller 
Dinge, das fogar in den roheften Naturmenfhen fchlummert, 
und immer von verfehmigten Betrügern auf taufenderlei Arten 
zu ihrem Nachtheil gemißbraucht worden ift, zum gemeinen 
Beften der bürgerlichen Gefellfhaft anzuwenden. Sie mußten 
alfo diefem Gefühl eine gewiffe Bildung und Richtung geben; 
und wie fonnten fie das, ohne es mit einem anfchaulichen 
Gegenftande zu verbinden, deffen Vorftelung jenes Gefühl un- 
mittelbar und lebbaft rege machte? Sie waren alfo in der 
Nothwendigkeit, an die Stelle deffen, was an fich felbft uner: 
kennbar ift, etwas zu feßen, das im Grunde zwar ein bloßes 
Zeichen desfelben, aber Doch gefchiet feyn follte, die Idee des 
Höchiten und Volllommenften, was der Menſch fih anſchaulich 
machen kann, in ihm zu erregen; un? dieß gab, in den Zeiten, 
wo die bildenden Künfte fi zu einer gewiffen Höhe empor ge: 
arbeitet hatten, den menfchlichen Götterbildern das Dafepn. 
Denn wie fehr fi aud die Einbildungsgkraft des erfindunge: 
reichften Menfchen anftrengen mag, es wird ihr ewig unmöglich 
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bleiben, eine fchönere, edlere und volllommmere Geſtalt zu 
erfinden ald die merfchlihe. Da fie ſich aber fo felten oder 
niemals dei einzelnen Perſonen in ihrer ganzen Vollkommenheit 
zeigt, fo geziemt es fih, wenn fie zu einem nicht ganz un: 
würdigen Zeishen der göttlichen Natur erhoben werden foll, fie 
nicht nucr von allem, was fie durch die Zeit, die Keidenfchaften, 
und taufend andere zufällige Urfachen gelitten haben kann, zu 
reinigen, fondern fie auch, fo viel möglich ift, noch zu verebeln, 
und über ſich felbft zu erheben, um ihr diefe mehr als menſch⸗ 
liche Oröße und Schönheit, diefe Erhabenheit über die Bedürf: 
niffe und Sorgen der Sterbliden, dieſen Geift der Unvergaͤng⸗ 
lichkeit und ewigen Jugendkraft, kurz, diefen Charakter der 
Sötriichfeit zu geben, der die Götterbilder des Phidias fo fehr 
über alle andern erhebt, wiemohl dieſer große Künftler in 
Menfchenbildern von mehr als Einem übertroffen wirde. 
Diep ift ed, was er feinem Jupiter in einem fo hohen Grade 
zu geben gewußt hat, daß ich verfichert bin, du felbft, troß 
deiucr VBorurtheile, mußt dir Gewoit anthun, um das unfrei- 
wikige Gefühl zurüdzuha'ten, dad dich bei feinen Anblid 
überwältigt und vor ihm niederwirſt. — Und dieß, was das 
größte Verdienſt des Künftlers ift, wilit du ihm zum Ver⸗ 
brechen machen? 

Athenagoras. Welche Verblendung! Wie? es ſollte 
nicht das groͤßte Verbrechen ſeyn, deſſen ein Bildner ſich ſchul⸗ 
dig machen kann, wenn er alle Kraͤfte ſeiner Kunſt aufbietet, 
um euerm Supiter, dem nicht einmal ein ehrbarer Menſch 
gleih ſeyn möchte, das wirfliche Anfehen eines Könige der 
Götter un) der Menfchen zu geben? Bei mir, und bei allen 
andern, deren Aigen geoffnet find, hat es feine Gefahr: aber, 
dag Menfchen, die vor Kindheit an gewöhnt wurden. vor Gößen 
zu knien, eine Bildnerei, wie diefe hier, nicht anfchauen können, 
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ohne in ihrer Abgötterei beftärkt zu werden, das fühle ich felbft, 
und dag ijt es eben, was ic dem Phidias nicht verzeihen kann. 

Sycinus. Ich für meine Perfon finde nichts luftiger, ale 
bie Menichen die einander ihre VBorurtheile vorwerfen. Ich ge: 
ftehe dir gerne zu, daß wir die unrigen haben: aber die dei: 
nigen müffen, wenn ich es fagen dary, fchr did auf deinen 
Augen liegen, wenn du nicht fieheft, daß eben darin das hoͤchſte 
Verdienſt des Kuͤnſtlers liegt, daß er und den König der Götter 
und der Menden in einer Majeſtaͤt dargefiellt hat, die auf 
einmal alle Spuren der falfhen Eindrüde auelöfken muß, 
welche die allegorifhen Mehrcher der Dichter und die .albernen 
Legenden der Mpthelogen in unferm Gehirne zurüdgelaffen 
haben koͤnnen. Was braucht es mehr als einen Bli auf bie: 
fen Jupiter Olympius, um zu fühlen, daß nicht jener fabel: 
bafte Jupiter, der fih al? Schwan um den Bufen einer Leda 
ſchliagt, oder in goldnen Tropfen einer Dange in den Schooß 
regnet. fondern diefer hier, der wahre Jupiter ift? - 

Athenagoras (lachend. Der wahre Jupiter! Das ift 
gerade ald wenn du von wahren Gentauren und wahren Si: 
renen fpräheft. Ha, ba, ha! der wahre Jup — Kyrie Elei> 
fon! was ift das? 

ſycinus. Götter! was feh’ ih? Iſt's möglich daß 
die Taufhung der Kunft fo weit gehen kann? — Wie? der 
Sort kelebt fih, ein überirdifhes Feuer bißt aus feinen . 
Augen, er bewegt feine Augenbrauen, der Tempel erzittext, 
die Erde ſchwankt, ein Donnerfchlag! — 

Aupiter (mit wieder gefenften Augenbrauen, lachelnd zu Athena⸗ 
goras). Du biſt ein graufamer Menfch, Athenagsras! Nimm 
mir, auf deine Gefahr, was du fannit: aber daß ich bin was 
ich bin, das wirft du mir doch richt in meiner eigenen Gegen: 
wart avlauanın wollen? 
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ſycinus. Nun, weiſer Athenagorad, oder wie du dich 
nennft, wie ift dir nun zu Muthe? 

Athenugoras. D auf dieß war ich vorbereitet! — (er 
macht ‚eine Menge Kreuze vor fih, und fängt an Zupitern zu exor⸗ 
ciſiren. Apage Satanas! Ego exorcizo te in nomine — 

Iupiter. Signa te signa temere me tangis et angis! 

Athenagorns «fährt fort fich zitternd zu befreuzigen, und 
Beihmwörungsformeln zwifchen ten Zähnen zu murmeln). 

JZupiter. Sey ruhig, närrifher Menſch! Du fiehft ja, 
daß ich dir nichts zu thun begehre. Ich wollte dich nur über: 
zeugen, daß Jupiter Olympius wirkich und wahrhaftig — 
Jupiter Olympius iſt. 

Athenagoras dfürfih). Welche herrliche Bekraͤftigung 
unſrer Lehre, daß die Goͤtzen der Heiden nichts andres als die 
abtrünnigen Engel find, die ſich von dieſen Betrogeuen als 
Goͤtter anbeten laſſen, und in dergieichen Bildern ihr Weſen 
treiben! 

Zupiter. Was murmelſt du da in deinen Bart hinein? 

Athenagoras. Trotze nicht zu ſehr auf die kurze Friſt, 
die dir noch gegeben iſt, verworfner Geiſt! Dein Reich wird, 
nur zu bald für dich, zu Ende gehen! Sch hoffe den Tag 
noch zu erleben, da man deinen goldnen Bart in die Münze 
tragen, und funkelneue Denarien daraus prägen wird. 

Jupiter. Das ift, wie die Welt dermalen geht, nicht 
unmöglich. Ich hoffe wohl noch tollere Dinge zu erleben. 

Athenagsras. Die zanze Welt wird von dir ahfallen, 
deine Tempel werden zerftört, Deine Altare umgemworfen, 
deine Bilder zertrümmert werden, und deine Priefter Hungers 
fterben, oder andere glauben lernen. 

Iupiter. Deſto fchlimmer für fie und euhl Ich werde 
darum nich: weniger bleiben was ich bin, und ihr werdet die 


einzigen ſeyn die dabei verlieren. Denn daranf koͤnnt ihr euch 
verlafien, eure Mythologen werden keinen Phidiad, und eure 
Phidiaſſe keinen Jupiter Olympius bervorbringen. 

Athenagoras. Wenn ich noch zweifeln könnte, wer bu 
feyeft, fo würde ich dich an diefer hoffärtigen Sprache er: 
kennen. 

Zupiter. Du biſt ein drolliger Kerl, und ich möchte 
mir wohl noch länger Spaß mit dir machen, wenn ich nicht 
mehr zu thun hatte. Alfo gehab dich wohl, und lerne von 
Jupiter, wie man die Narren erträgt. 


— — — — 


IV. 
uno, Livia. 


Juno. o meine liebe Livia! ich bin Die unglüdlichfte 
Srau von der Welt! 

Kivin. Ein folhed Wort hätte ih aus dem Munde der 
Königin der Götter und der Menfches nie zu hören geglaubt. 

Iuns. Wie, Livia? ftehft du auh in dem gemeinen 
Wahne, daß die Slüdfeligfeit ein unzertrennliches Eigenthum 
der Hoheit fey? während wir ung oft felig preifen würden, 
wenn wir unfern Stand mit allen feinen Vorzügen gegen das 
unfceinbare Glüd einer armen, aber mit ihrem Zuftande zu: 
friedenen Schäferin vertaufhen könnten! 

fivin. Ich erinnere mich nicht, als ich die erfte unter 
ben Sterblihen war, jemals mit meinem Loofe fo unzufrieden 
gewefen zu fepn, daß ich ed geyen ein geringeres hätte ver: 
taufchen mögen. 

uns. So mußt du einen zÄrtlichern, oder wenigfteng 
einen hoͤflichern und gefälligern Gemeyl gehabt haben als ich. 

Kivia. In der Thut hätte ich meine Forderungen über: 
mäßin hoch ſpannen müffen, wenn ich mich von dieſer Seite 
nicht für glüdlich gehalten hätte. Ich wüßte nicht, daß Auguit 


in den dreiundfunfzig Fahren unfrer Verbindung mir nur ein 
eimigesmal Urfache gegeben hätte, zu zweifeln ob ih den er: 
ſten Plag in feinem Herzen einnähme. 

Juno. Es fehlt viel, Livia, daß ich ein Sleiches von 
meinem Herrn und Geniahle rühmen könnte Wer weiß 
nicht, feitdem der fchwaßhufte alte Homer alle unfere Ehe: 
zeheimniſſe fo unbeſcheiden ausgeplaudert hat, mit wie wenig 
Achtung und Delicateffe id) von Jupitern behandelt werde! 
wie unartig er mich ort unter den übrigen Göttern anfährt, 
was für Ehrentitel ih mir von ihm gefallen laffen muß, und 
wie er fih eine ordentlihe Freude daraus macht, mich bei 
jedem Anlaß an Miphandlungen zu erinnern, worüber cr vor 
Scham vergehen follte, wenn er Wangen hätte die des Er⸗ 
röthend fähig wären! Wie oft muß ich mir nicht vorräden 
laſſen, daß er mich einsmald in einer feiner tollen Launen 
bei den Haaren gefaßt, und mit zwei Amboßen an den Füßen 
zwifchen den Wolfen habe herunterhangen laffen! Haätteft du 
dir jemals vorftellen können, wenn es der plauderhafte Baͤn⸗ 
kelfänger nicht verrathen hätte, daß er mir yogar Schläge an: 
zubieten fähig gewefen ware, und das bei einer Gelegenheit, 
wo ein Mann von Lebensart fih auch gegen die gerinufte 
Milhmagd auf dem ganzen Ida zu Danffagungen verbunden 
gehalten hätte? Wie wenig er fih aus der ehelihen Treue 
macht, die er mir ſchulbig ift, und daß keine Waldupmpke, 
feine Najade, und beinahe Fein leidlihes Weib noch Mädchen 
auf dem Erdboden vor ihm ficher ift, davon haben die Dichter 
nur zu viel gefungen. Hat er nicht den ganzen Himmel mit 
feinen Baſtarden angefuͤllt? du ich, feine rechtmäßige Gemah- 
lin, in fo vielen Jahren nicht ein einziges Kınd von ibm 
aufzumweifen habe, und die Schmach der Unfruchtbarkeit tragen 
müßte, wein ich nicht Mittel gefunden hätte, auf eine 
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übernatürlihe Art zur Mutter von Mars, Vulcan und Hebe 
zu werden. Civia lächelt, aber beinahe unmerklich) Gleichwohl 
fiehft du, ‚daß er überflüffige Urfache hätte fih an mir zu be: 
gnügen, und daß ich in allem, was die Wünjche eines Mannes 
befriedigen kann, feiner feiner Liebſchaften nachftehe. Und es 
follte mich nicht verdrießen, bloß auf den leeren Titel einer 
Himenelskoͤnigin eingefchränkt zu feyn? und, was noch das 
Unerträgliäfte -ift, fo wenig Einfluß zu haben, Laß ich mich 
zu Kunftgriffen, die meiner unwürdig find, herablaſſen, und 
Aphroditens Zaubergürtel borgen muß, wenn ich nur die ge: 
ringſte Kleinigkeit durchfeßen will? \ 

ſJivia. Man kann nicht läugnen, daß die Männer, viel: 
leicht feinen einzigen ausgenommen, in Vergleihung mit ung 
eine rauhe, unzärtlihe und ungefchlackte Art son Wefen find. 
Ohne etwas Kunft möchte e3 wohl einer Göttin felbft zu 
fhwer fepn, über den gemeinften GSterblihen fo viel Gewalt 
zu erlangen, ale eine Frau über ihren Mann haben muß, um 
ſich für leidlich glüdlich zu Halten. | 

Juno (Gachend) Menn es natürlich damit zuging, Livia, 
fo möcht? ich wohl wiffen, wie du es anftelltefi, um über 
einen Mann, der fo eiferfüchtig auf feine Vorrechte, fo miß: 
trauifch und zurüchaltend, und dabei fo rafch und higig in 
feinen Leidenfchaften war, wie Auguft, eine fo große Gewalt 
zu erlangen. 

Sivia. Im Grunde kann nichts Einfachered ſeyn. Ich 
machte ihn fo lang’ er lebte glauben, daß ich feinen andern 
Willen hätte als den feinigen, und erhielt dadurch gerade 
das Gegentheil; er glaubte mich zu regieren, und ich regierte 
ihn. Ich richtete mich in allen Dingen, die mir gleichgültig 
waren und auf die er hingegen einen Werth legte, gänzlich 
nah feinem Geſchmack und feiner Laune; ich war immer 


gerade jo, wie er glaubte und wollte Daß Auguſts Ge: 
mahlin feyn müfe Meine Gefülligkeit in folhen Dingen 
hatte keine Graͤnzen. Weit entfernt ihm durch Eiferfucht 
deſchwerlich zu fallen, ſchien ich von feinen kiebeshändeln 
nicht die geringfte Aynung zu haben, war ihm fogar darın 
unter der Hand und mit der beiten Art von der Welt förder: 
ih, und vermöge einer Sympathie, in welche er nia,t den 
geringften Zweifel feßte, traf es fih, daß die Damen, bie 
den meiften Reiz für ihn hatten, immer auch diejenigen waren, 
die ich vorzog, und mit denen ich auf dem vertrauteften Fuße 
lebte. Durch diefe vollkommne Gleichgültigkeit gegen feine 
Kleinen Gegeimniffe erhielt ih, daß er feine andern für mic 
hatte; und indem ich ihn in dem Wahne ließ, daß er mid 
in diefem Punkt unbemerkt betrüge, konnte ich ficher ſeyn 
daß er mic in keinem andern betrog, und in allen Dingen, 
die feine Regierung, feine Familie und feine politifhen Wer: 
haltniffe betrafen, nichts ohne meinen Rath vornahm, und 
keine Entichließung faßte, die ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilih mit fo guter Art, daß er immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte, indem er bloß das Werkzeug 
des meinigen war. Durch diefe Kunftgriffe (um ihnen ihren 
rechten Namen zu geben) erhielt ich den Vortheil, daß er 
über meinen Verftand eben fo wenig eiferfüchtig wer, ale 
ih über feine Liebſchaften; und alles war gewonnen, fobald 
ih dieß gewonnen hatte, MWeberzeugt daß ich fein anderes 
Intereſſe haben könne als das feinige, betrachtete er nun 
alle Vorziige meines Geiftes als fein Eigenthum; und da er 
fih bei meinem Nathe immer wohl befunden Eatte, ward es 
endlih ein mechaniſches Bedürfniß für ihn, durch meine 
Yugen zu fehen und keinen Schritt anders ald an meiner 
Hand zu thun. Wirklich begegnete es ihn, ſeitdem ich durch 


Mäcend und Agrippa’d Tod fein einziger geheimer Minifter 
geworden war, nur ein einzigedmal, daß er (jeine Galan- 
terien ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und dieſes 
einzigemal mußte er (unter und gefagt, Göttin) mit feinem 
Leben bezahlen. - 

Iuno. Das nenne Ich eine Frau von Geiftel Wie, 
Julia Augufta? du konnteft es von dir erhalten, eine Der: 
bindung von mehr ald funfzig Jahren, die für beide Theile 
immer fo glüdlid gewefen war, auf eine folhe Art au zer: 
reißen? Ä | 

Kivia. Die Nothwendigkeit, große Göttin, ift, wie du 
weißt, das hoͤchſte Geſetz der Götter und der Sterblichen. 

JZuno. Da du mir einma! fo viel gefagt haft, würdeft 
dus mich verbinden, wenn du mich von der Nothwendigkeit, 
die erfte Zurüdhaltung beined Gemahls gegen dich fo ftreng 
zu beftrafen, etwas umftändlicher überzeugen wollteſt. 

Fivia. Sch würde dich felbft um die Erlaubniß, es zu 
thun, gebeten haben, Göttin, fo viel liegt mir daran, in 
feinem falfchen LKichte von dir gefehen zu werden. Auguſts 
einzige Tochter Sulia hatte in ihrer Verbannung durch ihre 
Freunde zu Nom (die nicht die meinigen waren) Mittel ge: 
funden, den alten Imperator zu einer geheimen Zufanmen: 
kunft mit ihrem jüngften Sohne Agrippa zu bewegen, der 
fih durch unbedeutende, aber einer fehr fhwarzen Ausdeutung 
föhige jugendliche Ausfchweifungen die Ungnade feines Groß: 
vaters und die Verbannung in die Inſel Planafin zugezogen 
hatte. Man fand nöthig, mir ein Geheimniß aus diefer 
Zufammentunft zu machen: aber ich war fo gut bedient, daß 
ich fogar erfuhr, daß der alte Herr außerordentlich weichherzig 
dabei geworden ſey. Kurz, er hatte fih mit feinem Enkel 
ausgeföhnt, und die Partei der Julia machte fi mit großer 


Wahrfcheinlichkeit Hoffnung, Auguft werde ihn, zum Nach: 
theil meines Sohnes Tiberius Nero, zu feinen Erben und 
Nachfolger erklären. Ich fah nur zu deutlih, daß Dinge 
vorgingen, die man mit großer Sorgfalt vor mir zu ver: 
bergen fuchte. Nun war feine Zeit mehr zu verlieren, wenn 
ih mir die Frucht eines von fo vielen Jahren ber mit fo 
vieler Anftrengung und Kunft bearbeiteten Planes nicht bei- 
nabe in dem Augenblide, da fie fich loswand um mir reif 
in den Schooß zu fallen, wie eine Chörin vor dem Munde 
weghaſchen laffen wollte Was für unendlide Müye hatte 
es mir nicht gefoftet, diefern Plan den Augen eines ſo arg: 
wöhnifhen Mannes wie Auguft feit dreißig Jahren zu ent: 
ziehen! Was für Hinderniffe von der fchwierigften Art batte 
id nicht wegräumen müffen, um den Sohn des Claudius 
Nero, den einzigen, durd welchen ih, aucd nach dem Tode 
Augufts, fortzuregieren Hoffen Eonnte, auf den Stubl der. 
Säfarn zu erheben! Der Neffe Augufts, Marcellus, Virgils 
spes allera Romae, mußte in feinem zwangigften Jahre fterden; 
die jungen Säfarn, Cajus und Lucius, feine Ensel und’adop: 
tirten Söhne, mußten in der erften Blüthe des Lebens fallen, 
und ihre Mutter Julia, der Liebling des Nömifchen Volkes 
und ihres Vaters, mußte mit ihrem einzigen noch lebenden 
Schne aus feinen Augen und aus feinem Herzen verbannt 
werben, ehe die Ausführung eined folhen Entwurfs wur 
möglih war. Ich hatte alle diefe Schwierigkeiten über: 
wunden, war vor feinem Mittel erfchroden, das zu meinem 
Zwecke nothwendig gewefen war, — und ich häfte vor dem 
einzigen erfchreden follen, ohne welches ale übrigen verloren 
waren? ohne weiches ih nicht nur fo viele Jahre lang ver: 
gebend, fondern fogar gegen mich felbft und bloß zum Vor: 
theil einer toͤdtlichen Feindin gearbeitet hatte, von welcher 
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ih feine Schonung erwarten konnte? Meine eigene und mei— 
nes Sohnes Erhaltung mußte in diefem dringenden Augen: 
blicke mein einziges Geſetz ſeyn; und im Grunde war die 
Verkürrung der wenigen Tage, die ein abgelebter Mann nch 
zu fehen hoffen fonnte, nur eine Kleinigfeit gegen dag, was 
mir mein Entwurf bereite gekoſtet hatte. 

uns. Du bift ein Weib nah meinem Herzen, Aulia 
Augufte! Wir muͤſſen genauer niit einander befannt werden. 
Indeſſen zweifle ich fehr, ob ick, mit dem Titaniſchen Blute 
das in meinen Adern rinnt, jemald Gefchmeidigfeit genug 
haben werde, von den Winfen, die du mir gegeben haft, Ge: 
Srauch zu machen. Wielleiht follte ich eine gefänrlichere Ne: 
benbuhlerin in dir fehen, ul mein Gemahl mir jemald eine - 
gegeben hat. Warum follte ein Stolz, wie ber deinige, im 
Himmel nicht eben ſowohl ald ehmals auf. der Erde neh dem 
erften Plage ftreben? 

ſivia. Du fcherzeft, Göttin: —. Wie könnte ich mir 
nur träumen laſſen — 

Iuns «Kivien auf die Achſel kiopfendd. Sey ruhig, Livia! 
mein eigener Stolz ift deine Sicherheit. Aber wenn ih je: 
mals wieder auf den Einicl komme mid von Zupitern zu 
ſcheiden, fo bift zu die Einzige im Olrmp, vie meinen Pleg 
an feiner Seite zu erſetzen würdig ift. 

(Site geht ab.). 

Kivin callein). Stolze Saturnia! was für einen Gedan- 
fen rüttelft du aus feinem Schlummer in meinem Buſen 
auf! Ich bin nun eine Göttin wie du, und Jupiter, fo viel 
ich ihn bereits kenne, ift der wahre Auguſt des Olympd. Es 
könnte Ernft aus der Sache werden, wenn 1 du dich deffen am 
wenigiten verfäheft. 


— — — — — 


V. 
Proſerpina, Luna, Diana, 
die einander auf einem Dreiwege begegnen. 


Proſerpina. Ei, wie ſchoͤn, daß uns der Sufall alle 
drei fo unvermuthet zufammengebradt hat! Su fünnen wir 
doch endlich einmal einen Punft ins Meine bringen, der mir 
fhon lange den Kopf warm madt. 

funa. Was kann das feyn, Proferpina? 

Proferpina. Sieh mir recht ſcharf ins Gefiht, Luna, 
betrachte mich von Kopf zu Fuß, von vorn und von hinten, 
und fage mir auf deine jungfräulihe Eyre, ob du mid 
woh: für Dianen angefehen hätte, wenn ich dir allein be: 
gegnet wäre? 

Suna. ch zweifle fehr daran. Geſtalt und Coſtume ift - 
ja fo verfihieden an euch, daß es unmöglich ift, euch, felbtt 
bei meinem blaffeften Lichte, zu verwechfeln. 

Proferpina. Aber dir und Dianen muß es doc oͤfters 
begegnet feyn, daß jede fich felbit zu fehen glaubte, wenn ihr 
einander von ungefähr in den Wurf kamet? 

Diana. Wir? Welh ein feltfamer Einfall! Ich fol'te 
mich felbft in Xunen zu fehen glauben? Sie müßte fik nur 

in einen Spiegel verwandeln, wen dad wait \eyu \ulke, 
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ſuna (GEroniſch lächelnd. Wenn der Unterfchied zwifchen 
Dianen und mir auch geringer wäre als ich mir jemals ge: 
‚fhmeichelt babe, fo Fenne ich mich doc felbft zu gut, um 
eines fo feltfamen Irrthums fähig zu feyn. 

Proferpina. hr fcheint alfo nicht zu willen, daß wir 
alle drei, wiewohl unter verfchiednen Eigenfchaften und Namen, 
une eine und eben diefelbe Göttin find? 

ſuna. Wie? Du wäreft — Ih? 

Diana. Du -- Diana? 

Proferpina. Das will ich eben nicht behaupten; aber 
ih bin Helate, du bift Hekate, und fie ift Helate, und ihr 
feyd beide Hekate, ohne daß ich felbft deßwegen weniger Hekate 
bin als ihr. 

Diana. Vortrefflih! Und wer fagt ung ſolche Ungereimt: 
heiten nach? 

Proferpina. O das fagen Leute die es wigen müſſen! 
das ſagen die Mythologen! 

Diana. Die Mythologen können fagen was iknen be- 
liebt! Ich denke doch, ich muß felott am beiten wiſſen was 
ich bin; und fo lange ich nicht, wie die Töchter des Prötus, 
von der Nymyhenwuth befallen werde, foll mir niemend weiß 
machen, daß ich Kuna oder Proferpina, gefchweige daß ich 
beide zugleich ſey. 

Kuna (achend). Ereifere dich nicht, Diana! Wer weiß 
ob die Mythologen ung am Ende nicht beffer kennen aid wir 
selbft? Sie würden fo etwas doch wohl nicht fo pofitiv be: 
haupten, wenn nichts Wahres daran ware? 

Disna. Höre, Luna, über diefen Artikel verftehe ich 
feinen Scherz. Ich habe alle Achtung für dich: aber ich würde 
ed auf keine Weife gut aufnehmen, wenn man aid IL Vit 
verwechjelte. Ich gönne dir deinen Erdymion, und Ve TURN 


Töchter, von welchen du ihn auf dem Latmos zum Vater ge: 
macht haben ſoliſt, von Herzen, nur verbitte ich mir die Ehre 
ihre Mutter zu ſeyn. 

Suna Diana, Diana! zwinge mich nicht zum Reden! 
oder ich erinnere dich an etwas, worüber ich, wenn ich Diana 
wäre, mehr erröthen würde, als über die Ehre, Mutter von 
funfjig hübfhen Mädchen zu ſeyn. Aktion — 

Diane. Du wirft mir doch den Aktaͤon nicht vorräden 
wollen, der für das Ungläd, mich ohne feine Schuld im Bade 
gefehen zu hoben, hoffentlich firenge genug von mir beftraft 
wurde? 

Suna. Die Saunen haben freilich Iofe Mäuler! und bie 
Sterblihen, bie von und immer nad fi felbft urtheilen, 
können ſich unmoͤglich vorftellen, daß eine Göttin, bie keine 
perfönliche Urfache hat warum fie nicht im Bade überrafcht 
werden will, einen fo ſchoͤnen Jäger, wie Aktdon, für einen 
Augenbiit unfhuldiger Augenluft fo graufam beftrafen follte. 
Ste meinen dir weit weniger Unrecht zu thun, wenn fie den 
Saunen glauven, die befanntermaßen große Lauſcher find, und 
die Verwandlung ded armen Aktaͤon für eine bloße Zolge der 
Solifion ausgeben, in welche die zeaͤrtliche Sorse für deinen 
Ruhm mit deinen Gefälligleiten gegen ihn gerathen ſey. 

Proferpina. Wie ih höre, fo ftände es eigentlich nur 
bei mir, die Ehre, mit Dianen und Lunen nur Ein Subject 
“auszumachen, ein wenig zweideutig zu finden. Allein ba ich 
für meine eigene Perfon Proferpina bin, fo kann ich es ganz 
wohl gefchehen laffen, wenn -ihr diefed oder jenes auf eurer 
Rechnung haven forttet, mit deffen Verantwortung ich mic 
eben nicht gern beladen möchte. Denn daß wir alle Arei ein 

und eben biefelbe Hekate find, hindert Cwenw ich die Mytho⸗ 
Jogen test verftanden habe) nicht, dap jede für Ih Net 


335 


was fie ift; fo daß ich weder Luna noch Diana, fondern Yro: 
ferpina kin, Au hingegen weder Proferpina noch Luna, ſon⸗ 
dern die jungfrauliche Jägerin Diana, und du, Luna, weder 
Diana noch Proferrina, fondern die nämliche Luna bift, die 
hen glüdlihen Endymion mit funfzig Töchtern befchenfte. 

ſuna. Ah! nun habe ich die Auflöfung des Raͤthſels 
gefunden! Hekate ift bloß ein Name, der und allen dreien 
jzufonm:. | Ä 

Proferpgina Um Wergebung! Hekate iſt Fein bloßer 
Name, fondern die wahre wirkliche leibhafte Hekate, die aus 
und dreien zufammengenommen befteht und deßwegen die 
dreifache und dre’förmige genannt wird. 

Diana. Wir beide find alfo fo gut Hekate wie du? 

Proferpina, So fagen die Mythologen. 

Diana, Wenn dieß ift, fo find. drei Hekaten; das ift 
doch klar? 

Proferpina. Mit nichten! ich fehe daß ihr mich noch 
immer nicht verftanden habt. 

ſuna. Wenn du dich nur erft felbf verftändeft, gute 
Droferpina! Wie Finnen wir nur Eine fern, da unfer Doch, 
wie du fieheft, drei find? 

“ Proferpina. Sreilich drei, inſofern id) Proferpina, du 
Luna, und diefe Dirna ift, aber nur Eine Hekate, infofern 
‚Luna und Diana -Fen fo gut Helate find als ick feibft. 

ſuna. Geſtehe, Göttin, daß dur und mit deinen mptho- 
logiſchen Eustilitäten ein wenig zum beften haft! Wir find, 
und find nicht; ich bin du, und du bift nicht ich; wir find 
drei. nad find Eins, und was feine von. ung einzeln ift, das 
find wir alle drei — Was für ein Galimathias! Ich will nicht 
Luna fepn, wenn ich ein Wort Davon. verfiche. 

Proferpina. Es geht mir felbit wicht befer, meine 
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Ziele. Ich hoffte die Sache follte durch unfre Zuſammenkunft 
ins Klare gefeßt werden: aber ich muß befennen, daß mir 
über dem Beftreben,, euch etwas, das ich felbft nicht begreife, 
begreiflich zu machen, grün und blau vor den Augen wird. 
Wenn wir nur gleih einen Mipthologen hier hätten! 

Suna. Der würde und vollends fo verwirren, Daß 
ung mit aller Niefewurz in der Welt nicht wieder zu helfen 
waͤre. 


Diana. Wißt ihr was, Goͤttinnen? Das Beſte iſt, wir 
denken dem Dinge gar nicht mehr nach. Die Mythologen 
mögen von ung fagen was fie wollen, fie können us Doch zu 
nihts mehr noch weniger machen ald wir ‚ind. Zichen wir 
jede unfre Straße, und — Großer Jupiter! was für ein 
fürdterlider Laͤrm iſt das? Hört ihr? 

ſuna. Ich höre ein Gebell wie von taufend Hunden, 
und vin Geziſche wie von zehntaufend Schlangen — 

Proferpina. Blitze fahrin aus dem Boden auf, Sturni: 
winde heulen duch den Wald, Eichen werden frahend aus 
ihrer Wurzeln geriffen — 


Diana. Die Erte erbebi unter meinen Füßen, fie fpal: 
tet fih, die Schwefelflammen züngeln empor — Welch eine 
Geſtalt freigt aud dem Abgrund auf? Habt ihr in euerm 
Leben fo was Entfeßliches gefehen? 

Proferpgina. Eine Frau feige Yervor, die zum wenig: 
ften dreihundert Ellen hoch ift; die Bliße fahren armsdick 
aus ihren Augen, und ftatt der Haare wirbeln fih braun und 
blaugeflette Schlangen in graͤßlichen Zöpfen um ihre Scheitel, 
oder zifhen in vollenden Locken an den fchwarzgelven Schultern 

ferab. Anſtatt auf Füßen zu gehen, windet ſie fih auf zwei 
ungebeuern Drachen daher, einen hammenden Sienbonm in 
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der linfen Hard, einen vierzig Ellen langen Dolch in der 
rechten fhwingend — 

funa. Hier it nicht gut zu verweilen — laßt und 
fliehen! 

Eie lauſen alle drei in ben Maid kinein, und flogen auf einige 
gleichfalls eutfliehenre Nymphen und Bauen, die einanver 
keuchend zurufen: „Es ijt Helate! laßt uns fliehen! Hekate 
konimt.“ 

Diana czu Proſerpinen). Hoͤrſt du was bie Nomphen 
fagen? Dieſe Hekate wird wohl die rechte ſeyn. 

Aunu. Immer beſſer! Aber das hoffe ich wenigfteng ge: 

wiß zu willen, daß ich nicht dieſe Hekate bin. 

Proferpina. Dank fey dem Himmel, daß mich eine 
ander2, der ed beifer anjtebt, von der beichweriichen Ehre be: 
freit, Hefate zu ſeyn! Was fie ift, und ob fie dreifach oder 
vierfach ift, mag fie mit den Mythologen ausmachen; ih für 
meinen Theil bin fehr aufrieden, kuͤnftig nichtd weiter als die 
einfache Proſerpina vorzuftellen. Gute Nacht, Goͤttinnen! ich 
fehre zu meinem finftern Chegemahl zuräd. 

Diana. Ich zu meinen Oryaden und Windfpielen. 

Luna. Und ich «ef zu meinem Endymion. 


Wieland, fammtl. Werke. XXVILL N 
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Supiter, Juno, Apollo, Minerva, Venns, Bacchus, 
Veſta, Ceres, Victoria, Qnirinus, Serapis, Monne 
and Mercur. 


Japiter und Jund mit allen Übrigen Bewohnern bes Olymps ſihen 
in einer odesen Halle des Olympifchen Palaſte an verfchledenen 
großen TI-feln: Ganynıeb und Antinous fcheufen ven Göttern, Hebe 
tm Göttirnen den Nektar ein; die Muſen machen Zafelmufte, bie 
Grazien und Horen tanzen pantemimifche Tänze, and Jokus reiit 
die ſeligen Götter von Zeit zu Zeit durch feine Caricaturen uud 
Lazzis zu lautem Gelächter. Ir. Augenblide der größten Froͤhlichkeit 
kommt Mercur eilfertig angeflogen. 
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Iupiter. Du haft Dich verſpaͤtet, mein Sohn, wie du 
fieheft. Was bringft du und Neues von de. unten herauf? 

Venus (u Bacchus). Er feheint ſchwer daran zu fragen. 
Wie verftört er ausſicht! 

Mercur. Das Neuefte, was ich mitbringe, ift nicht fehr 
geſchickt, die Froͤhlichleit, die ich hier herrſchen fehe, zu ver: 
mehren. | 

Iupiter. Wenigſtens ife ed deine Miene ist, Meet. 


Mas kann fich denn fo Schlimmes zugetragen haben, daß es 
fogar die Götter in ihrer Freude ftören fol? 

Quirinus. Hat etwa ein Erdbeben dad Capitol um: 
geſtuͤrzt? 

Mercur. Das wäre eine Kleinigkeit. 

Ceres. Hat ein heftiger Ausbruch des Aetna mein ii 
ned Sicilien verwuͤſcet? 

Bachus. Oder ein unzeitiger Froſt die Campaniſchen 
Weinſtoͤcke verſengt? 

Mercur. Kleinigkeiten! Kleinigkeiten! 

Inpiter. Nun fo rücke heraus mit deiner Sammer: 
geſchichte! J 

Mercur. Es iſt weiter nichts, als — (Er Bält ein.) 

Zupiter. Mache mich nicht ungeduldig, Hermes! Was 
iſt denn weiter nichts als —? 

Mercur. Nichts, Jupiter, als — baß du zu Rom — 
auf eine Motion, die der Imperator in eigner Perſon im 
Senat gemacht hat — duch eine überwiegende Mehrheit der 
Stimmen — foͤrmlich abgefegt worden bift. 

(Die Götter fiehen alle in großer Bewegung von der Tafel auı.) 

Jupiter «weicher allein fipen bleibt, Tadye::d. Nichte ale 
dad? — Deſſen habe ih mich fchon lange verſehen. 

. Alle Götter caufeinnah. Jupiter abgefept! Iſt's moͤg⸗ 
Ih? Jupiter! 

Iuns. Du redet irre, Mercur — Aeſculap, fuͤhl' ihm 
doch an den Puls! 

Die Götter. Jupiter abgeſetzt! 

Mercur. Wie geſagt, förmlich und feierlich, mit einer 
großen Mehrheit von Stimmen für cinen Strohmann — 
was fage ih? ein Strohmann iſt doh etwas! — für weniuer 

ald einen Steopmann, für ein Unding ertlärt, Ietar- Trnnes, 
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feiner Yriefter, feiner Würde eined oberften Beſchuͤtzers des 
Mömifhen Reihe beraubt! 

Sercules. Das ift eine tolle Neuigkeit, Merur — 
Aber, fo wahr ich Herkules Heiße cer ſchwingt feine Keule), das 
föllen fie mir nicht umfonft gethan haben! 

Iupiter. Ruhig, Hereules! — Alfo hätte Jupiter Op: 
timus Maximus, Sapitolinus, Feretrius, Stator, Lapis u. f. w. 
ſeine Rolle ausgeſpielt? 

Mercur. Deine Bildſaͤule iſt umgeworfen, und ſie ſind 
‚in voller Arbeit begriffen auch deinen Tempel zu zerftören. 
Die nämliche Tragödie wird in allen Provinzen und Winkeln 
des Roͤmiſchen Reichs gefpieit. Weberall ſtürzen Legionen 
bodsbärtiger Halbmenſchen, mit Fadeln und Mauerbrechern, 
Hämmern, Haden und Acrten daher, und verwüften in fana- 
tifher Wuth bie ehrwürdigen Gegenftände des uralten Volts⸗ 
glaubens. 

Serapis. O wehe! wie wird es da meinem herrlichen 
Tempel zu Alexandrien und meinem praäctigen Koloßbilde 
ersehen! Wenn die Thebaiſche Wifte nur die Halfte ihrer 
heiligen Waldtenfel über ſie ausſpeit, fo ift Feine Rettung. 

Momus. D mit dir hat es Feine Noth, Serapid. Wer 
wird fih unterfungen vein Bild anzuteften, da es zu Aleran: 
dien eine ausgemachte Sache ift, daß bei dem geriigften 
Frevel, den eine gottesräuberifhe Hand an demfelben beginge, 
Himmel und Erde fu Trümmern gehen, und die ganze Natur 
ins alte Chaos zurüdfinfen würde? 

Onirinus. Man kann fib nur nice immer auf ber: 
gleihen Eagen verlaffen, mein guter Serapis. Es koͤnnte 
dir ergehen wie der maſſio goldnen Bihläule der Göttin 

Anaitis zu Sela, von welcher man au „ante, ver vie, 
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der fich an ihr vergriffe, würde auf der Stelle vom Echlage 
getroffen zu Boden fürzen. 

Serapis. And wie ging es dieſer Bildfäule? 

Ouirinus. Als der Triumvir Antonius den Pharnaces 
bei Zela aufs Haupt aefchlagen hatte, wurde die Stadt fammt 
dem Tempel der Anaitid ausgeplündert, und: niemand Eonnte 
fagen, wo die mafliv zoldne Göttin hingefommen war. Nach 
einigen Jahren trug ſich's zu, daß Auguft zu Bononien bei 
eınem Veteran des Antonius uͤbernachtete. Der Imperator 
wurde herrlich bewirthet. und da über der Tafel die Nede 
auf das Treffen bei Zela und die Plünderung bes Tempels 
der Anaitis fiel, fragte er feinen Wirth ald einen Augen 
zeugen, ob es wahr fey, daß der erfte, der Hand an fie ge: 
lest habe, plöglich fodE zu Boden geftürzt fey? — Du fiehft 
diefen Verwegenen ver Dir, antwortete det Neteran, und du 
fpeifeft wirklivy von einem Bein- der Köttin. Ich hatte das 
Glück, mich ihrer zuerft zu bemichtigen; Anaitis ift eine fehr 
gute Perſon, und ich geftehe-dankbarlih, daß ich ihr meinen 
ganzen Wonlftand ſchuldig bin. 


Serapis. Da gibft du mir einen fchlechten Trofi, Qui: 
rinus! Wenn es fo in der Welt zugeht, wie und Mercur 
berichtet, fo kann ich meinem Koloß zu Alexandrien Eein beffe: 
res Schickſal verſprechen. Es ift doch entfeßlih, daß Jupiter 
folchen Unthaten fo gelaffen zufehen kann! 


Jupiter. Du thäteft wohl. Serapis, wenn bu ed 
eben fo niachteft. Für einen Gott aus dem Pontus haft du 
die Ehre, vom Dften big zum Weften angebetet zu werben, 
lange genug genoffen, und du kannſt nicht wohl verlangen, 
daß es deinen Tempeln beffer gebe gs den meinigen, oder 
daß bein Koloß länger bare ald dA güttline Metern 


bes Phidias. Du wirft dach nicht, wenn wir alle fallen, ber. 
einzige jeyn wollen, der aufreshi ftehen bleibt? 

Ao⸗mus. Ci, ei, Jupiter? wo haft du ‚deine berühmten 
Donnerkeile gelaſſen, baß du dich fo geduldig in deinen Fall 
ergibft ? 

JZupiter. Wenn ich nicht wäre was ich bin, jo würde 
ih bir mit einem von ihnen auf diefe albırne Frage antwor- 
ten, Wigling! 

Ouirinns (u Merun. Du mußt ed mir noch einmal 
fagen, Mercur, wenn ich dir's glauben fol. Mein Flamen 
wäre alfo abgefhaft? mein Tempel zugefchlofen? mein Feſt 
würde nicht meör gefelert? und bie entnervten, ſllaviſchen, 
gefübllofen Quiriten wären bis zu diefem Grabe. der Undank⸗ 
barkeit gegen ihren Stifter audgeartet? 

Mercure. Ich müßte dich betrügen, wenn ih bir eine 
andere Nachricht gäbe. 

Victoria. So brauche ich wohl nicht erft zu fragen, 
was aus meinem Altar und meiner Bildfäule in der Julifchen 
Curia geworden fep? Es ift fhon fo lange, feit die Roͤmer 
die Kunſl zu flegen verlernt baben, daß ich nichts natürlicher 
finde, als daß fie fogar die Gegenwart meines Bildes nicht 
mehr ertragen konnten. Bei jedem Blicke, den fie daruur 
warfen, mußte ihnen feyn, ale ob es ihnen ihre ſchmaͤhliche 
Ausartung vorrüde Mit Nömern, deren Name unter den 
Borbaren ein Schimpfwort, das nur Blut abwafchen kann, 
geworden ift, hat Victoria nichts mehr zu ſchaffen. 

Yeha. Bei fo bewandten Umftänden werden fie gewiß 
auch das heilige Feuer in meinem Tempei nicht länger bren⸗ 
nen laſſen? Himmel! was wird das Schickſal meiner armen 
SGungfsauen ſeyn? 

Mercur D beneh wird tein Haar yerrimmt were, 
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ehrwürdig: Beta! Man wird fie ganz ruhig — Hungers 
fterben laffen. 

Ounirinus Wie fih die Zeiten ändern koͤnnen! Che: 
mals war es ein entſetzliches Unylürt für die ranze Roͤmiſche 
Welt, wenn das heilige Feuer auf dem Altare der Veſta 
verloſch — 

Mercure Und jest würde mehr Lärm entſtehen, wenn 
das profane Feuer irgend einer Nömifchen Garkuͤche ausginge, 
ld wenn die Veſtalen das ihrige alle Wochen zweimal ver: 
löfchen ließen. 

Onirinus. Aber wer ſoll denn Fünftig an meiner Statt 
Roms Echupyetron ſeyn? 

Mercur. Sanct Peter mit dem Doppelſchluͤſſel hat ſi q 
dieſes Vemtchen ausbedungen. 

Ouirinus Sanct Peter mit dem Doppelſcluͤſſel? 
Wer iſt der? 

.Mercur. Das weiß ich ſelbſt nicht recht; frage den 
Apollo, vieleicht Lann er dir darüber mehr Auskunft geben. 

Apolic. Das ift ein Mann, Quirinus, der in feinen 
Nachfolgern echthundert Jahre lang: die halbe Weit regieren 
wird, wiewohl er felbft nur ein armer Fiſcher war. 

Quirinus. Wie? Die Welt wird fih von Fiſchern 
regieren laffen? 

Apollo. Bon einer gewiffen Art von Fiſchern wenig- 
ſtens: von Menfchenfifchern, die in einer fehr künftligen 
Fifchreufe, Deeretalen genannt, nach und nach alle Nationen 
und Fürfeen Europend fangen werden. Ihre DBefehie werden 
für Sötterfprücde gelten, und ein Stüd Schafleder oder Pa: 
vier, mit Sanct Peters Fifcherring befiegeit, wird die Kratt 
baben, Könige ein=z und abzufeben. 
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Ouirinus. Dieſer Sanct Peter mit dem Doypelfchlüffe - 
muß ein gewaltiger Zauberer ſeyn! 


Apolis. Nichts weniger! Es geht, wie du längft 
wiffen follteft, mit den wunderlicften und wunderbarften 
Dingen in der Welt immer yanz natürlih zu. Die Lawine, 
die ein ganzes Dorf überfehintet, war anfangs ein. kleiner 
Schnzeball, und ein Strom, der große Schiffe trägt, iſt in 
feinem Urfprung eine riefelnde Felſenqueile. Warum follten 
die Nachfolger eines Galilaifhen Fiſchers in einigen Jahr: 
hunderten nicht Herren von Nom, und vermittelft einer neuen 
Religion, zu deren Oberpriefteri fie fi aufgeworfen, und mit 
Hülfe einer ganz neuen Moral und Politik, die fie auf die: _ 
felbe zu bauen wien, endlich gar eine Zeit lang Herren der 
harben Welt werden fünnen? Haft du doch auch die Heerden 
des Könicd von Alba, der ein fehr Fleiner Motentat war, ge: 
hitet, ehe dir dich zum Haupt aller Banditen in Latium auf: 
warfft, und das Fleine Naubneft zufammenflidteit, Das in 
der Folse die Hauptftadt und Königin der Welt wurde. 
Sanct Peter machte in der That in feinem Leben feine große 
Figur: aber er wird die Zeit fehen, da Kaifer feinen Nach: 
volgern den Steigbiügel halten, und Königinnen ihnen demü: 
thig die Füße Füffen werden. | 

Quirinus Was man nicht erlebt, wenn man un: 
ſterblich iſt. 

Apollo. Es gehoͤrt freilich viel Zeit und nicht wenig 
Kunſt dazu, um es mit der Menſchenfiſcherei fo weit zu brin— 
gen: aber die Fifche werden auch dumm genug ſeyn, die ſich 
von ihnen fangen laſſen. 

 Euirinus. Inzwiſchen ind und bleiben wir alle abge: 

feßt, nicht wahr? 
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Aeicur. Dabei wird es wohl vor der Hand fein Ver: 

bleiben Haben. 

Berfhiedene Götter. Lieber nit unfterblih feyn, 
als folge Dinge zu erleben! | 

Iupiter. Meine lieben Söhne, Oheime, Netfen und 
Vettern, fammt und fonders! ich fehe, daß ihr diefe Kleine 
Nevolution, die ich ſchon lange ruhig kommen fah, tragifcher 
aufnehmt als die Sache werth if. Sept euch, wenn ich 
bitten darf, wieder an eure Pläße, und left und bei einem 
"Slate Neitar gelafen und unbefangen von diefen Dingen ſpre⸗ 
hen. Alles in der Natur hat feine Zeit, alles ift veränderlich, 
and fo find ed auch die Meinungen der Menfchen. Sie ändern 
fig immer mit den Umftenden; und wenn wir bedädhten, mas 
für einen Unterfchied nur funfzig Jahre zwiſchen dem Entel und 
dem Großvater machen, fo würde ed ung wahrlich nicht befremden, 
daß die Welt b'nnen ein oder zweitaufend Jahren unvermerft eine . 
ganz neue Geftalt zu gewinnen fcheint. Denn im runde ift eg 
doch nur Schein; es bleibt, wiewohl unter andern Masten 
und Namen, immer die nämliche Komödie. Die albernen 
Leute da unten haben lange genng Aberglauben mit ung ge: 
trieben; und follten einige unter euch feyn, denen Lamit ge: 
dient war, fo muß ich ihnen fagen daß fie Unrecht Hatten. 
E3 wäre den Menfhen wohl zu gönnen, wenn. fie endlich 
einmal weifer würden; beim Himmel! es wäre nicht zu früh. 
Aber daran iſt vor der Hand noch nicht zu denken. Zwar 
fhmeidyeln fie fih immer, die leßte Albernheit, zu deren Er: 
fenntniß fie fommen, werde auch die leßte feyn, Die fie be: 
gehen; Hoffnung beiferee Zeiten ift ihre ewige Chimäre, von 
welcher fie immcr betrogen werden, um fi immer wieder 
von ihr betrügen zu laſſen: weil fie nie zu der Einkät tam- 
men, bæaß niche bie Zeit, Tondern ihre angeborne wunnelbore 
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Thorheit die Urfache ift, warum ed nie beffer mit ihnen wird. 
Denn es tft nun einmal ihr Loos, nichts Gutes rein genießen 
zu fönnen, und eine Albernheit, deren fie endlich, wie Kin: 
der einer abgenußten Puppe, überdrüffig geworden find, im: 
mer nur gegen eine neue zu vertaufchen, bei der fie meiſtens 
noh uͤbler fahren ald bei der vorigen. Dießmal hatte es 
wirflih dad Anſehen, ald ob fie beim Cauſche gewinnen 
würden: aber ih kannte fie zu gut, um nicht vorand zu 
fihen, daß ihnen auf dieſem Wege nicht zu he'fen fey. Denn 
wenn auch die Weisheit felbft in Perfon zu ihnen herabſtiege 
und fihtbarlih unter ihnen wohnen wollte, fie würden nicht 
aufhören, fie fo lange mit Flittern und Federn, Lappen und 
Schellen zn behängen, bis fie eine Närrin aus ihr gemacht 
hätten. Glaubt mir, Götter, der Triumphgefang, den fie 
in diefem Augenblide wegen des herrlichen Sieges, den fie 
über unfre wehrlofen Bildfäulen erfochten haben, anftimmen, 
ift ein Unglück weiffagendes Rabengeſchrei für die Nachwelt. 
Sie glauben fich zu verbeffern, und werden aus dem Regen 
unter die Traufe fommen. Sie find unfer überdrüfig, fie 
wollen nicht3 mehr mit und zu thun haben — alter defto 
ihlimmer für fie! Wir bedürfen ihrer nicht. — Wenn ihre 
Prieſter und für unreine und böfe Geifter erklären, und das 
einfältige Volk verfihern, daß ein ewig brennender Schwefel: 
pfuhl unjre Wohnung fey: was kuͤmmert dad mich oder 
euh? Was kann uns daran gelegen feyn, was halb 
vernünftige Erdthiere fih rür Vorftellungen von ung machen? 
oder was fie fih für ein Berhaltniß gegen ung geben, und 
ob fie und mit einem efelhaften Gemifh von DOpferseftanf 
und Weihrauch, oder mit höllifhem Schwefel beraͤuchern? 
Weder der eine noch der andere fteigt bis zu und. — Sie 
verfennen ung, ſagt ihr, da fie fih unfrer Herrichaft entziehen 
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wollen. SKannten fie und etwa beſſer, da fie ung dienten? 
Was die armen Leute ihre Religion nennen, ift ja immer 
nur ihre Sache, nicht die unfere. Sie allein haben dabei 
zu gewinnen oder zu verlieren, wenn fie ihre Lebensweiſe 
vernünftig oder unvernünftig einrichten. Auch werden ihre 
Nachkemmen, wenn fie einft die Zolgen der unweifen Decrete 
ihrer Balentiniane, Graziane und Cheodofier fühlen, Urfache 
genug finden, die rafchen Vorkehrungen zu bereuen, die ein? 
Flut von neuen und unerträglichen Uebeln, movon bie Welt, 
fo lenge fie dem alten Glauben oder Aberglauben beigethau 
war, feinen Begriff hatte, über ihren fchwindligen Köpfen 
zufammen haufen werden. Gin anderes wäre, wenn fie fi 
duch die neue Einrichtung wirklich verbeficrten! Wer von 
ung fünnte oder wollte ihnen das übel nehmen? Uber gerade 
das Gegentheil! Sie gleihen einem Menfchen, ber, um 
ein kleines Webel, womit er fo alt wie Tithon werden könnte, 
zu vertreiben, fi zehn andere zehnmal drgere au den Hals 
euriren läßt. So erheben fie, zum Beifpiel, ein gewaltiges 
Gefhrei gegen unfre Priefter, weil fie dus Wolf, dus 
überall aberglaubifch ft und immer abergläubifch bleiben 
wird, in Taͤuſchungen unterhielten, wovon gleichwohl der 
Staat eben fo gut Bortheile zog ale fie. Werden es ihr? 
Priefter etwa befer machen? Sn diefem Augenblide legen 
fie den Grund zu einem Wberglauben, der niemand als 
ihnen ſelbſt nüslih feyn, und, anſtatt die politifche Ver— 
faffung zu befeftigen, alte menfchlihen und bürgerlichen 
Verbhältniffe verwirren und untergraben wird; cinem Aber: 
glauben, der wie Blei in den Köpfen liegen, jeder ge: 
funden Vorſtellung von natürlichen und fittlihen Dingen den 
Zugang verfchlichen, und, unter dem Vorwand einer chima: 
riſchen Volltomnienheit, die Humanität in jedem Menfchen 
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fon im, Keime vergiften wird. Wenn man von dem Aber: 
glauben, der die Welt bisher bethörte, das Aergſte gefagt hat 
mas fih mit Wahrheit von ihm fagen läßt, fv wird man 
doch dereinft gefteben muͤſſen, daß er weit menfchlicher, un: 
fhuldiger und wohlthätiger war, als der neue, den man an 
feine Stelle ſetzt. Unfere Driefter waren unendlihemal haͤrm⸗ 
Iofere Leute, als diejenigen, denen fie jeßt weichen müſſen. 
Jene genoffen ihres Anſehens und ihrer Einkünfte im Frieden, 
vertrugen fih mit jedermann, und fochten niemands Glan: 
ber an: diefe find herrfchfüchtig und unduldfam, ver solgen 
fib unter einander der nichtswürdigften Wortfpiele wegen 
mit der aͤußerſten Wuth, entfcheiden durch die Mehrheit der 
Etimmen, was man von urdenfbaren Dingen denken, wie 
man von unausſprechlichen Dingen ſprechen fol, und behan- 
dein alle, die anders denken und fprechen, ald Feinde Gottes 
und der Menfhen. Daß die Priefter der Götter, ehe fie 
von diefen braufenden Bilderftürmern beeinträchtiget wurden, 
mit der bürgerlihen Obrigkeit in Zufammenftoß gekommen 
wären, oder fonft die Ruhe des Staats geftört hät: 
ten, it in tauſend Jahren kaum erhoͤrt worden: die neue 
Prieſterſchaft hingegen hat, ſeitdem ihre Partei die begün: 
ftigte ift, nicht aufgehört, die Welt in Verwirrung zu feßen. 
Noch arbeiten ihre Pontifere unter Grund: aber in kurzem 
werden fie nach den Sceptern der Könige greifen, fih zu 
Statthaltern ihres Gottes aufwerfen, und unter diefem Titel 
fih einer bisher unerhörten DOberherrlichkeit über Himmel und 
Erde anmaßen. — Unfere Priefter maren zwar (wie bilfie) 
keine fehr eifrigen Befoͤrderer, aber doch menigitend teine 
erklärten Seinde der Philofophie, von welcher fie unter dem 
Schuß der Gefeße nichts beforgten. Am allerwenigften ließen 
fie fih einfallen, die Gedanken und Meinungen der Menfchen 
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unter ihre Gerichtsbarkeit zu ziehen, und ihren freien Um: 
lauf in der Gefellfhaft hindern zu wollen. Die ihrigen bin- 
gegen, — bie, fo lange fie die ſchwaͤchere Partei waren, fi 
fo viel damit wußten, die Vernunft auf ihrer Seite zu haben, 
und fie beim Angriff der Unfere immer ins Vordertreffen 
ftellten, — geben ihr nun, da fie ihnen zu ihren weitern 
Sperätionen nur hinderlich feyn würde, den Abfchied, und 
werden nicht. eher ruhen, bis fie alles um fich her finfter ge: 
macht, dem Volke alle Mittel zur Aufklärung entzogen, und 
den freien Gebrauch der natürlichen Urtheilsfraft zum erften 
aller Verbrechen geftemrelt haben. Chemald, da fie felbft 
noch von Almofen lebten, war ihnen die Wohlhabenhet und 
anitändige Lebensart unfrer Priefter ein Gräuel: nun, da 
fie mit vollen Segeln fahren, find die Mäßigen Einkünfte 
unfrer Tempel, deren fie fih bemädtigen, viel zn wenig, 
die Bedürfnife ihres Stolges und ihrer Eitelkeit zu be: 
friedigen. Schon jest haben ihre Pontifere zu Mom, durch 
die Sreigebigfeit aberwißiger reicher SRatronen, beren fchwär: 
merifhe Empfindfamfeit fie meifterlih zu benußen willen, 
durch die unverfchämtefte Erbfchleicherei und taufend andere 
Kunftgriffe Diefer Art, fih in den Stand gefent, es ben 
erften Perfonen im Neih an Pracht, Aufwand und Ueppig⸗ 
keit zuvor zu thun. Uber alle diefe Quellen, wiewohl durch 
immer neue Zuflüffe zu Strömen angewanfen, werden den 
Unerfättliken nicht genügen: fie werden taufend nie erhörte 
Mittel erfinden, die Einfalt roher und verblendeter Men: 
fhen zu beftenern; fogar die Eünden der Welt werden ſich 
durch ihre Zauberkunft in Goldquellen verwandeln, und, um 
biefe defto ergiebiger zu machen, wird man eine ungeheure 
Menge neuer Sünden erdenken, wovon Die Theophraften und 
Epitteten keine Ahnung harten. — Doch, wozu fage ich 


Vater Jupiter, dich bei den gegenwärtigen Afpecten fo gutes 
Mutbes zu fehen: aber mir wirfi du verzeiyen, wenn ich. 
fo wenig an ein neues Athen, als an ein neues Olympia 
glaute. 

Ouirinus au Merun. Ich kann mir den Veter mit 
dem Dopyelfhlüfel, der mein Nachfolger werden foll, noch 
nicht aus dem Kopfe ſchaffen, Mercur. Wie ift es denn mit 
diefem Schlüffel? Iſt es ein wirklicher oder emblematifcker, 
natürlicher oder masifher Schlüffel? We hat er ihn ber? und 
was will er damit aufichließen? 

Mercur. Alles was ich Dir darüber fagen kann, Quiri- 
nus, tft, daß er mir dieſem Schlüfel wen er will die Pforte 
ded Himmels oder des Tartarus aufichließt. 

Quirinus. Den Tartarus mag er unfethalben auf- 
fhließen wem er will; aber auch den Himmei! das koͤnnte 
mehr zu bedeuten haben. 

Mercure In der Chat haben fie es darauf angelegt, 
den Himmel mit einer fo ungeheuern Menge neuer Götter 
ihres Schlages zu hevölfern, daß für ung aite fein Naum 
mehr ührig bleiben wird. 

Iupiter. Dafür laß mid forgen, Hermes! Unfere Tem: 
vel und Ländereien auf der Erde konnten fie ung leicht neh: 
men; ber im Olymp find wir ſchan zu lange etablirt, um 
und verdrängen zu !affen. Webrigend wollen wir, zum Be: 
weis urfrer vollkommnen Unparteilichfeit, den neuen Nömern, 
ihrer Inſolenz ungeachtet, das Necht der Apotbeofe unter 
denfelben Bedingungen zugeftehen wie den alten. Wie ich 
höre follen die meiſten von ihren Sardidaten, die an dieſe 
Standeserhoͤhung Anſpruch machen, feine Perfonen von der 
beiten Sefclfchaft feyn. Wir werden alfo, mit St. Peters 
Erlaubniß, immer vorher. ehe wir einen einlaffen, eine Heine 
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Unterfuchung mit ihm vornehmen. Findet ſich, daß er feiner 
übrigen Eigenfchaften und Derdienfte halben feinen Platz 
unter ung behaupten kann, fo foll ihm, des goldnen Cirkels 
um den Kopf wegen, feine Cinwendung gemacht werden; und 
Momus felbit fol ihm die Wunder, die man jeine Gebeine 
oder feine Garderobe thun läßt, nicht vorrüden dürfen. 

Iuno. Mit den Mannsperfonen kannſt du es halten 
wie du willft, Supiter; aber die Damen will ich mir verbeten 
haben. 

Venus. Es follen fehr artige darunter ſeyn. 

Jupiter. Darüber wird fih, wenn der Fall eintritt, 
fprehen laffen. Und nun — fein Wort mehr von odiosis! 
Einen frifhen Becher, Antinous! 


Wieland, fämntl. Werke. XxXxvii. 23 


VII. 
Flora. Antinous. 


Slora. Warum fo einſam und fo duͤſter, ſchoͤner An: 
tinous? 

Antinous. Ich wüurde vielleicht weniger duͤſter ſeyn, 
wenn ich einſamer waͤre, ſchoͤne Flora. 

Slora. Wiewohl das Compliment nicht das verbind: 
lichfte ift, fo finde ich ed an deinem Plage fo natürlich, daß 
ich mich nicht dadurch beleidigt halten kann. Es ift ein wah: 
red Unglüc gar zu liebengwürdig zu feyn. 

Antinous. Niemand kann ein größeres Recht haben 
dieß zu fagen, als die fchöne Flora. 

Slora. Mozu diefe erzwungene Galanterie? Glaubft du, 
ich Eönne fo wenig Wahrheit ertragen, daß du mich gleich 
wieder ftreicheln müffeft? 

Antinous. Ach habe darum nicht weniger Augen, ob 
fie gleich ihr Gefühl meinen Herzen nicht mittheilen können. 
Ich febe fo gut ald irgend ein anderer, wie liebenswürdig 
du bift, wiewohl feine Statue, deren Augen ein Gott mit 
Sehkraft begabte, Kalter bei deinem Anbli bleiben könnte 
als ich. 


Stera. Ich begreife dieß volllommen. Gerade fo, fchöner 
Antinous, geht ed mir mit dir. Ich höre, feitdem du hier 
angefommen bift, alle unfre Göttinnen mit Entzüden von 
dir. fpredhen. Sie verfuchen es nicht einmal die Negungen zu 
verbergen, die du ihnen einflößeft. Sogar die alte Cybele heftet 
Fleine. funkelnde Augen auf dich, und gefteht daß der fchöne 
Atys nicht fo reizend war ale du. Ich allein finde nichts in 
meinem Herzen, das mir begreifli macht, wie man dich mit 
allen deinen Neizungen lieben Fann. 

Antinous. Das ift nicht fehr fchmeichelhaft für mid. 

Slora. Spotte meines Unglüds nicht, Antinons! Wie 
gern wollte ih das Glüd zu fühlen fogar mit der Qual un: 
geliebt zu lieben erfaufen! | 

Antinous. Du kennſt vermuthlich diefe Qual nur von 
Hörenfagen? 

Slora. Dafür gibt ed ein andres Unglück, womit ich 
nur zu. fehr befannt bin — 

Antinous. Bon jedermann mit Kiebe verfolgt zu werden, 
ohne jemand zu finden, der fie dir hatte mittheilen können ? 
Nicht wahr? 

Siora. Ich kenne kein größeres. 

Antinous Du bift, wie ed feheint, nie big zur aus: 
fchweifendften Schwärmerei von einem Ginzigen, und von 
einem Cinzigen, dem die ganze Welt zu Gebote ftand, geliebt 
worden, und genöthigt gewefen feine Liebe zu dulden, ohne 
fie erwiedern oder nur durch die mindefte Theilnehmung dir 
felbft erträglich machen zu können: denn da hätteft du ein 
noch größeres Unglüc gekannt. 

Stora. Sf es ein Fluch, den irgend ein mißglinftiger 
Damon auf die Schönheit gelegt hat? oder liegt ed in der 
Natur der lestern, nichts außer fih zu bedürfen, und in 


völlig befriedigter Selbfigenägfamteit die Hulbigung ber Sterb: 
lihen, ale etwas dad ihr gebührt, anzunehmen, ohne fi 
dadurch gefchmeichelt zu fühlen? Ich habe es nie recht ine 
Klare bringen können: aber das weiß ih, daß ich mir oft ge: 
wünfcht habe haͤßlich zu ſeyn. 

Antinsus Welch ein Wunſch! 

Sisra. Erträglich haͤßlich, verfteht ſich; — ungefähr wie 
mir die meiften Perfonen meined Geſchlechts vorkamen, wenn 
ich fie neben mir in einem Spiegel erblidte. Es ift wahr, 
eine Haplihe floͤßt nicht leicht Liebe ein: aber wenn es ihr 
begegnet, fo wird fie auch dafür bis zum Unfinn geliebt; und 
bie muß ein Genuß für fie fenn, dem keine andere Wonne 
gleicht. 

Antinsus Wie fo? 

Sleora Gverwundert). Wie fo? Ich dachte das begriffe fi 
auf der Stelle. 

Antinsus So muß ih nicht recht gehört haben was 
du mir fagteft. 

Slora. Du erweifelt mir die Ehre Zerftreuungen bei 
mir zu haben, fchöner Antinoug? 

Antinous. Das ift fehr natürlih wenn man dir gegen: 
über ift. 

Siora. Bald hätte ich auch gefragt wie fo? Aber in 
diefem Augenblie wandelt mich ein Wunſch an, der dir noch 
närrifcher vorfommen wird ald der Wunſch haͤßlich zu fepn. 

Antinous. Und der wäre? 

Slora. Daß ih ein Zaubermittel wiffen möchte, did 
felbft ein wenig haßlih zu machen. 

Antinous. Du bift fehr gütig, Flora. 

Slora. Wohl verftanden, nicht eben haplih in meinen 
Augen, aber doch in den deinigen. 
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Antinsus. Und was würden wir, du oder ich, babei 
gewinnen? 

Stora. O fehr viel! alle beide fehr viel, mein guter 
Antinoud. Du haft in deinem Leben nie geliebt — fagteft du 
das nicht vorhin? 

Arntinous. Go wenig ald du, wie du ebenfalls geftan: 
den haft. 

Slera. Nun gut: wenn du in deinen Augen bäßlich 
wäreft, fo würden wir vielleicht beide eine neue Erfahrung 
machen. 

Antinsus. Ich würde in dich verliebt werden, meinft 
du? Warum dieß die Folge feun müßte, ſehe ich nun eben 
nicht ein. Uber, wofern ich aufrichtig fagen foll wie mir ift, 
Göttin, fo kann ich dir zufchwören, daß ich mir felbft nicht 
halb fo ſchoͤn vorkomme als du vielleicht glauben magft. 

Slora clächelnd. Das wäre ein Zeichen von guter Bor: 
bedeutung, Antinous. 

Antinons. Und wenn du eben fo aufrichtig gegen mich 
feyn wollteft — 

Slora. D das bin ich gewiß! Ich dachte du hätteft es 
fhon lange merken follen. 

Antinous. So würdeft du mir geftehen, daß ich auch 
in deinen Augen nichts weniger als das Wunder von Schön: 
heit bin, das die Schmeichler Hadriand aus mir machten. 

Slora. Laſſen wir das dahingeftellt ſeyn, lieber Antinous! 
Erft follte die Aufrichtigkeit deines Geftändniffes etwas ge: 
nauer unterfucht werden. Wenn ich nur gleich einen Spiegel 
hätte! 

Antinsus. Wozu einen Spiegel? Ich brauche feinen 
andern als dich felbft. Aber wenn ich dir nun die bloße 
Wahrheit gefagt hätte, was würde mir's bei dir helfen? 
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Slora. Du bift eigennügiger ald man dir zutrauen 
ſollte. 

Antinous. Es kann nichts Langweiligeres ſeyn, wie du 
weißt, als ſich lieben laſſen zu muͤſſen ohne wieder lieben zu 
koͤnnen: aber lieben ohne wieder geliebt zu werden, muß ein 
noch unertraͤglicheres Gefühl ſeyn. 

sSltora. Es iſt doch wenigſtens ein Gefühl. Immer 
beſſer auch nur die Schmerzen der Liebe zu fuͤhlen, als vor 
langer Weile zu Grunde zu gehen. 

Antinous Wie? du haͤltſt es für eine Kleinigkeit, zu 
den Qualen des Tantalus verdammt zu ſeyn? 

Slora. Wer wollte aber auch gleich den dArgften Sal 
ſetzen? 

Antinous. Geſetzt alſo, ich liebte dich, ſchoͤne Flora — 

Slora clachend). Mor lauter langer Weile! Wie kommt 
Antinous zu einer folhen Vorausſetzung? 

Antinous. Gagte ich nicht vorhin, ed würde mir nichte 
bei dir helfen? Du bift zu fchön um etwas außer dir felbft 
zu lieben. 

Slora. Wenn dieß auch wäre, fo bin ich doch nicht fo 
gar gefühllod, daß ich nicht wenigftend des Mitleidend fähig 
feyn follte. 

Antinous fol). Des Mitleideng! 

sStora. Wenn ich dir Doch zeigen könnte, mit was für 
einer Miene du das fagteft, fchönfter Antinous! 

Antinous. Du bläfeft auch gleich fo muthwillig den 
erften Funfen der Empfindung wieder aus, den mein Herz 
aus deinen Augen gefangen hatte. 

Stora. Ein Meines Unglück, das meine Augen leicht 
erfegen können, oder der Fehler müßte an deinem Zunder 
liegen. Aber zu viel mußt du freilich nicht von mir erwarten, 


359 
mein fchöner Herr! Mit Funken ift fo ein Kiefelherz, wie 
das meinige, nicht in den Fluß zu bringen. 

Antinous (wirft einen ſchmachtenden Blick auf fie und entfernt 
ih). Hätte ich je gedacht, daß ed fo weit mit mir kommen 
follte ! 

Stora. Gh gebe noch nicht alle Hoffnung auf, ein 
wenig Seele in dieſes Marmorbild zu bringen. Uber, wo 
dachten die Leute hin, da fie einen Gott aus ihm machten? 


VIII. 
Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter. 


Iupiter. Wie kommt ed, Numa, daß wir dich ſchon 
einige Tage nicht an der Göttertafel gefehen haben? 

Numa. Die Nachrichten, die und Mercur neulich von 
Nom brachte, ließen mir feine Ruhe, bis ich mit eigenen 
Augen gefehen hätte wie die Sachen ftänden. 

Jupiter. Und wie haft du fie gefunden? 

Numa. Ich fage ed mit fchwerem Herzen, Jupiter, aber 
vermuthlich fage ich dir nichts Neues damit: dein Anfehen 
bei den Sterblichen fcheint unmwiederbringlich verloren zu feyn. 

Jupiter. Haft dur nicht gehört wag Apollo neulich über 
der Tafel fagte? 

Numa. Gr vertröftete dich weit hinaus, Jupiter — und 
auch diefer Troſt dreht fih am Ende doch nur um ein Wort: 
fpiel. Es ift gerade als wenn ein Chaldäifher Wahrfager den 
großen Alerander, da er zu Babylon mitten im Genuffe 
feiner Eroberungen an einem armfeligen Fieber fterben mußte, 
mit der Derfiherung hatte tröften wollen, daß zweitaufend 
Jahre nach feinem Tode ein edler Enkel des großen Wittefind 
fein Bild in einem Ringe tragen werde. Gin folder Gedanke 
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mag, fo lange man fih wohl befindet, ganz angenehm ſeyn: 
aber für den Verluft des erften Thrones der Welt ift er eine 
fhwahe Vergütung. 

Jupiter. Sch hätte gedacht, Freund Numa, dein Auf: 
enthalt im Olymp follte deine Worftelungen von ſolchen 
Dingen berichtiget haben? 


Numa. Ich weiß ſehr wohl, daß dich ein dDecret des 
Senats zu Rom des Einfluſſes, den du auf die Unterwelt 
haſt, nicht berauben kann: aber — 


Zupiter dädelnd. Sprich nur gerade heraus was du 
denffi! — mein Ohr iſt feit einiger Seit fehr duldfam ge: 
worden — Uber was? 

Numa. Diefer Einfluß muß doch wohl von Feiner fon: 
derlihen Bedeutung ſeyn, oder ich begreife nicht, wie du dich 
bes göttlihen Anfehend und der hohen Vorrechte, die du fo 
viele Sahrhunderte lang in der ganzen Nömifchen Welt ge: 
noſſen haft, entfeßen laſſen konnteſt, ohne auch nur einen 
Finger zu rühren. 

Inpiter. Wenn mein Klamen fo etwas nicht begreifen 
kann, das mag ihm hingehen! aber du, Numa? — 

Numa. Aufrichtig zu reden, Jupiter — wiewohl ich 
gewiffermaßen für den Stifter der Altrömifhen Religion 
gelten kann, fo war ed doch nie meine Meinung, dem Aber: 
glauben der rohen Roͤmer mehr Nahrung zu geben, ald zu 
ihrer Policirung unumgänglih nöthig fchien. Ich dnderte 
zwar nichts Wefentliched am Dienfte der Götter, die ein ur: 
alter Volksglaube vorlängft in den Beſitz der öffentlichen Ber: 
ehrung gefeßt hatte: indeffen war doch mein Augenmerk dahin 
gerichtet, den Weg zu einer reinern Erkenntniß des höchften 
Weſens, fo zu fagen, offen zu erhalten, und wenigftend der 
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gröbften Urt von Mbgötterei dadurch vorzubeugen, daß id) 
nicht erlaubte, bie Gottheit weder unter thierifcher noch felbft 
unter menſchlicher Geftalt abzubilden und in ben Tempeln 
aufzuftellen.. Ich betrachtete ſchon damals bie verfchiedenen 
Perfonen und Namen, bie der Glaube ber MWoreltern zu 
Goͤttern erhoben hatte, entweder ald Spmbolen der unficht: 
baren und unergrändlihen Urkraft der Natur, oder ale 
Menfhen, welhe die Dankbarkeit der Nachmelt für große 
Verbienfte um das gefellige und bürgerlihe Leben zu ber 
Wuͤrde öffentlich verehrter Schußgeifter erhoben hatte. — — 

Jupiter. Und der Augenfchein bat dich belehrt, daß du 
dich, in diefer letztern Vorftellung wenigſtens, nicht fehr irrteſt; 
wiewohl ih, was die Götterbilder betrifft, nicht beiner 
Meinung bin. 

Auma. Hätt’ es zu meiner Zeit Phidiaffe und Alkamenen 
im Latium gegeben, vermüthlih würden diefe Künftler auch 
mich auf andere Gedanken gebracht haben. 

Iuyiter. Wenn du und alfo nie für etwas andres 
gehalten haft ald was wir find: woher die Verwunderung, 
daß wir ed ganz wohl gefchehen laffen können, wenn auch bie 
Erdbewohner fo weit kommen, und für nichts mehr zu halten? 

AUuma Es mag fern, daß die Gewohnheit unter euch 
zu leben, und euch von fo langer Zeit her immer im Beſitze 
ber Anbetung der Menfchen zu ſehen, Schuld daran ift. 
Beides hat euch in ein wunderbares Hellduntel für mich gefeßt, 
und mir vielleicht unvermerft eine zu hohe Meinung von 
eurer Natur und Erhabenheit gegeben. Kurz, ich geftebe 
daß es mir Mühe Foften wird, Jupiter, mich an eine andere 
Vorftellungsart zu gewöhnen. 

Jupiter. Beinahe hätt’ ih Luſt, aus dem Hellduntel 

bervor zu treten, und die Dede von dern Brheimatie wetter 


Familie wegzuziehen, worüber fich fo viele wadere Leute auf 
der Erde den Kopf ohne Noth zerbrochen haben. 

Uuma. Sch bin gewiß, daß du nichts dadurch verlieren 
wirft. 

Iupiter. Man gewinnt immer bei ber Wahrheit, 
Sreund Numa! — Du weißt, daß feiner von und Olympiern, 
wie lange wir auch fchon da find, und wie weit unfere Blicke 
zeichen, einen Zeitpunkt angeben kann, da diefes unermeßlice 
Ganze zu feyn angefangen hätte, deffen Dafeyn vielmehr der 
überzeugendfte Beweis ift, daß es nie angefangen hat. Hin: 
gegen kann man mit eben jo großer Gewißheit fagen, daß 
von allen fihtbaren Theilen desfelben keines immer fo gewefen 
ſey, wie es if. So hat 3. B. die Erde, die wir einft be: 
wohnten, fehon vielerlei große Mevolutionen ausgehalten, 
wovon fih, zum Theil, durch mündliche Weberlieferung bei 
den älteften Völkern einige Spuren erhalten haben. Non 
diefer Art ift die Sage unter den Nordländern, Indiern und 
Aegyptiern: es habe eine Zeit gegeben, da die Erde von Gät- 
tern bewohnt worden ſey. In der That waren die Bewohner 
ber Erde in diefem erften Zeitraume, wofern man fie anders 
Menfhen nennen kann, eine Art von Menfchen, die fich gegen 
die jeßigen ungefähr verhielt, wie der Dlympifche Jupiter des 
Phidias zu den Priapen von Feigenholz, die dad Landvolf zu 
Hütern feiner Gärten aufftellt; fo weit ragten fie an Größe 
und Schönheit der Geftalt, an körperlicher Stärke und an 
Kräften des Geiftes über die Menfchen der fpätern Perioden 
empor. Die Erde befand fih mit ihnen und durch fie in 
einem Zuftande von Vollkommenheit, der ihrer damaligen 
Bewohner würdig war: aber nah Iahrtaufenden trugen ſich 
große Veränderungen mit ihr zu. Ein Tl ter Nat 
Sommenf&aft ihrer erften Bewohner artete aut werkitKteien 


Erbftrihen aus, über welche ihr Anwachs fie genoͤthigt hatte 
fih augzubreiten. Ungewoͤhnliche Weltbegebenheiten, Erfchüt: 
terungen, Bulcane, Ueberſchwemmungen, veränderten die Geſtalt 
dieſes Planeten. Wahrend ganze Laͤnder vom Ocean ver: 
fhlungen wurden, fliegen andere allmahlih aus den Fluten 
empor: aber der größte Theil der alten Erdbewohner ging 
unter dieſer furchtbaren Umwälzung der Dinge zu Grunde. 
Die wenigen übrig gebliebenen irrten betäubt, muthlos und 
einzeln unter den Trümmern ber Natur umher. Der Zufall 
brachte zwar bier und da einen Deulalion mit einer Pyrrha 
zufammen; aber ihre Nachkommen fanten bald aus Mangel 
und Elend bis zu thierifher Wildheit herab. Inzwiſchen 
erholte fih die Erde allmählich wieder aus dem chaotifchen 
Zuftande, der die natürliche Folge jener fchredlihen Convul⸗ 
fionen war, und wurde immer gefchidter ihren nemen Be: 
wohnern Aufenthalt und Nahrung zu geben. Die neuen 
Stämme, womit fie fich wieder bevölferte, nahrten fich Färglich 
von Sagd und Fifcherei, und, wo diefe fehlten, von Eicheln 
und andern wilden Früchten; fie wohnten größtentheils in 
Wäldern und Höhlen, und die meiften waren fo roh, daß fie 
nicht einmal den Gebrauch des Feuers kannten. Glüdlicher 
Weile hatte fih auf den Höhen ded Imaus ein Stamm jener 
erften volllommnern Menichenrace bei feinen urfprünglichen 
Vorzuͤgen und im Genuß aller Vortheile der Künfte und der 
Wiffenfchaften, die ihre Vorfahren erfunden hatten, erhalten. 
Durch ähnliche Kataftrophen gendthiget, ihre angeerbten Wohn: 
fiße zu verlaffen, verbreiteten fie fich gegen Süden und Werften, 
und überall, wohin fie famen, war ihre Ankunft der Gr: 
fheinung mwohlthätiger Götter gleih. Denn fie brachten nebft 
einer gebildeten Sprache und milden Sitten alle die Künjte 
mit, von welchen unter jenen verwilderten Thiermenfchen Feine 


Spur mehr anzutreffen war, und deren Mangel fie eben zu 
diefer unmenfchlichen Thierheit herabgewürdiget hatte. Du 
begreifft, Freund Numa, daß fie von diefen armfeligen Ge: 
fhöpfen wie Götter aufgenommen wurden, und durch alled 
Gute, das fie ihnen mittheilten, durch die Künfte des Acer: 
baues, der Viehzucht und der Anpflanzung, wodurd fie die 
. Schöpfer einer neuen Erde, durch die bürgerliden Gefell: 
fchaften, deren Stifter, die Städte, deren Erbauer und Geſetz⸗ 
geber fie wurden, durd die lieblihen Künfte der Muſen, 
wodurd fie mildere Sitten, feinere Freuden und füßern 
Lebensgenuß verbreiteten, — du begreifft, fage ich, daß fie 
durch alle diefe Wohlthaten fich verdient genug um die Men: 
fhen gemacht hatten, um nach ihrem Tode (wovon ihr Auf: 
fteigen in dieſes reinere Element die natürliche Kolge war) 
von einer dankbaren Nachwelt ald Schußgötter verehrt zu 
werden. Auch wirft du nicht weniger begreiflich finden, daß 
diejenigen, die fich einft fo viele und große Verdienſte um die 
Sterblihen erworben, auch nach ihrem MWebergang in eine 
höhere Art von Leben noch Freude daran finden mußten, der 
Menfchen, die dad, was fie zu Menfhen machte, von ihnen 
empfangen hatten, fich noch ferner anzunehmen, und überhaupt 
für die Erhaltung alles deffen zu wachen, wovon fie in ae: 
wiffem Sinne die Schöpfer gewefen waren. 

Huma Nun wird mir auf einmal alles ar, Jupiter, 
was ich bisher nur wie in einem Nebel gefehen hatte — 

Jupiter. Und nun wird dir hoffentlih auch Far feyn, 
warum ich fagte: ich Fünne ed ganz wohl gefchehen laffen, 
wenn die Menfchen fo weit in der Aufklärung fommen, daß 
fie ung für nicht3 weiter halten als was wir wirklich find. Aber: 
glauben und Pfaffenbetrug, von Dichtern, Künftlern und 
Mothologen Eraftig unterftügt, hatten den Dienft, den man 


und erwies — und den wir und bloß wegen feines wohl: 
thätigen Einfluſſes auf bie Menſchheit gefallen ließen, — nad 
und nah in eine thörichte Abgötterei verwandelt, die nicht 
dauern konnte noch follte; die von der immer zunehmenden 
Sultur nothwendig untergraben wurde, und, wie alle menfch: 
hen Dinge, endlih in fih felbft zufammenfinfen mußte. 
Wie könnte ich verlangen, daß etwas nicht erfolge, was nad 
den ewigen Gefeßen ber Nothwendigkeit erfolgen muß? 

Numa. Mber diefe fanatifhen Neuerer begnügen fi 
nicht, euern uralten und auf fo große Wohlthaten gegrüns 
beten Dienft zu reinigen; — fie zerftören, fie vernichten ihn! 
Sie rauben euch fogar, was fie euch fhlechterdings ſchuldig 
ind; und, weit entfernt, die Begriffe der Völker von den 
Göttern ihrer Vorfahren zur Wahrheit herabzuftimmen, 
treiben fie den Unſinn ihrer frevelhaften Frechheit fo weit, 
euch fogar für böfe Damonen und höllifhe Geifter zu erklären 
und als folche zu behandeln. 

Jupiter. Greifre dich nicht, guter Numa! Mußte ich 
mir nicht auch, als meine Altaͤre noch rauchten, jedes platte 
und unanftandige Mährchen gefallen laffen, womit die Poeten 
ihre klaffenden Zuhörer auf meine Unkoſten beluftigten? 
Mas kümmert ed mich, was man da unten von mir fpricht 
oder glaubt, nachdem der Zeitpunkt nun einmal gefommen 
ift, da der Dienft Jupiters den Menfchen wohlthätig zu ſeyn 
aufgehört hat? Soll ich fie etwa mit Donnerkeilen zwingen, 
mehr Reſpect vor mir zu haben? Was kann mir daran ge: 
legen feyn, ob fie mir den Olymp oder den Tartarus zur 
- Wohnung anweifen? Bin ich hier nicht vor allen Wirkungen 
ihrer Meinung von mir gefihert? oder fchenft mir Ganymed 
deßwegen eine einzige Schale Nektar weniger ein? 

Numa. Aber ihnen ift daran gelegen, Jupiter, fich 
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nicht durch die Aufhebung aller Semeinfchaft zwifchen dir und 
ihnen, wozu fie fih verführen laffen, der Vortheile zu be: 
rauben, weldhe die Welt bisher unter deiner Megierung ge: 
noffen bat. 

Iupiter. Ich danke dir für deine gute Meinung von 
meinem Negimente, Freund Pompilius! Es gibt Spipköpfe 
da unten, die meinen Einfluß auf die menfhlihen Dinge in 
keinen fo hohen Anfchlag bringen; und, alles genau berechnet, 
dürften fie wohl fo gar Unrecht nicht haben. Man kann nicht 
mehr für die Leute thun als fie empfänglich find; mit Wunder: 
thun hab' ich mich nie gern abgegeben; und fo geht dann 
gemöhnlih alles feinen natürlihen Bang — toll genug, wie 
dur fiehſt, aber im Ganzen doch fo, daß man dabei beftehen kann. - 
Dabei wird es, denke ich, auch fürs Künftige fein Verbleiben 
haben. Was ich zum gemeinen Beten beitragen kann, ohne 
aus meiner Nuhe herauszugeben, werde ich immer mit Ver: 
gnuͤgen thun: aber zu fehwärmen und mich für Undankbare 
und Narren Ereuzigen zu laffen, das ift Jupiterd Sache nicht, 
mein guter Numa. 

(Der Unbelannte erfcheint.) 

Auma Mer mag wohl der Fremde ſevn, der dort auf 
ung zu fommt? Oder Eenneft du ihn etwa fchon, Jupiter? 

Jupiter. Nicht daß ich mich erinnerte. Er hat etwag 
in feinem Anſehen, das Eeinen gewöhnlichen Menfchen ans 
kündigt. 

Der Unbekannte Iſt es erlaubt an eurer Unter: 
redung Theil zu nehmen? Ich geftehe, daB fie mich aus 
einer ziemlihen Entfernung hierher gezogen hat. 

Inpiter «für ſich. Cine neue Art von Magnetismus! 
— (Zum Unbetannten) Du weißt alfo fchon wovon wir fprachen ? 

Der Unbekannte. ch befite die Gabe zu ſeyn wo ich 


will; und wo ihrer zwei Wahrheit fuchen, ba ermangle idh 
felten,, fihtbar oder unfichtbar der dritte zu feyn. 

Auma (den Kopf ein wenig fchüttelnd, leife zu Zupiten. Ein 
fonderbarer Patron! 

Iupiter cobne auf Numa zu adıten, zum Unbekannten). Go 
bift du ein fehr guter Gefellfchafter! Mich freut es deine 
Belanntfchaft zu machen. 

Numa zum Unbetannten). Darf man nach deinem Namen 
fragen, und woher du kommſt? 

Der Unbekannte. Beides thut nichts zur Sache, wo: 
von die Mede unter euch war. 

Iupiter. Wir fprahen bloß von Thatfahen; und diefe 
eriheinen, wie du willen wirft, einem jeden Zuſchauer, Hadı 
feinem Standpunkt und nach Befchaffenheit feiner Augen, 
anders ald den übrigen. 

Der Unbekannte Und doch kann eine jede Sadhe nur 
aus Einem Gefihtspunfte richtig gefehen werden. 

Numa. Und der ift? — 

Der Unbekannte. Der Mittelpunkt des Ganzen. 

Jupiter deife zu Numa). Hinter dem ift entweder fehr 
viel — oder gar nicht. — (Zum Unbefannten) Du fenneft 
alfo dad Ganze? “ 

Der Unbekannte Sa. 

Numa. Und was nenneft du feinen Mittelpunft? 

Der Unbekannte Die Volllommenheir, von welder 
alles gleich weit entfernt ift, und der fich alles nähert. 

Numa. Und wie erfcheint dir jede Sade aus diefem 
Geſichtspunkte? 

Der Unbekannte Nicht ſtückweiſe, nicht was fie in 
einzelnen Orten und Zeitpunften ift, nicht wie fie fich gegen 
diefe oder jene Dinge verhält, nicht was fie dur ihre 
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Einſenkung in den Dunftireis der menſchlichen Meinungen und 
Leidenfchaften verliert oder gewinnt, nicht wie fie durch 
Thorheit verfälfcht oder durch Verdorbenheit des Herzens 
vergiftet wird: ſondern wie fie fich in ihrem Anfang, Kortgang 
und Ausgang, in ihrem eigenen innerlichen Streben, in allen 
ihren Seftalten, Bewegungen, Wirkungen und Folgen, zum 
Ganzen verhält; das ift, wie viel fie zum ewigen Wachschum 
feiner Vollkommenheit beiträgt. 

Zupiter. Das läßt fich hören! 

—Auma. Und wie findeft du aus diefem Sch chtspunkte 
den Segenſtand, wovon wir beide uns bei deiner Ankunft 
befprachen? Die große Kataftrophe, die In dieſen Tagen alles, 
was dem Menſchengeſchlechte fo viele Jahrhunderte lang das 
Ehrwuͤrdigſte und Heiligfte war, obne alle Rüdfiht und 
Schonung umgeſtuͤrzt hat? 

Der Unbekannte Sie erfolgte nothwendig, denn fie 
war lange vorbereitet, und es braucht, wie du weißt, zulept 
nur. noch einen einzigen Windftoß, um ein altes, übel zu: 
fammengefügtes, durchaus morfches und überdieß nur auf 
Sand gegründeted Gebäude vollends umzuſtuͤrzen. 

Yuma. Aber es war dach ein fo präctiger Bau’! fo 
ehrwärdig durch fein Altertum, fo einfach bei der größten 
Mannichfaltigkeit, fo wohlthätig duch den Schirm, den die 
Humanitaͤt, die Geſetze, die Sicherheit der Staaten unter 
feinen hoben Gewoͤlben ſchon fo lange gefunden hatten! War 
es nicht rathſamer es auszubeſſern, ald zu zertrümmern? 
Unfre Philoſophen zu Alexandrien hatten fo fchöne Entwürfe 
geraacht, ihm nicht nur fein ehemaliges Anfehen, fondern fo> 
gar einen viel größern Glanz, und vornehmlich eine Sym⸗ 
metrele, Schönheit und Bequemlichkeit zu geben, die ed noch 
nie gehabt hatte! Es war ein Pantheon von fo greßem 
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Umfang und von fr. tauſilicher Bauart, Baba Beligionen 
in ber Belt — felbft biefe nene, wenn fie nur verträsic 
feya wollte — Raum genug darin gefunden haben würden. 

Der Unbekannte. Schade, daß es, nit allen: biefen 
ſcheiabaren Vorzuͤgen, doch immer nur auf beweslihen Eanb 
gebaut war! Und, was die Werträglichleit betrifft, wie wii 
bu daß in einen Sache von fo großer Wichtigkeit. Wadrreit 
und Cauſchung ſich vertragen fehlen? ? 

Uuma. Das geht ſehr gut an, wenn nur bie Menſchen 
ſich unter einander vertragen; fie, bie nie ärger getaäͤuſcht 
werden, ald wenn fie ſich ausſchließlich im Veſitze der Bahr: 
beit glauben. : Ä 

Der Unbehennte- Wenn getäufcht zu werden. niqht 
ihre Beſtimmung iſt, — wie du: doch wohl nicht behaupten 
willſt? — fo kann und wird ed auch nicht: ihr Loos ſeyn, 
ewig in Wahn und Werblendung, mie. Schafe ohne Hirten, 
herum zu irren. Zwiſchen Finfterniß und Licht iſt Damme 
rung und Helldunkel allerdings, beffer ald gänzliche Nacht, aber 
doch nur zum Weberging von jener in bad reine, alles er⸗ 
hellende Tageslicht. Der Tag ift nun aufgegangen, und bu 
wollteft trauern, daß Nacht und Dammerung vorüber find? 

Iupiter. Du liebeft bie Allegorie, wie ich höre, junger 
Mann; ich für meine Perfon fpreche gern rund heraus. Ver⸗ 
muthlich willft du tagen, die Menſchen würden durch biefe 
neue Drbnung dee Dinge glüdliher werden? Ich will es 
ihnen wuͤnſchen: aber noch fehe ich fchlechte Anftalten dezu. 

Der Unbekannte. Ganz unfehlbar wird es beſſer end 
unendlih beffer mit den armen Gterblihen werden. Die 
Wahrheit wird fie ın den Beſitz der Freiheit feßen, bie das 
unentbehrlichfte Bedingniß der Bräeligteit iſt: denn Wahr⸗ 
heit allein macht frei — 
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Jupiter. Bravo! Das hörte ich ſchon vor fünfhundert 
Fahren in der Stoa zu Athen bis zum Ueberdruß. Saͤtze 
diefer Art find eben fo unwiderfprechlih und tragen eben fo 
viel zum Helle der Welt bei, als Die große Wahrheit, daß 
einmal eins — eins ift. Sobald bu mir die Nachricht brin: 
gen wirft, daß die albernen Leute da unten, feiidem ein 
großer Theil von ihnen anders glaubt als ihre MWoreltern, 
beffete Menfchen gewordn feyen als ihre Voreltern, dann 
will ich dich für den Boten einer fehr guten Zeitung gelten 
laſſen. 

Der Unbekannte. Die Verderbniß ber Menſchen war 
zu groß, als daß ſelbſt die außerordentlichſten Anſtalten dem 
Uebel auf einmal hätten abhelfen Eönuen. Aber ganz gewiß 
werden ſie beffer werden, wenn die Wahrheit fie exit frei 
gemacht haben wird. 

Jupiter. Das glaube ih auch; nur dunkt mich fen 
damit nicht mehr geſagt, ald wenn du fagteft: fobald alle 
Menſchen weife und gut ſeyn werden, werden fie aufhören 
thoͤricht nad verlehrt zu ſeyn; oder, wenn die goldne Zeit, 
da jedermann vollauf har, gekommen ſeyn wird, wird nie⸗ 
mand mehr Hunger leiden. 

Der Unbekannte Ich fehe die Seit wirklich foınmen, 
da alle, die ihr Herz der Wahrheit nicht vorfeßlich verfchlichen, 
durch fie zu einer Mollfomrienheit gelangen werden, wovon 
eure Weifen keine Ahnung hatten. 

Zupiter. Biſt du in den Myſterien zu Eleufis initiitt? 

Der Unbekannte Ich kenne fie fo gut ald ob ich es 
wäre. 

Iupiter. So wird bir befannt ſeyn, was ber legte 
Zwec die ſer Myſterien ift? 
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Der Unbekannte. Froh zu schen und mit der Hoff⸗ 
nung eines beſſern Lebens au fterben — 

Inpiter. Du ſcheinſt mir ein großer Dienfchenfreuub zu 
feyn: weißt du etwas Wonlthätigeres für die Sterbligent 

Der Unbekannte Ja. 

Iupiter. So laß hören, wenn ich bitten darf! ' 

Der Unbehaunts, Ihnen das wirklich gu geben, was 
bie Moſtagogen zu Eleufiß verfprachen, 

Inpiter. YA fürchte, das it mehr, ale bu oder 4 
zu leiften vermöchten. 

Der Unbekannte Du haft ed nie verfaßt, Jupiter. 

Inpiter. Wer ſpricht gern von ſeinen Rerhienften?t 
Indeſſen kannſt du leicht ermeſſen, daß ich zu ber Ehre, bie’ 
rate von fo vielen großen und wohlpolicirten Voͤllern feit 
einige. Jahrtauſenden erwieſen wird, nicht gelommen ſeyn 
kanu, ohne etwas um fie verdient zu Haben. ' 

Der Unbehannte. Das mag Thon lange fepn! Wer 
zum Beſten der Menſchen nicht mehr thun mag, als er thun 
kann ohne aus feiner Ruhe heraus zu gehen, wich Feu⸗ 
nicht viel Heilbringendes thun. Ich geſtehe daß es 
ſaurer geworden iſt. 

AZupiter. Du gefaͤllſt mir, junger Mann! Im deinen 
Jahren iſt biefe liebenswuͤrdige Schwärmerei, bie fi ſelbſt 
für andere aufopfert, ein wahres Verdienſt. Wer könnte fi 
für die Menſchen ıufopfern, ohne fie zu lieben? und wer 
könnte fie lieber, ohne beffer von ihnen zu denken als fie 
werth find? | 

Der Unbekannte. Ich denke weder zu gut noch zu 
fhleht von ihnen. Ihr Elend iammert mich; im fehe daß 
ihnen zu belfen ift, und — es fol ihnen geholfen werben! 

Iupiter. Das tft ed eben was ich fage. Du bift voll 


Muths und guten Willens; aber du Kift noch jung; die 
Thorheit des Erodenvolkes hat dich noch niht mürbe gemadt: 
in meinen Jahren wirft du ein ander Lied fingen! 

Der Unbekannte Du fprichft wie ich ed von bir er: 
warten konnte. 

Iupiter. Es kommt dir drgerliih vor, mich fo reden 
zu hören, nicht wahr? — Du haft einen großen und wohl: 
thätigen Plan zum Belten der Sterblihen entworfen; du 
brenneft vor Veriangen ihn auszuführen, du lebft und webft 
in chm; dein weit fehender Blit zeigt dir alle beine Vor: 
theile; dein Muth verfchlingt alle Schwierigfeiten; du haft 
deine Eriftenz daran gefek:: wie fullteit du nicht g-auben 
damit zu Stande zu kommen? Aber — du huft es mit 
Menſchen zu hun, men Tranter! Nimm mir’d nicht übel, 
daß ich geradezu fpreche wie ich denke; es ift ein Vorrecht 
des Alters und der Erfahrung. Zu kommſt mir vor wie ein 
Tragoͤdiendichter, der ein trefflihes Stück durch lauter 
kruͤppelhafte, zwergige, hinkende und bucklige Schaufrieler 
aufführen wollte. Noch einmal, Freund, du biſt der erſte 
nicht, der es verfucht etwas Großes mit Menfchen auszu: 
führen; aber ich fage dir, fo lange fie find was fie find, 
temint aus allen folchen Verſuchen nichts heraus. 

Der Unbekannte Eben darum müſſen neue Menſchen 
aus ihnen werben. | | 

Iupiter. Neue Menſchen? — Radend), — Das läpt 
fih hören! Wenn du das kannt! — Doch, ich glaube dich 
zu verfteben. Du mwillft fie umbiden, ihnen eine neue beffere 
Geftalt geben — dad Moden oazu ıft da — du darfft fie nur 
nah dir felbft bilden. Aber damit ift die Sache noch nicht 
getban. Den Lehm zu deiner neuen Schöpfung hat dir die 
Natur gegeben, und den wırıt du ſchon nehmen mältu wie ıı 
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er. Denke am nich, mein Lieber! du wirft dir ale mögliche 
übe mit deiner Toͤpferarveit gegeben haben, und wenn fie 
aus dem Ofen kommt, wirft bu deine Schande an ihr ſehen. 

Ber Unpcehannte. Der Lehr (um bei deinem Gleich⸗ 
ige zu bleiben) ift an ſich ſelbſt nicht ſo fchlech. ald du denkſt; 
er Tann gereinigt und fo gefchmeidig gemacht werben als ic 
ihn nöthig Habe, um neue unb befiere Meuichen daraut zu 
bilden. 

Iupiter. Das ſoll mich freues! Ya du bie Grade 
ſchon gemacht? 

Ber Unbekannte. Wüerbings. Ä 

Iupizer. Ih meine — im Großen. Denn baz ‚unter 
taufend Städen Eins yelingen kann, macht bie Sache noch 
nicht aus. 

Der Unbekannte nah einigem Stocken). Wenn die Probe 
im Großer noch nicht nah meinem Sier ausgefallen if, 
jo weiß ich werigftend, warum es nicht anders ſeyn konnte. 
Es wird mit der Zeit ſchon beſſer geben. 

Zupiter. Mit der Zeit? — Nun ja! man hofft immer 
bad Belte von der Seit! Wer wehte auch ohne diefe Hoffnung 
etwas Großes unternehmen? Wir wollen fehen, wie bie Zeit 
deinen Srwartungen zufagen wird. Kür die nächften taufend 
Sabre kann ich dir wenig Gutes verfprechen. 

Der Unbekannte Du haft, wie ich frbe, einen Hei- 
nen Maßſtab, alter König von Kreta! Was find taufend Jahre 
gegen den Zeitraum, den die Vollendung des großen Werkes 
erfordert, aus dem ganzen Menfchenyefchlehs eine einzige 
Familie guter und glädlicher Gefchöpfe zu machen? 

Aupiter. Ahl da haſt du Recht! Wie mandes Jahr: 
tauſeno arbeiten die Hermetifchen Weifen bereitd an ihrem 
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Gteine, ohne ihn zu Stande gebracht zu haben! Und was tft 
das Werk der weifin Meifter gegen das deinige! 

Der Unbekannte Du jcherzeft zur Unzeit. Das Werk, 
das ich unternommen habe, ift eben fo möglih, ald daß das 
Samentorn. einer Ceder zu einem großen Baum erwachſe; nur 
daß die Ceder freilich ihre Vollkemmenheit nicht fo ſchnell 
erreicht als eine Pappelweide. 

- Bupiter. Auch würde man bir gern zu Ausführung 
deines Wertes fe viel Zeit Iaffen als du wollten, wenn es 
nur Darauf ankaͤme. Aber die gewiffen und ungehenern Uebel, 
womit die Menſchen fo viele Jahrhunderte lang die Hoffnung 
eined ungewiffen Gutes erfaufen follen, geben ver Sache eine 
andere Eeftait. Wad muß man von einem Ylane denken, der 
dem Menſchengeſchlechte wohlthätig fepn fol, und in der Aus: 
führung fo übel geräth,, daß ein fehr großer Theil desfelben, 
burh einen Zeitraum deſſen Ende unabfehlih iſt, ohne ale 
Vergleichung unglüklicher, und (was noch Arger iſt) an Kopf 
und Herz ſchlechter gemacht wird ald er jemald war? -- 
Ich berufe mich auf dei Augenfchein; und doch ift alles, 
was wir feit ber Ermordung des braven Enthuſiaſten Julian 
gefeben haben, nur ein kleines Vorſpiel des unermeßlichen 
Unheil, das bie neue Hierarchie über die armen Gimpel von 
Menfhen bringen wird, die fik von jedem neuen Liedchen, 
bad man ihnen vorpfeift, in die ungeahndete Schlinge locken 
lafen. 

Der Unbekannte. Alle dieſe Uebel, über welche du 
in Namen ber Menfchbeit wehklagſt, — bu, dem ihr Elend 
fonft fo wenig zu Herzen ging! — find weder Bedingungen 
noch Wirkungen des großen Plans, wovon bie Mebe ift: es 
find die Hinbesniffe, die fih iym von außen entgegen ſtellen, 
und womit das Licht nur alızu lange zu kämpfen haben wird, 


vis es die Finſterniß gänzlich uͤberwaͤitigt bat. Iſt es Be 
Schuld des Weins, wenn er in einem ‚chimmeligen Gefäße 
verborben wird? — Da es nun einmal Natur der Sache ift, 
daß die Menfchen nur durch unmerkliche Grade an Weisheit 
und Gute zunehmen können; da ıhrer Werbefferung von Innen 
und von außen fo unend.ich viele Feinde entgegen arbeiten; 
da die Schwierigfeite. fib mit jedem Siege vermehren, und 
felbft die zwermäßigften Mittel bioß dadurch, daß fie durch 
Menfchentöpfe gehen, in Menſchenhaͤnde geftellt werden muͤſ⸗ 
fen, wieder zu n:uen Hinderniffen werden: — wie kann «6 
dich befremden, baß es nicht in meiner Macht fteht, meinen 
Brüdern die Gluͤckſeligkeit, die ich ihnen zugedacht babe, um 
einen geringern Preis zu verfchaffen ? Wie gern hätte ich ihnen 
ad ihr Elend auf einmal abgenommen! — Uber au ich ver: 
mag nichts „egen die ewigen Gefeße der Notwendigkeit: ge 
nug, Daß die Zeit endlid, kommen wird — 

Jupiter cein wenig verdrießlih). Nun, fo wollen wir fie 
denn kommen lafen, und die armen Troͤpfe, mit benen du 
es fo wohl meinft, mögen indeſſen fehen, wie fie fich behelfen! 
— Wie gefagt, meine Blicke reihen nicht weit genug, daß 
ich von einem fo weitfchichtigen und verwid:lten Plane, wie 
ber deinige, urtheilen dönnte. Das Beſte ift, daß wir unſterb⸗ 
lich ſird, und a'fo Hoffnung haben, die Entwidlung endlich 
doch noch zu erleben, wie viele Plasonifche Jahre fie auch auf 
fih warten laſſen mag. 

Ber Unbekannte. ein Plan, fo groß er iſt, iſt im 
Grunde der einfachfte von der Welt. Der Weg, auf welchem 
ich die allgemeine Glüdfeligkeit zu bewirken gewiß kin, iſt eben 
derfelbe, worauf ich jeden einzelnen Menfchen zur Glüdfelig- 
keit führe; und was für feine Sicherheit bürger, iſt — def es 
seinen anbern gibt. Uebrigens endige ich damit, womit ich 
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anfing: es ift unmöglich nicht getdufat zu werden, fo lange 
man die Dinge ftüdwerje und, wie fie im Befondern erfchei: 
nen, betrachtet. Sie find nichts wirklih, ald was fie im 
Ganzen find, und die Vollkommenheit, die alied zu Einem 
verbintet, wohin «lles ftrebt, und worin endlich alles ruhen 
wird, iſt der einzige Geſichtspunkt, woraus alle Dinge richtig 
geicehen werden. — Und hiermit gehabt euch wohl! 
(Er verfämindet.) 

Numa a Jupiter,. Was fagft du zu diefer Erfcheinung, ' 
Supiter? | 

Iupiter. Frage mih in funfzehnhurdert Jahren 
wieder. . 


IX. | 
Anpiter, halb fisend halb liegend auf einem mit Mofen be. 
fireuten Rubebette, Junv, zu feinen Füßen fißend. 


Inpiter. Und ift dieß alles, liebe Juno, wus du von 
mir zu begehren haft? Du hätteft etwas Unmögliches fordern 
lönnen, ich würde Dir zu Gefallen verfucht haben, ob es nicht 
möglih zu machen fey. 

Zuno. Du bift fehr galant, Jupiter. — Ich werde bir 
nie etwas Unbilliges jumutben. 

Iupiter. Die Könige und der Adel haben ja ımmer 
zu deinem Departement gehört, und es iſt das wenigfte, was 
du von meines Zärtlichkeit erwarten kannſt, daß ıch Dich in 
deinem eigenen Kreiſe ungeyindert wirken laffe. 

Yunv. Weiter geben auch meine Wuͤnſche nicht. Denn, 
da ich deine dermaligen Grundfäße kenne, fo wär’ ed wohl zu 
vies gefordert, wenn ich verzangen wollte, daß du dich felbft 
der Könige etwas lebhafter annehmen follteft. 

Iupiter. Wie in merke, meinft du, ich neige mich zu 
ſtark auf die Volksſeite? Ed mag etwas an der Sadır fepn; 
aber im Grunde gefchieht e3 doch bloß darum, weil es eine 
meiner erften Negierungsmarimen it, immer zu denen zu 


treten, die am Ende Mecht behalten. Die dermalige Zeit ift 
ben Mälferhirten nicht günftig; die Reihe ift nun an den Voͤl⸗ 
fern; und ich beforge fehr, meine Liebe, nur wenig für dich 
und deine Slienten zu thun, wenn ich dir fchwöre, daß ich 
"den Maßregeln, die du zu ihrem Vortheil nehmen wirft, feine 
Hindernifie in den Weg legen will.. 

Ä Iuns. So weit ift es doch hoffentlich mit ung noch nicht 
gefommen, daß die Erdebewohner, um unabhängig von ung 
zu ſeyn, fih nur eindilden duͤrften, wir hätten keine Gewalt 
mehr über fie! | 
Zupiter. Wie gefagt, du kannſt es verjuchen, ich laſſe 
dir freie Hände; ich ſehe nur voraus, daß du, fo wie die 
Sachen fiehen, wenig Freude Davon haben wirft. 

Iuns. Ich wollte lieber daß du das nicht vorausfähelt. 
Wenn id argwöhnifh wäre — 

Iupiter. Das bit du immer ein wenig gewefen, Dame 

meines Herzens! aber dießmal würd.ft du mir Unrecht thun. 
Es ift mein völliger Exrnft, dir mein Verſprechen zu halten, 
und die gekietenden Herren da unten — deinem mächtigen 
Schutz und — ihrem Schidfale zu überlaffen. 

Iuns. Ich geftehe dir, Jupiter, daß ich nicht Heht be: 
"greife, wie der König der Götter und der Menichen bei der 
Sache der Könige fo gleichgültig bleiben, und, ohne einen 
Finger zu rühren, zuſehen kann, wie jeine Subbelegirten un: 
vermerkt in Theaterprinzen und Kartenkoͤnige verwandelt 
werden. 

Inpiter. Dabin fol es doch fo leicht nicht fommen, 
meine Beſte. 

Juno. Dabin ift es zum Theil ſchon gefommen, und 
dahin wird es zulegt überall kommen, wenn wir die Hände 
länger in deu Schooß legen. 


Iupiter. Wir werben wahrlich aus einem Kartenkönige 
feinen Mann machen, wie Heinrich ber Vierte in Frankreich 
oder Friedrich der Einzige war; und wer einen Kartenkönig 
aus fih machen läßt, verdient nichts Beſſer's zu feyn. 

Zuns. Das ıft eine bloße Ausflucht, Herr Geniabl. Du 
weißt fehr wohl, daß ſolche Könige, wie du da genannt haft, 
dußerft ſeltne Producte der Natur und ber Umftände find, 
und daß es nur defto beſſer ift. Die Könige find im Grunde 
doh nur umniere Stellvertseter,; und dazu find Die gewoͤhn⸗ 
lihen immer gut genug, wenn wir fie nur nicht fallen laſſen. 

Jupiter. Das Sompliment, das bu mir da zu manen 
gerubeft, ift eben nicht ſehr fchmeicheihaft. Aber, bafta! wir 
wollen und darüber in feine Erörterung verfteigen. Sch werde 
meine Stellvertreter, wie du fie nenneft, nicht fallen Saffen, 
fo lange fie noch auf ihren eignen Beinen iteben können. 
Mein Amt ift niemand unterbrüden zu laffen — wenn ich es 
verhindern kann. Nur, liebe Frau, laß ung der großen Wahr: 
heit nicht vergeſſen: daß die Könige um der Möller, nicht die 
Völker um ver Könige willen da find. 

Zuno. Das ift, mis deiner Erlaubniß, Herr Senabl, 
ein cher Weidſpruch, der, wie die meiften, weiſen Spruͤche 
diefer Art, viel zu fagen fcheint, und im Grunde fehr wenig 
fagt. Die Könige find da, um die Völker zu regieren, und 
die Völker follen fich von ihnen regieren laſſen; — das tft 
die Sache, und fo verftand es fchon der alte Homer,. da er 
den Eugen Ulyſſes zu dem unverftändigen Pöbel des Griedi- . 
fhen Heeres fagen laßt: 


„Bielperrfgeret taugt nichts] nur Einer ſey Herrfcher, nur Einer 
König !" 


Und damit fih niemand einbilde, ald ob der Scepter von ber 
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Willkuͤr der Voͤller abbange, ſetzt er weislih hinzu: daß es 
Supiter felbft fen, aus deffen Hand die Konige diefes Zeichen 
der höchften Gewalt empfangen. Dieb ift Wahrheit, und ich 
lenne keine größere! 


Bupiter. Ich bin dir und dem alten Homer fehr ver: 
bunden! Uber, wenn ich aufrichtig fprechen fol, was in 
jenen rohen Zeiten der erften Jugend ber Welt in gewiſſem 
Sinne für Wahrheit gelten konnte, ift es nicht mehr, fobald 
bie Rede von einem Volke ift, das durch Erfahrung und Eul- 
tur endlih den Punkt erreicht hat, wo es feiner Vernunft 
mächtig und ſtark genug geworden tft, das Joch alter Vor⸗ 
urtheile und Wahnbegriffe abzufchätteln. Voͤlker haben freilich 
ihre Kindheit fe gut wie einzelne Menſchen; und fo lange fie 
ſo unwiffend, fo ſchwach, und jo unverftändig wie Kinder find, 
mügen fie auch wie Kinder behandelt, und burch blinden Ge⸗ 
horſam gegen eine Autorität, die ihnen feine Rechenfchaft 
ſchuldig ift, regiert werden. Alein Voͤlker bleiben fo wenig 
als einzelne Menfchen immer Kinder. Es tft ein Verbrechen 
gegen bie Natur, fie durch Gewalt oder Betrug, oder (wie 


gewoͤhnlich) durch beides, in einer ewigen Kindheit erhalten 


zu wollen: aber es ift Unfinn und Verbrechen zugleich, fie 
noch immer ald Kinder zu behandeln, wenn fie bereits zu 
Männern gereift jind. 


Zuno. Ich gebe die gern zu, Jupiter, daß ein hoher 
Grad von Cultur eine andere Art zu regieren erfordert, als 
diejenige, bie einem noch ganz rohen MWolte, oder einem, das 
noch in den criten Epochen feiner Bildung fteht, die ange 
meſſenſte ift. Aber alle Weiren des Erdbodens werden «8 nie 
f9 weit bringen, daß zehn Millionen Menfchen, die zufammen 
ein Bolt ausmachen, zwei Millionen Epaminondafe und 


quitteten an Itrer Op: baden fehlen; und fo wird Immer 


„Hüe Tönnen wir nit regleren, wir anbern *8* 
Bielherrſcherei taugt nichts! nur Einer fey Serrfger, nur Einer 
Kal — 


Inpiter. Zugegeben! Nur, daß jedem Volle, wenn «8 
fo weit gekommen tft feine Rechte zu verfichen, und felne 
Kräfte berechnen zu können — wozu im Grunde ber ge: 
mieinſte Menſchenverſtand zureiht — unbenommen bleibe, 
feibft feiner politiigen Wirthſchaft zuzuſehen. cyune ſchüttelt 
den Ayf.), Ich meine, daß es benienigen aus feinem Mittel, 
welchen ed am meiften Einfiht und Rechtſchaffenheit zutraut, 
auftragen därfe, eine ſolche Tinrichtung zu treffen, daß die 
willkuͤrliche Macht des inzigen, un) der Wenigen, bie fi 
feiner Gunſt und Teined Vertrauens zu bemächtigen wien, 
verhindert werde Boͤſes zu thun, die Kräfte des Staats zu 
verſchwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, Tugend, 
und die Sreimüthigfeit alles laut zu fagen was man für wahr 
halt, zu Verbrechern zu machen, kur — 

Juno. D, ba haft bu vollkommen Recht, Jupiter! Das 
foßen die Könige nicht dürfen! Sic miüffen durch Religion 
und Geſetze eingefchräntt feyn, das verfteht fih! Ste mügen 
wiffen, daß fie ihren Scepter bloß von Jupiter empfangen 
gaben — 

Jupiter. Liebe Frau, berühre diefe Saite nicht mehr, 
wenn ich bitten darf! Ich weiß am beiten was an der Sache 
ift; aber wenn es auch fo wäre, wie du fagit, fo würde doch 
den Mölfern ſchlecht damit geholfen ſeyn, wenn bie Könige 
niemand über fi hätten ale mid. Ich müßte fie alle Augen⸗ 
blige mit Blig und Donner daran erinnern, oder. fie warden 


gerade fo regieren ale ob kein Jupiter über ihnen wäre, und 
wenn fie mir auch alle Morgen in eigener Perfon und mit 
den größien Seierlichtziten ganze Helatomben opferten. 

Iuns. Auch will ih je nicht, daß die Region. bad 
Einzige ſeyn fell, was fie refpecticen muͤſſen -- 
DZuvpiter cerwa3 hist. Die ſchlechteſten Könige werben 
und immer am meiften refpectiren. Sie ind es eben, die 
den großen Ulyſſiſchen Grundfag, daß bie Könige ihren Scep⸗ 
ter von mir haben, zu einem der erſten Slaubensartifei er: - 
heben haben, und bie blinde Unterwerfurg auf ihn gründen, 
die man dem Volle zur beifigften aller Pflichten macht. 

une. Ich fage ja, daß fie nach Gefehen regieren fcllen, 
deren Endzweck dad gemeine Beſte iſt! 

: Iupiter, Das gemeine Belle! — Ein ſchoͤnes Wort! 
— Und wer fell ihnen dieſe Geſetze geben? 

Juno. D, bie hat ja Themis fchon längft auf bem ganzen 
Erdboden publicirt! Wo ift ein Volk fo barkariih, daß ihm 
die. allgemeinen Geſetze der Gerechtigkeit und Billigkeii unbe: 
faunt wären? 

. Juriter. Du ftellft dich auch gar zu anfhuldig, Kind! 
— Und wenn nun bie Köniye und ihre Werkzeuge, oder umge: 
fenrt, die hochgebietender Höfiinge und Diener, und ihre ge: 
horſamen Werkzeuge die Könige, der alten Themis und ihrer 
verwittsrten Gejeße ungeachtet, bennoh bloß nah Willkir 
regieren, und — weil fie die Macht dazu haben und von 
niemand zur Mede geſtellt werden bürfen —- fo viel Boͤſes 
thun oder gefcheben laffen (was dem Molke nleichviel iſt), als 
tönen beliebt? wie dann? . 

Iuns. Das ift ed eben was wir verhindern müßen, 
Jupiter! oder, wofür wären denn wir in der Welt? 

Bupiter Wir? — Run ja, freiih, mein Schatz, da 


haft du Recht! Nur daß die Vernänftigen unter den Menſchen 
die Sache von einer andern Seite anſehen. Wir Menſchen, 
denten fie, find doch am Ente die einzigen, bie unter dem bier 
berigen Weltregimente gelitten haben; wir können ung felbit 
beifen; alfo wollen wir ung felbft helfen! Wer fich baranf ver: 
läßt, daß andere ihn thun werden was er felbft thun kann, 
und woran ni den mehr gelegen iſt ale ihm, der wird 
immer fchlecht bedient werben. 

Iuns. Wie bu fprihft! Wenn dich Die Menſchen da 
unten ſo reden hoͤrten — 

Zupiter. Wir ſprechen ja unter uns, mein Hirb! Wenn 
wir nicht Aar fehen follten! — Indeſſen hätte ich auch nichte 
Dagegen, wenn alle Menſchen wüͤßten, daß ich für meine Ver: 
fon es immer mit dem halte, ber feine Schuldigkeit thut. 
Ich mag es ganz wohl leiden daß die Leute gefcheidter werben. 
Es war eine Seit, da fie mir die unverdiente Ehre erwieſen, 
alled Ungluͤck, dad der Wetterſtrahl unter ihnen anrichtete, 
auf meine Rechnung zu feßen, und weiß der liebe Himmel, 
was ich mir oft für Sottifen Tagen laffen mußte, wenn der 
Blitz in meinen eigenen Tempel fuhr, oder über eine Menge 
Schurken weyglicf, um irgend einen Unfchuldigen zu treffen. 
Nun, feit der wadere Nordamerikauer Franklin die Blitz⸗ 
ayleiter erfunden bat, und feitdem die Leute willen, daß Me: 
talle, hohe Bäume, Thurmfpisen und dergleichen, natürliche 
Bliglerter find, werden meine Donnerfeile immer weniger ge: 
fürchtet, ohne daß es mir einficle eiferfüchtig darüber zu 
werden. | 

Juno. Mir kommen unvermerft ind Moralifiren, lieber 
Jupiter — 

Iayiter. Und die Moral, denkſt du, bat mit der Po: 
litir nichts zu fchaffen ? 
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Iuns. Das num eben nicht; ich denke nur, die Politik 
habe ihre eigene Moral, und was fir die Unterthanen Regel 
des Nechts ift, fey es nicht immer für die Monarchen. 

Iupiter. Sch weiß die Zeit wo ich auch fo dachte; es 
tft eine fehr gemädliche und angenehme Art zu denken für 
Könige; aber, die Zeiten ändern fi, meine Liebe — 

. uns. Wenn nur wir feft bleiben, fo.hat es wohl feine 
Noth. 

Japiter. Höre, Juno! Du weißt, daß ich das Vor: 
recht habe, etwas weiter vorwärts zu fehen als ihr übrigen. 
Dein zuverfichtlicher Ton bringt mich dazu, dir mehr zu ent: 
decken als ich anfangs Willens war. 

Juno. Und was für ein Geheimniß kann dag ſeyn, 
daß du fo bedenklich dazu ausſieheſt? 

Jupiter. Alles ift dem ewigen Geſetze des MWechfels 
unterworfen, liebe Juno. Die Reihe ift nun an den Mon— 
archien, und «etwas leiſe die unfrige neigt fich zu ihrem Ende, 
fo gut wie die übrigen. Der Schade wird nicht groß fepn: 
ed wer doch nur Stüdwerf. 

Juns. Du fpridbft im Traume, Jupiter. 

Jupiter. Erſt regierten Uranus und Gaͤa; dann Fam 
dad Reich des Saturnus! dieſes machte dem meinigen Plaß 
— und nun — 

Iuns. Und nun? — Du wirft doch dein Reich nicht 
der Nationalverfammlung zu Paris abtreten wollen? 

Inpiter cÄuserf ta. Und nun — ift dag Meich der 
Nemeſis berbeigefommen! 

Iuno, Das Neih der Nemefi s! 

Zupiter. Dad Reich der Nemeſis! So ſagt mir ein 
ureltes , von Göttern und Menfchen lange vergeffened Drafel, 
das Themis von fi gab, als fie noch im Befig : dee Deipbiiigen 

Wieland, fammtl. Werke. XXVII. 
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Bodens war, und beffen ib mich in Diefen Tagen wie: 
der erinnerte. 

„Denn, fagt das Orakel, nad) einer langen Umwälzung 
von Jahrhunderten, ein Reich auf ner Erbe ſeyn wich, worin 
bie Torann:i der Könige, der Uebermuth der Großen und 
die Unterdrückung des Volks mit der Eultur aller Fähigkeiten 
der Menſchheit gleihen Schrut halten,. und beide endlich) 
ihrem höchften Gipfel fo nahe fegn werben, daß in Einen 
Augenblid aller Unterdrüften Augen fi öffnen und alle 
Arme zur Rache ſich aufheben: dann wird bie unexbitiliche, 
aber immer gerechte Nemejis, ihren diamantnen Zaum in 
der einen, ihr haarſcharf meſſendes Maß in ver andern 
Hand, auf den Chron des Olympus berabfteigen, die Stol- 
‚en zu bemütbigen, die Unterbrüdten zu erheben, und ein 
ſtrenges Vergeltungsreht an jevem Frevler zu vollziehen, ver 
bie Rechte ver Menjchheit mit Füßen trat, und im Zauntel 
feines Webermuthes teine anderen Geſetze kennen weite, als 
die ausſchweifenden Forderungen feiner Leidenfchaften un 
Launen. Zufrieden unter ihr zu regieren, wird dann Ju—⸗ 
piter jelbft nichts weiter als der Vollzieher ver Geſetze ſeyn, 
welche fie den Völkern des Erdbodens geben wird; eine golo- 
nere Zeit als die Saturniſche wird ſich dann über die unzähl⸗ 
baren Geſchlechter befferer Vlenfchen verbreiten, allgemeine 
Harmonie wird eine einzige Familie aus ihnen machen, und 
die Sterblichfeit allein wird der Unterſchied zwifchen dem 
Güde des Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

Juno dadene. Das kiingt ja herrlich, Jupiter! — Und 
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du glaubft an diefen Tieblihen Dichtertraum, und bift ent: 
fih!offen, wie es ſcheint, mit den Händen im Schooße die Er⸗ 
füllung desſelben abzuwurten! 

Iupiter cernſthaft)y. Ich bin entſchloſſen, mich der ein: 
zigen Macht zu unterwerfen, die über mir ift: umd wenn bu 
guten Rath hören wollteft, fo würdeft du meinem Beifpiele 
folgen, und vubig kommen laffen vas doch kommen wird, 
‘wenn wir auch alle zufammen ung fo fehr vergeffen könnten, 
es verhindern zu wollen. 

“ Iuns. D gewiß werde ih fommen laffen, was ich nicht 
verhindern kann! Aber warum defwegen unthätig bleiben? 
Warum und der Macht die wir nr : einmal haben, einem 
alten DOrufel zu Liebe, vor der Zeit begeben, und nicht lieber 
alle untere Kräfte anfbieten, dem Damon der Empörung, und 
der Wuth zu. regieren, die in die Voͤlker gefahren find, Ein: 
balt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homerifchen 
Orakel: Vielherrſcherei taugt nichts! Die Voͤlker follen vie 
Bortheile der Freiheit unter einer väterlichen Regierung ge: 
nießen; nicht3 kann billiger ſeyn: aber fie follen fih nicht feleft 
regieren, nicht das unentbehrliche Joch der Verhäitniffe und 
Pflichten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, die 
nicht in der Natur des Menfhen noch der Dinge ift, und 
die Betrognen nur in einem Augenblide der Trunkenheit glüd: 
lih machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
defto fchredlicher fühlen zu laſſen. 

Jupiter. Sey unbeforgt, meine Befte! Nemeſis und 
Themis werden alles, was jeßt noch zu viel oder zu wenig, 
zu vafch oder zu einfeitig gethban wird, ind rechte Maß zu 
ſetzen wiffen. | 

Iuns. Noch bin ich nicht gefonnen, meinen Antheil an 
der Weltregierung einer andern abzutreten; ich fühle noch 





I. 
Diokles. Lucian. 


Dioktes (noch allein. Wie iſt mir? Wo bin ih? Iſt 
dieß Elyſium? Die fhönfte Infel der Seligen, „wo gordne 
Blumen glühben? wo ein ewiger Frühling von Früchten aller 
Arten überflieft? — Wo find die reinen Kryftallbuhe? Wo - 
die immergrünen blumenvollen Wiefen, die mir von Dichtern 
und Weiſen verfprochen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
und Naͤchten immer gleich leuchtet?" — Nichts ald Damme: 
rung und Dämmerung! — und eine Stille, fo ftill, fo ftil, 
deß ich das wiegende Schwanfen einer Xilie auf ihrem Stän- 
gel hören fünnte. Ein wahres Schatteniand! — Und bin ich 
denn auch ein Schatten? — Ih? Mad nenneft du di? 
Sch kenne dich nicht mehr! — Ach! welch ein feltfames Dran: 
gen und Winden und Schneiden und Abfondern fühl’ ich in 
mir? — Mich daͤucht, ich bin mir das nicht mehr bewußt 
was ich mir kaum noch bewupt war, und dad fühle ich noch 
daß ic Diolles bin. — Wunderbar! mir ifi als falle alle 
Augenblide etwas von mir ab, bald wie Schuppen, beid wie 
ein Nebel den die Sonne nieverdrädt. — Ein feltfamer Zu: 
ftand! fo leer! fo leicht! fo durchſichtig! Es ife nicht ganz 
recht mit mir — gar nicht, wie ich mir's dachte — und doch 
bin ich eher wohl ald übel. — Aber, feh’ ich nicht dort einen 
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Schatten gegen mich herfchweben ? Sein Unfehen ift frei, und 
ruhig und edel. Gewif einer von den Weifin eines beffern 
Zeitalters! — Ich will ihn anreden; er fol mir fagen, ob 
dieß Elyſium ift. 

Darf ich dich anreden? Darf ich dich fragen, wie du ge⸗ 
nannt wirſt? 

ſucian. Du darfſt alles was du kannſt. Wir find bier 
alle gleih, und haben wie die alten Atlanten, Feine befondern 
Namen, außer wenn wir und von unferm vormaligen Leben 
unter einander befprehen. Da ich noch auf der Oberwelt war, 
nannten fie mich LZucian. 

Dichles cein wenig zuſammenfahrendd. Lucan? -— So 
bitte ich dich, fchone meiner! | 

Jucian. Warum bitteft du mid das? 

Diokles. Weil du mich ohne Zweifel‘ noch fchärfer fehen 
wirft als ich mich felbft fehe. Ih bin gar nicht mir Mir 
felbft zufrieden. 

Sucian. Du bift alfo ein neuer Ankoͤmmling? Habe 
Muth! es wird immer beffer mit dir werden. 

Diokles. Gage mir doch, bin ich wirklich im Elyfium? 
Kann diefer Ort, wo wir jest find, Elyfium ſeyn? 

fucian. Du bift im Elyfium; aber deine Sinne find 
noch nicht ganz gereinigt. 

Diokles. Das muß e3 ſeyn! Nun verfteh’ ich's. Der 
Schler muß an mir liegen, daß mir alles fo trübe, fo fchat: 
tenmäßig, fo öde und todt vorfommt. ' 

Sucian. Du wirft ja diefen Augenblick erft geboren! 
Deine Augen find noch dunkel, deine Ohren noch fchlaff; du 
bift unfrer Luft, unfers Lichts noch ungewohnt. Aber das 
wird fih bald geben. 

Diokles. Sage mir doch, was iſt das, das fich faft alle 
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Augenblicke — eben jeßt da ich mit dir rede — wie von mit 
ablöst, und, wie Lappen eines zerifenen wollichten Nebels, 
feitwärts an mir niederwallt? 

Kucian. Diünft dich nicht, dir werbeft bei feder diefer 
Abſchaͤlungen leichter, freier, dir feldft durchſchautlicher? 

Diokies. So daͤucht mich — aber nur gar u leicht,” 
gar zu durhfihtig! Denn ich merke wohl, es wird vor lauter 
Abſchaͤlungen, wie du es nennft, beinahe nichts don mir 
übrig bleiben. 

ucian. Sey unbekümmert! Es wird ſich nichts ab: 
ſchaͤlen, um was du dich nicht deſto beſſer befinden wirſt. Es ſind 
nur die Taͤuſchungen des Eigenduͤnkels, die dich bisher um: 
widelten, und dte Urſachen deiner meiften Leiden und $reu: 
den waren. 

Diokles. Hilf Himmel! Wer: deeß tft, was für ein 
Puppen und Sragenfpiel von Teufhang and Blendwerk war 
das, was ich mein Leben nannte! 

Sucian. Merkſt du dag? — und doch wird es dir 
nicht an einem Xebensbefchreiber fehlen, der eine gar feine 
Compoſition daraus zu machen wiffen wir). 

Diokles. D das iſt haplih! meine Vorzüge, meine 
Tugenden, meine Sreuden, veinahe alle — vielleicht gar alles 
zufammen — lauter Täufchungen! 

Sucinn. Dafür waren ed aber deine Leiden auch. 

Diokles. Defto fehlimmer! deſto fchlimmer! Sch fühlte 
mich fo ſtark, fo groß, wenn ich fie ftandhaft, edel, wie ein 
Weifer zu tragen glaubte. — Wie lächerlih ich dir vorkom⸗ 
men muß! 

Sucian. Gar nicht! Die Laſt, die ein Mann kaum 
auf feinen Schultern fühlt, mürde ein Kind niederdrüden. 
Hierin liegt die Taͤuſchung nicht, VBruder. Aber, wenn du 
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deine Leiden fo ſtandhaft, fo edel, fo heldenmüthig zu tragen 
glaubteft, davon gebt nun wohl etwas ab. 

Diokles. Ich litt freilich nur — was ich nicht ändern 
konnte, und aͤchzte, Elagte, fchrie, fo gut wie ein gemeiner 
Menfh, wenn mich niemand hörte, vor dem ich mich fchamte 
nur ein gemeiner Menſch zu fepn. 

Sucıan. Das ift wohl die didfte und haͤßlichſte von 
allen Schuppen, Fein gemeiner Menſch ſeyn zu wollen, wenn 
man im Grunde doch nur ein gemeiner Menfh if. Siehſt 
du, was für ein Klumpen wieder von dir fällt! 

Diokles. Hilf mir! Ich zerfalle! ich zerfliche in Dunft 
und Schladen. 

Sucian. Dad Aergſte wird nun kald vorüber fepn. Sep 
ruhige. Wir waren alle nur gemeine Menfchen. — Mehr 
oder weniger Haute, fchlechtere oder buntere Schuppen, mad: 
ten den ganzen Unterfchied. | 

Diokles. Und die großen, die herrlihen Menfchen 
follten feine Ausnahme machen? 

Sucian. Frage fie felbft, wenn du einft zu ihnen ge: 
fommen ſeyn wirft. 

Diokles. Ihr lebt alfo bier frei von allem was bie 
Sinne der Sterblihen faͤlſcht? Jeder erfcheint dem andern 
wie er iſt? 

Sucian. Und fich felbft wie er war. 

Diontes. Und ihr feyd glücklich? 

Sucian. Eben darum! In unferm vorigen Zuftande 
war es freilich andere. Aber Bier, wo alles im vollfomm: 
nen Gleichgewicht, alled in Ruhe ift, wo Feiner von dem 
andern was zu fürdien noch zu hoffen hat, wo feine Schief: 
heit, feine Vorurtheile, kein Neid, keine Schelfudt, feine 
Machgier mehr Plag bat, — wo alfo fchlechterdings Leine 


Urſache iſt, was andres oder befferes (Seinen zu wollen, oder 
zu müffen, ale man iſt: bier kann man niemand täufcen 
wenn man avch wollte, und richt täufchen wollen wenn man 
auch könnte. Auch fih felbft nicht; denn man ift nur falſch 
gegen fich felbft, wenn mean nicht wahr gegen andre ſeyn 
darf. Kurz, bei uns ift alled wahr, und eben darum find 
wir glädlich. Ä 

Diokles. Mich daͤucht, ed wird Mühe koſten, bie ich 
mich an eure Glüdfeligkeit werde. gewöhnen koͤnnen. 

Sucian, Warſt du etwa ein König? 

Diokles. Ein König? — Zumweilen, je, aber nur in 
der Einbildung; uni das endigte immer Damit, daß ich Saty: 
ren auf die Könige machte die es wirklich waren. 

ſucian. Haft du jemals gehört, daB ein Günftling, 
eh’ er in Ungnade fiel, oder ein Officier, wenn er ein Megi: 
men erwartete, oder ein Poei, wenn er eine Penfion er: 

selt, eine Sacyre auf die Könige. gemacht habe? 

Diokles. Ich verftehe dich: aber dad war doch bei mir 
die Urſache nicht. 

ſucian. Nimm dich in Aqt! 

Diokles. Ich war zum Gluück in einer Lage, daß ich 
ihrer Gnade entbehren konnte. 

Cucian. Du wähnteft alſo vielleicht, du wuͤrdeſt es an 
ihrem Platze beſſer gemacht haben? 

Diokles. Das war freilich auch eine haͤß liche Taͤuſchung. 
Aber mein Haß gegen die Koͤnige floß wahrlich aus einer 
reinern Quelle. 

ſucian. Nimm dich in Acht, Bruder! 

Diokles. Es war wirkliches Mitleiden mit dem armen 
Menichengefchlehte — 

Sucisa. Und aus wirtlichem Mitleiden mit dem 


armen Menſchengeſchlechte — hattet du ſelbſt König fepn 
mögen? 

Diskles. Ich Idugm’ ed nicht — aber boß um Gutes 
zu thun. ° 

Aucian. Haͤtteſt du Here Aber den ganzen Erdboden 
feun mögen? 

Dishtes. Bloß um defto mehrern Gutes zu Man. | 

Sucian. Und unumſchraͤnkter Selbſtherrſcher? 

Biohles. Bloß um dad Gute keſto ungehinderker zu 
thun. 

ı Suciam. Ernſtlich, das konnteft da die eindilden? 
Diskles. D weh! — 

Sucian. Da fchuppte fi wieder eine garflige dicke 
Haut ab! 

Biohles. Ah! was wird aud allen den Tugenden wer: 
den, in deren Bewußtfepn ich mir oft fo guͤtlich that! 

Sucian. Das war wohl eine fanfte Schaufel? 

Diokles. Wie gluͤcklich ich mich dann fühlte! — Nein! 
Ich bin nicht im Elyfium. — Mir ift hier ganz anderd — 

ſucian. Du büßeft bier für — deine Tugenden. 

Biokles. Die ich zu haben mwähnte und nicht Hatte, 
meinft du? 

Sucian. Und die dir weder Anftvengung noch Opfer 
Eofteten. — Du warft da oben wohl ein Dichter, nicht fo? 

Diohles. nd liebte die Wahrheit über alles — 

Iucian. Und belosft dih felbft und die Welt dein 
ganzes Leben lang? 

Diokles. Du bift noch immer Lucian, wie ich höre. 

Incian. Bruder, es fteht noch nicht recht mit dir. — 
Gehe dem fchlängelnden Fußpfade zwifchen diefen Plata: 
nen nad; er wird dich zu einer Grotte führen, iu deren 
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Vertiefung du eine Art von warmem Bade bereitet finden wirft. 
Bediene dich deifen ungefcheut; es wird Dich erweichen, und 
dir eine gelinde Ausdünftung vericharfen, nach welcher du dich 
viel beffer befinden wirft. Wenige kommen bierher, die die: 
fed Bad nicht eine Zeit lang bedürften, und niemand, dem 
nicht gerathen würde, es zur Vorficht wenigftend Cinmal zu 
gebrauhen. Geh, weil ed doch ſeyn muß! Wenn wir ung 
wiederfehen, wirft du fühlen daß du im Elyſium bift. 


' Il. 
Lucia) Diokles, hernah Panthea. 


LCucian. Nun, wie gewohnſt du in deinen neuen Zuſtand 
ein? Biſt du nun befer mit dir felbfi zufrieden ? 

Diokles. Immer beifer mit andern. und immer ſchlech⸗ 
ter mit mir ſelbſt. Es geht noch nicht recht, wie du fichft. 

£ucian. Im Gegentheile, du bift auf dem nächften 
Wege zur Genefung. In deinem vorigen Leben war's gerade 
umgefebrt, nicht wahr? 

Diokles. Ich kann's nicht laͤugnen. 

fucian. Damals verglihft Ju immer die andrn mit 
dir, und glaubteft dabei zu aewinnen, weil du dich felbft in 
dem täufchenden Spiegel des Eigendünkels fehlt. Was vu 
dich felbft nannteft, war nur deine Meinung von dir felbft; 
ein Gewand, aus taufend bunten glänzenden erborgten Kappen 
zufammengeflidt, ag du dir, fo gut du Eonnteft, anzupaffen 
juchteft. Neun, da diefe Lappen einer nah dem andern von 
dir abfallen, fhamft du dich deiner Nacktheit; aber mehr, weil 
du nicht gewohnt bift dich nadt zu fehen, als weib du dich 
Deiner eigenthümlichen Geftalt zu fchamen hättet. Daher die 


Unzufriedenheit mit dir ſelbſt.“ Die Veraͤnderung iſt noch zu 
neu. Du biſt wie einer, der den Arm, den er verloren hat, 
inſtinctmäßig immer noch gebrauchen will, weil er immer 
wieder vergißt daß er ihn nicht mehr hat. Deine Lappen ſind, 
durch den Mechanismus der Gewohnheit, Theile von deinem 
vermeinten Selbſt geworden, und es geht dir jetzt wie jenem 
nadten Indier, da er zum erftenmal einen Europaͤer fi ent: 
fleiden ſah. | 

Diokles. Du wirft mir doch geftehen. daß es nicht 
angenehm tft, fih auf einmal fo arm zu finden; zu fehen, 
daß beinahe alles, was nıan für Cigenthum, Vorzug, Vorrecht, 
DBerdienft anfah, nur Taͤuſchung war. Du wirft mich fehwer: 
lich üverreden, daß ich durch die Entdeckung meiner Nacktheit 
gewonnen babe; und ich begreife nicht, wie ihr andern Ein: 
wohner des Elyſiums glüclih feyn Eönnet. Ihr müßt ein 
Geheimniß befigen, zu welhem man mich nech nicht zuge: 
laffen hat. 

Incian. Ganz und gar feines. Alles was wir haben 
um glüdlich zu ſeyn, haft du auch. 

Diokles. Aid bin dod, nicht glüdlich! 

Suciaun. Das wird fih geben, Bruder. Du bift noch 
wie ein Kind, das zwar Augen uni Ohren, Hände und Füße 
fo gut wie eın Erwachſ'ner bat, aber fie nur noch nicht zu 
gebrauchen weiß. 

Diokles. Es muß wohl fo ſeyn; aber ich ſehe noch 
nicht, wie es fo ift. Saae mir nur Eins, Lucian. Wie könnt 
ihr einander lieben, da, wie du fagft, jeder den andern ohne 
ale Taͤuſchung fiest, folglich gerade fo arm und nadt, als er 
feyn muß, wenn er von dem allem entkleidet ift, was du 
fremde Lappen nennft. 3. DB. der Diogenes, den du einft 
bewunderteſt — 
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Sucian. Daran that ich freilich unrecht! Ich hatt’ ihn 

nicht bewundern ſollen. — Oder, richtiger zu reden, ich hätte 
mir nicht einbiiden follen, daß ich ihn bewundere. Dafür bin 
ih aber auch jegt von dergleichen Einbildungen von Grund 
aus geheilt. 

Dickies. Was iſt er dir denn jet? 

Sucian. Ah Menſch wie ein anderer. 

Biskles. Du liebeft ihn alfo auch nicht mehr als jeden 
andern, der weiter nichts ald cin Menſch ift? 

Sucian. Als ob das nicht das Befte und Herrlichſte 
wäre, was einer ſeyn kann der kein Gott iſt! Siehſt du, 
guter Diolles, wir find bier alle nichts ald Menfchen, und 
die Menſchheit ift das Einzige was wir an einander hochachten 
und lieben. 

Diohles. Die Vorzüge alfo, die ein Menfch in feinem 
Leben gehabt, die Verdienfte, die er fih um die Welt gemadt 
bat, helfen ihm bier nichts? 

LS ucian. Wenn er einmal bier ift, nicht einen Deut. 

Diokles. Das ift mir unbegreiflic. 

Incian. Das glaube ich gerne! Wenn du länger unter 
uns gewefen feyn wirft, wird dir's nicht mehr unbegreiflich 
vortommen. 

Biokles. Alfo, deine Panthea, fogar dieſe Panthea, die 
wenn du ihr nicht abfcheulich geichmeichelt haft, fo fchön, ſo 
gut, fo volllommen war, — 

fucian <lädelt). 

Diokles. — daß du, um ihre Geftalt zu fchildern, nicht 
nur die größten Bildner und Maler, ja die göttlichften der 
Dichter, Homer und Pindar felbft, fordern, um ulle Schön: 
beiten nnd Gaben ihrer Seele darzuftellen, fogar die Afpafien 
und Theanos und Sapphos und die Sofratifhe Diotima 
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berbeirufen mußteft, um aus allem, was an den fchönften 
Bildern und den fchönften Charaftern, die jemals gewefen 
find, das Schönfte war, wie ein andrer Seurid, das Bild die: 
fer vollflommnen Frau zufammenzufeßen — dieſe deine Pan: 
thea alfo gilt hier nicht mehr ald die erfte befte Bürgersfran 
von Smyrna, ihre Landsmaͤnnin, von der fich weiter nichte 
fagen laßt, ale daß fie eine gute ehrliche Mu war? 

Sucian. D gewiß, wenn die Bürgersfrau von Smyrna 
das alles war, wozu die Natur dag Weib beftimmt hat, und 
wodurch fie ihrem Hausweſen nüßlih ſeyn fonnte, ihrem 
Manne Hold und treu, die Mutter fchöner und gutartiger 
Kinder, eine verftändige Hauswirthin, eine gute Spinnerin, 
Wirkerin, Stiderin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene: 
Iope, lieber in ihrem Gynaͤceon unter ihren Mägden oder 
Töchtern faß und arbeitete, als fchalen Ergößlichkeiten nach— 
lief, oder ihre Zeit in zwedlofen Gefelfchaften, mit Plaudern 
und Verleumden und Müßiggang ködtete u. ſ. w. — furz, 
. wenn fie jede Tugend ihres Gefchlehtes und Standes beſaß,⸗ 
mehr war als ſcheinen wollte, und in ihrem engen Kreife 
von Thaͤtigkeit vielleicht nur defto mehr Gutes ftiftete, wel: 
ches alles, wie du fiehft, ein fehr möglicher Fall ift: fo hat 
Panthea, mit allen ihren Gaben, hier feinen Vorzug vor ihr; 
und, was dir vielleicht noch feltfamer vorfommen wird, fo 
maßt fie fih auch feinen an. 

Diokles. Da muß etwag ſeyn, worin wir uns nicht 
verſtehen. Aber, ich glaub’ es zu ahnen. Deine Panthea 
war nicht — fo volllommen als du fie darftellteft. Du haft die 
Crlaubniß, die man den Portraitmalern gibt — zu verfchönern 
ohne untenntlic zu machen — ein wenig weiter getrieben ale 
recht iſt. Nicht fo? 

Sucian. Daß das ganze Spielwerk, in Zeuris Manier, " 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI- 26 


and. lauter Bildern zufammengefept, Folglich ein Ideal feyn 
ſollte, fagt die Ueberſchrift. Aber um dem Ganzen duch eine 
Art von poetiſcher Wahrheit gu geben, fuchte ih mir das 
vollfommer.ite Weib dazu aus, bad ich kannte; und dieß Weib 
war Pauthea. Sie war wirklich eine ſehr ſchdne, und (was 
nicht alle Schönen find) eine fehr liebenewärdige Fran; und 
das war ſchon Aber fie war noch überdieß- die Geliebte 
eines Kaiſers. Died ſtellte fie in einen Lichtſtrom, worin 
auch Flecken zu Schönheiten werben: wie vielmehr mußte der 
Glan; fo vieler Vortrefflichleit dadurch erhoͤhl werben! ‘ber 
auch bie war noch nicht alles. Ich hatte freien Zutritt dei 
ihr; fie fchipte meine Talente, zählte mic unter idre Freunde. 
' Rechne nun den Brad der Täufchung zufemmen, ben’ ‘fo vier 
lerlei zugleich wirkende taͤuſchende Urſachen machen mußten? 
Der Rei einer Schönen iſt an ſich jelbft ſchon ein fo mächtigee 
gütrum! Ihre Gunſt, auch der Hleinfte Antheil barän, ein 
noch mächtigeres!e Nimm noch dazu die geheimen Hoffnun⸗ 
gen, die mit der Gewogenheit der Großen verbunden find, 
und unvermerkt zu leifen Triebfedern eine! Selbfibetruges 
werben, den wir um fo weniger gewahr werden, weil mir ihn 
niht feben wollen. — Sch rede jeßt ald ob wir noch ba 
oben lebten, wo ınan betrügt und betrogen wird. — Wir 
hielten ung nicht für Schmeichler, weil wir in einem verfäl: 
fhenden Helldunfel die. Bolllommenheiten wirklich au fehen 
glaubten, die wir anpriefen. Gleichwehl, ſo viele taͤuſchende 
Umſtaͤnde au bier zufammentrafen, war meine Verblendung 
doch nicht groß genug, Daß ıch mir nicht hätte bewußt feyn 
folen, daß Panthea weder ein überweibliches noch üb⸗: irdiſches 
Weſen fey. Aber, ich wollte mir eine Act von Verdienſt um 
fie machen, und ih wußte ungefähr, wie viel die Eitelfeit 
einer fchönen Frau ertragen kann. Panthea war eine fo 
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befcheidne Schöne, ald vieleicht wenig andre in ihren Um: 
fränden gewefen wären; und doch — follteft du es glauben? — 
hatte fie gegen eine Schilderung, worin fie als das Urbild 
alfer Vollkommenheiten, die in einem weibiichen Wefen bei: 
ſammen gedacht werden können, aufgeftellt wird, nichts Ernft: 
licher's einzuwenden, ald — die aberglaͤubiſche Furcht, „Die 
Goͤttinnen, mit denen ich fie verglichen halte, möchten ihr, 
die doch nur eine Sterblibe wäre, die Vergleihung übel 
Inehmen, und es ihr entgelten laſſen.“ 

Diokles. Wahrlich ein wohl angebrachter Zug von Got: 
tesfurcht! 

£ncian. Glürlicherweife kommt fie dort felbft hinter 
den. Myrten hervor. — Wir wollen ihr entgegengehen! — 

"Dar wirft fehen, daß fie Fein Bedenken tragen wird, noch freiere 
Geftändniffe zu thun, aid ich in ihrem Namen yätte thun 
dürfen. — Wir fprachen eben von dir, Panthea. 

Panthen. Don mir? 

Fucian. Die Wahrheit zu fagen, nicht ſowohl von Dir, 
als von dem Ideal einer vollkommnen Schönen, dem ein 
gewiffer Lucian von Samofata, der fi für mich ausgab, deinen 
Namen lieh — weil dad Bild doch einen Namen haben mußte, 
und weil er im ganzen Reich der Caͤſarn Feinen andern fand, 
der ihm mehr Ehre und Beglaubigung geben konnte. 

Pantyen. Und, wenn mir recht iſt, lebte damals eine 
gewiſſe Panthen von Smyrna, die fid für mich ausgab, und 
ſich fehr gefhmeichelt fand, ihren Namen unter das Meifter- 
ftüd eines fo berühmten Nedekünftlerd gefekt zu fehen? - 

Diokles (für ſich. Mie ich höre, find die hübfchen Leute 
fogar im Elyſium noch nicht ganz von der Schwachheit frei, 
einander Schmeicheleien zu fagen. 

Panthen. Aber wir waren doch beide ſehr alberne 
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Ans 

Kinder: bu, da bu mich bexeben wollteft, deine Panthea für 
mein Bildniß zu halten? Ih, ba ich mir einbildete, daß du 
es wohl felbft dafür halten Eönnteft? 

Suciau. Du verſchweigſt doch noch das Beſte, Bauten 

Yantyea. Wie fo? 

Sucian. Daß die Dame, bie fih für die ausgab, fich 
wirtlich uͤberreben ließ, das Goͤtterbild für das itrige zu 


halten. 


Yantpea. Giche, lieber. Suchen, wir haben hier teine. 
Geheimniſſe mehr für einander. Eine fehöne Frau auf der 
Oberwelt hoͤrt fih menigftens eben fo gern loben: ald ei 
Gotlofopp, oder ein wigiger Schriftfteller. Lob, wie unverbient 
es auch ſeyn mag, Flingt in jenem Lande. der Taͤuſchungen 
immer angenehmer als ber heilſamſte Tadel. Und daun mußt 
du auch bedenken, daß es nur von dir, abhing, anſtatt der 
witzigen Lobſchrift eine eben ſo witzige Satyre auf mid zu 
machen — und daß ich dieß wußte. Dir koſtete das eine nicht 
mehr Witz als das andre, und der Welt würde der Spoͤtter 
Lucian unfehlbar mehr Vergnügen gemacht haben als der 


Schmeichler Lucian. War es nicht billig von mir, dir das 
Opfer, das du mir dadurch brachteſt, zum Verdienſt anzurechnen? 


ucian. Es war mehr als billig, ſchoͤne Panthea, es 
war ſogar großmuthig. Denn ed kam doch nur auf dic au, 
zu fehen, daß ich ziemlich gewiß berechnen konnte, das, was 
ich mit diefem Opfer bei dir gewann, fey mehr werth, ald was 
ich bei der Welt dadurch verlor. 

Panthen. Am Ende wird denn wohl berausfommen, 
daß wir uns beide in unfrer Rechnung betrogen. 

ſucian. Oder, daß wir gerade fo handelten, als ob 
wir einander ins Spiel gudten. Denn,. ungeachtet des Ver: 
dienftes, das die ſchoͤne Panther mir fo hoch in Rechnung 
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brachte, erinnere ich mich doch nicht, daß ich vielmehr dadurch 
bei ihr gewonnen hätte, als ich mit ein paar Verfen um 
einen Blumenftrauß zu ihrem Geburtstage hätte gewinnen 
fünnen. 

Panthen. Und Lucian würde fein ſchoͤnes Ideal nict 
um ein Haar fehlechter gemacht haben, wenn er auch weniger 
auf meine Dankbarkeit gerechnet hatte. Denn, er machte es 
doch mehr fich felbft zu Gefallen, als mir. 

Diokles für ſich. Sie find offenherziger ale ich dachte! 

- Sucian. Wie dem auch ſeyn mag, das folltelt du ng 
doch geftehen, daß du nicht ganz aufrichtig warft, ald du mir 
wien ließeft, „du wäreft gar feine Freundin von übertrie- 
benen Schmeicheleien.” 

Panthbea. Da irrefi du dic doc wohl ein wenig, 
Lucian. | | | 

Sucian. Wer war denn die Dame, die mir fagen ließ: 
„Sie ſey verfichert, ich würde fie nicht fo fehr gelobt haben, 
wenn es mir nicht von Herzen gegangen wäre?“ 

Panthea. Und gerade daraus follteft du gefchloffen 
haben, daß ich aufrichtig war. Allerdings war ich feine 
Freundin von übertriebenen Schmeicheleien; aber ich hielt die 
dbeinigen nicht für übertrieben. 

Fucian (adend) Dh, oh, daran dacht” ich freilich nicht! 
Das verfchließt mir den Mund auf einmal. | 

Panthea. Was willft du, Lucian? Ich war ein Weib — 

Cucian. Und, aufrichtig zu ſeyn, meine Schmeicheleien 
waren wenigſtens «clächelnd fo fcheinbar, fo wahrfheinlih — 

Panthea. Spötter! — wenigſtens mit fo viel Wis und 
Feinheit angebracht, fo.neu und gefällig eingekleidet, fo fchön 
gefagt! — Das Vergnügen, von einem Manne, der fo 
loben kann, gelobt zu werden, ift ein zu beraufchender Tank, 
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um das bißchen Vernunft nicht zu ‚Abertäuben, das ber 
Eitelkeit in dem Kopfe ein:s ſchoͤnen Weibes bie Wage hal⸗ 
ten fol. — Doch, vergib, Lucden, daß ich dir nit Iäuger 
dad Vergnügen machen kann, Dich und deinen neuen Freund 
hier auf Koften meiner ehemzligen Thorheit zu beluſtigen. 26 
muß vinen Beinen Flug nah ber Oberwelt thun. Sie vom. 
ſchwindet.) a er 
Dishles (Qu 2uiam. Einen Flug nah dee Oberwelt? 
Sie wird doch nicht ſpuken wollen? Wenigſtens babe ich nie 
gehört, daß ſich jemand gerühtmt hätte, ein ..p lielices 9. 
fpenft gefehen zu haben. 

Sucian. Das tft ein Mäthfel, das Er bir — 
ein audermal aufloͤſen darf. Sage mir jett, we gefet dir 
Panthea? If fie nicht ſchoͤn? 

Bishles. Noch liebenswürbiger ald ſchoͤn wie du ſag⸗ 
teſt. Aber noch immer ſehr ſchoͤn, wiewohl der Contour ihrer 
Wangen nicht ganz fo ſanft abgeründet iſt, als an der Venus 
des Allamened. Und, wenn ich dir's frei geftehen barf, der 
Zug ihrer Augenbrauen däuchte mich gerade darum befto 
geiftreicher, weil er nicht jo mit dem Cirke! gezogen Ift, wie - 
an dem Meifterftide des Prariteies. Auch ihre Stirn ſchien 
mir merklich breiter, als fie ſeyn müßte, um der Knidiſchen 
Venus fo gleich zu feyn, und ihre Lippen länger und ſchma⸗ 
ler, als die ben Kuß herausfordernden Lippen der Roxane 
bed Aetion. . Und doch daͤuchte mich, andre Lippen und eine 
andre Stirn würden ihrem Gefichte nickt fo gut anfiehen als 
ihre eignen. | 


Sucian. Sp, daß du alto findeft, ich habe ihr gerade 
— Unrecht gethan, daß ich ſie ſchoͤner malen wollte als 
e iſt? 
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Biokles. ch denfe, dieß mag beim Verfchönern nfters 
der Fall jeyn. 

Sucian, Da haft du Recht. —- Uber wie gefällt Mir 
die Aufrichtigkeit, die unter ung eingeführt iſt? Denkt dich 
aun nicht, daß wir fehr angenehm zufammen leben? Und 
fünlft du nicht, daß du die jchöne Panthea licben koͤnnteſt, 
wiewohl du fie ohne irgend eine Art von Taͤuſchung fiehft? 
Denn du wirt vermuthiich wahrgenommen haben, daß die 
Begierde, die dort oben die natürlike Wirkung der Schön: 
heit hindert, unter die Dinge gehört, die wir zurüdgelaffen 
baben. 

Diokles, Sch hatte immer gehört, die Schönheit fey 
das, was die Begierde reise. Itzt erklärt mir meine eigene 
Erfahrung, warum du fagteft, die Begierde hindre die natür- 
liche Wirkung der Schönheit. Ich denke du haft volllomn:en 
Recht. Schönheit für fih allein wirt: bloßes Wohlgefallen, - 
und gewiihrt reinen ruhigen Genuß. Begierde hingegen iſt 
körperlicher Neiz, der. auch ohne von der Schönheit erregt 
zu werden, für fich felbft wirken kann, und durch die unri- 
bige Bewegung, wodurch er die Heiterkeit der Seele trübt, 
der reinen Wirkung bed Schönen nothwendig himderlich ift. 

£nriar. So iſt's, denke ich: wiewohl in jenem fterb: 
lihen Leben geheime Triebfedern, von der Natur zu gemein: 
nüßlihen Endrwecken angebracht, auch die Schönheit zu 
einem natuͤrlichen Mittel machen, die Begierde zu ermweden. 
Daher ift ed zwar unſchicklich, Reiz und Schinheit zu ver: 
wecfeln; aber eben jo unliugbar, daß Sıhönheit reizt, ale 
daß Reiz verfihönert. Da dieß letzte aber bloß Taͤuſchung 
tits fo erſcheint uns Elyſiern nichts ſchöner «ld es wirklich 
ift, und die Schöngeit erzeugt in und reine Xiebe, ohne 
fremdes Zugemifh. Kurz, die berühmte Platoniche re, 
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die auf der Oberwelt den meiften lächerlich, bei manchen be: 
trügerifhe Anmaßung, bei einigen fchuldlofer Selbftbetrug, 
bei andern verdienftlofe Wahrheit, und nur bei fehr weni: 
gen verdienftlofe Taͤuſchung ift — dieſe Platonifche Liebe ift 
die einzige, deren wir fähig find — das Schwärmeriiche 
ausgenommen, welches, ald fremder unreiner Zufag, von 
ihr abgefchieden wird. . 

Diokles. ‚Aber gerade biefe Schwärmerei, dieſe ſchoͤn⸗ 
Seelentruntenheit, bie ung die Gegenfiände unfrer. Bewund 
zung, unfrer Liebe, unferd Verlangens, in einem fo ja 
beriihen Lichte zeigte, machte die hoͤchſte Wonne unfers. 
vorigen Suftandes aus. — 

Sucian. Und feine bitterfien Qualen. Denn die un: 
glüklichften Menfchen die ich je gefannt habe, waren gerade 
diefe fo leicht zu beraufchenden Seelen, die, in ihrer run: 
feuheit, fih, wie Bacchanten, ſtark genug fühlten Eichen zu 
entwurzeln, und, wenn der Taumel vorüber war, von einem 
Strohhalm zu Boden fielen; die jeder Genuß zu Göttern 
machte, und jeder Verluft an Ixions Rad heftete. 

Diokles. Uber kannft du laͤugnen, daß es eine Art 
von Schwärmerei gibt, die ung wirklich veredelt und glädlich 
madt ? 

fucian. Glüclich? Ja, fo glüdlih ald ein Bacchus— 
feft machen kann! Denn was auch die Urfache feyn mag die 
und beraufeht, die Trunfenheit felbft ift — Trunkenheit, und 
die Wirkungen find ungefähr die nämlichen. 

Diokles. Ich hatte Unrecht, mich eines Wortes zu 
bedienen, das mich unverftändlich machte. Ich wollte fagen, 
gibt es nicht eine Art von Begeifterung, wo das Anfchauen 
der Schönheit; der Volllommenheit, ded Göttlihen, wo es 
auch jep, — die Seele ergreift, erhebt, über alles Irdiſche, 
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Körperliche, . Beſchraͤnkte und Vergänglihe empor reißt; fie, 
fo lange dieß Anfchauen dauert (war’d auch nur auf Augen: 
blicke) ganz durchgluͤht, verberrlicht, befeligt, vergättert? 
Auciaͤn. Aus meinem Munde follte ed dich wohl be: 
fremden Ja zu hörem? Aber bilde dir ein, daß es Pptha⸗— 


gorad oder Plato fey, der dir durh mich antwortet. Ga, 


Diokles, es gibt einen Tolhen Zuftand; und er ift ung Be: 
wohneen des Elyfiums viel weniger fremd, als er’s dort oben 
ift, wo ein Becher Wein von Chios, ver Kuß einer Glyce⸗ 
rion, das Kacheln eines Großen — freilich nur Narren, aber. 
mer‘ ift dort nie Narr geweien? — zu Göttern machen kann. 
Nur, was bei den Sterblihen faft immer ganz, oder doc 


zum Theil bloßes Spiel der Sinne und. des wallenten Blu: 


tes, oder. Blendwerf der Einbildungsfraft und Veberfpannung 
der Seele ift, ift hier Wahrheit: und wenn dort oben jeder, 
der. etwas von dieſer Art erfahren zu haben meint, nicht 
laut genug kraͤhen, nicht buperbolifch genug davon ſchwatzen 
kann, fo find bier die heiligften AUugenblide der Sreundfchaft, 
der rein geftimmteften Sympathie, faum heilig genug, von 
Empfindungen oder Erfcheinungen diefer Art, auch nur in 
abgebrochnen Lauten, zu reden. Es find Miyfterien, ‚in wel- 
hen wir alle initiiert find, wiewohl nicht in einerlei Graden — 
Aber aus dem Heiligthum der Menfchheit plaudern nur 
Schwäger, die faum hineingeblidt haben, und werden dafür 
geftraft, daß fi die Thür vor ihnen zuſchließt, ehe ſie hin⸗ 
eingekommen ſind. 
Diokles. Aber woran erkennt ihr, daß es nicht auch 
bei euch Taͤuſchung iſt, was ihr in einem Zuſtand, wovon 
ſogar zu reden verboten iſt, zu erfahren glaubt? 


Aucian. In jedem gefunden Zuſtande der Seele — 


wie vielmehr in der tiefen Stille und reinen Klarheit, worin 


— 
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die Bellen im Alyfium leben — tft nichts unträgliher als 
das Kennzeichen, wodurch ſich Wahres und Falſches unter 
ſcheidet. Acht und Finſterniß ſind einander nicht mehr ent⸗ 
gegen. Wahres Gefahl des Soͤttlichen unterbricht die Stille ber 
Seele nicht — es macht fie vieimehr noch ſtiller, kehrt fie noch 
unverwandter in ihr Innerſtes. Derjenige, Demi dieſer Sinn 
anfgeſchloſſen iſt, ſpricht nicht von dem was er ſieht, was 
er fuͤhlt: aber ſein ganzes Weſen, feine ganze Art zu ſeyn 
und zu wirken ſpricht davon. Etwas dieſem Aehnliches findet 
ſich ſchon an jenen erhabenen Sterblichen, denen die Natur 
dad Geheimniß der Kunſte entſiegelt hat. Homer ſchrieb kein 
Buch von der Dichttunſt, aber er machte feine Iitas; Phidiad 
Praxiteles, Apelles fchrieben eine Theorien, deſinleten das 
Erhabne, die Schönheit, die Grazie nicht, aber ihre Werte 
fpiegeln bie Idee bes Aöttlihen zuruͤck, die ſich ihrer Seele 
eingefentt hatte. Sie fchwasten eben darum: nicht davon, 
weil fie gefehen hatten, was die Schwäßer nie fahen; vers 
fuchten eben darum nicht, ed zu erklären, weil fie es ale 
unerflärbar fühlten: fie machten es, und fteffen es bar — 
benen welche fehen können. Dieß tft der Chatafter bed Dich: 
terö, des wahren Machers; und in diefem Sinne iſt jeder 
achte Künftler Dichter — ein klaͤglich entweihtes, deinahe 
| fhambared Wort, aber ehrwuͤrdig dem, ber feinen Sinn 
umfaffen kann, wie ed unfern Alten war! — Bloß aus 
I diefem Grunde laßt fih dad, was in der Anaft das Höchfte 
ift, was der wahre Künftler feibft mehr fühlt ald erkennt, 
oft nur vorüber bligen fieht, nur von fernher ahriet, eben 
darum läßt fih das nicht lehren. Kein Fleiß, keine Nacht⸗ 
wachen, feine Nahahmung, fein Studium, wird es. dem 
erforfchlich noch erreihbar machen, bem es die Natur nicht 
‚» offenbart. Und aus eben diefem Srunde fönnen alle Schriften 
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eines Plotin und Jamblich wohl eine Menge thyeoſophi⸗ 

fher Schönredner und Großſprecher — vielleiht auch einige 

- Schwärnter, Träumer und Narren — aber keinen Apollonius 

maden.. Dieß ift alled, Diokles, was ich dir jetzt tiber dieſe 

Sache fagen kann. . 
Diokles. Und ift genue. 


IE. 
Phaon, Nireus, hernach Sappho, zuletzt nech Anakreon. 


Die Scene iſt in einem Haine, der mit Spaziergängen und Lauben 
durchſchnitten iſt. 


Phaon. Schöner Unbekannter — höre mich nur einen 
Augenblick. 

Nireus. Was verlangſt du von mir? 

Phaon. Sage mir aufrichtig, wo bin ih? wer bin ich? 
und was foll ich hier? | 

Nireus. Welche Tragen! Du bift im Elyfium, wiewohl 
noch fein Elyſier — wer du bift, folteft du felbft am beften 
wiffen — und was du hier folft, wird fich geben, wenn du 
eine Zeit lang da geweſen bift. 

Phaon. Ein feltfamer Ort! das muß ich geftehen, und 
veltfame Einwohner! Wenn ih mir niht noch ganz genau 
bewußt wäre, daß ich Phaon bin, fo müßt’ ich glauben, je: 
mand hätte mir meine eigene Perfon abgetaufcht. 

Mirens für id. Der Menfh ift noch ganz neu, wie 
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ich fehe, und bat viel abzuftreifen. Bu Phaon.) Und wer 


A 


glaubteft du denn auf der DOberwelt zu feyn? 

Phaon. Ich glaubte nichts zu ſeyn als was ih war. 
Ich wurde einhellig für den ſchoͤnſten Füngling meiner. Zeit 
gehalten. 

Nireus (ſieht ihn lächelnd am. Du? — Du warſt ver⸗ 
muthlich ein Skythe? 

Phaon. Eine feine Vermuthung, bei Cythereen! Was 
für Augen habt ihr im Elyfium? Gleichwohl, fhön wie du 
felbft bift, foltert du einen Hellenen, und, fo wahr mir 
Amor gnadig ſey! dein eigenes Bild in mir erkennen. 

Nireus. Erkennſt du das deinige in mir? 

Phabn, cfiept ipn an und verwirrt fi). Das iſt doch nicht 
auszuhalten! Lieber wollt? ih. dem Sifpphus feinen Stein 
wälzen, oder den Danaiden ihr Faß füllen helfen! 

Nireus. Was haft du, daß du fo unruhig ſcheinſt? 
Deine Farbe wird immer düſtrer, und deine Bildung immer 
ungeſtalter! 

Yhaon. Und dag das Schlimmſte iſt, ſobald ich dir in die 
Augen ſehe, fo fomm’ ih mir ſelbſt fo vor, Ja, der erfte 
efte, der mir in diefem unbegreiflihen Lande begegnet, 
wirkt das Nämliche. ch begreife nichts von diefer feltfamen 
Bezauberung. Wo ich hinblide, bin ich von Spiegeln um: 
geben, die mich häßlih machen; und es gibt einige, deren 
Anblick ich gas nicht aushalten kann. Gleichwohl bin ich der 


naͤmliche Phaon, der noch vor kurzem der fchönfte unter allen 


Griechen bieß. | 

Nireus. Das will ich dir wohl glauben, weil du mir's 
verficherft. 

Phaon. Du würdeft es dir felbft geglaubt haben, wenn 
dv mich gefehen haͤtteſt. Ich war fo ſchoͤn, daß die Keute 


| 
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nicht begreifen: konnten, ‘wie einer, ben weder ein Unſterb⸗ 
licher gezengt noch eine Gottin geberen, ohne Wunder fo 
fchͤn fepn könne, und baber auf die Einbildung verfielen, 
bie Mutter ber Liebesgotter ſelbſt habe mic zur Belokuung 
eines ihr geleifteren Dienftes mit übernatürlihen Neigungen 
begabt. Die Menge meiner Liebhaber war fo groß, daß fie 
niir zur Laß wurde. Alle Maler malten nur mich⸗ Ale 
Weiber verloren ie Ruhe um meinetwillen, und Sapppe, die 
berähmte Eängerin von Lesbos, fogar ihren Verſtand. Dis 
arme Mädchen fiärste ſich aus Werzweiflung, weil fie ale 
ihre feurigem Lieber an mir verſchwendet fah, vom Leurabl⸗ 
(hen Felſen herab, um deffen Klippen, wie man fagt, ihre 
Hetlich wehllagende Stimme noch immer in feinen‘ Nächten 
umber irret, und mit ſchwachem in Töränen ceſtierem Tone 
Phaon, Phaen! ruft. 

Wirens. Dafür bat fe büßen müſſen! u 

Yıasn. Mir felbft gereichte meine Schönheit endlich 
zum Verderben. Ein brutaler Eiferfüchtiger, der mich farb 
wo er nicht erwartet wer, verfehte inich mit einem Dolchſtoß 

> hierher — mo ein feindfeliger Damen mich argeblafen, und 
(wie ih nicht mehr zweifeln kann) alle Augen, ohne meine 
eigenen: aussunehmen, zu meinem Nachtheil bezaubert hat. 
Es ift eine fihr unangenehme Neränderung, das Tannft bu 
mir glauben! 

Wirens. Armer Phaon, ich begreife wie Mir zu Muthe 
ift. Was bu jeßt erfährft, hab’ ich ehemals, ba ich hierher 
tom, auch erfahren. Ich bin Nireus. — 

Phaon. Wie? Du bift Nireus? 
Nireus, Charopos Cohn, des Herrſchers, und ber Aglaja, 
Nireus, der fchönfte Mann, der gegen Siton auszog 
unter den Danaern, nach dem tadelloſen Achillens? 
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Nireus. ber unftreitbar er ſelbſt, und klein die Schaar, 
die ihm folgte. 

phaon (mit einer ſelbſtgefälligen Miene)y. Nun, ſo unbeſchei⸗ 
den bin ich nicht, daß ich mich mit dir vergleichen ſollte — wie⸗ 
wohl mir's, beim Kaſtor! nicht an Schmeichlern gefehlt hat, 
die mich den Nireus meiner Zeit, den zweiten Hpacinth, und 
den wieder ing Leoen zurüdgerufenen Adonis nannten. Und 
ich will die fogar gefteben, daß es Augenblide galt, wo ich 
mir feibft kaum getrante in einen Brunnen zu fehen, chne 
vor dem Schickſal des Nareiffus zu erzittern. 

VUireus cfür ih. Der widerlihde Menfch! 

Phaon. Laß dich umarmen, fchöner Nireus! Mir ift, 
ich erfenne mich felbft wieder in dir -- laß dich umarmen! 

Nireus Gurüdweldenn. Du übereilt dich, Phaon! 

Yhaon cald ob er vor fich ſelbſt zurüdfapen. Weh mir! Welch 
eine ploͤtzliche Verwandlung! So wahr mir Venus helfe, ich 
begreife nichtd davon. 

Nireus. Ich begreif es fehr wohl. 

Phaon. Mber fagteft du nicht, du hätteft, als du hier: 
her kamſt, «ben das erfahren? Gleichwohl haft du deine 
ganze Schönheit mieder erhalten. O fage mir, ſchoͤner Nireus, 
ift denn feine Hoffnung für mich, daß ich wenigftens nur 
wieder werde mas ich geweſen bin? 

Nireus. Davor mögen die guten Götter dich bewahren! 

Yhaon. Du bift graufam. 

Wirens. Und du verftebft mich nicht. 

Bhaon. ch frage bloß, ob fein Mittel ift, wodurch ich 
meine natürliche Geftalt wieder erlangen könnte? 

Nireus. Allerdings gibt's ein Mitttel. Hier im Ely⸗ 
fium gibt's Mittel für alles: denn die Undeilbaren, wenn 
dergleichen find, kommen nicht zu ung. 
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Phaon. SB ich di bei den Grazien, entbed’ 
es mir! Ich vergehe vor Ungebuld, bis du mir ſagſt was 
ich thun muß, 

ULireus. Fuͤr dich weiß ih nur Ein Mittel — ſuche 
hang Ueſopus auf, liebe ihn und gewinne feine Begeilicet 
phe⸗n. Wie? den Fleinen buckligen glakföpfigen Zwerg 
"Aut es: bröiten vorgehrgten Stirne? mit den den 
mit der Faunennaſe, und dem weiten. unds⸗ 
rachen? — der vorhin, an die ſchone ſhodere gelehut, be 
mir vorbeifchlenberte? 

Wireus. Wie du ihn beſchreibſt! & wirb bir wohl 
fhöner vorkommen, wenn du getiauer mit ihm ‚Bekannt 
wirft. 

phasn. Du ſpotteſt meiner. Ich habe. folge Rißge- 
fchöpfe nie leiden können. Es ift ale ob alles um fe. ber 
von ihrer Haͤßlichkeit angeftet würde. Ich verfihre dich, ba 
er im Vorübergehn nur einen Bli auf mich warf, war mir 
einen Augenbli@ lang ald ob ich in einen Affen verwandelt 
wäre. 

Wireus. Das ift fhon ein gutes Zeichen, Phaon. 

Phaon cungepattenn. Der Vorzug, ben bu über mich zu 
haben glaubft, macht dich uͤbermüthig. Ich dachte doch nicht, 
daß ich dir Urfache gegeben hätte mir fo zu begegnen. 

Wireus (gelaſſen. Du kannſt dih bier. noch in nichts 
finden. Gebulde dich! Es wirb beffer gehen, wenn bu erft 
bei und eingewohnt biſt. Ich dachte gleich, Laß dir mein 
Mittel widerfinnig vortommen würde. Aber du wollteft es 
wiffen, und, ich wiederhole dir's, ich weiß fein andres. 
Fahr wohl. 





(Wireud entfernt A.) 
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Phaon c:pm nachſehend, für ſich. Wie fchön er iſt! Wenn 
er fih in diefer Geftalt zu Olympia zeigte, die Hellenen 
würden ihn für den Mercur oder den ewig jungen Apollo 
anfehen. — Sch möchte rafend werden! Mit jedem Augen⸗ 
blicke komm' ich mir ungeftalter vor. Es muß mit Zauberei 
zugehen, anders iſt's nicht möglich — Ich kann's nicht langer 
ertragen. (Er gebt tiefer in den Hain; indem begegnet Ihm Saprhond ‚die 
aud einer Laube hervortommt.) — Mber, wer tft die Nymmike, 
die, mit ſo reizendem Anftand, eine Lyra von Elfenbein im 
fhönen Arm, aus jener Laube hervorgeht? — Wie? feh? ich 
recht? — Wahrlih, beim Kaftor! es iſt die Lesbifhe Sänge: 
rin, es ift Sappho ſelbſt! — Ach muß ihr ausweichen. — Aber 
fie geht auf mih zu — fie lächelt mir — D gewiß liebt fie 
mich noch! — So ift doch wenigftend Eine Perfon bier, in 
deren Augen ich noch der fchöne Phacn bin! — Sch will ihr 
entgegen gehen — 

Sappho. Wie? der fhöne Phaon auch im Elyfium! 

Phaon Gfür ſich.. Dacht' ich's nit! — Willlommen, 
Dichterin. Du haft mich wohl nicht fo bald in dieſen Gegen: 
den zu fehen gehofft? 

- Sappho uädelnd. Hat fich vielleicht eine Graufame ge: 
funden, die mich an dir gerochen bat? Haft du dich auch vom 
Leukadiſchen Felſen herabgeftürzt? 

Phaon. Vergib mir deinen Tod, reizende Sarpho -- ich 
glaubte nicht, dab dich die Liebe zu einer fo ernſthaften Ver⸗ 
zweiflung treiben würde. 


Sappho. Es war ein Findifcher Zuſtand, was wir da 
oben Leben nannten! Wenn ich jedt an meine Kieder dene, 


Phaon — 
(Ste halt’die Hand vord Gericht.) 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVI. a 
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Pheen. Laß fe dich nicht gereuen, fchöne Sappho! 
Phaon fieht Dick jegt mit ganz andern Augen an — 

Sappho <inm fAmell ind Wort fallend). D gewiß nicht mit 

verſchiednern, als womit Sappho den ſchoͤnen Phaon anſiebt. 

hasn (erſchrocken). Wie ſo? Was willſt du damit ſagen? 

> Götter! ich werde mir doch nicht zu viel geſchmeichelt 





Baspno. So gefalle ich bir hier wirklich beſſer ale zu 
Mitylene? 

Phasu. Und du — findeft du mid fo verdnbert von 
bem was ich war, als bu mein Her, — Aphrodite mußt’ es 
in ihrem Sorne verhärtet haben! — durch fo feurige Aeder 
in Liebe zu zerſchmelzen ſuchteſt? 

K:appho. Erinnere mich nicht mehr daran! Mir wich 
gleich fo wunderlich hier — (Sie legt die Hand auf ben Magen.) 
Ich finde dich gar nicht verändert. 

Phaon (lebhaft, indem er fie bei der Hand nehmen wit). Wirklich 
nicht? 

Sappho cdie Hand zurüd ziepend). Ich finde dich noch eben 
fo blond, eben fo Erauslodig, blaudugig, lilienwangig, Eirfch: 
lippig, noch eben fo weich und zart und wie mit lauter Roſen 
und Küffen aufgefüttert, als ehemald — Kurz, Phaon, du 
bift fo fhön, daß — mir ganz übel davon wird. «Sie bricht 
einen Zweig von einem blühenden Gitronenbaum ab, und hält ihn vor 
den Mund.) 

Yhaon. Mir follen die Grazien den Rüden kehren, 
wenn ich dich verftehe! 


Sappho. Ich dachte, ich erklärte mid. — Siehſt du, 
Schöner Phaon — ich kann mich nicht lange aufhalten — Aber 
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fo ihöne Herren wie du — find nun, feit ich hier bin, meine 
tägliche Geſellſchaft. Es find ihrer nicht weniger als fieben, 
und immer einer blonder, füßer, zarter, lilienwangiger, geift: 
lofer, unbedeutender, leerer, fträherner ald der andre. Und 
denfe, ih muß fie, fchon ſieben ganzer Monden lang, den 
ganzen Tag um mich herflattern laffen, ihre gefühllofen 
Schmeiceleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihr 
gedankenlojes Elftergefhwäs anhören, und — darf mir weder 
die Augen verbinden, noch die Dhren verftopfen, noch davon 
laufen — und dag alles, ſchoͤner Phaon, zur Strafe, weil ich 
— fo ein alberned Ding war, mich, aus lingeduld darüber, 
daß du_fo wenig Seele hatteft, von dem Leukadiſchen Feiſen 
zu ſtuͤrzen. Ich verfichre dich, mein Zuftand würde ärger als 
ein Plag im Tartarus geweſen ſeyn, wenn nicht alle fieben 
Tage einmal der eisgraue Neftor, und der alte Simonideg, 
und der weife Solon, und andre folche hübfche Leute Erlaub: 
niß gehabt hatten, mich zu befuhen und meines Leided zu 
ergößen. 

Phaon «für ih). Ich möchte von Sinnen kommen! 


Sappho. Du glaubft nicht, wie viel diefer alte Home: 
rifhe Neftor über mein Herz gewonnen bat! Das nenn’ ich 
einen Mann, bei dem einem die Stunden zu Augenbliden 
werden! Wenn ja noch einer ift, der ihm den Vorzug in 
meiner Liebe ftreitig machen kann, fo iſt's Anakreon — der 
zebenswuͤrdigſte, uatürlichfte, munterfte, angenehmfte, jugend: 
lichfte Greis im ganzen Elyfium. Mein guter Phaon! das 
find die Männer, von denen ein Mädchen im Elyfium geliebt 
zu werben ftolz feyn mag! 


Phaon (fur ſich. Was fie Ihön wird, indem fie von 
den alten eisbärtigen, hohlaͤugigen Flußgättern fpricht! aut.) 
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Lord Guilford, Gemahl ver So 
Der Bifhof Gardiner. 
Eiduey, Vertrante der Lady Johanua. 
Offieiere und Leibwache. | 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene, 
Sidney. Say Johanna Gray. 


Sidney. 
Schon lange halt dag Innre des Palaſtes 
Von Fagendem Getön — Des Könige Schickſal, 
Dein Schickſal, Albion, wird jest entfchieden! 
Wie bedt mein ahnend Herz! — Doc, ſeh' ich nicht 
Des frommen Suffelk ſchoͤne Tohter 
Und Guilfords Braut, die koͤnigliche Lady 
Johanna Gray, ſich nahn? — Ihr thraͤnend Auge 
Verkuͤndigt eine boͤſe Botſchaft! 

Cady Johanna. 

Es iſt geſchehn! — Der Koͤnig iſt nicht mehr! 
Mein Freund, mein Bruder Edward! — gute Sidnep, 
O hilf mir weinen! Weine, gute Sidney, 
O! miſch' in meine und in Englands Thränen 
Die deinigen — der König ift nicht mehr! 

Sidney. 
Gott! welh ein Schlag! Weh’ und! — D Gott! wie fhwer 
Sällt deine Hand auf ung! — Mit ihm 
Sinft Albions legte Hoffnung! 
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fady Johanna. 
Einer ſolchen Tugend 
War diefe Welt nicht werthl Der Himmel bat 
Sein ftärfres Recht an Ihn zurücgefordert. 
Sidney. 

Zu früh! Ach! allzufruh, o teurer, Züngling 7 
Eilſt du zuruck, die Himmelsiuft zu athmen, 
Wo du geboren wart — zu früh für ung, 
Eh noch die golduen Tage famen, 
Von denen und die Morgenröthe fhon 
Aus deinem hulderfüllten Antlis ſtrahlte. 
Dich lebten unfre ungeftümen Seufjer 
Dem Himmel ab, did, unſre legte Hoffnung! 
Zu dir, zu dir rang ein gequältes Volk 
Die wunden Arme, feiner Feſſeln müde, 
Der Tprannei, der Todesfcenen müde, 
Ermübdet zwiſchen Furt und banger Hoffnung, 
Ein ungewiffes Leben fortzufchleppen., 
Zu dir hob mitten aus den Flammen 
Die leidende Religion ihr Auge 
In heißen Thränen auf! — Ah, Edward, Edward! 
Fliehft du von und? Ch deines Volles Glück 
Dich imit dem füßen, fhönften aller Namen, 
Dem Namen, der im Ohre frommer Fürften 
So lieblich tönt, dem Vaternamen , frönte? 

Ludy Johanna. 
Dieß, Freundin, dieß durchbohret mir die Serle! 
Mein eigner Schmerz, fo ſcharf er ift, verſchwindet 
Im allgemeinen Elend! — D! mein Vaterland, 
Du kennſt noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, das du verloren haft. 
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D! große Tharen, werth des Nachruhms, werth 
Bon fünft’gen Altern nachgeahmt zu werden, 
Den Fürften, die noch ungeboren find, 
Erhabne Mufter, hat fein früher Tod 
Der Welt geraubt! Was fchön, wag edel iſt, 
Was erfi den Menfchen, dann den König bildet, 
Des dritten Edwards vaterliher Sinn 
Zu feinem Volk, und Richards Loͤwenmuth, 
Der kluge Geift des Salomons der Dritten, 
Der ganze Chor der Schweftertugenden, 
Die einft fih Alfreds Bruft zum Tempel weinten, 
Befruchteten fein Herz. Wie Davids Sohn 
Bat er von Gott nicht Macht, nicht Ruhm, nicht Gold, 
Er bat um Weisheit, und er ward erhört! 
Vergebens bot ihm mit Sirenenlippen 
Die Wolluft ihre ſchnoͤden Süßigkeiten; 
Wie Herkules verfhmäht? er fie und wählte 
Der Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 
Und, o! wie zdrilih war fein fühlend Herz, 
Wie fcharf fein innres, immer waches Ohr, 
Der Weisheit leife Warnungen zu hören! 
Wie weit verbreitet feine Menfchenliebe! 
Gefühlvol für die Keiden feiner Brüder, 
Non Sehnfucht glühend, Allen wohrzuthun, 
Schnell zum Verzeihn und nur der Bogheit ftreng; 
Wie fanft, wie frei von Stolz und eitler Selbftheit, 
Der Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beftrafte — 
D mein zu weiches Herz! — O theures Bild, 
Iſt's möglich, bift du Alles, was von ihm 
Mir übrig ift? O flieh! du täufcheft mich, 
Ihn mir fo lebend, fo mit jedem Zug, 


Say Ioyanna. 
Einer folhen Tugend 
War diefe Welt nicht wert! Der Himmel hat 
Sein ftärfred Recht an ihn zurüdgefordert. 
Sidnen. 
Zu früh! Ach! allzufruh, o teurer, Füngling zu 
Eilft du zurüc, die Himmelsluft zu athmen, 
Wo du gebore,s warft — zu früh für uns, 
Eh noch die goldnen Tage kamen, 
Von denen und die Morgenröthe jhon 
Aus deinem hulderfüllten Autlitz frahlte. 
Dich flehten unfre ungeſtümen Seufzer 
Dem Himmel ab, dich, unſre legte Hoffnung! 
Zu dir, zu die rang ein gequaͤltes Mole 
Die wunden Arme, feiner Fefeln müde, 
Der Tprannei, ber Todesſcenen müde, 
Ermüdet zwischen Furcht und banger Hoffnung, 
Ein ungewifes Leben fortzufchleppen. 
Zu dir hob mitten aus den Flammen 
Die leidende Religion ihr Auge 
In beißen Thränen auf! — Ah, Edward, Edward! 
Sliehft du von und? Ch deines Volfes Glück — 
Dich mit dem füßen, ſchoͤnſten aller Namen, — 
Dem Namen, der im Ohre frommer Fürften 
So lieblich tönt, dem Vaternamen, Frönte? 
fudy Johanna. 
Dieß, Freundin, die durchbohret mir die Serle! 
Mein eigner Schmerz, fo ſcharf er ift, verſchwindet 
Im allgemeinen Elend! — DO! mein Vaterland, 
Da Fennjt noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, das du verloien It. 
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D! große Thaten, werth des Nachruhms, wertb 
Bon künft’gen Altern nachgeahmt zu werden, 
Den Fürften, die noch ungeboren find, 
Erhabne Mufter, bat fein früher Tod 
Der Welt geraubt! Was fchön, was edel ift, 
Was erft den Menfchen, dann den König bildet, 
Des dritten Edwardd vaterliber Sinn 
Zu feinem Volk, und Nichards Loͤwenmuth, 
Der Fuge Geift des Salomons der Dritten, 
Der ganze Chor der Schweftertugenden, 
Die einft fih Alfreds Bruft zum Tempel weinten, 
Befruchteten fein Herz. Wie Davids Sohn 
Bat er von Gott nit Macht, nicht Ruhm, nicht Gold, 
Er bat um Weisheit, und er ward erhört! 
Vergebens bot ihm mit Sirenenlippen 
Die Wolluft ihre fhnöden Süßigkeiten; 
Wie Herkules verſchmaͤht' er fie und wählte 
Der Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 
Und, o! wie zartlich war fein fühlend Herz, 
Wie fcharf fein innres, immer waches Ohr, 
Der Weisheit teife Warnungen zu hören! 
Wie weit verbreitet feine Menfchenliebe! 
GefühlvoN für die Xeiden feiner Brüder, 
Non Sehnfucht glühend, Allen wohlzuthun, 
Schnell zum Verzeihn und nur der Bosheit ftreng; 
Wie fanft, wie frei von Stolz und eitler Selbitheit, 
Der Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beftrafte — 
D mein zu weiches Herz! — D theures Bild, 
Iſt's möglich, bift du Alles, was von ihm 
Mir übrig it? O flieb! du täufcheft mich, 
Ihn mir fo lebend, fo mit jedem Zug, 


Mit jedem Lacheln feiner holden Augen 

Stets vorzuftellen — Theurer Züngling! Nimmer, 
Ad! nimmer werden diefe holden Augen 

Auf die Gefpielin deiner Kindheit lächeln! 

Nie wird mich deiner Stimme füßer Ton 

Beim Namen rufen! Nimmer werden ung 
Dei deines Platons göttlichen Gefprähen 

Die Winterftunden zu Minuten werden! 

Is möglich, tannſt du mich zuruce laffen? 
Mic, deren Seele mit der deinigen 

So zart verwebt war! — Ach! Und wo? wo läßt du mich, 
Fu deinen anverwandten Engeln eilend? 

Sidney. 

Gerecht find deine Klagen, fromme Schöne; 
Doch bald wird fie der allgemeine Sammer 
Unhörbar machen! — Ah! die ſchwarze Stunde, 
Da Edward ftarb, ift Englands Tobesftunde, 
Sein Tod wird ganze Hefatomben würgen! 

Die Freiheit ſtirbt mit ihm, die nun fo lange, 
Aus Griechenlands und Noms Ruinen flüchtig, 
In Aldion fih eine Zuflucht fuchte. 

Und, ac! was wird die Kirche Gottes werben ? 
Die, kaum errettet aus des Tigers Nahen, 

Zu athmen anfing, unter Edwards Schuß 

Die erfte goldne Zeit der Chriften hoffte; 

Die Tage hoffte, da das heil'ge Volt 

Noch auf dem Pfade feines Meifters ging, 

Da Unfhutd, Sanftmuth, ungefürbte Liebe 
Das Merkmal war, woran man Chriften Fannte? 
Ach! jede Hoffnung beſſrer Zeiten ſiukt 
In Edwards Grab! Und welche Schredgeftalten 
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Zeigt ung die Zukunft? Bald, v fchredlicher Gedanke! 

Verſchlingt die Erde, bebend vor Entfeßen, 

Das Blut der Zeugen, das aus Flammen fprubelt. 

Maria leibt der priefterliten Wuth | 

Den königlihen Arm. Web’ uns! was bleibt 

Der nadten, unbewehrten Unjchuld übrig? 

Wenn du, o Gott, dich unfer nicht erbarmeft, 

Und Edward aus den Au’n des Lichts herabiteigt, 

Der treue Schupgeift feines Volks zu bleiben! 
any Yohauna. 

Er wird, er wird es fepn! Kein Mutterherz 

Schlägt zartlicher für ihren erften Säugling, 

Als Edwards Herz für fein geliebtes Wolf. 

Vor Allen trug er die in feiner Bruft, 

Die nach der Reinigung der Kirche feufzten 

Und an das Werk des Heren voll Heldenmuths 

Die Hand fchon angelegt. Nur die Erinnerung 

An fie hielt feine Luft zum Sterben auf. 

Sn diefer Nacht, da fchon fein Geiſt im Eingang 

Des Himmels fchwebte, naht? ich unbemerkt, 

Beim düftern Schein der Lampe, feinem Lager. 

Er betete. Sein thränenvolled Auge 

Schien unverwandt zu Gottes Thron entzüdt 

Und fagte mehr, ald Worte reden koͤnnen. 

Doch brach die Inbrunſt feines Herzens oft 

Sn Seufzer aus, die auf den flarren Lippen 

Zu Worten wurden und in meine Bruft 

Wie Pfeile drangen. „Gott“ (fo hauchte fich 

Die heil’ge Seele aus), „nimm mich zu bir! 

Nimm meinen Geift aus diefer Welt des Abfalls 

Sn dir und zu den Geiſtern, bie dich Tieben 
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und deinen Aen than. — Ol meine Seeile 
Lechzt lange ſchon, Fein Angeſicht zu ſchauen! 
Du, Vater, weiſeſt es, wie gut mir's wäre, 
Bei dir zu ſeyn! Und doch, um derer willen, 
Die du erwählt haft, um der Frommen millen, ” 
Die zu bir weinen, laß mich länger leden! 
Noch leben, bis das große Werk vollbracht ift, 
Dein Reich in Englands Grenzen feft zu gründen. 
Doch nicht mein BIN, v Väter, fondern beiner - 
Geſcheh'!“ Hier fchwieg fen Mund, und mir 
Zerſloß das Herz in namenlofer Wehmuth. 
Sirnry,. 

Des frommen Edwarbs letztes Seufzen wird 

Und kann nicht unerbört zum Himmel ſteigen. 
Zwar Edward farb! Doch der, zn dem er fleßte, 
Hat taufend Mittel, uns zu retten, übrig. 

Kayy Ichanna. 

Die Wege Gottes find dem blöden Menſchen 
Geheimniß; bie Gedanken, die er denket, 

Sind nicht wie unfre eiteln Traumgedanken. 

Nur Wunder, die wir nicht berechtigt find 

Zu fordern, fönnen und dem offnen Machen 

Des Untergangs entreißen! — Edwards Krone 
Faͤllt nach dem Reichsgeſet und Heinrichs letztem Willen 
Sept auf Mariend Haupt. Die Stund’ ift da, 
Auf welche fie ihre racheſchnaubend Herz 

Sp lang vertröftete; die Stund’ ift da, | 
Nach der fih Rom und feine Priefter fehnten. 
D! was für grauenvolle Scenen 

on Blut und Mord mweiffagt mein bebenb Herz! 
Schon lange lechzt ihr Eifer nah dem Biute 


Der Heiligen! — Bon Mönchen mit gezüdtem Stahl, 
Bon Prieftern, die mit räuberifcher Favſt 
Den Donner Gottes fihleudern, rings umgeben, 
Wied fie, die neue Königin, den Thron’ 
Auf Todtenfchädel gründen und den Himmel 
Und Noms erzürnted Haupt mit Menfchenopfern 
Verföhnen wollen. Bonner, Gardiner 
Und Andre, deren tiefverftedte Bogheit 
Zu Edwards Zeit fih in Verftellung hälfte, 
Stehn fhon bereit, den Gott der fanften Liebe 
Sn ihrer heuchlerifhen Wuth zu rächen. 
Ah, Sidney! — Ah! Die Zahl der Wahrheitsfreunde, 
Der Neblichen verliert fih in der Menge 
Der falihen Seelen, die von jedem Winde 
Wie Nohre wanken, immer fertig find, 
Dem zuzuraufhen, den das Glüdk beguͤnſtigt. 
D England! DO zu früh verwaiste Kirche! 
So kürzlich erft gepflanzt, jept fchon im Keime 
Bon ftrenger Glut verfengt! O fleine Schaar 
Der erften ſchwachen Saͤrglinge der Wahrheit! 
Für euch bricht mir mein ſchweſterliches Herz, 
Für euch thraͤnt unverfiegt mein ahnend Auge! 
Der Himmel zürnt den frommen TChränen nicht, 
Dem Zoll der Menfclichkeit; er fordert nicht, 
Daß wir gefühllos feiner Schläge lächeln. 
Sidney. 
Lord Builford kommt, Prinzeffin, beine Klagen 
Und den gerechtften Schmerz mit dir zu theilen. 
Ich geh’, der Stadt, die zwifhen Furcht und Hoffnung 
Ermwartend fchwebt, ihr Schidfal anzufünden. 


— —— —— —— — — 
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x weite Scene. 
Madiy Yshenne. ſord Gnilfsrd. 
Mady Ishanna. 
O Guilford! komm’! und miſche beine Thraͤnen 
Den meinigen! — O Freund! wie elend macht 
Und dieſer Morgen! — Ach! wie bald, wie ploͤtzlich, 
Wie tief find wir der fchönften Morgenröthe 
Des Gläds entſtuͤrzt! — O, wie ift um mich her 
Die Welt zerftirt! — Wie ſchwarz das Licht der Sonne! 
Die Sphären ſtehen! Stumme Tobesſtille 
Nuht anf der Schoͤpfung! — Guilford, du allein 
Bift mir noch Abrig (letzter Troft im Elendh), 
Sn deinem Arm mein Leben, ungetabelt 
Und ungeftört, in Seufzer auszuhanchen. 
Kor» Guilford. 

O! du — wo find’ ich einen Namen, 
Der deinem Werth’ und meiner Xiebe gleicht? 
Du fchönfte, reinfte Seele, die fi je 
In Engelsbildung diefer Erde zeigte, 
Erfinte nicht den Leiden, die dein zartes Herz 
Zerreiben! Zage nicht, du meines Lebens Wonne. Noch 
ft Alles nicht verloren; noch ift Hoffnung da. 
Dein Pater, deſſen fromme Meblichkeit 
Und fanfte Güte jedes Herz fchon lange 
Sich eigen machte, und Northumberland, 
Das Haupt des Mathe, mein Vater, und viel Andre 
Der Edelften des Reiches, deren Anfehn, 
Don Macht und Gunft ded Volkes unterftägt, 
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Mariend Anhang leicht zur Erde drädt, 
Die alle leben noch und leben nur 
Zum Schuß der guten Sade! 
Jayy Iohauna. 
D Guilford! Hoffe nicht 
Auf Menfhen, deren Kraft ein Schatten iſt, 
Ein Traum ihr Leben! Hoffe nicht. 
Auf Stügen, die vom ſchwaͤchſten Stoße fahen! 
Dort über und — fchau durch die Wolken auf, 
Die unſerm Bli die fel’ge Aussicht wehren! — 
Dort wohnt, von Engeln, die ihr Wink beweat, 
Umringt, dort wohnt die Macht, die und erretten kann! 
Sie fhaut anf und herab! Sie lenkt, fie ordnet Alles! 
Nur der Sedanf an fie — hält meine Seel’ empor, 
Das fie nicht ganz erfintt! 
Kor» Guilford. 

Vertraue nur, 
Du fhöne Heilige! vertraue du 
Der Vorfiht, die du glaubft, und deren Macht und Güte 
Gleich unbegrenzt, gleich unaufhaltbar ift. 
Sie wird ung retten! Aber fie genraudt 
Zu ihren unfichtbaren Thaten ſtets 
Die fihtbare Natur, den Lauf der Dinge, 
Der Menfchen Arm und Wis und Leidenfchaften. 
Sie wird die Helden, die fi jeht zum Heil 
Des Vaterlands verbinden, zweifle nicht! 
Hit Klugheit und mit flarfem Muth begeiftern. 
Der Rath verfammelt fih. Den Augenblid, 
Da ich hierberging, ſah ich meinen Vater, 
Mit Micnen, die ein wichtiges Geheimniß 
Zu decken Schienen, Hand in Hand 
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Mit deinem Water zur Verſammlung eilen. 
Mir ahnet was. Ein zweifelhaft Gerädt 
Schleicht leif’ am Hof umber und murmelt heimlich, 
Don einem Mund zum andern — Edward habe, 
In feinen legten Stunden noch befümmert 
Für unfer Wohl, ein Teftament erlaffen, -- 
Wodurch bie roͤmiſchdenkende Mark 
Dom Throne ausgeſchloſſen fey. Iſt dieß, 
Se hat des beiten Röntae früher Tod 
Die Ausficht einer beſſern Zukunft ung 
Nicht ganz geranbt! So kann noch Albion, 
Sp kann die Kirche, die nach Freiheit ſchmachtet, 
So kann bein Guilford, der in dir den Himmel 
Der Tugend und ber Schönheit mit Entzücken 
Sein eigen nennt, noch frei, noch glücklich fepn! 
ary Rohanna. 
Was du mir ſagteſt, iſt mir unbegreiflich. 
Wie kann des achten Heinrichs letzter Wille, 
Der, wenn ber Himmel Edward fordern würde, 
Den Thron Marien gibt, vernichtet werben ? 
Wie kann dad Volk, wie Tann der Math ber Edeln 
Die Heiligkeit des theuren Eides brechen, 
Wodurch fie fih dem Sterbenden verbanden? 
Wie konnte Edward, er, in dem die Tugend 
Uns fihtbar ward, des Vaters Angedenten fo 
Entehren? — Nein! er konnt? es nicht! ” 
Aord Gulifsr». 
Auch mir ift ein Geheimniß, was ih feh’ 
Und mas ich hör’, und was mein Herz mir weiſſagt. 
Doch bald — 
(Ein Dfficter erigelmt) 
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.. Ber Affisien . 
Lord Suilford, der Senat ermartet Dich. ’ 
Guilford (um. Dflickez, der wieder * entferut). 
Gut! 
@ u Baby Sopaana.ı 
Nun wird Alles m ung bald enthuͤllen. 
Jetzt fordert mic die Pflcht. Ich ſtahl den Augenblick 
Nur, Theurfte, dich zu ſehn und deinen Muth 
Mit einem Straßl von Hoffnung zu beleben. 
Jetzt ſind Minuten mehr als Tage werth, 
An einer einzigen vielleicht 
Haͤngt Englands Schickſal und das unfrige. 
Die Zeinde fhlummern nicht — Ich eile, deſto balder 
Zu dir zurüdzufliegen — Lebe wohl! 
ady Rohanna. 
Ein guter Engel leite deine Tritte! 


Dritte Seene. 
ady Iohenna allein. 


Indeſſen, daß die Weiſen, daß die Vaͤter 

Des Reiches ſich zum Heil des Staats berathen, 

Was kann ich thun? Ich, deren Herz ſo feurig 

Kür Englands Glüd, fuͤrs allgemeine Wohl 

Der Menſchen ſchlaͤgt! — Was kann ich thun? — Ad) England, 
Mein mütterliches Land, ich kann nur weinen! 

Mur Aber deiner Noth mic felbit vergefen\ 
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Nur einfam weinen und, die ſchwachen Arme 

Gen Himmel ringend, dich um Hilfe flehn, 

O du der Engel und der Menſchen Vater! — 

Komm! ftille Ruh', komm, füße Einfamteit, 

uUmſchatte mih! O, kommt, geliebte Bilder 

Bon Tod und fanfter Ruh’ im ſtillen Grabe 

Und vom Triumph der feifelfreien Seele, 

Die fih dem Staub entfhmingt! Nur ihr allein _ 
Vefänftigt meinen Schmerz, mur ihr vermögt den Kummer 
In ſchlummerndes Vergefen einzuniegen! _ 








Bweiter Aufzusg. 


Erſte Scene. 
Asrthumberland allein. 


Wenn nicht das Schiefal oder eine Gottheit, 

Die mir zu mächtig ift, mein Werk zerftört, 

Die Arbeit vieler Jahre, vieler einfam - 
Durchwachten Nächte, wenn mich Alles nicht 

Betrügt, verläßt — fo trennt mich nur ein Schritt 
Dom hoͤchſten Gipfel, den der Stolz bed Menfchen 
Erfireben kann! — Wie günftig fügt ſich Alles 

Nah meinem Wunfh! — Durch feiner Tochter Band 
Mir meinem Sohn ift Suffolld Anfehn mein! 

Das Volt ift mein durch Guilford. Wie bequem 
Erblaßt der junge Fuͤrſt! Sein letzter Wille, 

Beichworen von den Mächtigften des Weiche, 

Die, willig oder nicht, niein Aufehn zwang, 

Schließt Heinrichs Altite Tochter von der Krone 

Auf ewig aus und gibt Zohannen Gray 

Den Königstitel, mir ded Scepterd Macht! 

Mariend Anhang darf, durch biefen Streik = 
Als wie von einem Donnerfeil getroffen, —J 
Niot wagen, fein beitärzted Saupt za deigev. 


% 5 


Das Voll, das Nom und feine Feſſeln haſſet, 

Nach Freiheit ſeufzt und vor Marien bebt, 

Wird mit Entzüdung, wird mit offnen Armen 

Die neue Königin von Edwards Hand empfangen, 
Die ihm ſo aͤhnlich iſt — die er fo zärtlich 

Wie feine Schweſter Fiebte, deren Tugend » u 

So viel verfpricht! Ja, Alles, Alles ſtimmt 

Im meine Abfibt ein! — Ol Welhe Ausfiht 
Umglängt mich — Zwar mußt” ich ſie erlaufen! 

Und theu'r ertaufen! Bedford mußte fallen — 

Der junge König — Doch verſchließe dich 

In meine Bruft, verderblihes Geheimniß, 

Und ruh' auf ewig dal Ein unduschdringlich Dumtel 
Umpält mein Wertl — Wer tommt? — Sie iſt es ſelbſt! 
Wie ſchon, wie unſchuldsvoll! Wie malt ihr Antlig 
Ein Eönigliches Herz! Wie werth ift fie 

Des Glüds, das ihr mein Mund, entdeden wird! 


Worthumbexland. Lady Aehanua. 
 Wertpumberland. 
Komm, meine Tochter; laß mich dich umarmen, 


ung tegtenmal dic mit dem fürn Romen 
Svraucn, der — . 
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any Ishanna. 
Was fagt mein theurer Lord? — 
Zum legtenmal? — 
Hortpumberland. 
So will die Pflicht es fünftig! 
Sohanna, fafle Dich! Vernimm, verchre 
Des Himmeld Fügungen! Der legte Wille 
Des guten Fürften, den ber Tod uns raubte, 
Der heilige Wille, deffen Seirlichkeit 
Des Rathes Schwüre unverleglih maden, 
Erfläret — did — zur Königin der Britten. 
fayy Ishauna. 
Mich? Mylord! — Hör’ ih reht? Iſt's Guilfords Water. 
Der mit mir fpriht? — Iſt's möglih? Kann er wohl 
In diefer ernften Stunde, da der Himmel 
Durh Edwards frühen Tod Britannien 
Das Todesurtheil fsriht, — in biefer Stunde, 
Da Jeder weint, dem in der Bruft ein Funke 
Bon Tugend glüht, da namenlojed Elend 
Auf unfrer Scheitel hängt, kann Guilfords Vater 
Mit feiner leidenden Johanna feherzen? 
Northbumberland. 
Mich wundert nicht, daß fol ein Wechfel bir 
Unglaublich fcheint! daß, nicht dazu bereitet, 
Dein überrafchtes Herz, von taufend neuen 
Empfindungen ergriffen, nıeine Reden 
Für Taufhung halt! Doch ferne ſey von mir, 
Sn diefer ernten feierlichen Stunde, 
Die unfern Thranen um den beften König, . 
Die Englands Rettung, die dem Schuß der Kirche 
Geheiligt ift, gedanfeniod zu ſcherzen! 
Wieland, fämmtl, Werte. XXVII, 2 


Nichte iſt gewiſſer, ald daß dich der Himmel 
Zu dem glorreihen WerP erſehen hat, 
Bon welhem Edward abgerufen ward. 
Sayy Iohanra. 
Wie kann ˖ich's gleuben, theurer Lord? 
UAsrthumberland. 
Dein Zweifel 
Beleidigt mich: jedoch bald wird dein Vater 
Und Guilford und der glaͤnzende Senat 
Britanniens, zu deinen Füßen liegend, 
Dich überzeugen! — Faſſe dich, — 
Sey deiner würdig! Sey des Thrones würdig, 
Der groͤßern Glauz, als er dir geben kaun, 
Don bir empfängt. Fließt nicht das reinſte Blut 
Des königlihen Stammes in deinen Adern? 
Wen fordert wohl bie Kirche und der Staat, 
An Edwards Statt fie zu begläden, 
Als dich, in deren Bruſt ber gleiche Geift 
Der Tugend und der Menfchenliebe athmet? 
any Iohanna. - 
Wie fol — wie kann ich fagen, was ich fühle? 
Und hätt? ich Worte, fo verfagt die Zunge mir, 


Sie auszufprehen — D, wir fonnt’ in Edwards Herz, 


Wie konnt' in Eured, Mylord, ein Gedanke, 

Wie diefer, kommen? — Ich erröth’ und zittre, 

Ee Euch zu fagen - - Nein, ich fa’ ed nicht, 

Wie Eure Klugheit, Euer langgeübter, 

Erfabrner Geiſt Euch fo verlaffen konnte! | 
— Doch, ich begreife mih! — Mein theurer Vater, 
DVerzeidet meiner Iugend und Beſtürzung! 

@in brennend heißer tugendhafter Eiter, 
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Vom Nand des Untergangs fein Vaterland 
Zurüdzureißen, kann den Weifeften 
Zu einem Anfchlag treiben, den die Klugheit, 
Bei kaͤlterm Blute, unterdrüden würde! 
Doch, fagt mir, wird dag Volk nicht wohlberectigt zürnen, 
Wenn, ftatt der Erbin, die das Reichsgeſetz 
Zum Throne ruft, der Enkelin, der Tochter 
Und Schwerter feiner Könige, ih, Suffolld Tochter, 
Geboren zum Privatftand, zum Gehorchen, 
Ihm aufgedrungen würde? — Muß nicht Zorn und Unmuth 
Auf jeder Stirne glühn? Wird Roms Partei, 
So zahlreich und fo mächtig, wie fie ift, 
Unthätig bleiben? Oder kann man glauben, 
Die Tochter Heinrichs,’ die ihr Stand dem Volke 
Ehrwärdig macht, ihr Unglüd liebenswerth, 
Glaubt man, fie werde feine Freunde finden, 
Die fih für fie bewaffnen? Und nicht nur 
Für fie, für die verlegte Heiligkeit 
Der alten Neichögefehe, bie der Britte 
Als das Paladion feiner Freiheit ehrt! 
Wird Deftreihd Macht, vor der der Erdkreis bebt, 
Wird Ppilipp., deffen unbegrenzter Scepter 
Die beiden Indien fehredt, der Bräutigam, 
Den das Gerüchte der Prinzeffin gibt, 
Sich ſaͤumen, ihr gefränftes Necht zu ſchützen? 
Was wird dann gegen eine Welt voll Feinde 
Ein ſchwaches, unerfahrnes, junges Mädchen 
Euch helfen Finnen? ? 

Morthumberland. 

— Meine theure Tocıter\ 

30 ließ dich angebiudert Alles ſagen, 


20 


Bad, wider unſer Hoffen, deiner Seele 
Erhabne Großmuth hemmt. Wie konnten wir 
Auch nur vermutben, daß Johanna Gray, 
Sie, bie ihr Geiſt, ihe Herz, ihr Edeimuth 
Weit über ihr Geſchlecht und zartes Alter 
Erhoͤht, wie konnten wir ſie faͤhig glauben, 
Der herrlichſten Beſtimmung ſich zu weigern, 
Wozu der Himmel Menſchen oder Engel 
Berufen kann? — Verbanne dieſen Kleinmuth! 
Schwing' uͤber dieſe weiblichen Gedanken 
Dich weg, Johanna! Denke, was bein Herz, 
Dein Vaterland, dein Glaube von dir fordert. 
Geziemt's der Tugend wohl, vor Schwierigkeiten, 
Die ihrem Laufe trotzen, ſich zu ſcheuen? 
War das der Muth, der jene Helden trieb, -. 
Die, unerfhredt durch draͤnende Tyrannen, 
Für Sreiheit, für den Staat ihr Leben wagten? 
War dns der Muth, der in den heil’gen Zeugen 
Der Wahrheit brannte, der fie fäyig machte, 
Dem Tod in jeder Schredgeftalt zu lächeln? 
Doch, meine Tochter! Was bein Edward felbft 
Dir fterbend auferlegt, was jeßt durch mich 
Der brittifhe Senat, durch fie dag Volt 
Dir aufträgt, fordert keinen Heldenmuth, 
Kein Opfer! Alle diefe Schwierigkeiten, 
Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle, 
Sind nur Gefchöpfe deiner Phantafie, 
Die noch von Edwards Tod erfchüttert ift. 
Die Zahl der Nedlichen, der Patristen, 
Iſt größer, ald du denkſt. Wer Freiheit liebt, 
er Nom verabſcheut, wer die Rovboewherde 


et 


Den Stolz, den Blutdurſt ſeiner Moͤnche haßt 
(Und, o! wer haft fie nicht ), die Alle find 
Mir und vereint. Maria ift im Auge 
Des Volks nicht Heinrichs Altfte Tochter, nein! 
Nur eine Sklavin Noms, nur Philipps Braut. 
Wem in der Bruft ein brittifch Herz noch fhlägt, 
HD! dem empört in jeder Ader fich 
Das Blut vom Schatten des Gedankens fon, 
Sein freied Haupt ind abgeworfne Joch 
Des ftolzen Noms zurüd zu ſchmiegen. 
HD! glaube mir, die Stadt, dag ganze Volt 
Wird dich als einen fihtbarn Engel grüßen, 
Den ung zum Schuß der Himmel zugefandt. 
Lady Iohanna, 
Ah! Wollte Sott, es wär?’ in meiner Macht, 
Mein Volk zu retten! — Aber diefe Macht 
Gab mir der Himmel nicht! Er haft die falfche Weisheit, 
Die ungerechte frevelhafte Thaten 
Durch einen guten Endzweck adeln will. 
Der Thron gehört nicht mir, folange Heinrichs Töchter 
Und Edwards Schweftern leben. — 
Northbumberland. 
Bift du nit, 
Wie fie, von königlidem Blut? — Die Enfelin 
Bon Heinrichs Schwelter? — Hat Marien die Geburt 
Dem beften Prinzen mehr als dich genähert, 
Sp macht dich deine Tugend, deine Güte 
Zu Edwards Schweiter! — Pflegt' er dich nicht fletd 
Mit diefem füßen Namen’ zu benennen? 
Verdient die folge, graufame Maria, 
In beren Bruft nur Gift und Rachſucht toct, 


BEA der die Uusipräch’ eines finftern Moͤuchs 

Oratel find, fie, die fein Sokrates 

Die große Pflicht der Fürften lehrte, 

Nur im gemeinen Wohl ihr Glüͤck zu fuchen 

Und, gleich der Gottheit, weil’ und gut zu ſeyn — 

Verdient fie mehr ald du, bie Edwards Geift und Herz 

Uns wieder gibt, ben Namen feiner Schwefter? 

ary Ichanna. - 

Dieb Lob, das mir von eined Waters Lippen 

Sonft füß ertönte, kann mich jest nicht rühren. 

Ihr ſchmaͤht Marien, meinen Fleinen Werth 

Durch ihre Schwärze glänzgender zu machen? 

Es ſey! — Doch Alles, was Euch wider: fie 

Empört, gibt mir fein Recht an ihre Krone. 

Will und die Vorficht durch verderbte Fürften,. 

Dur Unterdrädung, duch Tyrannen ftrafen, 

Sp thut fie nichts, ald was wir längft verdient, 

Sie züchtigt und durch unfre eignen Lafter, 

Die Fürften find nur fhlimm, weil wir es find! 

Die Schmiichler, die verderbten Höflinge, 

Die Sklaven find ed, die Tprannen machen. 

Mortbumberland. 

Ah! Meine Tochter! wie betrügeft du 

Nicht meine Hoffnung nur, bed ganzen Rathes, 

Des Volles Hoffnung! — Sol denn eined Maͤdchens 

Unbiegfamfeit — Doch, nein, du wirft dich faffen! 

Ein wenig Zeit und reifre Weberlegung 

Wird deine Zweifel heben. 

(Er fieht fi) um und fieht von ferne Baby Suffoft ſich nähern.) 
Wie erwünfct 
Sommt deine Mutter! welch Entyüten (damen 


Aus ihren Augen! Sie empfindet befler, 
Als du, den Werth der ungebotnen Krone, 
Ihr äberlaP ih dich — 


(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
ſady Buffsik. Lady Johaung. 


fang Suffoik. 
O meine Tochter, 

D du, mein Stolz, mein- Kleinod, meine Freude! 
D, komm’ in meinen Arm! Komm, laf 
Mit Inbrunſt an mein Muttecherz dich drüden! 
Wie glücklich — Aber wie? — Antworteft du 
Mit Seufzern nur dem Ausbruch meiner Freude? — 
Du weinft, mein Kind? — 

Sady Johanna. 

Ach meine Mutter! 
Jady Suffolk. 
— Wie? 

Du weißt, Johanna, welch ein glaͤnzend Gluͤck 
Dir angetragen wird, und kannſt noch trauern? 
Kann Englands Thron, die Majeſtaͤt der Würde, 
Die Sterbliche zu ird’fhen Göttern macht, 
Ein Hof, ein mächtig Volk zu deinen Füpen, 
Kann die Gewalt, Glüdfelige zu machen 
Und unter Allen felbft die Glädlichfte zu fepn, 
Dein Auge nicht entwölten? — Edwards Geilt 
If Schon befriedigt! Sein Gedaͤchtnihß forbert 


’' 
Bon deiner Liebe keine Thraͤnen mehr! 
Komm’, überlaß dich ganz den reiserfillten Bildern 
Der Ichönften Zukunft, die er bir, und und 
Durch bi, vermahte! — Ganz gewiß, Johanna, 
War es der Engel einer, die dad Haupt 
Des Sterbenden umfchwebten, der ihm, noch 
In feiner legten feierlichften Stunde, 
Des Himmels großen Rathſchluß in die Lippen bauchie, 
Zur Erbin feines Throns dich zu erklären! 
ady Ishanna. 
Warum denn kann ich nicht, wie Ihr, mich freuen? 
Warum empört mein bebend Herz fi fo 
Bor dem, wad Euch entzüdt? — Wie fol ih das, 
Was ich empfinde, nennen? Diefe Schauer, - 
Die Ahnungen, bie meine Bruſt erihüttern?! — 
D Edward, du biſt gluͤcklich! — 
ady Suffsik. 
Ohne Zweifel 
Genießt er jeßt dad reine Gluͤck der Engel; 
Dir, meine Tochter, ift das hoͤchſte Gluͤck 
Der Erde zugedaht! Er felbft, dein Edward felbft 
Beſtimmt' es dir! — Kann ber Gedank' allein 
Es dir nicht ſchaͤtzbar machen? 
ady Johanna. 
Eben dieß 
Mehrt meine Sweifel! — Konnte ber Gerechte, 
Der fromme Jüngling, in der legten Stunde, 
Im Ungefiht der Engel, an der Pforte 
Des offnen Himmels, noch ein Unrecht thun? 
Das erfte Unrecht feined kurzen Lebens, 
Im legten Augenblick? Wie kann ia dlanbent 


Er liebte mich; er pflegte feiner Seele 
Geheimfte Wünfch’ und ſtille Sorgen oft 
Sn meinen fchwefterlihen Schooß zu fchütten. 
Warum verbarg er mir boch ein Geheimniß, 
Das mich fo nah betraf? und. ein Geheimniß, 
Von folder Wichtigkeit, von folhen Folgen! — 
Und war ich nicht in feiner legten Nacht 
Bei feinem Lager? Faßten meine Rippen 
Nicht feinen legten Heil’gen Seufzer auf? 
Wie konnt’ er? Doch — jept fällt mir etwas bei, — 
Sch ward einmal von ihm hinmweggerufen, — 
Man bielt mich auf, und als ich wiederlam, 
Sp fchien fein brennend Auge zärtlicher, 
Mit ernften Blicken, die bedeutend fchienen, 
Auf mir zu ruhn! Er drüdte meine Hand, 
Sein Mund verfuchte mich noch anzureden; 
Allein der Ton verlor fih auf den Lippen 
In leifes Lifpeln! — Ah, fo war es dieß, 
Was du mir fterbend noch entdeden wollteft? — 
Mein Edward! — 
ady Suffolk. 

Rufe dieſe Trauerbilder 
Nicht ſtets zuruͤck! Entfern' ihr Angedenken 
Aus deinem Geiſt! — O, gib mir meine theure 
Johanna wieder, die der Kummer faſt 
Unkennbar macht! Wo iſt die edle Denkart, 
Der koͤnigliche Geiſt, die reife Tugend, 
Die in den Augen Aller, die dich ſahen, 
Dich über dein Geſchlecht erhoben? 
Jetzt fordert dich der Ruf des Himmels auf, 
Vorm Angeſicht der Erbe fie zu zeigen. 


©ey freudig, was er bir gebeut, bie Mutter, 
Die Retterin, bie Königin ber Dritten! 
any Ishanna. 
Wie gern veriprechen wir doch unfern Wuͤnſchen 
Dee Himmels Beifall! — Doc! wenn Ebward wirklich 
Berechtigt war, bie Kron' auf Heinrichs Schweſterkinder 
Zu übertragen, tft bie Reihe denn 
An mir? — Was müßte meine Mutter ſeyn, 
Eh mir der Khron gebährte? 
any Buffoik. 
j Deine Mutter! 
Und ſtolzer auf deu Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glänzende Monarchin 
Der ganzen Welt zu ſeyn! — Ja, liebſtes Kind! 
Mit Luft entfag’ ich meinem-nähern Anſpruch, 
Mit Freuden wahl’ ic mir bie Duntelheit, 
Nur dich, den Holden Liebling meines Herzens, 
Erhöht zu fehn! Welh ein Triumph für mich, 
Dich auf dem Ziel ber kühnften Hoffnungen, 
Im fchönften Licht, worin bie Tugend fih 
Der Erde zeigen kann, von Nationen 
Geliebt, bewundert, angebetet fehn! 
Genug für mich, wenn biefe Myriaden, 
Die du begläden wirft, die Mutter feguen, 
Die dich gebar, die Bruft, die dich gefäugt; 
Wie wallt mein Herz bei diefer froben Ausſicht 
Don Freuden über! — 
ſSady Ishanna. 
Ah! Das meine fhmilzt 
Bon Wehmuth! — Beſte, zaͤrtlichſte der Mütter! 
Bas foll ih thun? — O! warum tan \h ih — 


” 
ſary Suffolk. 
Nichts mehr, mein Kind! — Ich ſehe, wie gerührt du biſt — 
Ich will dich jegt verlaffen — Einfamfeit 


Und ftille Ueberlegung wird dich bald 
Zu einem Schluß, der deiner werth iſt, bringen! 


Vierte Scene. 
Lady Johanna allein. 


Wie Elopft mein Herz! — Wie taumeln durch mein Haupt 
Sn innerm Streit die zweifelnden Gedanken! 
O! Edward, Edward! Diefe Augen faben 
Die deinen brechen! fahn das leßte Lächeln, 
Das die beglädte Seel? im Scheiden noch 
Auf deinem bleichen Angeficht zurüdließ. 
Bald folg’ ich dir! Was ift mir eine Krone? 
Des Hofes Pomp und feine eiteln Freuden? 
Der Krone, die dein Haupt jept unverwelklic ſchmückt, 
Der werth zn feyn, ift Alles, was ich wänfhe! — 
Und doch entzüdt der reizende Gedanke 
Mein Innerftes, das Süd jo vieler Menſchen 
Zu machen! — Ach! Wie oft, wie oft war die 
Der Seufzer meines jugendlichen Herzens! 
Um dieſes nur, nur um die edle Macht, 
Den Menfchen wohlzuthun, Gott nachzuahmen, 
Beneidet’ ich das Glück der Könige! 
Wie! Sollt' ed wahr ſeyn? Riefe mich die Vorficht 
Zu diefem großen, göttlichen Beichäfte? — 
Dir gerne Öffnet ih mein willig Herz 


Dem fellgen Gebdanken! Soll ich glauben, 

Was Guilfords Vater, was der Mütter zärtlichfte, 

Was, wie es fcheint, die Weifeften und Beten 

Des Rathes glauben, Edwards Wille fey 

Des Himmels Schluß, den Gott bem Sterbenbden 

Ins Herz gehaucht? — Zu rafhe Hoffnung! Mein! 

Du taͤuſcheſt mih! Ein ungerechter Rath 

Kann nicht vom Himmel kommen! — Aber wie? 

Verdient bie graue Weisheit meiner Wäter, 

Verbient der majeftätifhe Senat 

Britanniend bie ungererhten Zweifel, 

Die ih in ihre reifre Sinficht ſetze? 

Wie, wenn fie beffer ald ein unerfahrnes Kind, 

Was recht ift, wien, was die große Pflicht 

Fürs Vaterland und für die Nachwelt fordert? — 

Wie aͤngſtigt diefer zweifelhafte Stand 

Mein ungewiffes Herz! — Wer führet mich 

Aus diefem Labyrinth? Wen kann ich fragen? — Alle 

Sind wider mih! — D Himmel, leite du 

Dein gleitendes Gefhöpfl Dein Will allein 

Gebiete meinem Willen! — Sol ih nicht 

Der leifen Warnung folgen, bie mein Geift 

Stets in fih hört, ber Stimme des Gewiſſens, 

Die mir verbeut zu thun, was ich ald Unrecht fuͤhle7 

Ja! Ja! Ich folge dir! Du biſt 

Die Stimme Gottes! Kein Phantom der Sinne, 

Kein blendendes Gewebe falſcher Schlüſſe 

Soll mich vom ebnen Pfad der Tugend weichen machen! 
(Ste ſieht Suffolk und Guilford kommen.) 

O Himmel, ſtaͤrke mich! 


Fünfte Scene. 
Herzog von Suffelk. Sord Guilford. Cady Johanna. 


Suffoik. 
Iſt dein Entichluß, 
ie ihn die Pflicht und unfre Liebe wünſchet, 
So laß, Johanna, deinen alten Vater 
Und Guilford, der dein ganzes Herz verdient, 
Die Erften feyn, die das erwänfchte Ja 
Bon deinen Lippen biren! Wie? du zögerft noch? 
Hat Guilforde Vater dich nicht rühren können? 
Mein Kind, betrüge meine Hoffnung nicht! 
Die Rettung deinsd armen Vaterlands — 
Sie hängt an beinem Ja! Du kennſt, Johanna, 
Die dringende Gefahr, worin wir ſchweben; 
Der Staat, die.Kirche, alle Fromme feufjen 
Nach einer Fürftin, Die das große Werk, 
Das Edwards Frömmigkeit begann, vollende! 
ady Johanna. 
Erlaube mir, mein Vater, eine Frage! 
Iſt wirklich ſonſt kein Weg zu Englands Rettung 
Als dieſer? — 
Suffolk. 
Nein! Wofern der Himmel 
Nicht Wunder thut, die wir von ihm zu fordern 
Kein Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 
Es iſt kein andrer Weg zu Englands Rettung! 
ady Johanna. 
Und war es Edward ſelbſt, der ſterbend mich 
Sur Koͤnigin erflärt’? 


Suffsik. 
Er war es ſelbſt! 
ary Iohanna, 

Er ſelbſt? — So war's in einer bangen Stunde, 
Da fein Gemuͤth > Tobesfampf des Lribes 
Entkräftet lag! — Er that’ — vielleicht gesungen. 

Buffsik. 
Ja! von der Liebe feines Wells zezwungen, 
Vom Eifer, bee tn feiner Engelsbruft 
Sür Gott und feine Wahrheit brannte! 
Don einem Eifer, ber die felgen Sweifel 
Der falſchen Kiugheit dieſer Welt verfhmähte; 
Der zwang ihn! — Fuͤhlteſt da, wad er empfand — 

Sany Ichanne. 
O, koͤnnt', o, Könnte doch mein Blut dich retten, 
Mein Baterland! Wie froh follt’ es für dich 
Aus jeder Ader fprudeln! — Du, Allwiffender, 
Du bift mein Zeuge! — 
ſord Guilfer», 
— Crlaube, Theuerfte, 

Erlaube dem, der deine Seele liebt, 
Den rühmlichen Verſuch, dich zu erbitten! 
Doch, nein! dein Builford haßt, verfchmäht den Zweifel 
An deiner Großmuth! Niemals liebt’ ich did) 
Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals fchienft du mir 
Bewundernswerther ald in dieſer großen Stunde! 
Aus Tugend weigerft du dich unfern Wünfchen;; 
Nur eine Heldenjeele, wie die deine, 
Iſt fähig, Kronen auszufchlagen! Aber jest, 
Geliebte, jetzt iſt's größre Tugend, jest iſt's Pflicht, 
Sie anzunehmen! Laß nicht aliyunerte 
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Spisfindige Begriffe deinen Geiſt 
Zum Nachtheil deines reinen Herzens täufchen; 
as einem ganzen Xolfe, was den Enteln 
Der Entel nüßt, wie könnten die Geſetze 
Es Unreht nennen? Iſt das oberfte Geſetz, 
Das einzige, das keine Ausnahm' zuldßt, 
Johanna! — ift ed nicht des Volkes Wohlfahrt? 
Komm’! Ueberlaß dich frei den fchönen Trieben 
Der Großmuth und dem fanften Zug der Liebe 
- Zum menfchlichen Gefchlecht! Verdiene 
Die Freudenthraͤnen bes entzädten Danke 
Von Myriaden, die nur dir ihr Lehen, 
Ihr Glück und ihre Freiheit fchuldig werden! 
Wie wird die fpdte danferfüllte Nachwelt 
Noch mit Entzüden dein Gedaͤchtniß fegnen! 
Die Mutter, mit dem Säugling an der Bruft, 
Der fromme Greis, der mit vergnügten Bilden 
Die Enfel überzahlt, die Gatten, die, wie wir, 
Sich lieben, Alle werden dich, Johanna, 
Die Schöpferin von ihrem Glüde, fegnen! 

ady Johanna. 
Ach! Guilford! Guilford! — 

Kor» Guilford. 

Sieh dein Vaterland 

In mir zu deinen Fuͤßen. Theures Maͤdchen! 
Du kennſt das Elend, das auf Alle wartet, 
Auf Alle, die die Feſſeln Roms zerbrachen, 
Auf alle Redlichen! — Ach! Kerker, Bande 
Und Schwert und Flammen ſind den Heiligen 
Gedraͤut, den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! - Die Grauſamleit 


Der Priefter ſchont des ſchwaͤcheren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! des zarten Sauglings nicht! 
Erbarme dich des namenlofen Elends, 
Das Rah’ und Blutdurſt deinem Wolfe draͤut! 
Erbarme dich — 

Suffolk. 


Soll bein Gemabl, dein Water, 
Dein Baterland, fol Edward felbft vom Himmel 
Vergeblich fichen? 
Lary Johanna. 
Nein! mein theurer Lord! 
Steh’ auf, mein Guilford! Kniee nicht vor mir! 
Mein Herz erfinfet unter der Gewalt 
Der Bitten, die von beinem holden Munde 
Sp rührend fhallen! — Nehmet mid, mein Vater; 
Nimm, Guilford, mid, macht aus Johanna Gray, 
Was euch gefällt! — 


Sechste Scene, 
Worthumberland. Bie Borigen. 


Uorthumberlaud. 
Die Fürften Alblons 
Erwarten fehnlic ihre Königin! 
Hat Großmuth endlich über ihre Zweifel 
Den Sieg erhalten? 
Buffoik. 
Jal Sie hat aehent. 
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Sie gab ung noch die Probe des Gehorſams/ 
Die ſie uns ſchuldig war! 
VNorthumberland. 
Hinfuͤr gebührt es ung, F 
In deinen Winken unſre Pflicht zu leſen. ge 
Heil dir, Prinzeffin, Heil dir, Enkelin 
Bon alten Königen, du fchönfte Blume 
Bon DYork3 und Lancafters vereintem Stamme! 
Durch deren Eifer, unter deren Schuße 
Die göttliche Religion der Chriften 
Ihr leuchtend Angefiht, von ihren Fleden 
Gereinigt, fiegreich über alle Länder 
Erheben fol! durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne diefe jegensreiche Inſel 
Zur Königin der Erde Erönen follen. 
Mein Knie beugt fich zuerft, Dir ehrfurchtsvoll 
Den Bund der unverleßten Treu zu weihen! 
Heil, Ruhm und Glück der Königin Johanna! 
| Suffolk. Cady Suffolk. Lord Guilforvd. 
Heil, Ruhm und Glüd der Königin Johanna! 
Northumberland. 
Gefaͤllt es dir, Prinzeſſin, den Senat 
Durch deine Gegenwart zu ehren 
Und von den Edelſten der Britten 
Den Eid der Treue zu empfangen? 
Dann ſoll das ganze Volk den theuren Namen hoͤren, 
Der unſern Enkeln heilig bleiben wird! 
Lady Iohauna. 
Ich folge dir! «Ste bleibt attein.) Geheimnißvoles Shialtl 
Wie jpieift du mit den Menſchen! — Diele Ikmele 
Wieland, ſamnit. Werte. XXvVIII. 3 


Verwandlung — Doc ich fehweige! Höre du, 

Der du die Unſchuld diefes Herzens fenneft, 

Die heißen Seufjer meiner bangen Seele! 

Haͤuft diefer ſchwarze Tag das Maß des Unrechts 

Auf Englands Haupt, ift bein gerechter Zorn 

Noch nicht verföhnt und warten neue Plagen, 

Sid über diefes unglüdfel’ge Land 

Zu fürgen? — Gott! So höre mein Gebet! 

Verſchone feiner! Laß auf mic allein 

Die Strafe fallen! mic allein, o Gott, 

Für mein geliebtes Volk zum Opfer werden! 
Gebt ab) 


Dritter Aufzug. 


Erfte Scene. 
Sidney. Fady Iohanna. 


Sidney. 

Heil dir, Johanna, du, in welcher Edward 
Sn engelähnlicher Geftalt vom Himmel 
Zurüdgefommen feheint, fein Volk zu retten. 
Die Tugend felbft befteige mit dir den Thron 
Und würdigt ung, für unfer Glüd zu forgen. 
Dein Anblick heitert jede trübe Stirne 
Mit Hoffnung auf und trodnet unfre Thraͤnen. 

fady Ichanna. 
O! meine Schwefter (diefen füßen Namen 
Wird ftetd mein unverdndert Herz dir geben)! 
O! hoffe nicht zu früh: noch ift es dunfel 
Rings um ung her; das Schiefal hat den Ausſpruch 
Noch nicht gethan! Noch darf ich es nicht wagen, 
Der füßen Hoffnung mich zu überlaffen, 
Die mehr ald taufend Königsfronen glüdlich 
Mich machen würde, diefer theuren Hoffnung, 
Britannien befreit, glüdlich zu fehn — 


Ach! dürft? ich's! Schredten nicht geheime Schauer 

Und bange Sweifel mein beflemmtes Herz — 

Wie glüdlih! — 

Sidnen. 
Fürchte nichts, du fhöne Unſchuld! 

Dein bloßer Anblie könnt in Tigerfeelen 

Des Lammes zahme Sanftmuth hauchen! 

Dein Nam’ erhigt die muthigen Beſchützer 

Der guten Sach’, entnervet deine Feinde! 

Und fönnte ja die Ungerechtigkeit 

Der Menſchen dich verlafen — o, fo wird 

Der Himmel ſich zu deinem Schug eröffnen! 

So werden Serappim, zu Taufenden 

Bon Gott gefandt, fich fihtbar um dich lagern, 

Mit jenen Waffen, die den erften Aufruhr 

Im Himmel dämpften, mit dem Donner Gottes 

Die Häupter der Mebellen gu zerſchmettern. 

Jady Iopanna. 

9, dürft’ ich mich mit dieſer Freudigkeit, 

Mit diefer Kuͤhnheit, welche dad Bewußtſeyn 

Der unſchuld gibt — und doch — was that ich denn, 

Daß mir mein Herz von unbefannten Schrecken 

So Angftlih bebt? — Mein innerfter Gedanke 

Gibt meinem unbefledten Willen Zeugniß! 

Kein Stolz, fein eitler Wunſch, mid ber Abe 

Erhoͤht zu fehn, kein thörichtes Gefahen 

Am Slittergold der falfhen Ehre, 

Am leeren Schaum der Freuden diefer Welt, 

Beſiegte mih! Was ich gethan, das that ic, 
Den Untergang von diefem Voll zu wenden! — 
Warum erbebjt du denn, u fhwahed Het 
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Was zageſt du, wie ein Verbrecher jagt, 

Den das Bewußtjeyn feiner Thaten martert? 
O ſuͤße Ruf’, o heitre, forgenfreie, 

Zufriedne Zeit der unfhuldsvollen Kindheit! 

D Tag’, in ftilen unbereuten Freuden, 

Im Schvoß der blühenden Natur, mit-dir, 
Mein Edward, in der heiligen Gefellfchaft 
Der Weifen Gräcieng gelebt, o goldne Tage! 
D fanfte Nacht’, in ungekraͤnkter Ruh’ 

Und leichten Traumen unbemerkt verſchlummert, 
Wo ſeyd ihr hingeflohn? ach, niemald, niemals 
Mich wieder zu befuhen! — Welch ein Tand 
Sind diefe Kronen! Ach, wie wenig fchent 
Der bleibe Sram den Eöniglichen Purpur! 
Wie fpottet dieſes fchimmernde Geprange 

Der Sorgen, die in meinem Buſen Hopfen! 


weite Scene. 
Die Vorigen. Lord Guilford, 


Kord Guilford. 
Ich komme, meine theurfte Königin, 
Dir die Verfihrung von der feften Treue 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 
Für ihre Königin erhißt die Bürger, 
Befeelt den Rath. Die nie verfahloff’nen Tempel 
Ertönen fiets von Seufzern und Gelübbden 
Für Bid und für ben Sieg ber guten Sache. 


In diefer Stunde, zweifle nicht, Geliebte! 
Wird fih, im Angefiht ber ganzen Erde, 
Der Himmel felbft für dic erklären — 
Bald wird Northumberland im Siegsgepränge 
Durch unfre Thore ziehn und deine Feinde 
Zu deinen Füßen legen! 
fady Iohanna. 
Meine Feinde! 
Ab, das ift euer Werk! Ich Unglückſelige, 
Ich hatte feinen Feind! Mein fanftes Herz 
Hat nie des Haſſes Negungen empfunden. 
Es athmet Huld und allgemeine Guͤte. 
Ich liebt’ in jedem Menfchen einen Bruder! 
” Ich hatte feine Feinde, bis ihr mich 
Zu diefer That verführtet, die euch Allen 
Vielleicht verderblich ift, die wider mich 
Die Halbe Welt empört und meinen Namen 
Der fpäten Nachwelt noch zum Abſcheu macht. 
O, wie bethörte mich mein eignes Herz! 
Mic felbft, mid Flag’ ih an. Ich fah die Folgen 
Vorher, fie ſchwebten fürchterlich verbreitet 
Vor meiner Stirn’, ich fühlt? ein warnend Lifpeln 
In meiner Bruft — und dennoch gab ih nad! 
ford Guilford. 
Großmüthig gabft du unferm Flehen nach, 
Dein Vaterland vom Untergang zu retten. 
Sapyp Johanna. 
O! fhone meiner, Guilford, nenne mir 
Dieb Wort nicht mehr, das meines Unvermögens 
So ſchmerzlich fpottet! Ah! wen taun ich retten? 
Was hab’ ich meinem Waterlond ya gehen, 


Als Thraͤnen? — Thranen, in das Blut zu mifchen, 
Das jet — o Gott! um meinetwillen fließt! 
Sch Unglüdfel’ge bin’s, die über England 
Den Jammer haͤuft! Ich waffne Brüder gegen Brüder 
Und farbe diefes Land mit feiner Kinder Blut — 
Und wenn Maria fiegt, wenn ihre Rachſucht, 
Gereizt von meinem Frevel, fie zu Wuth 
Und grenzenlofer Grauſamkeit entflammt; 
Wenn Ströme Bluts den Zorn verfühnen müffen, 
Den ich allein verdien’ — o liebfter Guilford! 
Wie kann ich fie ertragen, dieſe fchwarzen 
Entfeglihen Gedanken? — 
ſord Guilford. 

Meine Koͤnigin! 
Was quaͤleſt du dein Herz, dieß Paradies, 
Wo Ruhe nur und Wonne laͤcheln ſollten, 
Mit dieſen ſchreckenvollen Traͤumen? 
Nein, nein, du ſchoͤne Unſchuld! Nein! die Vorſicht 
Verlaͤßt dich nicht! Sie kann dich nicht verlaſſen, 
Dich, deren Geiſt das Bild der Gottheit ſtrahlt! 
Iſt ſie mit dir, wen fürchteſt du, Johanna? 
Das Glück? — Es iſt der Vorſicht unterthan! 
Kein blinder Zufall ſtoͤrt den Plan der Weisheit, 
Die Alles lenkt, die Harmonie der Dinge! 
Iſt dir Mariens Anhang fürchterlich? 
Verachte dieſe laſterhafte Rotte 
Von Mißvergnügten, welche nur der Umſturz 
Des Vaterlandes glücklich machen kann, 
Von Schwaͤrmern und von Moͤnchen, deren Waffen 
ſtur Fluͤche ſind, die in der Luft zerflattern, 
Verſchmaͤht vom Himmel oder auf die Haͤupter 
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Der wilden Eifrer felbft zurädgefchleudert! 

O fürchte nichts, folange noch die Tugend 
Bewundrer hat, folange Suffolk lebt, 

Solange Pembrok, Mafon, Arondel, 

Des Adeld Häupter, beinen Scepter ehren! 

Du fahft ia felbit dem kühnen Muth der Männer, 
An deren Stirne dein NRorthumberland 

Der fleinen Motte bebenber Rebellen 

Entgegen zog, die Sufer aufgewiegelt! 

Der Sieg ift bein, wenn anberd noch die Tugend, 
Wie einft, den Bufen ihrer Soͤhn' erhigt. 

Er wird nicht blutig feyn. Der bloße Anblie 
Der Helden wirb die feige Schaar entwaffnen. 
Die frohe Zeitung kann nicht mehr verziehn. 

Sary Iohannae. 
Du hoffit zu freudig, Guilford! meil bu liebft. 
Die Liebe macht dich Fühn! Mich macht fie zittern. 
for» Guilſord. 

Hat denn die Traurigkeit dein zärtlich Herz 

Sp ganz erfüllt, daß für die füße Hoffnung 

Kein Raum mehr if? — D, fühlteft du, was ich! 
Wie würden fchnell des Kummers düftre Wolfen 
Dom reinen Himmel deiner Seel’ entfliehn! 

O! dein Befig hat mir mein ganzes Weſen 

Zur Luft geftimmt! Was ich empfind’ und denke, 
O! jeder Yulsfchlag, jeder Athemzug 

Iſt Freud’ und Wonne — Dich, in deren Bildung, 
Was nur das Auge liebenswürdig fehen, 

Die Seele denken kann, vereinigf ift; 

Dieb, deren Geift im Sonnenfchein der Weisheit 
So frih zur ſchoͤnſten Blüthe veifte, 
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In deren Bruſt die Tugend alle Triebe 
Zu fehwefterliher Harmonie geftimmt, 
Die jeder liebt, der dich erblidt, bewundert, 
Menn er dich hört, verehrt, wenn er dein Leben flieht; 
Dich mein zu nennen, ganz für mich ‚gefchaffen, 
Und mich für dih! In deinen holden Armen 
Ein Leben, gleich dem fehönften Frühlingstag, 
In ungeftörter Heiterkeit zu leben — 
Wie folte folh ein Gluͤck mich nicht entzüden? 
Und, o! wie ift die Vorficht meinen Wuͤnſchen felbft 
Zuvorgefommen! Sie, die dich 
Auf einen Thron gefeßt, erklärt dadurch, 
Daß nur die höchfte Stufe. deiner würdig fey. 
Die göttliche Johanna wird nicht nur 
Die Wonne ihres treuen Gnilfords feyn! 
Sie wird der Stolz, die Freude eines Volkes, 
Sie wird ein Wunder allen Völkern feyn. 
Sie wird die himmliſche Religion 
Zu ihren Rechten feßen, wird den Frieden 
Und jein Gefolge, Fleiß und Weberfluß und Künſte 
Im milden Schatten ihres Thrones lagern! 
Sie wird — 
Fady Johanna. 

O! theurer Guilford! reize nicht 
Mein allzuwillig Herz, in füße Traͤume 
Sich einzuwiegen! — Was du hofft, Geliebter, 
Iſt allzuviel für diefes Prüfungsleben. 
Doch, was mein Schiefal fey, in deinen Armen 
Soll auch das Elend, foll der Tod mir felbft 
Willkommen feyn! — Ad Guilford, diefe Höhen 
Des Gluͤcks find Schläpfrig, find mit jähen Klipyen 
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Und Tiefen rings umzdunt! O, lebten wir 
ern von des Hofes ungetreuen Freuden, 
In unbekannter Einfamkeit! Verbärg’ 
Ein ſchlechtes Strohdach unfer Glüd dem Neide 
Der großen Welt! O, lebt’ ih da mit dir 
Don Sorgen frei und frei von eiteln Wünfchen, 
Vergnügt mit dem, was bie Natur begehrt 
Und willig ſchenkt, durch unfre Liebe glücklich! 
Wie freudig wollte ih an den Schäferftab 
Den Scepter taufhen und, ftatt diefer Perlen, 
Mit frifhen Roſen meine Loden ſchmücken. 
ford Guilford. 
Du Engelsfeele, wie entzüct du mich! 
Wie würdig zeigt dich diefe große Dentart 
Des Thrones, den du zieren wirſt! 
Die Hütte würde, wenn fie deinen feltnen Werth 
Verbärge, glänzender als diefe Wohnung 
Der Könige! Durch deine feltne Tugend 
Wird diefer Königefig ein heil’ger Tempel 
Des allgemeinen Glüdes werden! 
Cady Iohanna. 
Vor wenig Stunden war mein höchfter Wunſch, 
Von Unfhuld und von Weisheit ftetd geleitet, 
Mich unbemerkt durch diefe Welt zu fchleihen; 
Mein größter Stolz, dich, mein Geliebter, gluͤcklich 
3u machen! Niemals ahnte meinem Herzen, 
Auch nur im Traum, mad mir begegnet ift. 
Der König ſtirbt; die gleihe Unglüdsftunde 
Segt mich auf feinen Thron; ich widerfteh” umfonft; 
Erf&ättert von den Bitten unfrer Väter 
Und des Senates, überlaſſ ich wie 
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Der fremden Führung; und nun ift ein Schlachtfeld 
Der Richter zwifchen mir und Edwards Schweſter. 
Northumberland fiht nun mein Schickſal aus! 
Ich falle, wenn er fällt, und fiege, wenn er fiegt. 
O Guilford, welch ein Raͤthſel ift dieß Alles 
Für meinen Geift! Was wird nod aus ung werden? — 
Der Himmel weiß ed! — Sn gelaf’ner Demuth 
Ergeb’ ich mich in feihen heil’gen Willen! 

ford Guilford. 
Wenn mich nicht Alles trügt, fo wird der Ausgang - 
Dein Rathfel — Stil! Wer nähert fih? — Es ift 
Dein Vater — Himmel! was verfündigt ung 
Sein fummervoller Blick. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Suffsik. 


Auffotik. 
Ach meine Kinder! 
ſord Guilford. 
Was iſt's, mein Vater? 
Suffolk cindem er gen Himmel fieht). 
| Staͤrke mih! — Mein Sohn! 
D Tochter, eines beffeen Glüdes würdig! 

D meine Kinder! Ah, wie fol ich's ſagen? 
Mein Anblid fpriht für mich! O bange Stumke‘, 


Lady Johanna. 
Das Schredlichfte, was diefer Tag uns brachte, 
Bar Edwards Tod! — Der Schlag hat mich anf Alles 
Schon vorbereitet, 
ford Guilford. 
Redet, theurer Lord! 
Die Ungewißheit foltert meine Seele. 


Suffolk. 
Dein großer Vater, er, auf deſſen Macht 
Und Muth und Klugheit alle unſre Hoffnung. 
Sich ügt, er iſt — 
Lady Zohaunng, 
Wie? iſt er todt? erſchlagen? 


Suffotk. 
Er ift verrathen! ganz zu Grund gerichtet, 
Und wir mit ihm. Das Heer, an defien Stirne 
Wir ihm gefehen, war ein Schwarm Rerräther. 
Schon auf dem Wege fehmolzen fie zufehens 
Von feiner Seite weg. Mit einem Fleinen Haufen 
Stößt er auf Suffer. Möglich fliehen auch 
Die Wenigen, die ihm geblieben waren, 
Mariens Anhang zu. Die Luft erfchallt vom Namen 
Der neuen Königin, und jauchzend rufen Alle: 
Maria Ich’, es fhürge der Tyrann! 
Er fucht umſonſt zu flieht. Der ungetreue, 
Verrätherifhe Graf von Arondel 
Umringt ihn, macht ihn in Mariens Namen 
Zum Staatsgefangnen und ift jeßt begriffen, 
Ibn im Triumph durch London aufzuführen. 
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Sandy Ishanna. 
Dieß, Guilford, war’d, was mir mein fchaudernd Herz 
Vorhergeſagt. 
Ford Guilford. 
Ha! Welch ein Donner ſchleudert mich vom Himmel 
Zum Acheron herab! Beſtürzung und Entſetzen 
Verſteinert mich! Wie? — Alles umgeſtürzt — 
Northumberland verrathen und in Feſſeln — 
Maria Siegerin! — Und du, Johanna — 
O ſchrecklicher Gedanke — 
Cady Ichanna. 
Faſſe dich, mein Guilford, 
Und bete ſchweigend an! 
Lord Guilford. 
Und kannſt du dieſen Donnerſchlag des Schickſals 
So ruhig dulden? 
Japy Johanna. 
Soll ich klagen, Guilford, 
Daß ich aus einem Morgentraum erwache? 
Daß dieſe Kronen, dieſe Wolkenbilder 
Von Majeſtaͤt und koͤniglichem Pomp, 
Ins Nichte, das fie gebar, zerfloffen find? 
Nein, theurer Guilford, nein! Ich Klage nicht! 
Ihr irrtet euch. Der Himmel hatte mic 
Zu diefer glänzenden Beftimmung nicht berufen, 
Wozu ihr mich erhobt! 
Ford Suilfor». 
D, lege nicht, Johanna, 
Dem Schluß der Vorſicht zu, was nur die Wirkung 
Der Niederträchtigfeit der Menfchen iſt! 
Gerechter Himmel! Welche Welt ift das? 
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Iſt's moͤglich? Sind denn Alle, die ich redlich, 
Sind Alle, die ih unfre Freunde glaubte, 
DVerräther worden? Ift ed Pembrok auch? 
Iſt's Mafon auch? Nein! nein! — Die gute Sache 
Liegt noch micht ganz! Es find noch Tugendhafte! 
Id eile, fie zu ſuchen! — Alles ift 
Noch nicht verloren! Nein! Ein Streich des Unglüds 
Soll tapfre Seelen nicht zu Boden ſchlagen. 

Lapy Johanna. 
O Gullford, bleibe! Zeige deine Größe 
Durch männliche Geduld! Dem Himmel widerfireben, 
Iſt falfher Heldenmuth! 

Lord Guilford 

Die Tugend, Königin, 
Pralt nicht vor jedem Widerftand zurüde, 
Gefahren find für fie nur ftärfre Neize, 
Die Kräfte zu verdoppeln. Halte mich 
Nicht auf, Johanna! Alles kann fih noch 
Bu deinem Vortheil ändern! 
«er geht ab.) 
Auffoth. 

Wohin, zu edler Züngling, willſt du eilen? 
Vergeblich fuchft du Helden, die dir gleichen, 
Vergeblih Freunde! — Ach! der Unglüdfel’ge 
Hat keinen Freund! Er mag fi felig preifen, 
Wofern er noch ſtatt Hülfe Mitleid findet! 
Doch er ift weg. 

Cady Johanna, 
O Gott, verlaß ihn nicht! 
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Vierte Scene. 
Suffolk. Fady Ichanne. 


Suffolk. | 

Ach! mein geliebtes Kind, wie darf's dein Vater wagen, 
Sein Aug’ auf dich zu richten? dich, vor Kurzem 
Den Gegenftand, auf dem ed mit fo füßer 
Befriedigung und ftiller Wonne ruhte! 
Ach, felbft dein ftummer Anblick klagt mich an! 
Sch half dich elend machen! 

fady Johanna. 

Theurer Vater! 
Verfhonet mih! Nur Euer Leiden kann 
Mich elend machen! diefer Wechfel nicht! 
Suffolk. 

Wo war mein Geift? Wo waren meine Sinne, 
Als ich den eiteln Anfchlag fallen half, 
Von dem jet du und wir dag Dpfer werden? 
D mein zu fhwaches Herz! Wie fonnten mir 
Nortbumberlands ehrgeizige Entwürfe 
Verborgen bleiben! Wie bezauberten 
Mich feine Künfte! — Ach! fein Stolz allein, 
Sein Stolz, jeßt ſeh' ich's, iſt Die Quelle unfers Jammers! 
Zu fpät fieht mein entnebelt Auge heil! 
Es öffnet fih, doch nur des Abgrunds Tiefen 
Su fehn, in welche wir geftürzer find. 

Fady Iohanna. 
Sch, theurer Lord, ich ſeh' in unferm Schitfol 
Auf die geheime Hand der Vorfiht nur. 


Sie, fie regiert mit unbegrenzter Weisheit 
Die Sphäre unfrer Thaten, Ienfet Alles 
Nach ihrem Plan und [haft aus Böfem Gutes, 
Mein Herz ift ruhiger, es Hopft mit fanftern Schlägen, 
Ich athme wieder frei, feitdem mein Schickſal 
Entjchieden ift — Die Vorſicht fen gelobet, 
Auch wenn ſie uns durch rauhe Wege führt! 
Sie find die fürzeften in eine befre Welt. 

Suffolk, 
D! diefe Tugend, die im ſolchem Glanze 
Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tiefer 
Mein väterliches Herz! — O, wärft du nicht 
Mein treuer Zeuge, der du die Gedanfen 
Der Geifter fiehft, daß meine Abficht rein war; 
Daß nur der fromme Eifer, deine, Kirche 
Den Flammen zu entziehn, dieß arme Land 
Dem Untergang — mein wantend Herz befiegte: 
D! frügte dieſes tröftende Bewußtſeyn 
Nicht meinen Muth — Doc hier fommt deine Mutter, 
Johanna! — Wie viel Ungluͤckſelige 
Hat diefer Tag gemacht! — 

(Er geht ad.) 


Fünfte Scene. 
Fady Iohanna. Kady Buffolk. 


Cady Zuffoik. 
Vermwünſcht fep mein fataler Rath! verwuͤnſcht 
Die Zunge, die zu deinem Untergang 
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Sp wortreih war! — Johanna! — bi mein Kind! 
Mir bricht mein Hey — 
Say Iohanna. 
Geliebte, theure Mutter — 
ady Suffstk. 
D! nenne mich mit diefem füßen Namen, - 
Der einft mein Stolz war, nicht! Ich bin’s nicht würdig — 
Ä ady Johanna. 
Nur die, nur, was ihr leidet, Aängftigt mich! 
Wenn ihr nicht elend fepd, fo bin ich ruhig. 
O! quaͤlt mich nicht, die Vorwärf anzuhören, 
Die ihr euch felber macht. Ihr waret fchuldlog! 
Aus Mitleid gegen mich befänftigt euren Schmerz, 
Der mir dad Herz zerreift — 
Sady Suffolk. 
O Himmel, fielen alle deine Blige 
Auf mich allein! — Könnt’ ich mit meinem Leben 
Den holden Liebling meines Herzens retten! 
Dann, dann, Johanna, würde deine Mutter 
Sich glüdlih halten. — 
ady Johanna. 
Mutter! mildre deine Zaͤrtlichkeit; 
Sie toͤdtet mich! So iſt denn gar kein Weg 
Zu unſrer Rettung übrig? | 
ſady Suffolk. 
Keiner! 
Ach! Keiner! Alles, Alles ift verloren. 
Ich ſah Northbumberland in Feſſeln, hörte 
Des Volkes Hohngelächter, ihn fo niedrig, 
Sp Hein zu fehn. Sie nannten ihn mit Flühen 
2Bleland, fammtl, Werke. XXVUL 


Verrätber, Feind bed Vaterlandes, Mörder 
Des cehrfurchtswerthen Vormunds unſers Edwarbs, 
Des frommen Sommerſets. — Indeß bat Suſſex ſchon 
Mit feinen Kriegern ich der Stadt bemeiſtert. 
Maria hat den alten Gardiner, 
Den Wütherich, der. von außen ein Johannes, 
Bon innen wilder als Herodes iſt, Ä 
Vorausgeſchickt; er führt Bas große Siegel 
Des Reichs und dounert alleuthalben ſchon 
Befehle, die nur Jammer propheseien. 

Savy Iohanna. 
So fahret wohl, ihr golden Hoffnungen 
Den Gluͤck und Seligkeit auf dieſer Erde! 
Mein Vaterlaud und du, du kleine Schaar 
Der Redlichen, der Lehrer und Bekenner 
Des Evangeliums! — euch wird der Himmel retten! 
Ja, unfichtbare Macht, die du allgegenmwärtig 
Die Sphären lenfft und Alles fiehft und ordneft, 
Du fahft, was meinen tiefen Abfcheu brach, 
Den aufgedrungnen Scepter anzunehmen. 
Scham jest, ich beuge dankvoll meine Knie, 
Daß du dein Amt aus meinen fchwachen Händen 
Zurüde nimmft! Dein ift’d, die Menfchen, die du fchuffk, 
Die Kirhe, die du pflanzteft, zu erhalten! — 
Du wirft ed thun! — An mir gefcheh’ dein Wille! 
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Sechste Seene. 
Die Vorigen. Lord Guilford. 


ford Guilford. 
Verwuͤnſcht ſey dieſe ungeheure Welt 
Und das Gezuücht von Schlangen und Harpyen, 
Das fie bewohnt! — Wie? — Sind dieß Menſchen? — Nein! 
Des Abgrund Rachen hat eich ausgeſpien, 
Verräther! Euer fchwarzer Hauch vergiftet 
Die milde Luft! — O Sonne, kannſt du noch 
Dein heilig Licht zu ſolchen Graͤneln leihen! 
Wie tobt mein feurig Blut! — 

ady Johanna. 

Mein Suilferd! 

Was iſt's? 

Sady Zuffoik. 

Was kann noch Aergers auf und warten, 

Als was wir wiflen? 

Cord Guilford. 

Alle dieſe Freunde, 
Johanna, die mit falſcher Zunge dir 
Vor wenigen Stunden noch ihr Leben weihten, 
Die ſchmeichleriſche Brut der Hoͤflinge, 
Die kaum vor uns ihr ſchaͤndlich Knie noch beugten, 
Und ſelbſt — o Scheuſal! — deine Raͤthe ſelbſt, 
Die kaum mit aufgehobnen Haͤnden ſchwuren, 
Dir, dem Geſetz und unſerm heil'gen Glauben 
Getreu zu bleiben, Alle ſind Verraͤther, 
Verdammte Heuchler! — Pembrok, ah! mein Ktemmt , 


Mein Pembrok felbft — von Garbiner betrogen, 
Fiel zu Marien ab! _ 
fayy Iohanna. 
Und Lannft du, Builford, 
Mir einen Zeitiauf nennen, ba die Menfchen 
Nicht fo geartet waren? Glaube mir, 
Die ſchoͤne Tugend hat zwar viele Schmeicler, 
Doc wenig treue Ereundel Gluͤck und Macht 
Und Yomp und Glanz, wenn dieſe das Gefolge 
Der Tugend find, dann findet fie Verehrer; 
Doch, fallen dieſe von ihre ab, u 
So flieht der Heuchler Schwarm, vergöttert jetzt 
Mit gleicher Falfchheit das gefrönte Lafer, 
Und du, o nadte Tugend, bleibft allein. - 
Sary Buffelk. 
Den Schmerz, der meine Bruſt gerreißt, 
Hat Feine Mutter noch gefühlt! — Mein Mund 
Rerfagt mir Klagen, meine Qual zu lindern, 
Mein Auge Thraͤnen. 
fady Ichanna. 
Warum kann ich doch 
Die Einzige nicht ſeyn, die leidet? — Ah! mein Schidfal 
Liegt hart auf mir! — Ich bin dazu verurtheilt, 
Die Freude Aller, die Natur und Freundfchaft 
Mir theuer maht, in Jammer zu verlehren. 
Doch murre nicht mein Herz! — Die keiden, die der Himmel 
Uns fchidt, find beilfamer als felbftgewählte Sreuden. 
ſord Suilford. 
Gott! welche fchredlihe Verwandlung! 
Wo bin ih? — Bin ih Guilford? — Bin ich der, 
Der noch vor wenig Stunden kaum die Engel 
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Beglüdter hielt als fih? — War’s nur ein Traum, 
Als lauter Wonne, lauter Hoffnung mich \ 
Umlächelte? — Wozu erwach' ich jeßt? 
Zu welcher dunkeln, grauenvollen Augficht 
Sn Jammer ohne Map! — Ein Augenblid 
Hat rings um mich die Welt in eine Hölle 
Verwandelt! Die ih Menfchen glaubte, 
Sind Furien und Schredigefpenfter worden! 
O! dieſes blaue himmliſche Gewölbe, 
Der Thron des Tages, iſt ein ſchwarzer Kerker 
In meinen Augen! Dieſe Frühlingsluft, 
Der Blumen reinſter Athem, haucht mir Gift! 
Mich duͤnkt, ich ſteh' allein, auf den Ruinen 
Der eingefunfnen Welt, von todten Schatten 
Und Schreeniffen umringt. — 

/ fady Suffolk. 

Welh ein Getümmel! 

Wer fommt? — D weh’ und! Gardiner! 
Er iſt es ſelbſt. — 


Siebente Seene. 
Die Vorigen. Viſchsf Gardiner. 
Ein Officier und Soldaten. 


Gardiner. 
Mit Recht erſchreckt euch meine Gegenwart, 
Ihr doppelten Verraͤther, gegen Gott 
Und eure Königin! Empfindet jetzt 
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Der Made fhweren Arm! Die Häupter der Verſchwoͤrung, 
Nortbumberland und Suffolk, find in Feſſeln! 
Maria bericht. Ihr heiligen Bepehl 
Spricht jet durch meinen Mund! — 
Man führe ſhieung 

Dem Tower ſie zu! — 

Zum Dficher) 


Mein Herr! Euch iſt die Sorge 
Fuͤr die Sefangnen von der Königin 
Vertrauet. Euer Leben wird für fie 
Die Bürsihaft ſeyn. .. 

"Qu den Gefldaten.) 
Thut eure Pflicht! was zaubert tie? 

Say Suffolk. 
Unmenfchliher! — Ad, warum nimmt mein Elend 
Mir nicht die Sinne ganz? 

ord Guilford. 

Zuruͤck, Verruchte! 
Erkuͤhnt euch nicht — Ha! Tod und Hoͤlle ſey 
Dem Ungeheuer, deſſen wilde Fauſt — 
Gardiner. 

Sinnloſer Juͤngling! dieſe eitle Wuth 
Wird weder ſie noch dich erretten. 
Ergreifet ihn und dieß bethoͤrte Maͤdchen, 
Das, von Geburt beſtimmt, die Schleppe 
Des koͤniglichen Schmucks Marien nachzutragen, 
Sich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 

ford Guilford. 
3ertheilt euch, Wolfen — Schau’ empor, Tyraun, 

Und fieb die Engel über diefen Aublick weinen! 


Vierter Aufzug. 


Der Schauplag ift ein Zimmer im Tower, 





Erite Scene. 
Lord Guilford. Kady Zohanna. 


- Sor» ©uilford. 
Du fhweigft, Johanna! höreft meinen Klagen 
Derftummend zu, und ernfte Stille ruht 
In deinem Blick; nicht eine Thraͤne fchleicht 
Don deinen fhönen Wangen. Küblft du denn 
Dein eigned Elend nicht? Du, deren Herz 
So fohnell, fo zartlich fremde Leiden fühlet! 
Wie weinteft du auf Edwards Leiche hin? 
Und jeßt, da dich ein eifernes Geſchick 
Rom kaum beftiegnen Thron in Diefen Abgrund 
Bon Sammer ftürzt; da dein betäubtes Ohr 
Noch von dem Siegögefchrei der Feinde widerhallt, 
Da ihre Wuth nach deinem Leben ſchnaubt, 
Und diefer Pöbel felbft, der Fürzlich dich geſegnet, 
Mit Flächen jegt bein Zobesurtkeil ſpricht; 


Da jedes nähernde Geraͤuſch vielleicht 

Der Fußtritt eines Todesboten ift, 

Herrſcht Seelenruh' und unbewölfte Stille 

In deiner Bruſt, ergießt fich fichtbarlich 

Durch dein Geſicht und bindet beine Zunge. 

ady Johanna. 

O @uilforb! glaube nicht, ich fühle minder 

Als du den ganzen Umfang unferd Jammers. 

Wie könnt’ ich Alles, was mir thener ift, 

Den beften Vater und Die zaͤrtlichſte 

Der Mütter, wie dich felbit, mein Guilford, bie! 

Unglädlich fehn und unempfindlich bleiben? 

DI was ich fühle — Aber fol ih noch 

Durch Bilder meiner Pein dein Elend häufen? 

Mein Mund ift ſtumm, mein Nuge leer an Thränen! 

Doc bier, bier, Guilford, bebt von namenlofen Leiden 

Die bange Seel’ und aͤchzt zum Himmel auf! 

Lord Suilford. 

Durch diefe düftre fchredenvolle Nacht, 

Die ung fo fchnell den fchönften Tag entzog, 

Durch dieſes Kerkers Todesfchatten felbft 

Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz. 

Du wirft nicht fterben, göttliche Johanna! 

Nein, nein, der Himmel, der fo liebenswürdig, 

Sp würdig der Unfterblichkeit Dich ſchuf, 

Erfchuf dich nicht, um in der erften Blüthe 

Zerftört zu werden! Nein! Er fandte nicht 

Sp viel Vortrefflichkeit in bir herab, 

Der Welt fo ſchnell dich wieder zu entziehen — 
Du wirft noch leben und den Menfchen lange 
Der fohönften Tugend ſchoͤnſtes Wrbild \eym\ 
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Und ih? In deinem Arm’ ift mir das Leben 
Ein Paradies, und felbft der Tod willkommen! 
ady Iohanna. 
Wie gerne wünfcht” ich deinen Hoffnungen 
Des Himmels Beifall. Aber — ach! Geliebter, 
Du ſchmeichelſt dir zu viel. Die Zeit der füpen Träume, 
Der unfhuldsvollen, reisenden Bezaubrung 
Der jugendlichen Liebe ift vorbei! . 
Die Hoffnung, die dir lächelt, ift ein Traum, 
Ein eitler Traum, womit dein liebend Herz 
Sich felber täufcht. Die Erde läßt und nichts 
Zu hoffen übrig. Komm, mein theurer Guilford, 
Die Seit erfordert ernftere Gedanken; 
Nichts bleibt ung übrig, ald und’ zu gewöhnen, 
Den Untergang der reizendften Entwürfe 
Bon Süd und Liebe, jede füße Hoffnung 
Im Keim’ erftiidt, des Lebens befte Freuden 
Zerftört zu fehn! — Des Elends bangften Scenen 
Und Allem, was die menfhlihe Natur 
Mit Angft erfüllt, was und in jeder Ader 
Das Blut erftarren, jede Nerve zuden macht, 
Mit unbewegtem Auge ind Geficht zu ſchauen, 
Dies, Guilford, iſt's, was wir jeßt lernen müffen! 
ford Guilford. 
D, fage mir, du Heldin, fage mir, 
Welch eine Kraft erhöht dein fanftes Herz 
Zu diefer wundervollen Größe? 
Lady Johanna, 
Der Glaube, Guilford, den die göttliche Religion 
In unfrer Bruft entzündet; dad große Beifpiel, 
Das unfer Meifter gab; die frohe Zukunft, 


Die et verſprach; ©, biefe Helle Ausſicht 
In jene grenzenlofen Seligkeiten , 
In Frenden, bie Fein Schmerz -verkittert, 
Kein Ende kürzt: dieß unterftügt ben Much 
Der reblichen ſich felbft bewußten Unſchuld; 
Dieb macht den Märtyrer ber Flammen laͤcheln 
Und hebt die Seele (ob der Leib von. Staube M 
Sie gleich noch feſſelt), über jede Schwachheit 
Der irdiſchen Natur empor. 
Kor» Builford,. 
D! Du, vom Himmel mic zum Genius 
Geſchenkt, du ſichtbars Ebenbild der Tugend, 
ie mächtig fühl’ ich diefen Wugenblid . 
Die Stärke deines Beiſpiels! — Welch ein Ruth 
Ergießt aus deinen ſeelenvollen Augen 
Sich in mein Herz und ſchwellet meine Triebel 
O Tugend, o Religion der Chriſten, 
Wie ſchoͤn ſeyd ihr! Zu welcher Engelsgroͤße 
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Menſchen! 
Wie fühl’ ich eure Schönheit! Wie entflieht 
Mor eurem Glanz der Kummer und die Klage — 
ady Johanna. 
Mein Guilford, hoͤrſt du nichts? Mir war, ich hörte 
Bon fern die Stimme meined Waters! — Ad! 
Wie kann die Franke Phantafie fh täufchen! Iſt er nicht 
In Seffeln? — Himmel! welh ein Wunder! 
Er ift ed felbft! 
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Zweite Scene. . 
Herzog von Suffsik. Die Worigen. 


Fady Ishanna. 
O theurer Vater! 
Sprich, welch ein Engel hat dich aus dem Kerker 
Zu uns gefuͤhrt? 
3uf folk. 
Die Vorſicht, die dich liebt, 

Die Schuͤtzerin der Unſchuld, meine Tochter! 
Die fuͤhret mich zu dir. Sie brach die Feſſeln, 
Schloß meinen Kerker auf und brachte mich zu dir. 
Ein Strahl vom Himmel hat Mariens Herz 
Für ung gerührt. Sie ſchenkte mir die Freiheit. 
Und ein Gerüchte, welches mein Begegniß 
Slaubwürdig macht, verfpricht mir, meine Kinder, 
Euch bald aus diefen grauenvollen Mauern 
Erlöst zu fehn. Nur diefe Hoffnung macht 
Mir meine Freiheit werth. 

for» Guilford. 

Was jagt mein theurer Vater? 
O Suffolf! Ehrenvoller Greis! Dein Antlig 
Sft meinem Blick dad Antlig eined Engels! 
D Wunder! Darf ich's glauben? oder Öffnet ſich 
Mein Herz zu fehnell dem ungewiffen Schimmer 
Des beffern Glücks? — Ja, Vorfiht, uns gesiemt 
Ron deiner Güte ftetd das Beſte zu erwarten. 
Suffolk. 

Ich hörte, Gardiner, der alte Bifchof 
Bon WBindefter, fep von ber Königin 


Su dir geſchickt, Johauna, ihren Willen 
Dir anzufünden — 
Sayy Bohanna, 
Was feit Edwards Tode mir 
Begegnet ift, fällt meine Seele 
Mit Sweifel, Furcht und innerliher Ahnung; 
Der Himmel bat zu neuen Prüfungen 
Vielleicht mic auderfehn, von ibm allein 
Erwart’ ich Kraft, bie Probe wohl zu halten! 
far» Guilforv. 
Laß, Theuerfte, laß deines Vaters Freiheit, 
Dieß unverhoffte Wunder jener Macht, 
Die unfihtbar ben Lauf der. Dinge lentet, 
Laß diefes mindftens dein zu Angftlih Her 
Mit frobern Ahnungen erheitern. 
Noch können wir, Johanna, glüdlich werden. 
Noch kann mich deine Xiebe glüdlicher \ 
Als der Beſitz von taufend Kronen machen. 
Sa! Himmel! Sente nur mein ruhmlos Leben 
Sn dunkle Niedrigkeit; beftimme mich, 
Nach harter Arbeit mit beſchwitzten Händen 
Mein Brod zu effen — laß mir diefe nur, 
Die befte Gabe, die ih von bir bitten, 
Und deine Güte mir gewähren konnte! 
An ihrer Seite wird mein frohes Leben 
Auch in der aͤrmſten Hütte paradiefifch, 
So wig bed erften neuerfchaffnen Paares 
In Edens ſchoͤner Einſamkeit, verfließen! 
Suffolk. 
Ab Guilforb! Ach Zohanna! Wenn ih end 
Mit diefer fchnellen Wiederkehr von Hoinum 





61 


Pur nicht zu früh gefchmeichelt habe! — 
Ein Rüdfall wäre toͤdtlich — Uber bier 
Iſt Sardiner bereits — 


Dritte Scene. 
Gardiner. Die Borigen. 


Gardiner. 

Sch komme nicht, Prinzeffin, deine Wunden 
Noch durch Verweiſe tiefer aufzureißen. 
Du firebteft lüftern nach verfagten Höhen; 
Dein Fall ift deine Strafe! — Doch Maria, 
Nach deren Krone du die Fühne Hand 
Verraͤthriſch audgeftret, fie, melcher die Geburt 
Gin unverleglih Recht zum Scepter gab, 
Will jegt durch Proben ihrer Großmuth zeigen, 
Das eine königliche Seele 
Das reinfte Blut von VPYorks und Lancafters 
Bereintem Stamm in ihrer Bruft belebt. 
Sie will durd ihre Tugenden allein 
Sich würdiger ald du des Thrones zeigen. 
Sie gibt dein Leben, Ladp, deine Freiheit, 
Dein Glück und ihre Huld in deine Macht. 
Du ftrebteft frevelhaft nach ihrem Throne; 
Sie ſchenkt dir mehr als einen Thron, — das Keben! 

ady Iohannn. 
Ihr würdet, Mylord, diefe hohe Sprache 
Nicht mit mir reden, wenn des Gluͤckes Gunſt 


Mich an Mariens, fie an meine Stelle 
Geſetzet hätte! — Dos ich ſpreche mich - 
Ben meiner Schuld nicht frei; ich forbre feine Gnade. 
Britanniend Geſet verbammet mic. 
Hier bin ich! willig, feine Helligkeit 
Mit meinem Blute zu verfähnen! 
Mir ift genug, daß über uns im Himmel 
Ein Richter ift, der mich nah meinem Herzen richtet! 
Suffstkh. 
AH! Meine Tochter! Diefer edle Stolz 
Der fi bewußten Tugend: ift zwar fchön, 
ft deiner werth — allein bebenke, daß die Rebe 
Von deinem Leben it — Ah! denf’ an beine Mutter, 
— An Guilford, — den’ an deinen alten -Bater!- - 
Komm, folge, wirf mit uns dich zu dem. Sapen 
Der Königin — 
Gardiner, / 
Sie will den Anfang ihrer Herrfhaft 
Mit Wohlthun machen. Deine zarte Jugenb, 
Prinzeſſin, deine Schönheit, die Verdienfte, 
Die ein gerechter allgemeiner Ruhm 
An dir bewundert, ſchmelzen ihre &eele 
Zu fanftem Mitleid. Auch in deinen Adern 
Sließt ihr verwandtes, königliches. Blut. 
Die Königin, die jego dir vergibt, 
Hofft ihrer Xiebe dich einft werth zu finden. 
Dein frühes Alter war zu unerfahren, 
Northumberlands Entwürfe durchzufchanen. 
Du wardſt getäufchet, Lady! Dein Vergehen 
Berdient Verzeibung! Diefe edle Unfchuld, 
Die bein Sefiht umlächelt, {print Kür dia! 


Maria will fi nur durch Großmuth raͤchen. 
Laß keinen mißverſtandnen Stolz die Wirkung 
Der Eöniglihen Gnade dir entziehen, 
Die Fürftin will nicht, daß du für dein Leben 
hr danken follft! großmuͤthig ſteilt fie es 
In deine eigne Macht! 
Lord Suilford. 
D, lied in meinen Augen, 
Sohanna, was in diefem Augenblide 
Mein Herz dir fagt! — Ich finde feine Worte — 
Sady Iohanna. 
Wie kann mein Leben, Mylord, wie Ihr ſprecht, 
In meiner Willkuͤr ſtehn? — Sch faſſe noch 
Den Sinn der raͤthſelhaften Worte nicht. 
Gardiner. 
So hoͤre denn. Die erſte große Sorge 
Der frommen Koͤnigin, ſeit Edwards Tod 
Sie auf den vaͤterlichen Thron erhoben, 
Iſt, ihr verirrtes, ihr betrognes Volk 
Dem muͤtterlichen Schooß der alten Kirche 
Zurück zu geben. Sie erkennt anbetend 
Den Finger Gottes in der ploͤtzlichen Veraͤnderung 
Des Zuſtands unſers Reichs. — Der junge Färft, 
Der als ein Saͤugling mit der Muttermilch 
Des Irrthume tödtlih Gift fchon eingefogen, 
Den Cranmers täufchende Berebfamteit 
Und graues Anfehn und verftellte Heiligkeit — 
Cady Iohanna (vor fid). 
D Gott! Gib mir Geduld! — Was muß mein Ohr erbulden! 
Gardiner (fortfahrend). 
Noch tiefer in den Labprinth verftridte, 
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Der in den Abgrund führt — ac! .biefer Edward 

Hat, einem Raubthier gleich, bie Kirche Gottes 

Durchwuͤhlt, beraubt, zerfidet. Die ſtillen Wohnungen 

Der Sottgeweihten, bie der Welt entfagen, 

Sind eingeftürst, bie. Yriefter ausgetrieben, 

Die milden Stiftungen aus frömmern Zeiten 

a Raub der fchnöben Ueppigkeit bed Höflinge. 

O Schand’! D Greuel! Keperiihe Füße 

Entweihen ungefchent die Heiligkeit bes Alters! 

Der Keberei, der feechen Laͤſtrung Stimme 

Hallt ungeftraft in unſern Tempeln wieder 

Und täufcht das leichtbetrogne Welt! — So tief, 

So tief war Albien, fa nah zur Hölle . 

Hinab gefunten: als die Hand bes Gottes, 

Der feine Kirch’ auf einen Zelfen gründete, 

Den auch der Hölle Wuͤthen nicht erfchüttert, 

Durch einen fchnellen unverbofften Schlag 

Den Feind des Glaubens plöglich weggerafft! 

Maria herrſcht! Die Gottesfurcht beftieg 

Mit ihr den Thron. Ein heil’ger Eifer flammt 

Sn ihrer frommen Bruft, von allen Greueln 

Dieß Land zu fänbern und die Laft des Fluches 

Bon ihrem armen Volle abzumwälzen. 

Sind fanftre Heilungsmittel ohne Frucht, 

So mag Britannien durchs Feu'r gereinigt werden! 

Die Härefie, Die fhon ihr Schlangenhaupt dem Himmel 

Entgegen thürmt, muß audgerottet ſeyn! 

Marien graut, auf einem Thron zu fiken, 

Den noch der Bannſtrahl ſchwaͤrzt, in einem Neih zu 

berrfchen, 

Das mit dem Himmel noch wicht ausgelühnt ff. 
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Sie eilt, den rachefhwangern Blitzen 
Des Donnergottes noch zuvor zu kommen! 
Doch foll die Sanftmuth alle ihre Künfte 
Zuerft verfuchen, eh der Eifer fih | 
Mit Strenge waffnet. Den DVerführern nur 
Draut fein gezüdtes Schwert. Doc die Verführten, 
Die ihre Einfalt oder ihr Gefchleht 
Und zartes Alter ſchützt, fol New. und Wiederkehr 
Mit Sott und mit der Kirche auszuſoͤhnen 
Genugfam fen! — Du haft ed nun gehört, 
Prinzeffin, mas von dir erwartet wird! 
Dein Beifpiel iſt es, welches Tauſende 
Verirrter nach fich ziehen und mit Dir 
Zugleich erretten wird! Dein Beifpiel fordert 
Die Königin, und deine Wiederkehr 
Die Kirche! Schau, fie ſtreckt voll Zärtlichkeit 
Die Arme nach dir aus, fie öffnet lockend 
Dir ihren mütterlihen Bufen! Schaw, ich felbft 
Erniedre mich, Verweis und Drauungen 
In Bitten zu verwandeln! Mitleid 
Und ungewohnte Negungen erweichen 
Mein Herz für did! — Bedenke dich, Prinzefin! 
Dein Heil, dein Leben fchwebt auf deinen Lippen! 

Fady Johanna. 
Und denkt Ihr, Mylord, daß des Todes Anblic 
So ſchrecklich ſey? — 

Gardiner. 

Mich dünft, Prinzeſſin, 
Wem zwiſchen Leben oder Tod die Wahl 
Gelaſſen iſt, der ſollte wenig Zeit 
Sich zu entſchließen brauchen. 
Wieland, YAmmtl. Werke. Xxxviil 8 


Lady Iohanna, 

Meine Wahl 
Iſt ſchon getroffen! — Dankt in meinem Namen 
Der Königin für eine Huld, die mir 
Su theuer angeboten wird — Das Leben, 
Wornach ich dürfte, kann der Tod nur geben. 
— Ih follte Gott, ich follte dich verleugnen, 
Dich, mein Erlöfer! und dein Evangelium, 
Die Wahrheit, die du felbft mit deinem Blut verfiegelt! 
Dir und der heiligen Gemeine 
Der Auserwäblten, die in frommer Demuth 
Dir folgen — ſollt' ih untreu werden? t 
D Schande? — Und warum? — Ein Leben zu verlängern, 
Worin ic fern von deinem Anblick ſchmachte? 
Verſchonet meiner, Mylorb! — Treiber nicht 
Die müdgemarterte Geduld zum Murren! 
Verfhont mein Ohr, Verfuhungen zu hören, 
Wovon der bloße Schall mir Graͤuel ift! 


Sardiner. 
Was hör’ ih? Wie? ift das die Dankbarteit, 
Womit das Uebermaß ber Föniglihen Großmuth 
Empfangen wird? Iſt das die Antwort, Lady, 
Die ich der Königin von deinen ftolzen Lippen 
Zuruͤcke bringen fol? 


Sady Iohanna. 
Auf Euren Antrag 
Iſt feine andre möglih! — Saget mir, 
Mein liebfter Vater, fage mir, mein Guilford, 
Iſt eine andre möglih? 


— 
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ford Guilford. 

Ach Johanna! 

Wie ſehnlich wuͤnſcht' ich — 
ady Johanna. 
Still! Mein Guilford! Laß mich 

Nichts weiter hoͤren! Mylord! Mein Entſchluß 
Befremdet Euch? — Ihr kennt mein Herz nicht! Nie, 
Nie fühlt' ich nur das mindeſte Verlangen 
Nach Macht und Purpur! Edwards Tod 
Erweckt' in mir nur brennende Begierde, 
Ihm nachzufolgen und bei dem zu ſeyn, 
Den meine Seele liebt! — Der Himmel weiß, 
Was wider meine Neigung, die ſich ſtets 
Dagegen ſtraͤubte, mich bewogen hat, 
Den Schritt zu thun, der durch die weiſe Leitung 
Der Vorſicht nun zum Ziele meiner Hoffnung 
Mich bringen wird! — Ich wollte das vollenden, 
Was Edward angefangen. Doch der Schluß 
Des unerforſchten Schickſals haͤlt den Fortgang 
Des großen Werks noch auf. Maria herrſcht! 
Der Aberglaube ſitzt an ihrer Seite, 
Ihr ſanftes Herz mit fremder Grauſamkeit 
Und einem Eifer, der den Gott der Liebe 
Mir Menſchenblut verſoͤhnen will, zu füllen. 
Was foll mir nun das Leben? Soll ich mid 
Durch Webelthaten zu dem bangen Anblid 
Der fchredenvollen Scenen aufbehalten, 
Die Eure heil’ge Wuth mir angefündigt? 
D nein! gefegnet fey der Tod! der Führer 
Sn eine befre Welt! Gefegnet fen 
Der Mund, ber ihn mir. angetündigt hat\ 


Gardinen. 
Du triumphirft zu früh, Verkehrte! Wenn dich ja 
Die Luft zu fterben fo ergriffen bat, 
So ftirb! Doc wife! Deines alten Waters 
Und Guilfords Leben find an deins gebunden! 
Dein Tod ift ihrer — Sieh’! Ich biete dir noch einmal 
Den Schooß der Kirhe und dein Leben an! 
Sprich nein, fo fpricht du dir und deinem Vater 
Und deinem Bräutigam das Todesurtheil! 


Bedente dich! 
Geht ab.) 


Vierte Scene, 
Lady Ishanne. Buffolk. ſord Gnilferd. 


Sady Iohanna. 
O Guilford! O mein Water! 
O welche Prüfung! — Ach! — Gerechter Himmel! 
Sind dieſe ſtillen Seufzer, die ih unablaͤſſig 
Für fie zu Dir geſchict, ach, find fie alle 
Vergeblich, unerhört? — O! Der du mir 
Das Leben gabft, o du, mit dem ich es 
Bu theilen hoffte, euer Leben ift 
Unendlich foftbarer ald meines! Könnt? ich ed 
Mir meinem Blut erfaufen, o, wie wollt? ich 
Mic glüdlich preifen! — Meine Seele nur, 
Nur mein unfterblidy Theil iR wir und Yyenter 


Als euer Keben! — Nein! hr fordert nicht, 
Erwartet nicht, daß ih — 
Suffolk. 
D Tochter, deine Tugend, 
Dein Werth entzädt und Angftigt mich zugleich! 
Du zwingeft mich, den bangen Mund zu öffnen, 
Der lieber, gleih dem Marmorbild der Trauer 
Auf einem Grabmal, ewiglich verftummte! 
Ach mein geliebtes Kind! Sieh’, ich bin alt, 
Das ſchwache Leben, das mir die Natur 
Noch ftundenweife vorgezählet hätte, 
Hat feinen Neiz als dih! Das Beil kann mir 
Nur wenig Tage rauben. Ach Sohanna! 
Für Dich, für Dich allein zerfließt mein Auge 
Sn väterlichen Zähren — Du follft fterben? — 
Du, Liebling meiner Seele, du follft fterben? 
Gewaltfam vor der Zeit, im Frühling deiner Jahre 
Bernichtet werden? — D mein Kind, die Qualen, 
Womit der fehwarze ſchreckliche Gedanke 
Mein Herz zerreißt, kann nur dein Vater fühlen. 
Vor Kurzem priefen mich noch alle Lippen 
Den glüdlichften der Väter, und ich war's! 
Ah! dacht’ ich jemald, wem dich meine Arme 
Umfchloffen hielten, wenn mein thranend Auge 
Mit ſtummen Dank von dir zum Himmel auffab, 
Konnt’ ich es denken, daß dein Elend einft 
Den Wunſch aus meiner Seele zwingen würde, 
Daß, — ah! — der fühe Vatername mid 
Aus deinem Munde nie entzüdet hatte! 
Kord Guilford. 
Vergib dem Uebermaß ber unausfprehlihen 


Gedrängten Schmerzen, die mein Herz beftürmen, 
Mein Herz, das einzig dich zu Lieben athmet! 
Du follteft fterben? Schönfte Bier der Schöpfung! 
Die kalte Hand des ungerechten Todes 

‚Soll vor der Zeit dich pflͤcken! — Diefe Augen, 
Wo in der Farbe des entwölften Himmels 

Der jchönfte Geift ſich fpiegelt, ſollen ſich 

Auf ewig fließen! Diefe keuſchen Wangen, 

So blühend, wie die Nofen, die am Haupte 
Der Engel duften, ſoll der Tod entfärben! 

Ach! diefer holde Mund ſich nimmer wieder 

Zu Neben öffnen, die mir füper find 

Als Sterbenden — Johanna! Höre mich! 

Bo wendejt du dein himmliſch Ange hin? — 


Sady Iohanna, 
O Guilford, Guilford! 
Sind das die edelmuͤthigen Gedanken, 
Womit der Chrift fih zu der legten Größe 
Im Tod erhebt? — Vergiß mich oder liebe 
Mid fo, wie Einer, deſſen reine Seele 
Sic jegt entkörpern fol! — Mein Vater, mein Gemapl! 
Der Tod ift nicht, wie ſich der Mberglaube, 
Nicht, wie die Seelen, bie zu tief im Schlamme 
Der Sinnlichkeit verfunfen find, nicht, wie 
Des Laſters bebendes Gewiflen J 
Ihn malt! Er iſt ein Uebergang ins Leben! 
Nur, um zu ſterben, wurden wir geboren! 
Er raubt uns nichts als unſre Sterblichteit, 
Die Quelle unſrer Leiden! — at uns Kerben! 
Bas kann der Chriſt, der Tugenbhotte fh 


— 
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Und denen, die er liebet, Beſſers wuͤnſchen, 
Als ſchoͤn zu ſterben? 
Suffolk. 
Jetzt, mein theures Kind, 
Bereite dich zum letzten Streich des Unglücks! 
Sieh! deine Mutter kommt. 


Fünfte Scene. 
Lady Suffolk. Die Vorigen. 


Lady Iohanna (gen Himmel fhauend). 
O, ſtaͤrke mid! — 
ady Suffolk. 

Ich lag und weint' und flehte zu den Fuͤßen 
Der Koͤnigin, als Gardiner hereintrat 
Und deine Antwort brachte! — O mein Kind, 
Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 
Von ſeinem Mund in mein erſtarrtes Herz! — 
Und willſt du ſterben? — Aber — ach! Bedenke, 
Daß mein Verhaͤngniß mir den Troſt verſagt, 
Mit dir zu ſterben! — Ach! die grauſame Maria 
Zwingt mich zum Leben! Himmel! Weld ein Leben, 
Kenn du, wenn Builford, wenn dein Vater, Alle 
Rings um mich ber gefallen find! — Johanna, 
Schau’ her! O, wende deine holden Blicke 
Auf deine Mutter! Kannft du die, die dich 
Mit Schmerz gebar, die dich in ihren Armen, 
An ihrer Bruft erzog, die dic den Stoly, 


Die Wonne ihres froben Lebens nannte, 
D! fannft du, kannt du fie fo elend machen? 
Sieh mic zu deinen Füßen! Laß mich nit 
Vergebens flehn! Erbarme dich, Johanna, 
Der ungläcfeligften der Mütter! — Lebe! 
Ach! lebe, daß ich nicht das Licht verfluchen müre — 
Lady Johanna. 
O meine Mutter! D, das iſt zu viel! 
Mein Herz erliegt im innerlichen Rampfe — 
Es bricht — 
(Ste fintt beinabe ohmmächtig In ihrer Mutter Arme und wird auf 
einen Lehnubl gebracht.) 
Fado Suffolk. 
‚ O Gott! Sie ftirbt, fie ftirbt! O Engelsfeele! 
Verweile noch — 
Suffotk. 
Du fieheft ihren Kampfl 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meifter gab, 
Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemahl. 
Ach! Könnte fie, ihr — zärtlich frommes Herz 
DVerzöge feinen Yugenblit, uns Ale 
Durd ein erfreuend Ja aufs Neue zu beleben! 
O flieh, Geliebte! deine Gegenwart 
Erfchöpfet nur den ſchwachen Reſt vom Leben, 
Der noch in ihren Adern glimmt, 
Lady Suffolh. 
Ich gehe, 
Die Königin um meinen Tod zu fleben. 
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Sechste Scene. 
Die Borigen opne Lady Suffslk. 


ford Suilford. 
— Johanna! Engel! welchen noch 
Auf kurze Zeit die Sichtbarkeit umfchleiert, 
Hörft du mich nicht? Eröffne deine Augen! 
Sie ftrahlen eine Kraft in meine Seele, 
Die mich zu dir erhebt — — 
Suffolk, 
Sie lebet wieder auf, 
Die Farbe kommt den bleichen Lippen wieder, 
Sie fchaut umher — 
ady Johanna. 
Wo ift fie? Wo ift meine Mutter? 
‚Suffolk. 
Sie ging hinweg, den Himmel im Berborgnen 
Um Troft zu flehn. 
ady Johanna. 
Sie wird ihn auch erhalten! 


Siebente Scene. 
Gardiner. Die Worigen. 


Gardiner. 
Dein Vater, Guilford, diefer einft fo ftolze 
Gefuͤrchtete Tyrann, Northumberland, 
Sf nicht mehr! — 


ford Guilford. 
Himmel! Jeder Augenblie 
In diefer fhwargen Stunde iſt 
Ein neuer Ruf zum Tode! 
* Gardinen, 
Die Gefege, 
Das Vaterland, Maria und ihr felbft 
Sind nun gerohen! Er verrieth fie Alle! 
Ja, euch verrieth er! Er befannte felbft 
Vor feinem Ende, daß ein unbezähmter 
Verruchter Stolz ihn zum Verräther 
„An Edward und Johanna Gran gemacht; 
Daß, nicht der Eifer für den neuen Gottesdienft, 
Nur die Begier, mit deiner Hand, Johanna, 
Den Königftab zu führen, ihn getrieben, 
Dem jungen Edward, ald er mit dem Tode 
Schon rang, den legten ungerechten Willen 
Noch abzuzwingen, der die Königin 
Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte, 
Boll Seelenangft verſlucht' er feine Nänfe 
Und fein Verbrechen, deſſen Schlangenbiffe 
Ihm nicht erlaubten, wie ein Held zu fterben. 
Und dennoch hinterließ er euch ein Beifpiel, 
Das würdig iſt, von euch befolgt zu werden. 
Vor allem VoIP entfagt’ er mit Vermünfhung 
Dem neuen Glauben und geftand voll Reue, 
Daß nur der Cigennuß ihn wider fein Gewiſſen 
Bu Edwards Zeit in Heuchelei: verlarut! 
Er /tarb verföhnt mit unſter heitgen Mutter, 
Der Kirche. — 


ord Guilford. 
Ha! Was hör’ ich? Zu verwegner Bifchof! 
Kannft du fo graufam ſeyn und unfer Elend 
Noch durch Entehrung meines Vaters häufen? 
Des Himmeld Zorn vergelte dir — 


Gardiner. 
Halt?’ ein, 
Zu rafcher Juͤngling! Was ich fage, hat 
Das ganze Wolf gehört, von deffen Flüchen 
Berfolgt, die Seele ded Verbrecherd angftvoll 
Dem Leib’ entflog. | 
ord Guilford. 
Laß ab! laß ab, o Schickſal! 
Mein blutend Herz ſteckt voll von deinen Pfeilen! 
Komm, meine Freundin, ſiehe mich bereit, 
Mit dir zu ſterben! O, mir graut, mir ekelt 
Vor dieſem Leben! Meine Seele lechzt 
Mit Ungeduld der Todesſtund' entgegen, 
Wie Einer, den des Mittags ſtrengſte Glut 
Auf dürrem Sand geſengt, nach einer Quelle lechzet. 
Mein Vater! — Ach mein Vater! Muß ich noch 
Im Tod' erroͤthen, daß ich — meine Seele ſchauert, 
Den ſchrecklichen Gedanken auszudenken! 


Gardiner. 
Und iſt nun, Lady, dein Entſchluß gefaßt? 
Du haſt dich zu bedenken nur 
Noch wenig Augenblicke! — Soll ich dich 
Von Neuem flehn, dein Leben nicht zu haſſen? 
Der Zorn der Königin ift durch die Strafe 
Morthumberlande verföhnt und fordert weiter 
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‚Kein Opfer mehr! Sep weife! Wirf dich eilig 
Im ihrer Großmuth Arme — 
Lady Johanna, 
D! Wenn Ihr anders meiner Noth wicht fporter, 
So laft mich fnieend, Mylord, Euer Mitleid 
Für eine Unglüdfelige erbitten, 
Die ſtets in Unſchuld lebt? und keinen Menfchen 
Vor diefem ſchwarzen Tag. beleidigt hat. 
Laßt Euch erweichen! Fleht die Königin, 
Für Guilford und für meinen Vater mic 
Allein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord! Auch Ihr hattet einen Vater! 
Erbarmt Euch meiner! Laßt mic nicht die Schuld 
An feinem Tod mit in die Grube nehmen! 
Garpdiner. 
Hartnaͤckiges, felbft unerbittlihs Weib, 
Du flehſt umfonft! — Sie fterben unvermeidlich, 
Wofern du nicht — 
Lady Johanna. 
D! So vergebet mir, 
Mein Vater, mein Gemahl! Vergib mir, theure Mutter, 
Und fluche nicht dem Tag, der mich gebar! 
Ihr wißt, mit welher heißen Zärtlichkeit 
Ich euch geliebt — Doc unbegrenzte Liebe 
Bin ih nur Gott, nur meinem Schöpfer fhuldig! — 
Laßt und wie Chriften fterben! 
Sardiner. 
Kertermeifter, 
Soldaten! Auf! Herbei! Führt bie Gefangnen 
‚Kinmweg! Sorgt, daß fie abgefondert 
Verfchloffen werben und ſich ohne ment 


Bewilligung nicht fehn! — Und ihr, bereitet euch 
Zum nahen Tode! — 
(Er geht ab.) 


Achte Scene. 
Lady Ichaune. Suffolk. ſord Guilfsrd. 


Aord Suilford. 
O Grauſamkeit! 
Cady Iohanne. 
Gott Lob! die Vorbereitung iſt geſchehen! 
Sch lebte nur, um glücklich einſt zu ſterben! | 
Zuffolk. 
Und müffen wir denn fcheiden, meine Tochter? — 
ſord Guilſord. 
Uns niemals — | 
Kady Ichanna. 
Nein! uns bald in jener. beffern Belt, 
Dort unter jenen goldnen Sternen, wieder 
zu fehn und zu umarmen und voll Wonne - - 
Im himmlifhen Triumph, aus unferd Gottes Hand 
Die Siegeöfrone zu empfangen! 
(Sie geben auf verfchieduen Geiten ab.) 


£ünfter Aufzug. 


Erfie Scene. 
Lady Suffolk. Sidner. 


Fady Suffolk. 

Welch eing Nacht war das! D theure Sidnen! 
Du liebft Johannen auch, du wareſt ihrer Kindheit 
Gefpielin, auch dein Herz zerfließt in Wehmuth! 
Urtheile nun aus ben, was du empfindeft, 

Vom Leiden einer Mutter! Einft die glüdlichte 
Von allen, preif? ich die jegt felig, welde nie 
Ihr nengebornes Kind an ihren Bufen drüdte, 
Nie von des Sänglings Holden Lippen 

Den füßen Mutternamen lallen hörte! 

O Sidney! Was für eine Nacht war das! 

Wie langſam fhlihen, Schredgefpenftern gleich, 
Die fhwarzen Stunden neben mir vorüber! 

Ich mußte fie verlaffen. Meine Klagen, 

Mein Ungeftüm hätt’ ihre fanfte Seele 

Su fehr verwundet. Ach! Ich mußte fie 
Verlafen — und, o Gott! in welher Lage! 
Nur diefe Nacht, nur wenig Stunden treten 


Sie noch vom Tode! Wie zermarterten 
Die graufamen Gedanken meine Seele! 
Verzweifelnd, troftlos irrt? ich in den Zimmern 
Des einfamen Palaſts umher, ald wie 
Bon Furien gejagt — Ich klagt', ich fchrie, 
Ich winfelte,; dann fchwieg ich halb entfeelt 
Und faß verftummend da und rang die müden Arme, 
Und fah gen Himmel auf und Eonnte nicht mehr weinen. 
Bald waͤlzt' ih mih im Staub und flehte wimmernd 
Der Engel Mitleid an; bald fordert’ ich 
Mit Ungeftüm vom Himmel Wunderwerte. 
Dann warf ich mich entkräftet von der Wuth 
Der Schmerzen auf mein Lager, fuchte Ruh’ 
Und feufzte, daß ich fie nicht finden konnte. 
Und da zulegt der Schlummer fi mitleidig 
Auf meine wunden Augenlieder fentte, 
So ftörten Träume, fürdterlihe Träume, 
Die kurze Ruhe — Doch was qual’ ich dich 
Umfonft mit diefen Bildern — fage mir, 
D Sidney, fage mir, wie hat Johanna 
Die Nacht durchlebt? 
Sinnen. 
Mie Eine, die den Tod 

Für einen Engel hält, der fie ing beff’re Leben 
Hinuͤber tragen fol — 

:  Sady Zuffolk. 
Solch eine Größe wirkt in edeln ‚Seelen 
Der Shriften Glaube! — Wie befhämt fie mich! 

Sidney. 

Zwar blieb ihr zaͤrtlich Herz nicht immer in der gleichen 
Erhabnen Faſſung; nicht von fanften Alam 


Ihr Mund, Ihr Auge nicht von Thränen leer! 
Doc war's nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 

Nur Guilford, nur ihr Volk, um die fie klagte. 

Als fie allein fih in dem Kerker ſah, 

Den eine dunkle Lampe kaum einwenig 

Erheiterte, da fprach ſie eruſthaft lächelnd: 

D Sidney! Diefed Zimmer fit fih beffer 

Zum Zuftand meiner Seele, ald die goldnen 
Gefhmüdten Zimmer, die wir jüngft bewohnten. 
Willtommen, Kerfer! Und ihr, fchwere Feſſeln, 
Willtommen! Euch zu tragen, hat die Unfchuld 

Sich nie gefhämt! — Jetzt fah fie ſchweigend nieder 
Und ſchien zu ftaunen. Endlich rief fie aus: 

Und bin id nun allein? — Wo ift mein Vater? 
Bo ift mein Guilford? — Ah! Wie hart, wie graufam, 
Im Tod und noch zu trennen! — Doc Geduld! 
Bald werden wir ung wieder fehn, um nimmer 
Getrennt zu werden! — Da fie dieſes ſprach, 

Fiel eine Thraͤn' aus ihren aufgehabnen 

Stillheitern Augen. Lange ſchwieg fie drauf, 

In himmlifhe Gedanten, wie es fhien, 

Vertieft, bis fie mich weinen fah. — Was weinft du, 
Geliebte, ſprach fie, weine nicht um mich! 

Bald werd’ id glüdlic fepn! Ihr, die ich hinter mir 
Burüd laffe, ihr verdienet mehr 

Als ich beweint zu werden! Nur für euch 

Seufzt meine Seele! — Welche Prüfungen 
Erwarten Euch! Doc fend getroft! der Himmel 

Hat Allmacht, unfrer Schwäche Kraft zu geben. 

In ſolchen Reben, deren füßer Ton 

Mein Dhr noch jetzt umfäntelt, (ah 
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Sich eine Stunde nach der andern weg! 
Zuletzt beſuchte noch der letzte Schlummer 
Den matten Leib. Sie lag und laͤchelte 
Im ſanften Schlaf, als ſchwebten himmliſche Geſichte 
Um ihren Geiſt — 

Jady Suffolk. 

O Sidney! Es iſt Balſam 
Fuͤr mein zerriſſ'nes Herz in deiner ruͤhrenden 
Erzählung — Mich verlangt, die Heilige zu fehen — 
Sie ift es! Ja! Sie ift zu heilig, länger 
Die Tochter einer Sterblichen zu ſeyn! 
Schläft fie noch, Sidney? 
. Sidney. 
Sehet hier ſie ſelbſt! 
(Der mittlere Borhang wird aufgezogen und entdeckt das Gefängnif, 
worin ſich Lady Johanna befindet.) 


* 


Zweite Seene. 
Lady Ishanna. Die Vorigen. 


ſady Johanna cwelche ihre Mutter noch nicht gewahr wird), 
Der Tag bricht an, die Stunde nähert ſich! | 
Zum legtenmal, o Sonne, fieht mein Auge 
Dein füßes Licht! Bald wird mein Ohr die Stimme 
Der Sreundfchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 
Zum legtenmal zu Segnungen fi Öffnen! — 
Und ift es denn gewiß? und werd’ ich heute, 
Ron diefem Leib’ enthüllt, dad wahre Neben 
Wieland, fammtl Werte. XXvVIII. 8 
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Der reinen Geifter leben? Bir ich wirklich 


Der Seligfeit fo nah’? — O meine Feinde, 
Ihr lieber mich, da ihr mich baſſen wollet! 
Ihr wollt mich ftrafen, und ihr macht mich glücklich! 
Ihr brecht den Kerker ab, worin 
Mein königlicher. Geiſt vielleicht noch lange 
Nach einer angebornen Freiheit 
Geſchmachtet hätt”! — Empfanget meinen Segen 
Für eure Wohlthat! 

Lady Suffolk (ic näpeend. 

Schönfte aller Seelen, 
Die je die Sterblichteit umhüllte, 
viel verliert mit die — 
Lady Iohanna, 
Was hör’ ih? Welde Stimme? 





D! Meine Mutter! 
Sandy Zuffolk. 
Cheuerſte Johanna! 
D! Glänzte nicht aus deinem Auge ſchon 
Der Engel, der fi bald enthüllen foll, hervor, 
Wie könnt’ ich diefen Augenblick ertragen! 
ſady Johanna. 
Vortrefflichfte der Mütter, möchteft du 
In meine Seele bliden können! 
Der Tod hat feine Bitterkeit für mich, 
WS diefe, daß er mic aus deinen Armen reife. 
Cady Suffotk. 
Barum mil mir Maria nicht erlauben, 
Mit dir zu fterben? Ach! was zwingt man mic, 
Dieb ohne dich verhaßte Richt noch länger 
Bu fehn? — Beweine mid, Johanna, win 


—⸗ 


Um deine Mutter, die ihr zürnend Schiefal 
Dich überleben heißt. Was ift für mich dag Leben? 
Was foll mein Auge fehn? Was fol ich hören? 
Du warft das Liebſte, was mein Auge fab; 
Das Süfefte, was je mein Ohr entzüdte, 
War deine Stimme. Jeder neue Anblid 
Der blühenden Entfaltung deiner Jugend 
Gab mir die Freuden meiner Jugend wieder! 
Ah! Wenn dad Grab dich dedt, dann ſchmachtet nur 
Die Hälfte noch von mir. Mit dir ftirbt mein Vergnügen, 
Mein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt mir übrig, 
Als jeden Abend, jeden Dunkeln Morgen 
Dein Grab mit meinen Thranen zu begießen! 
Und wenn mein Arm den falten Grund umfaffet, 
Wo deine Afche ruht — 
Lady Johanna. 

D theure Mutter! 
Erweiche nicht mein zärtlich Herz zu fehr! 
Grinnre mich an nichts, was meine Kuft 
Zum Sterben hemmen könnt’! — Ich bin dem Tode 
Geheiligt! — Zwinge nicht in diefer Feierftunde 
Noch einen Seufzer, der mein Herz entweihte, 
Aus meiner Bruft! — | 

Sidney. 

D Himmel! — theurfte Lady! 

Dein Guilford kommt! | 


% 


Dritte Scene, 
Die Vorigen. Lord Guilford. 


Fady Johanna, 

If's möglih? Bin ih noch 
So gluͤcklich, eb’ ich fterbe, dich zu fehen! 
Mein Guilford! welch ein Troft für mic, 
In deinen Mienen diefe ftille Größe 
Und Seelenruh zu ſehn? 

ford Guilford. 

Ben würde nicht dein Beifpiel, 

Du Göttliche, dir nachzueifern reizen? 
Du, Freundin! lehrteft mich, im Frühling meines Lebens 
Dem Tode fühn ins Angefiht zu fhauen! 
Du wedteft meine Seele zum Gefühl 
Der Würde, die ihr Urfprung und ihr Ziel 
Ihr geben fol! — Ich feh vor meinen Augen 
Die fhönften Hoffnungen wie Woltenbilder ſchwinden! 
Du lehreſt mich, fie mit Geduld verfhmwinden 
Zu fehn! — Ich hofft? in deinem Arm zu leben. 
Sept ſcheint mir's Seligkeit, mit dir zu fterben! 

ſady Iohanna. 
Das, was wir hier in diefer Schattenwelt 
Das Leben nennen, iſt fein wahres Reben! 
Sprich, dänft dir nicht die ganze wundervolle 
Geſchichte diefer Tag’ ein Traum? — Wir träumten 
Don Gluͤck, von Macht, von königlichen Scenen, 
Bon Welten, die zu unfern Füßen rollten, 
Bon Götterfreuden — und ald wir erwachten, 
Schloß und ein Kerter ein! Ah dad iR Krmuml 
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Ein düftrer Traum, der einem heitern folget! 
Bald werden wir erwarben! und — o Builford! 
Zu welchem Gluͤck! — O, könnt’ ich dir befchreiben, 
Was fchon davon mein abnend Herz empfindet! 
Lord Guilford. 
Du bift fhon reif zum Himmel! fchon zu heilig 
Für diefe Welr! Nur Engel find zum Umgang 
Mit dir geſchickt! — Ah! warum fann ich nicht 
Mit gleihem Flug mich neben dir erheben? 
Mich zeucht die irdifhe Natur 
Noch allzumachtig nieder! — Ah Johanna! 
Wenn nur die Graufamteit des alten Bifchofe 
Mich zu der Marter nicht verdammt, dich fterben 
Zu fehn — o ſchrecklich, fchredlicher Gedanke! 
Wenn ich ihn denke, bebt mein ganzes Wefen! 
Mein Blut erftaret in jeder kalten Aber, 
Die Erde ſchwanket unter mir, der Himmel 
Draur über mir zu fallen — 
ſady Iohanna. 
Schredet dich 
Die Art des Todes? Wär’ ich minder todt, 
Menn eine Krankheit mich nach langer Marter 
Entfeelen würd’? O Ouilford! diefer Tod, 
Der ung bevorfieht, kann die Unfchuld nicht entehren: 
Dieb felige Bewußtſeyn macht die Ketten 
An meiner Hand fo leicht, ale wären fie von Roſen. 
Kräntt dich's, daß dieſer Leib verwefen fol? 
Er wird verflärt, unfterblich auferftehn! 
Wir fchlummern kurze Zeit und werden bald 
Zu bimmlifhen Umarmungen erwacen! 


— 


Bierte Scene, 
Die Vorigen. Ein Officier. 


Der Officier gu Gullford), 
Verzeihet, Molord! — Ach! mein Mund vermag 
Nicht auszufprehen, was ich fagen fol! 
Cord Guilford. 
Nun bin ich glüclih! Himmel, babe Dank! 
Der Tod ruft mich zuerſt! 
Kapp Suffolk. 
D Sidnen, führe mich von diefer Scene! 
Ich bin zu ſchwach, fie auszuhalten — 
dady Iohanna, 
Nur noch das legte Lebewohl, nur noch 
Den legten Dank, mit diefem Kuß der Liebe! 
(le umarmt Lady Gufolt.) 
Asrd Guilford. 
Nur noch von diefen mütterlihen Lippen 
Den letzten Segen, zärtlichfte der Mütter! 
Cady Suffolk. 
Der Himmel thut ſchon uͤber euch ſich auf! 
O, ſegnet mich! — mich, die ihr hier im Elend 
Zurüde laßt. — D meine — meine Tochter — 
Und du mein Sohn! laßt eure legten Seufzer 
Für mid zum Himmel flehn! — 
«le geht abo 
ſord Guilford. 
Nun bin ih glüdlich! 
36 elle vor dir her! Umorme wid, Selcte\ 
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Aus diefen Armen fchwingt fih nun mein Geift 
Den Seraphinen zu, die, im Triumphe 
Dich einzuholen, aus des Himmels Pforten 
zu Myriaden firdmen und, mit Thraͤnen 
Der binmlifhen Entzüdung, deinen Tod 
Betrachten werden! — Dort, in ihren Armen 
Erwart’ ich dih! — Du weinft! du Goͤttliche! — 
Bald bin ich’3 werth, mit folder Zärtlichkeit 
Bon dir geliebt zu feyn! 

fady Johanna. 

Die Thranen, die ich weine, 
Sind lauter Wonne! — Nur noch Augenblide, 
Sp folg’ ich dir! 

(Suilford geht mit dem Dfficier ab.) 


Fünfte Scene. 
Fady Iohauna ateın. 


D Glaube der Unfterblichkeit, 
Was wär’ ich ohne dich! In welhem Abgrund 
Bon Jammer würde fi die hoffnungslofe Seele 
Verzweifelnd wälzen — trennte das Verhängniß 
Die Liebenden auf ewig, würd’ ih dich, 
Mein Suilford, niemals, niemals wieder finden! 
— Tod! dann wäreft du das fehredlichfte 
Bon allen Uebeln! Aber, nein! die Seele 
Lebt unvergänglih! Das Verhängniß trennt 
Die Srommen nicht auf ewig! — Ja, Seliehter, 


® 


Wir finden ung in einem Leben wieder, 

Bo feine Noth ums mehr erreichen fann! 

Wo nur der Ueberihwang der grenzenlofen Wonne 
Das Herz in Dank und Freudenthränen ſchmelzt. 
Auf! triumpbire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel thut fih aufl — O weld ein Licht! — 
Welch liebliches, entzüdendes Gewimmel 

Don fel'gen Geiftern! — Welche Harmonie 
Entzüdt mein Ohr! — Wo bin ih? — Schon 
Vom Leib’ entHleidet? Schon — 

Was für ein Augenblid war das! — Ich fah 

Und hörte fchon, was in der Menſchen Sprade 
Unnennbar it! — 


Sechste Scene. 
Sidney. Lady Johanna. 


Sinney. 
O theuerfte Prinzefin! 
Es iſt vorbeil Ich fah ihn — fterben. 
So ftirbt ein Held! Wie war er deiner würdig! 
Wir Alle, die ihn fterben fahn, wir ſtanden, 
Bon Wehmuth und Erftaunen an ben Boden 
Geheftet, ſtarr, leblofen Bildern gleich! 
Jetzt bringen fie den Leichnam des Ermwürgten 
‚Sieber! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anblick nod dein Mortertgum weletent 
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ſady Johanna. 
Sie irret fih! Dieß ift die legte Wohlthat, 
Die meine Feinde mir erweifen können. 
Man bringt den Leichnam des Ouilford.) 
Und ift denn dieſes 
Mein Guilford? Nein! betrognes Aug’! Es ift 
Die Hülfe nur des tugendhaften Geiftes, 
Den jebt der Himmel hat! — Sie wird einft auferftehen! 
Sa, diefe Augen werden einft verflart 
Mir wieder lächeln! Himmlifche Begeiftrung 
Wird diefen blaffen ſtarren Mund eröffnen! 
D, nimm noch diefen lebten heil’gen Kuß 
Der frommen Kiebe! — Wie? Hat felbit der Tod 
Nicht Macht, fein edles Antlitz zu entftellen? 
Nicht Macht, dieß holde Lächeln auszulöfchen, 
Das noch die Seel’ auf feinem Mund zurüdließ? 
Vergib, o fel’ger Geift, vergib der Thraͤne, 
Die noch auf diefe kalten Wangen finft, 
Dem lebten Zoll der unvollkommnen Liebe! — 
Nun ift mein Kauf vollbradht! Das Map der Leiden 
Iſt vol! Ich kann nichts mehr verlieren! — 
Was hör’ ih? — Ja! die Geiſter meiner theuren 
Verftorbnnen rufen mir! Mein Edward 
Ruft feiner Schwefter, Guilford feiner Gattin! 
Ich folg’, ich folge! Komm, willkommner Tod! 
D! komm und gib mich ihren Armen wieder! 


Clementina von Borretta. 


Ein Drama aus Nichardfong Geſchichte Sir Karl 
Grandiſons gezogen. 


1760. 


PBerfonen 


Der Markgraf von Porretta, 
Der Bifhof, 
Der General, deffen Söhne. 
Ieronymo, 
‚Sir Karl Graudiſon. 
Graf von Belvedere, 
Pater Mareseotti, 
Die Marfgräfin von Porretta, 
Glementina. 

> Gamilla, deren Hofmeifterin, 
Laura, Kammerfrau. 


Der Shauplap If zu Bologna, Im Palafte des Markgrafen. 


Erfier Aufzus.“ 


— — 


Erſter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal im Palaſte von Porretto. 


Der Graf von Belvedere. Der Pater Marescotti. 


Belvedere. Sagen Sie mir nichts mehr von Geduld 
und Verleugnung, Pater Maredcotti — Ich ſchwoͤre Ihnen, 
Slementine fol die Meinige oder mwenigftend nicht dieſem 
englifhen Proteftanten werden! Der blofe Gebante an dag, 
was die Folge feiner Zurädkunft feyn könnte, bringt mid) zur 
Verzweiflung. — (Etwas gelaſſener. Werzeihen Sie mir, ehr: 
würdiger Vater. — Aber ih kann und will nicht ohne Cle⸗ 


mentine leben! 


9. Marescotri. Sie wiffen, Herr Graf, wie fehr ich 
immer Ihr Freund war, Sie willen, wie fehr die ganze 
Familie von Porretta für Sie eingenommen ift! Der Mark: 
graf, die Markgraͤfin, der Bifchof, der General, Alle haben 
ihre Herz auf die Vermählung ihrer Tochter und Schweſter 
mit einem fo würdigen Mann, ald der Graf von Belvedere 
tft, gefest. Ganz Italien hat Leinen edeln Juͤngling, der 
an Geburt und perfönlihen Verdienſten der vorkrefüiien 


Elementina würbiger wäre, ald Sie. Aber bedenten Sie den 
Buftand der unglüdlihen jungen Gräfin! Sie fennen diefen 
auferordentlihen Mann, diefen Grandifon. Ich felbft, fo 
große Urſache ich hatte, wider ihn eingenommen zu ſeyn, 
ward endlich von feinen Verdienften Aberwältigt. Ich mußte 
ihm bewundern, wie alle Welt ihn bewundert. Er hatte der 
Familie Dienfte geleiſtet, die eine, auferordentlihe Dankbars 
keit forderten. Die ſchien das Uebermaß zu rechtfertigen, 
womit alle Glieder eines großmüthigen und wahrhaft edein 
Haufes ihre Verbindlichkeit gegen einen Mann bezeigten, 
beffen Großmuth und Tapferkeit fie dag Leben ihres geliebteften 
Sohns, ihres Jeronymo, zu danken hatten. Sie vergaßen, 
daß derjenige, den fie ald Freund, Sohn und Bruder in die 
Familie aufnahmen, ein Keger, ein bartnädiger Keger, ein 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit dem die ftrenge 
Heiligkeit der Neligion eine fo enge Verbindung verdammt, 
Die Welt fand fie unvorfihtig, der Himmel ftrafbar. Ich 
wenigſtens kann mich nicht enthalten die unglüdliche Leiden: 
ſchaft der jungen Gräfin für ein Gericht eines beleidigten 
Gottes anzufehen — Ah, Herr Graf! fie war eine Heilige, 
ehe fie diefen zauberifhen Mann kannte. — Wahr if’s, fit 
tämpfte mit der ftrafbaren Leidenfchaft; fie bewaffnete ſich 
mit der ganzen Stärke der Meligion; fie ftritt mit dem 
Muth und der Standhaftigleit eines Engels: aber die Natur 
erlag unter dem entfeglihen Kampfe, und ihre Vernunft 
mußte das Opfer ihrer Tugend werben! 

Belvedere. D halten Sie inne! Ich kann den abfheu: 
lichen Gedanken nicht ertragen — Elementina! — das glor: 
würdige Geſchoͤpf! — fo tief erniedriget! — Und durch 
wen? — Sie war die Zierde von Italien, der Stolz ihres 

Saufed; von Allen, die fie faben, bewunbert, won ten, die 


fie fannten, geliebt; von den fchönften und vollfommenften 
ihres Gefchlechts beneidet. Welch ein Wunder der Natur bat 
diefer Elende zu Grunde gerichtet! Meine Seele empört ſich 
wider ihn! Er foll — 

9. Marescotti. Ihre Hiße macht Sie ungerecht, lieber 
Graf! Grandifon verdient weder Ihre Vorwürfe, noch Ihre 
Mache. Ich geftehe ed, anfangs war er mir verdächtig. Es 
war unglaublih, daß der lange Umgang mit der jungen 
Srafın nicht den Wunſch, ein fo feltned Gut zu bejiken, 
in ihm erwedt haben follte; und, mwofern er diefen Wunſch 
beste, nöch unglaublicher, Daß er keine Kunftgriffe verfucht 
baten follte, fih nah und nah in ihr Herz einzuftchlen. 
Ich theilte meinen Verdaht dem Markgrafen und dem Bi- 
fchofe mit. Wir beobachteten ihn aufs genauefte, wir legten 
ihm fogar Fallftride; aber die Prüfung zeigte ihn unfchuldig 
und untadelig. Doch wozu fag’ ich Ihnen alles diefes? Sie 
fönnen nicht vergeffen haben, daß Grandifon Ihnen felbft 
Dienfte geleiftet, daß er mit einem Eifer für Ihr Beftes mit 
der Gräfin Slementina gefprohen bat, die ihm ihren Un- 
willen zuzog. 

Belvedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! Was follte 
ich nicht vergeffen, da ich meiner felbft vergeffen habe! — 
Die Liebe zu einer Clementina — eine hoffnungslofe Liebe, 
und doch von allen ihren Verwandten aufgemuntert — der 
Kaltfinn, der Abfıheu derjenigen, die ich anbete, und, was 
mich noch mehr angftiget, ihr Unglüd, die Zerrüttung ihrer 
fhönen Seele und nun, was mich beinahe wahnfinnig macht, 
die Ankunft diefes glüdlihen Nebenbuhlerd, fein Triumph 
und meine Schmach! — D, wenn Alles dieß nicht genug 
ift, die heftigfte Leidenfhaft zu rechtfertigen — Uber ich 
bitte Sie, Maresrotti, war denn kein andred MUÄ in 


der Welt, bie enslifhe Elementina wieder berzuftellen, als 
die Zurädberufung diefes Grandiſons? 

Y. Marsscatti. Können Sie glauben, daß bie Familie 
von Yorretta fih zu einem fo demüthigenden Schritt ent: 
ſchloſſen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel übrig ge: 
blieben wäre? Sie kennen den gerechten Stolz eines Hanies, 
dad an Altertum und Glanz ben größten Italiens glei 
tft: benten Sie, was ed ihnen often mußte, einen ſolchen 
Schritt gegen einen Maun zu than, Der, fo groß er in 
Abſicht feines perſoͤnlichen Charakters ſeyn mag, . in allen 
andern Städen unter ihnen ift; gegen einen Fremben, einen 
Engländer, einen Ketzer, der hartnädig und übermäthig 
genug geweien war, ihre Clementina, ihren Liebling, das 
Kleinod ihrer Familie, auszuſchlagen, als fie ihm unter ber 
einzigen Bedingung angeboten wurde, bie einen fo herab: 
laffenden Antrag rechtfertigen konnte. Ich felbft widerfehte 
mich lange dem anhaltenden Bitten Jeronypmo's, ber bie 
Zurüdberufung feines Freundes ald das einzige Mittel, feine 
Schwefter und ihn felbft zu retten, mit ungeftümer Bart: 
lichkeit erflehte. Der Biſchof, der General, unterſtützten 
mich; der Markgraf ſelbſt konnte ſich nicht zu einer Ernie⸗ 
drigung entſchließen, die dieſen ſtolzen Proteſtanten in der 
Familie ſo wichtig machte. Wir hofften, die Zeit würde ein 
Heilungsmittel für die bedauernswürdige Clementina bringen. 
Aber wir hofften umfonft. Die Noth, welche die verzweifeltften 
Mittel rechtfertigt, gab ung zulest ein, die Strenge zu ver: 
ſuchen. Clementina wurde nah Urbino in das Haus der 
Grafin Sforza, ihrer Tante, gebraht. Die araufamen Be- 
gegnungen, die fie daſelbſt ohne unfer Willen erduldete, 
vollendeten ihr Unglüd. Der traurige Zuftand, worin fie 
in das Yorrettiihe Haus yurüdgehradit wurte, ie immer 
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zunehmende Krankheit ihres Bruders; die auf ewig verlorne 
Ruhe einer Familie, die in allen ihren Zweigen fo glüdlich 
gewefen war; ein von Kummer verzehrter Vater, eine troft: 
loſe Mutter; der Anblid ihres Jammers, ihre Thraͤnen, ihre 
Klagen; der fiumme Gram, der deſto wüthender in ihrem 
Inwendigen nagte — ich geftehe Ihnen, Herr Graf, mein 
Herz erlag unter diefem Anblid. Ich vereinigte mich zulegt 
mit Jeronymo, und ich hoffe in Demuth, der Himmel, den 
ich unabläffig flehte, habe mir felbft in den Sinn gegeben, 
zu einem Mittel zu rarhen, welches, fo widrig es ift, doch 
das einzige fcheint, wovon wir eine heilfame Wirkung hoffen 
fünnen. 

Belverere Ah Marescotti! Was fol ih thun? Was 
fol ich nicht thun? Sch bin ohne Befonnenheit. — Meine 
Lage ift ohne Beifpiel! Sch bete die göttliche Elementina an; 
ohne fie ift dad Leben nichts für. mich; und ich ſelbſt muß 
das Mittel gut heißen, welches mich ihrer auf ewig berauben 
wird! Ich haffe in dieſem Grandifon einen Nebenbubler 
und muß feine Tugenden bewundern! — Sa, ich liebe Ele- 
mentinen, liebe fie mehr ald mich ſelbſt — Uber, bei allen 
Heiligen des Himmels, ih kann dem Triumph meineg 
Nebenbuhlers nicht zuſehen! Irgend eine verzweifelte That 
jol meine Angewißheit enden und meiner Schande zuvor: 
fommen. 

PB. Marescotti. Laffen Sie fich erbitten, liebfter Graf! 
Faſſen Sie fih! Noch ift nicht alle Hoffnung verloren. Die 
Familie hat feinen Entfchluß gefaßt, der Ihre Verzweiflung 
entichuldigen könnte. Vertrauen Sie dem Himmel und 
meiner Sreundfchaft. Sie willen, daß meine eifrige Er: 
gebenheit für das Haus von Porretta mir einiges Anſehen 
in bemfelben gibt. Werlaffen Sie fih daran, —8 xy Re 

Wleland, famnıtl. Werfe. XXVIII. 


\, 


Sade der Religion und die Ehre einer Familie, die mir die 
Sorge für ihre Seelen anvertrauet, nicht fo fehr verrathen 
werde, um zuzugeben, daß die Gräfin Clementina mit einem 
tetzeriſchen Manne vermählt werde, bei dem fie in Gefahr 
wäre, die eitle Glüdfeligfeit einer befriedigten Leidenſchaft 
mit dem Verluſt ihrer Seele zu büßen, Mein Gewiflen, 
Herr Graf, arbeitet noch ftärker zu Ihrem Vortheil, als die 
Freundſchaft jelbft. Aber ich Fehe den Bifchof kommen. Er 
ſcheint beftirgt, Sie noch hier anzutreffen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Bifhof. Die Porigen. 


Der Bifhof. Um Ihrer eignen Ruhe willen, liebfter 
Belvedere, bitte ih Sie, fi hinweg zu begeben. Wir er— 
warten ale Augenblide einen Gaft, deffen Anblit Ihnen 
nicht fo angenehm feyn kann, ald er ung feyn muß. 

Belvedere. Ih bin in einen Zuftand gebracht, worin 
auch der Feigſte fih zu fürchten aufhört. 

Der diſchoſ. Eben das ift es, warum ich eine Zuſam⸗ 
mentunft zwifhen Ihnen und dem Chevalier Grandifon ver: 
hindern moͤchte. Wir find ihm dafür verpflihtet, daß er ſich 
aus Gefälligfeit gegen ung in einer fo beſchwerlichen Jahrszeit 
feinem Waterland und den Armen feiner Freunde entriffen 
bat. So fehr hat und unfer Unglüd gedbemüthigt, daß wir 
die Ankunft dieſes Mannes als eine Herablaffung anfehen 
muſſen. Sie begreifen felbft, daß es und unruhig machen 
wirbe, wenn Here Grandifon bei feinem Eintritt in unfer 

Saus — 


Belvedere. Vergeben Sie mir, gnädiger Herr! — Ich 
bin unglädlih. Haben Sie Mitleiden mit mir! Eine Cle⸗ 
mentina zu verlieren! — So wenig ich bisher Hoffnung 
hatte, fo hatte ich doch Hoffnung. Ihre Gütigfeit munterte 
mich auf! Aber jetzt — ein glüdlicher Nebenbuhler kommt, 
und ih bin verloren. 

Der Yifchof. Sie follten von unferer Sreundfchaft über: 
zeugt ſeyn, liebfter Graf! — Aber — die Hand des Schids 
fals liegt auf und. Wir find nicht Meifter über unſere 
Maßregeln. Wären wir es, fo wäre unfere Slementina: 
glüklih, und Sie wären es durch ihren Beſitz. Wir wiffen 
niht, was der Ausgang diefer unglüdliden Geſchichte ſeyn 
wird, Zwar hat Grandifon durch die hartnädige Verwerfung 
unfrer Bedingungen ale Anfprühe an Elementinen verloren. 
Wir find frei. Aber er hat andere Vorfchläge gethan; und 
vielleicht zwingt und noch die Noth, fie anzunehmen, fo fehr 
wir fie anfangs verworfen haben. Wenn dieß das einzige 
Mittel wäre, unfere Clementina wieder berzuftellen — Ic 
muß es Ihnen noch einmal fagen, wir haben feine Zreiheit, 
unfern Neigungen zu folgen. Uber, glauben Sie mir, wir 
felbft werben nicht anders glüdlich feyn, ald wenn Sie es 
werden. Laſſen Sie fich dieß beruhigen! 

9. Marescotti. Kommen Sie, Herr Graf! Ich will 
Sie in den Parf begleiten. Der Anblick der Natur und die 
Stille eines einfamen Haines find oft geſchickter, unfere Leiden⸗ 
ſchaften zu befänftigen, als die buͤndigſten Vernunftſchlüſſe. 

Belvedere Führen Sie mid, wohin Sie wollen. Für 
mich ift jeder Ort gleich. | | 

(Sie gehen ab.) 


Dritter Muftritt. 
Der Bifchof atein. 


Ich darf dem Grafen nicht die Halfte meiner wahren 
Gedanten ſehen laſſen — Ich bedaure ihn — aber wer ift 
mehr zw bedauern, ald wir? Unglücliche und doch unſchul⸗ 
dige Clementina! mie tief haft din uns miedergedrüdt! — 
Indeſſen hat Grandifon ein Mecht an unfere ftärkite Dant- 
barkeit. Wollte ber Himmel — Aber hier ift er fchon! Der 
königliche Mann! Wie fehr fcheint er gleich beim erſten Anz 
bit das zu fen, was er dt! — 


Vierter Auftritt. 
Der Bifhof. Grandifon. 


Der Bifhof. Willkommen in Italien und in Bologna, 
thenerfter Grandiſon! Wie großmüthig, wie freundſchaftlich 
ift es von Ihnen, daß Sie unfere Bitte mit einer fo ver: 
bindlichen Cilfertigfeit erfüllt Haben! — Glauben Sie indeifen, 
daß der Chevalier Grandifon der Einzige ift, gegen den wir 
fähig waren, einen folhen Schritt zu thun. 

Srandifon. Die Freundfhaft und das Zutrauen, gnaͤ— 
diger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich beehrt, berech⸗ 
tigt fie, vom ihrem Grandifon Alles zu erwarten, mas ihn 
derfelben würdig zeigen fann. 

Der diſchof. Mir find Ihnen Ale unendlich verbun— 

den, Herr Grandifon! Ste find der Erretter meine Uesient 
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gewefen, und jest entriffen Sie fih Ihrem Vaterlande, Ihren 
Sreunden, Ihrer Ruhe und fegen bei diefer Jahreszeit felbft 
Ihr Leben in Gefahr, um Ihre Wohlthat vollftändig zu 
machen. Wie werden wir jemals im Stande feyn, Ihnen. 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die folcher Dienfte würdig ſey? — 
Diefer Gedanfe, Herr Grandifon, macht ung unglüdlicher, 
als Sie glauben koͤnnen. 

Grandiſon. Sie demüthigen mich, guädiger Herr, 
wenn Sie von Verbindlichkeiten reden. - Wenn ja das, was 
ich gethan habe, eine andere Belohnung verdiente, als das 
Vergnügen, womit das Herz fih felbft belohnt, fo ift es 
blos in der Macht des Himmels, fie zu geben. Wenn unfer 
Jeronymo und wieder gefhentt wird, wenn die Gräfin Ele- 
mentina wieder die Freude ihrer Verwandten ift, und ich 
das Vergnügen babe, fie Alle nach isrem Herzen und nad 
meinem Wunſche glücklich zu fehen, fo bin ich auf die voll: 
frändigfte Art belohnt. Aber fagen Sie mir, gnädiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befindet fi die 
junge Gräfin? 

Der Bifhof. Jeronymo — ach, der arme Jeronymo! 
Ehe Sie zu und kamen, war Alles, was man fagen Eonnte, 
‚ daß er- noch athmete, um den langfamen Tod defto länger 
zu fühlen, der mit dem Weberreft eines fchmachtenden Lebend 
kämpft. Und Clementina — ah, Grandifon! fie ift feit 
Ihrer Abweſenheit Höchft elend gewefen. Sie haben von den 
unglüdlihen Maßregeln gehört, ‚wozu der Nath des Generals 
und der Graͤfin Sforza die Familie getrichen. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Gefchöpf verfuchen, das an 
die zdrtlihfte Begegnung gewöhnt, dad lauter: Sanftmuth 
und Güte iſt. Man lieferte fie der Gräfin und ihrer Toͤðkot 
Lanrana aud, die von der eriten Kindheit am ihre Seil 


gewefen war und die ſchwaͤtzeſten Abfichten unter der Larve 
der feurigftem Bärtlichkeit verbarg. Ah! wir wußten nicht, 
daß fie unfer unglüdliches Kind die ganze Wuth einer un: 
verföhnlichen Nebenbuhlerin empfinden laffen würde. Lau— 
rana liebt den Grafen von Belvedere, von dem fie verab- 
ſcheuet wird, Sie fah unfere Clementina ald das einzige 
Hinderniß ihrer Leidenfchaft an und uͤbte die Strenge, die 
man ihe erlaubt hatte, mit einer Graufamteit aus, unter 
welcher die arme Unglüdliche erlag. Der zehnte Theil deifen, 
was fie unter den Händen diefes unmenfchlihen Geſchöpfs 
gelitten hat, wäre genug, eine Märtyrerin zu machen! — 
O Grandifon! ich fürdte — ih fürchte, ihre Vernunft ift 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht fie fein 
Wort, Sie kennt Niemand. Sie fheint weder zu fehen 
noch zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thränen, das 
fupfällige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht bewegen 
können, das entfegliche Stillſchweigen zu unterbrechen. Selbit 
bei Ihrem Namen, Herr Grandifon, ift fie unempfindlich 
geblieben. 

Grandifsn mit der äußerten Gewalt über ſich ſelbſt, ohne 
fie gan verbergen au Binnen). Ich bin ftärker gerührt, als ich 
ed ausdräden kann. — Laſſen Sie uns hoffen, gnädiger 
Here! Ich habe die Gutachten der geſchickteſten Aerzte von 
England über den Zuſtand unferer thenren Kranten bei mir, 
und ich fege ein großes Vertrauen in die Erfahrenheit des 
Heren Lowthers, der mich zu Ihnen begleitet hat. Es ift 
Hoffnung da, daß Jeronymo völig wieder hergeftellt werbe. 
Und die Gräfin Clementina — 

Der Bifhof. Ihre Gegenwart, Herr Grandiſon — 
wenn biefe nicht die Wirkung thut, die wir hofften, fo ift 

Elementina und mit ihr alle Kreube ded Acrend Kir wad 
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verloren. Aber ich -fehe Eamillen kommen — Sie ſcheiut 
außer ſich zu ſeyn. 


Fünfter Auftritt. 


Camilla. Die Vorigen. 


Camilla. O Herr Grandiſon! — Ein Engel iſt mit 
Ihnen in dieſes Haus gekommen! Welch eine freudige Zeitung 
bringe ich Ihnen! Clementina — meine theure junge Graͤfin — 
hat dieſen Augenblick wieder geredet. 

Der diſchof. Seit einem Monat iſt dieß das erſte⸗ 
mal! Ich wünfhe Shnen Gluͤck, Herr Srandifon! Das 
ift eine glüdlihe Worbedeutung. Crlauben Sie, daß id, 
indefen Camilla Sie von ihrer Gräfin unterhält, den 
guten Jeronymo auf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nicht 
fiarl genug, ein fo großes Vergnügen ohne Vorbereitung 
auszuhalten. Sch werde fogleich zurüd kommen, Sie dem 


Markgrafen und ihm vorzuftellen. 
GGeht ab.) 


Sechster Huftritt. 
Camilla. Grandifen. 


Camilla. O gnädiger Herr! Möge der Himmel Eie 
mit der Erfüllung aller Ihrer Wünfche fegnen, daß Sie fo 
bereitwillig gewefen find, durch Ihre Wiederkunft der ım: 
glürlichften. Familie Italiens das Reben wieter 1 ürul 


Ich verfihere Sie, Sie haben durch biefe ſchleunige Willfah— 
rung unfere Hoffnung übertroffen. Nach dem, was bei Ihrer 
legten Anwefenheit vorgefallen — Aber wer darf fih wun: 
dern, wenn der Chevalier Grandifon großmüthig handelt? 
Wenn er- Alles thut, was ihön und groß iſt, fo handelt er 
nur fi ſelbſt gleich. 

Granvifon. Ich danfe Ihnen. für Ihre gute Meinung, 
Camilla, Aber befriedigen Sie jept meine Ungeduld. Spre— 
hen Sie mir vom Ihrer jungen Gräfin. Sie hat geredet, 
fagen Sie! Und was hat fie geredet? 

Camilte Ah, wenn Sie erft wüßten, in was für 
einem Buftande fie geweſen iſt, ehe fie ihr Bruder, der Ge: 
neral, aus den Klauen der teuflifhen Laurana errettete. — 
Es iſt nun über einen Monat — Die arme Glementina! 
Ach! daß fie jemald von der Seite ihrer getrenen Camilla 
gerifen werden mußte! — Uber ich mißbrauche Ihre Ge 
duld, gnädiger Herr! — Seitdem fie wieder in dem Haufe 
ihrer eltern iſt, ift ed unmöglich gewefen, ein einziges 
Wort von ihr zu erflehen. Sie kannte weder ihre Mutter, 
noch ihren Vater, noch ihren Jeronpmo; fie kannte Niemand. 
Ich kann das Gemälde nit vollenden, Herr Grandifon. — 
Ihr Anblick durchbohrte jedes Herz. Ihre Mutter konnte 
es nicht aushalten; wir waren etlihe Tage ihres Lebens 
wegen in Sorgen. Nah und nad ſchien fih die arme junge 
Gräfin wieder zu erinnern. Sie erfannte mid. Sie er: 
kannte auch zuweilen ihre Mutter, aber nur für Augenblide; 
und aud in diefen gab fie ed nur durch Geberden zu erfen: 
nen. Es war unmöglich, fie zu erbitten. Unfere Thraͤnen, 
unfere Verzweiflung rührte fie nicht. Sie felbft weinte nie: 
male. ber Seufzer, die den Seufzern eines in der Marter 

ſterbenden Heiligen glichen, waren Aled , worond wir Ebecen 
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mußten, was fie in ihrer Seele leide — Su große Reiben, 
um duch Thranen oder Worte ausgedrüdt zu werden. 


Grandifon. Schonen Sie meiner, Camilla! — Doch 


fahren Sie nur fort. — 

Camilla D Herr Grandifon! wie war ed doch mög: 
lich, daß ein fo großmüthiger Mann fo unempfindlich gegen 
die liebenswärdigfte junge Dame fern konnte, deren Slüd: 
feligfeit oder Elend in feine Willkür geftelt war? Sie 
durften nur ein Wort fprehen. — Aber Ihre Hartnädig: 
keit — Verzeihen Sie mir, gnädiger Herr! Wenn Sie, wie 
ih, ein Zenge des Leidens dieſes holdſeligen Kindes geweſen 
waͤren — 

GSrandiſon. Ich verzeihe Ihnen, Camilla. Sie können 
Ihre junge Graͤfin nicht zu eifrig lieben — Aber ich bitte Sie, 
keine Umwege! Was veranlaßte denn die glückiche Veraͤnde⸗ 
rung, die Sie ung angekündigt haben? 

Camilla Ihr Name, Here Grandifon! Ihr Name 
machte fie endlich aufmerffam. Wir fagten ihr, daß Sie 
aus England zurück kaͤmen, daß Ste wirklih in Bologna 
angelangt wären, daB Alles — Aber Himmel! Men fehe 
ih! — Heilige Jungfrau! es ift der Graf von Belvedere! 
Wie ergrimmt!. Wie verzweifelnd! Güt ih) Ich eile, den 
Bifchof zu rufen. 

Srandifen. Sagen Sie nichts, Camilla, fo lieb Ihnen 
meine Freundfchaft tft. 

(Gamilla eilt hinweg.) 


Siebenter Auftritt. 
Belvedere. Grandifon. 


Belvedere, Ich würde nicht aufrichtig ſeyn, Herr Gran: 
bifon, wenn ih Sie in Bologna willtonımen hieße. Ich 
komme in ganz. andern Abfichten hierher. Ich liebe die Gräfin 
Glementina, Sie lieben fie auch, fagt man — Sie wiſſen, 
daß ic Anfprüce habe — den Beifall, die Aufmunterung 
der ganzen Familie, die in dem Unglück ihrer Tochter Urſache 
genug fühlt, ben Tag zu verwünfden, da der Nitter Granz 
difon die Schwelle ihres Haufes betrat. Wenn. die Neigung 
der Tochter für Sie ift, Grandifon, fo haben Sie wenig 
Urfache, fih eines Vorzugs zu rühmen, der. der vortrefflic- 
ſten Dame Italiens die Vernunft Foftet — doch ich tadle die 
Flamme nicht, die in der Bruft einer Glementina brennt; fie 
iſt rein und unfhuldig, was auch der Gegenftand ſeyn mag, 
der fie entzündet hat — Und wenn ich Sie nicht als einen 
Nebenbuhler anfehen, müßte, Grandifon, fo würde ich der 
Erſte ſeyn, die Neigung der theuren Gräfin zu rechtfertigen! 
— Aber Sie? — Nein! Sie können keine Anfprüde, feine 
Hoffnung haben; Sie müffen es willen, daß eine Vermählung 
der Gräfin Clementina mit Ihnen das. äuferfte Unglüd für 
die Porrettifche Familie wäre. — Doc ich will Sie nicht be: 
leidigen, Grandiſon. Ich bin nur hierher gefommen, Ihnen 
zu fagen, daß Sie mir vorher das Leben nehmen müſſen, che 
Sie der Befiger meiner Geliebten feyn können. Folgen Sie 
mir in den Garten; etliche Augenblide werden mein und Ihr 
Schicſal entſcheiden. 

Srandiſon. Ich werde Ihnen nicht folgen, Herr Graf! 
Es iſt nicht meine Schuld, wenn Sie den Mann nicht Eennen, 

mit bem Sie ſprechen. 


Belvedere. Sie wollen mir nicht folgen? Sie machen 
Anſpruͤche an meine Geliebte und weigern fih? — Sie haben 
nicht Muth genug — 

Grandiſon. Brauchen Sie einen ftärkern Beweis mei: 
ned Muthes, ale die Gelaffenheit, womit ich die Ausſchwei⸗ 
fungen Ihrer Leidenſchaft dulde? 

Belvedere Sie fpotten meiner, Grandiſon. 

Grandifon. Ich bedaure Sie. 

Belvevere D, Sie haben dieſen verftelten Kaltfinn 
nicht nöthig, mich zum Muth zu entflammen! — Uber lei⸗ 
nen Wortwechfel! — Wenn Sie der Mann find, für den Sie 
gehalten feyn wollen, fo folgen Sie mir in den Parf! — 
Sie wollen nicht? 

Grandifon. Mäpigen Sie Ihre unanftändige Hitze! Ich 
bin nicht gewohnt, in dieſem ſchnaubenden Tone mit mir 
reden zu laſſen. — Doch der Zuſtand, worin ich Sie ſehe, 
verdient Nachſicht. Sie ſind zu entſchuldigen, daß Sie keine 
Achtung für mich haben, da Sie die Achtung für ſich ſelbſt 
verloren haben. Herr Graf Belvedere, Sie willen meine 
Grundfäge! Laſſen Sie ſich diefes genug fepn. 

Belvedere Und halten Sie mih für einen fo feigen 
Elenden, daß ich mich durch Worte abweiſen laſſen follte? 
Oder erwarten Sie, baß biefer Laltfinnige Stol; Sie vor 
meiner Wuth ficher ftellen werde? Zwar in den Mauern 
dieſes Palaſtes ſind Sie ſicher — Aber, beim Himmel! Sie 
ſollen mir nicht entgehen! Ich verlaſſe Sie nicht, bis Sie 
mir in den Garten folgen. 

Grandiſon. Ungeſtuͤmer und unbeſonnener Menſch! 
Hoͤren Sie mich erſt an, und wenn Sie alsdann noch darauf 
beſtehen, fo will ich Ihnen folgen, wohin Sie wollen — IE 
ſchaͤtze Sie hoch, Graf von Belvedere, wie vudäh Sr m 


in diefen Angenbliten der Leidenſchaft ſich ſelbſt find. Ich 
will’ gegen Sie thun, werfen ih noch feinen zornigen Men: 
ſchen gewürdigt habe; ich mil mit Ihnen wie mit einen 
Manne reden, der Gründen Gehör geben kann. — Ich made 
Zonen feine Vorwürfe; diefes wird, wenn Sie ruhiger find, 
Ihr eignes Herz für mich thun. Nur das muß ich Ihnen 
fagen, wenn ich Anfprüche an die Gräfin Clementina Hätte, 
fo follten weder Sie noch eine ganze dräuende Welt mich ab: 
ſchrecen Können, fie zu behaupten. Ein rechtſchaffner Mann 
fürchtet nichts. — Aber beruhigen Sie fih. Ich habe und 
mache keine Anfprüde, Die uneigennügigfte Freundfchaft, 
nicht die Liebe, hat mich nach Italien zuruck geführt. Es 
iſt mir dem Beifall des Markgrafen und der Familie ge— 
ſchehen. Ich felbft habe jetzt Feinen andern Wunſch, als die 
Gefundheit meines Jeronymo und feiner Schwefter. Wenn 
ih an ihrem Buftande den zärtlichften Antheil nehme, fo 
iſt es nichts mehr, als wozu mich der Name eines Bruders 
berechtiget, womit fie mich auf Befehl ihres Vaters ſelbſt 
beehret hat. 

Belvedere. Iſt's möglih? — Grandifon? — Reden Sie 
im Ernft? — Sie haben keine befondere Abfihten? .D, Sie 
geben mir das Leben wieder! — Was für ein Mann find 
Sie? — Aber wie iſt es möglich? 

Granvifen. Ich habe niemals Urſache gegeben, daß an 
meinem Worte gezweifelt werde, und demjenigen am aller: 
wenigften‘, ber nicht vergeffen haben follte, mit welchem Eifer 
ih ehmals feine Sache zu meiner eigenen gemacht habe. — 
Doch, verzeihen Sie mir, Herr Graf! ich weilte Ihnen feine 
Vorwürfe machen. 

Belvedere. Ich ertoͤthe wor mir felbit! Ich bin unge: 

recht gegen Ste geweien, Srandiim — D, we iin ut 
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diefe unglüdliche Xeidenfchaft meine Seele erniebriget! Bei 
rubigerm Blute verfchmähe ich auch den Schatten des Unrechts 
und der Niedertraͤchtigkeit — Sie find der edelfte und mwür: 
digfte unter den Männern, Grandifon! Verzeihen Sie mir! 
— Aber — Ah! wie kann ich mir meim Schidfal verbergen? 
Sie werben zuleßt doch der Gemahl Slementinens werden, 
und ih — der elendefte unter den Menfchen! 

Grandiſon. Alles, was ich Ihnen fagen kann, ift, 
daß ich ohne eine ſolche Abfiht nach Bologna gefommen bin. 
Indeſſen mache ich mir fein Bedenken zu geftehen, daß ich die 
Graͤfin Elementina bewundere, obgleich ihr Befiß in meinen 
Augen allezeit ein Gut gewefen ift, das der Himmel nicht für 
mich beftimmt zu haben feheint. Ich würde das unglüdlichite 
unter allen Wefen ſeyn, wenn ich mir wegen des Unfalls, der 
diefe liebenswürdige junge Dame betroffen hat, den mindeften 
Vorwurf mahen müßte. — Die Sache ift zu zaͤrtlich, Davon 
zu reden. — Sie wiffen, unter was für einer Bedingung 
mir ehemals geftattet wurde, mich in den Befiß eines Glückes 
zu feßen, nad welchem ich niemals vermeffen genug gewefen 
war zu frachten. Es war eine Bedingung — die ich ans: 
fohlagen mußte. Der bloße Gedanfe an die Berlegenheit, 
worin ich damals war, macht mich fchauern. Ich that einen 
andern Vorfchlag, der mit Hiße verworfen wurde; Glemen: 
tina war die Erfte, die ihn verwarf. Sie wiſſen das Webrige, 
Herr Graf! Da ich gewiffermaßen die Folgen der Maßregeln, 
die man genommen hatte, voraus fah, fo erflärte ich mich, 
daß ich mich durch meinen Vorfchlag fo lange für gebunden 
anfeben würde, als eine Möglichkeit da wäre, daß er künftig 
angenommen werden möchte. — Sie ſehen nun meine Um: 
frande, Belvedere! Sollte diefer verworfene Vorfchlag vun 
ber Familie felbft erneuert werden, ſo een Sie u 8 
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meine Stelle und entfcheiden, was ich thun fol! — Aber 
warum wollten Sie fih mit entfernten, ungewiſſen und fogar 
unwahrſcheinlichen Möglichkeiten quälen? Der Zuftand der 
theuren Elementina follte jetzt Sie und mich unfer felbjt ver 
geſſen machen, — Sehen Sie mid als einen Freund an, 
Belvedere! Nehmen Sie meine Hand zur Berräftigung, daß 
ih mich aufrichtig freuen werde, wenn das Schickſal den 
Grafen von Belvedere zum Befiger des Herzens und der ges 
liebten Perfon feiner Clementina machen wird. 

Belvedere: Unwiderftehliher Mann! Wie groß find 
Sie, und wie fein bin ih! — Was fann ic fagen? Was 
taun ich thun? Ich bin überwunden! Hier ift meine Hand, 
Grandifon! Ich weiche der Uebermacht Ihrer Tugend und ver— 
ehre fie. — Himmel! Hätte ich's jemals für möglich gehalten, 
eine ſolche Erflärung gegen einen Nebenbuhler zu thun? — . 
Do Sie find es nicht. Ich verlafe mich auf Ihr Wort, 
Herr Grandifon! 

Srandiſon. Ich habe Ihnen gefagt, daß ich ohne eigen- 
mügige Abſichten gefommen bin, ob ich mich gleich in Abficht 
der Familie von Porretta für gebunden halte. Ich überlaffe- 
den Ausgang der Vorfiht; und wenn je Clementina die 
Meinige werden folte, fo müßte ich von ber Familie felbft 
aufgemuntert und ber zufriedenften Genehmhaltung aller 
Perfonen in derfelben gewiß ſeyn. 

Beivevere. Sie beruhigen mid, Herr Grandifon! Ih 
verlaſſe Sie ald ein aufrichtiger Bewunderer Ihres Charak- 
ters. Jetzt, da mein Herz gelaffener ift, find ale meine 
Wünfhe für Clementinen! Was auch mein Schiefal fepn 
möge, fo will ich denjenigen als meinen Wohlthäter anfehen, 
den der Himmel zum Mittel gebraucht, das fhönfte feiner 
Werte wieder herzuftellen. (Seht ab.) 
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ie wunderbar ift mein Schidfal! — Bon dem Tag an, 
da ich meiner eigenen Führung überlaffen wurde, war meine 
größte Sorge, den geraden Weg der Nechtichaffenheit zu gehen 
und mich nicht durch eigene Schuld, durch Unvorfichtigfeit 
oder Leidenſchaft in Schwierigkeiten zu verwideln — Was hat 
es mir geholfen? — Eine unfihtbare Hand fchien mich wider 
meinen Willen fortzuziehen, und unvermuthet ſehe ich mich 
in einem Labyrinth ohne Ausgang, ohne daß ich mir einen 
vorfeglichen Fehltritt vorzumerfen babe. Ich handle gerecht 
und großmüthig gegen Andere und kann dennoch weder ihren 
Vorwürfen, noch ihren Beleidigungen entgehen. Ich bezähme 
meine eignen Leidenfchaften und muß durch fremde geplagt 
werden. Sch bemühe mich, Andere glüllih zu machen, und 
bin felbft nicht glüdlih! — D Tugend, wie unwiderftehlich 
ift deine Schönheit, da du ung defto liebenewärbiger wirft, 
ie mehr wir um deinetwillen leiden! 


Neunter Auftritt. 
Der Viſchof. Grandiſon. 


Der Bifhof. Verzeihen Sie, Herr Grandiſon! — Ich 
war bei einem Auftritte zugegen, mit deſſen Schmerzen ich 
Sie verſchonen wollte. Der arme Jeronymo! Dieſen Augen: 
bli haben ihn die Wundärzte verlaffen. Er ſchmachtet nach 
dem tröftenden Anbli feines Grandifon. 

Srandifon. Laſſen Sie und zu ihm eilen, gnäbiger 
Herr, ich bin ungeduldig, ihn zu fehen. (Sie geben ab.) 
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Bweiter Aufzug 


Erſter Auftritt. 


Der Schaublat ÄR in. des Ieronymo Zimmer. Ieronymo fir einem 
Lehnſtuhl. 


Ieronymo. Der Viſchoſ. 


Ieronymo. Ich bin erfreut, mein liebfter Bruder, daß 
ich Sie fo wohl für meinen Grandifon gefinnet ſehe. Aber 
wie follte es möglich fepn, diefen Mann nicht zu lieben? 
Wenn ift jemals an jeder Tugend, jeder großen und liebens⸗ 
würdigen Cigenfchaft feines gleichen gemweien? — Glauben Sie 
mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unferes Haufes in 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, daß es und 
eine Ehre wäre, einen folben Mann den unfrigen zu nennen. 

Der Bifhof. Wäre er ein Katholif, liebſter Jeronymo, 
fo würde ih Ihrer Meinung fepn. Aber bedenken Sie — 

Ieronyms. D, ih mag nichts denfen, das meinem 
liebſten Wunſche zuwider ift! Mein ganzes Herz ift auf ihn 

gerichtet, und wenn th wieber gu leben wünidhe, fo iſt es, 
um meine Schwefter in den Armen meines remis Küdlich 
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zu fehen. Ich bin voller Hoffnung. Er kann nicht unerbitt- 
ich feyn. Wir find ihm das erftemal nicht begegnet, wie 
er cd verdiente, Wir glauben ihm eine unverdiente Ehre zu 
erweifen, da wir ihm Clementinen unter unfern Bedingungen 
anboten; wir beleidigten feinen Stolz. Aber, wenn wir zeigen, 
daß wir ihn zu fchäßen wiffen, wenn feine Großmuth durch 
die unfrige gereizt wird, wenn die Bitten feines Jeronymo, 
wenn bie noch rührendern Bitten, die Blide, die Thraͤnen 
feiner Slementina fein Herz zerfchmelzen — 

Der Bifdhof. Und was wird denn aus dem Grafen 
von Belvedere werden? 

Ieronymo. Wenn ich den Chevalier nicht kennte, fo 
wäre der Graf der Erfte, den ich zu meinem dritten Bruder 
wählen wollte. 

Der Bifhof. Er ift aus einem Haufe, das dem unfrigen 
an Anfehen und Reichthum gleich iſt; er ift ein Katholit; 
er hat Verbienfte; er ift liebenswürdig; er betet Slemen: 
tinen an — 

Ieronymo. Aber Slementina hat fein Herz für ihn. 
Das Schidfal, liebfter Bruder, das Schiefal felbft hat fie 
meinem Grandifon beftimmt. 

Der Bifhof. CE wird fih bald aufklären. Diefer 
Morgen tft zur erften Sufammenkunft zwifchen ihnen ange: 
fest. Wenn feine Gegenwart einen erheiternden Strahl in 
das entfeßlihe Dunkel wirft, das ihre Seele fo lange um: 
woͤlkt, wenn fih ein Schimmer von wieberfehrender Vernunft 
bei ihr zeigt, fo muß ich felbit glauben, der Himmel — Ich 
höre Jemand. Es ift Srandifon. 


Wieland, fämmtl, Werke. KRVIU. & 
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Zweiter Auftritt. 
Grandifon. Die Vorigen. 


Srandifon. Vergeben Sie, gnäbige Herren, daß mich 
das Verlangen, meinen theuven Jeronymo zu fehen, vor der 
befiimmten Stunde hierher ‚führt. ‚Wie befindet fi, mein 
geliebter. Freund? 

Ieronpmo. Ich habe Sie wieder ‚gefehen, liebſter 
Grandifon, ich befinde mich wohl. Der geftrige Abend hat 
mehr zu meinem Beten gewirkt, ald alle fchmerzenlindernde 
Mittel der Aerzte. Seit Monaten habe ich feine ſo er: 
träglihe Nacht gehabt, als diefe. Es gab Augenblide, da 
ich ſchlafen konnte, und da träumte ich von Ihnen, von 
Glementinen, von Allem, was ich liebe. Die angenehmften 
Bilder fhwebten um meine Seele, Füße Ahnungen, glückliche 
Vorbedeutungen — 

Srandifon. Möchten fie erfüllt werden! Möchte Ihnen 
der Himmel alle Glüdfeligfeit gewähren, die ich Ihnen 
wuͤnſche, und wenn ic fie mit der Hälfte meiner eigenen 
erfaufen müßte! 

Der Bifhof. Wir würden unfern Charakter verleugnen, 
Chevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unfrige erwedte. 
Unfere Glüdfeligfeit fol nicht mit der Iprigen erfauft wer: 
den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander zu 
vertuüpfen. — Erlauben Sie, daß ic den Markgrafen von 
Ihrer Ankunft benachrichtige. — 

«Er geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Jeronyms. Grandifon. 
Srandifon fept fich neben $eronymo.) 


Ieronymo. D mein Srandifon! Was für eine Macht 
hat die Seele über ihren Leib! Vor Ihrer Ankunft war ich 
kaum noch der Schatten von mir felbft. Die wilden Schmer: 
zen unbeilbarer Wunden und die langwierigen Martern, die 
ih ohne Wirkung unter den Händen der Aerzte erduldete, 
hatten meine Lebensgeiſter erfhöpft; die Zukunft zeigte mir 
lauter fürchterliche Ausfichten, und das Unglüt meiner 
Schwefter vollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod 
angefleht! Wie oft erlag meine ermüdete Seele unter ihren 
Leiden! Uber, feitdem ich Sie wieder gefehen habe, ſeitdem 
diefe Arme meinen Freund, meinen Bruder, meinen Gran: 
difon wieder umfchloffen haben, feheint eine neue Quelle von 
Leben in meine Adern zu fließen; ich vergeffe meiner Schmer:- 
zen, das Daſeyn ift wieder ein Gut für mich, und ich fünge 
an zu hoffen. — Theurer Grandifon! Wie fehr, wie fehr 
find wir Shnen verbunden! — Die Wirkungen, die ich felbft 
von Ihrer Gegenwart erfahre, machen, daB ich auch für 
meine Schweiter hoffe. — O Grandiſon, fie liebt Sie unaus⸗ 
fprehlih! Niemals hat eine fo reine Zärtlichkeit, eine fo 
heilige : Liebe in einer unfchuldigern Bruft geglühet! — 
Mein theurer Freund, Sie müßten nicht fen, was Sie find, 
wenn Sie durch fo viel Liebe bei fo vielen Vorzuͤgen nicht 
gerührt würden. 

Srandifon. Gewiß kann mein Teronygmo WB SRTN 
feines Freundes nie fo ſehr verkennen, wm daran dA TWÄTTN. 
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Aber haben Sie jemals die Schwierigkeiten meiner Stellung 
überdaht? Wenn Sie es gethan hätten, Sie würden mid 
bebauert haben. Wie fehr mußte mein Geift alle feine 
Stärke anwenden, die fhönfte, die gerehtefte Leidenfchaft zu 
unterdrüden, die das tägliche Anfhauen der allzu reizenden 
Vorzüge Ihrer Schweiter in mir nährte! — der Einzigen 
unter Allen, die ich je gefehen habe, von ber mir mein Herz 
dagte, daß ich fie über Alles Lieben könntel Wie fehr mußte 
ich meine Zunge, meine Blicke, meine Mienen beherrſchen, 
damit wicht die mindefte Spur von demjenigen fichtbar 
würde, was ich in meinem Innerften zu bewahren ent: 
fchloffen war! in bedeutender Blick, ein verrätherifher 
Seufzer wirde in meinen Augen ein Verbrechen gewefen 
ſeyn. Denn damals fonnte auch nur der Gedante nicht in 
air entftehen, daß ih bie bemundernswürbige Clementina 
jemals in einem andern, als in dem Verhaͤltniß einer Schwe: 
ter würde anfehen dürfen. Ich wußte zu ſehr, daß, wenn 
auch alle andere Hinderniffe gehoben werben könnten, bie: 
jenigen, die mein Vaterland und meine Religion machten, 
unüberfteiglih wären. 

Ieronymo. Ah, Grandifon, Sie durchbohren mein 
Herz! — Und find fie denn unüberfteiglih! Ih kann, ic 
mag ed nicht glauben! Mauben Sie mir die füße Hoffnung 
nicht, die Alles ift, was mich noch beim Leben erhält! — 
Aber ih höre, wie mich dünft, meinen Mater und meine 
Mutter kommen. Ich muß es auf eine andere Gelegenheit 
verfchieben, Ihnen den Entwurf, den ih gemadt habe, 
au entdeden. 
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Vierter Auftritt. 


Die Porigen. Der Markgraf. Die Markgräſin. Der. 
Pater Marescotti. Saure. 


3m Hereingehen fagt die Markgräfin Lauren etwas Ind Ohr, die ſich 
fofort wegbegibt.) 


Der Markgraf. Ich bin fehr von Ihrer Guͤtigkeit ge- 
rührt, Herr Srandifon! Diefe lebte und ftärkfte Probe der: 
felben,, Ihre Wiederkunft in mein Haus, hat mich Shnen 
ganz eigen gemacht. Ich danke dem Himmel, daß in meiner 
ganzen Familie Feine undankbare Seele ift! 

Srandifon. Sie befhämen mich, gnaͤdiger Herr! Es 
ift eine Folge Ihrer großmüthigen Art zu denken, daß 
Eie — 

Der Markgraf. Nein, Herr Grandifon!: wir haben 
weder nah unferm Herzen, noh nach Ihren Verdienften 
gehandelt. - Aber Sie find edelmüthig; Sie empfinden 
die Schwierigfeiten unferer Lage und Finnen: und ent: 
fhuldigen. | 

Sranvifon. Sie benennen mit einem verdienftlichen 
Namen, was auf meiner Seite bloße Gerechtigkeit if. Ich 
würde mich felbft haffen, wenn ich eines eigennüßigen Wun- 
ſches fähig wäre, der das mindefte Opfer von Ihnen forderte. 

Der Markgraf. Nein, Srandifon! So gering müſſen 
Sie nicht von uns denken, daß wir Sie bei fo großen Ver- 
bindlichkeiten, die wir Ihnen haben, unbelohnt laffen follten. 
Sie müffen belohnt werden, und auf eine Art, wodurch alle 
Welt überzeugt werde, daß wir Ihre Verdienſte uud Az 
Sreundfchaft zu ſchaͤtzen willen. 
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Die Markgräfin. Ich beforge nur, mein Theuerſter, 
die einzige Belohnung, bie dem Herzen. bes Chevalier ange: 
nehm hätte ſeyn können, ſey feiner nicht mehr würdig — 
Die arme Elementina! chemals war. fie eines Fuͤrſten würdig! 
Sedermann liebte fie, man. pried ums ihretwegen gluͤcllich, 
man beneidete und — Jetzt — Ah Grandifon! ihr Anblid 
wird Ihnen durch die Seele gehen! — Sie haben ein zaͤrt⸗ 
lihes Herz. Sie find — ich hoffe, Sie find nicht gleichgültig 
gegen meine Slementina! 

(Srandifeon antwortet der Martgräfin blos durch einen ummen und 
mit Müpe zuriidgebaltenen Ausdruck der tiefften Rührung.) 

Ieronymo. Der Chevalier fühlt mehr, ale er fagen 
fann. Er leidet mit und, und vielleicht mehr als. wir felbft. 
Laſſen Sie und hoffen, befte Mutter! Alles kann noch gut 
werben. Clementina — 

Die Markgräfin. Ih weiß nicht, warum fie fo lange 
verzieht. Ich babe Kauren- befohlen, fie zu fragen, ob fie 
ihren Jeronymo befuchen wolle. Sie haben ihr gefagt, daß 
Sie bier feyen, Chevalier, aber fie glaubt es nicht. Man 
bat fie aus unbefonnener Zärtlichkeit zu oft hintergangen, als 
daß fie trauen follte. Das arme Kind! fie wird kaum ihren 
eigenen Augen glauben!- 

Ieronymo. Sie find traurig, liebfter Grandifon! — 
Wie gütig find Sie! 

Srandifen. Wenn Sie wüßten, oder wenn ich Worte 
finden fünnte, das zu befchreiben, was in meiner Seele vor: 
geht, Sie würden Mitleiden mit Shrem Grandifon haben. 

Die Markgräfin. Ich Fanın nicht länger warten. Ich 
fuͤrchte — D, wie furchtſam ift ein mütterliches Her! — Ich 

il felbft nach Elementinend Zimmer gehen. 
Gndem fie bei Grandiſon vorbel geht, Kagx e \eiie au und 


119 


Sie müffen mein Sohn ſeyn, wenn ich wieder eine 
Tochter haben fol. 
(Srandifon antwortet mit einer tiefen Werbeugung. Seine Miene 

und Stellung iſt traurig und tieffinnig. 
(Die Markgrafin geht ab.) 


Fünfter Aufteitt. 
Der Bilhof. Die Vorigen. 


Der Bifhof sum Markgrafen. Gnaͤdiger Herr, id 
habe einen Brief von meinem Bruder, dem General, erhal: 
ten; feiner Anzeige nach ift er auf dem Wege nach Bologna. 
Er weiß nicht, daß ber Shevalier fehon Hier iſt, und ſcheint 
ungeduldig zu ſeyn, ihm zuvorzufommen. 

Ieronymo. Ach zittere vor diefer Ungebuld und vor 
der Unruhe, die ung feine allzu große Hiße verurfachen 
könnte. Er hat die Sache des Grafen von Belvedere zu der 
feinigen gemacht, er liebt ihn — 

Der Markgraf. Ich lieb’ ihn auch; aber ich liebe 

meine Tochter noch mehr, ich habe nur eine Clementina. — 
Ich Unglüdliher! ich babe fie gehabt, follte ich fagen! 
Ich muß dad marternde Andenken deffen, was fie gewefen 
ift, verbannen, um nicht völlig unter meinem Sram zu 
erfinten. | . 
x  Ierenymo. Der General maht mir Kummer! Er 
fennt meinen Grandifon nicht, wie wir ihn Eennen. Er hat 
Borurtbeile wider ibn; er ift von einem Andern eingenom- 
men; ich beforge — 

Grandiſon. Beforgen Sie nichts, liebfter Freund! 
Ich verehre die Verdienfte ded Heren &Genera\d, vone \Ktar 
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Hige zu ſcheuen. Wenn er Vorurtheile hat, ſo ift feine 
Hiehertunft das befte Mittel, fie zu heben. Und mas auch 
endlich fein Betragen gegen mich ſeyn möchte, fo bin ih 
meiner felbft fo gewiß, daß es niemals in feiner Gewalt ſeyn 
wird, mic vergeffen zu machen, was ich dem erften Sohne 
des Markgrafen von Porretta ſchuldig bin. 

Der Markgraf. Und er müßte nicht mein Sohn feyn, 
wenn er dem Chevalier Grandifon anders begegnete, als es 
fein Eharafter und feine Freundſchaft gegen ung verdienen. 


Sechster Auftritt. 
Die Machgräfin. Die Porigen. 


Ieronpmo. Sie. fommen ohne meine Schweiter, gnä— 
dige Frau? 

Die Marksräfin. Ach, Jeronymo! Deine arme Schwer 
fter — fommt nit! Sie ift wieder in ihr voriges Still: 
ſchweigen verfallen, Sie antwortete mir auf feine Frage, 
die ih an fie that. Sie faß unbeweglich wie eine Bildfäule, 
den Kopf auf ihren Arm geftügt. Ihre Seele ſchien ganz 
in fi felbft zurüdgegogen. Sie empfand meine Thränen 
nicht, die auf ihre Wangen tröpfelten. Endlih nannte ich 
ihren Jeronymo. Diefer Name wedte fie. Sie ſchlug ihre 
Augen auf, deren heitern Glanz Trübfinn und Schwermuth 
fo lange ſchon ausgeloͤſcht haben. Ein Blick, der meine 
Seele durchbohrte, und ein Seufzer, in welchem fie die ihrige 
auszubauen fchien, war Alles, was fie mir antwortete. Ich 
konnte es nicht länger aushalten — Ah, Grandifon! was 
für ein Schiefal Tiegt auf und! — Meine Clementina ift 
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unſchuldig; Sie find ein rechtfchaffner Mann; ich glaube, ich 
hoffe, wir find alle vechtfchaffen. Warum, warum müſſen 
wir denn fo fehr unglüdlih feyn? — Sie, Herr Pater Ma: 
rescotti, Sie find nicht nur ein frommer Mann, Sie find 
ein Heiliger; Ihr verdienftliches Gebet follte fchon allein ver: 
mögend gewefen fepn, und vor einem Kreuze zu bewahren, 
welches zu fehwer ift, ertragen zu werden! 

9. Marescotti. Chen darum, weil ed Ihnen aufgelegt 
ift, wird es erträglich feyn. Es ift, wie Sie fagten, guädige 
Frau, ein Schidfal, ein unbegreiflihes Schiefal in dieſer 
Sade. Doch die Zühtigungen bes Himmeld werden allezeit 
durch ihre Folgen gerechtfertiget. Wielleicht Co, dürfte ich 
mich diefer Hoffnung überlaffen! — Uber der allmächtigen 
Snade ift Allee möglih!), vielleicht ift die Bekehrung dieſes 
vortrefflihen Mannes die Abficht und die Folge der Wider: 
wärtigfeiten, die Ihnen jeßt fo unerträglich fcheinen. 

Der Markgraf. Ein Engel fpricht aus Ihrem Munde, 
mein ehrwürdiger Vater! Möcht’ es eine gute Worbedeutung 
ſeyn! — Ja, Herr Grandifon, wenn dieſes die Folge unſers 
Ungluͤcks wäre, fo würde ich mich für Alles, was ich feit 
einem Jahr gelitten habe, dreifach belohnt halten. 

Ieronymo. Und wir hätten Hoffnung, wieder die glüd: 
lichfte Familie zu werden. 


(Srandifon antwortet auf Ulled dieß mit Stillfehweigen und den äußer⸗ 
lichen Merkmalen einer großen Gemüthsbewegung und Berlegenbheit.) 


Die Markgräfin. Sie fchweigen, Herr Grandifon?— 
Sie geben ung Feine Hoffnung? Ah, wie können Sie — 
Aber, nein! ed ift unmdglih, daB Sie dem Aunblick diefer 
ſchuldlos Unglüdlichen widerſtehen! Sie haben fie noch nicht 
gefehen! Wie ſehr werden Sie erftaunen, fie fo verändert 
zu finden! — . 
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Siebenter Auftritt. 


Lanra. Die Vorigen. 


Saure. Gnädige Frau! die junge Grafin ift aus ihrem 
Fimmer gegangen, Sie lehnt fih ſtillſchweigend an Camillens 
Arm und geht mit langfamen Schritten aufdiefes Zimmer zu. 

Der Markpraf cauffehend. Ich getraue mir nicht, diefen 
Auftritt auszuhalten. 

9. Marescotti. Ich begleite Sie, anädiger Herr. 

(Ste geben ab.) 


Achter Auftritt. 


Die Marhgräfin. Grandifon. Ieronyms, Ber Bifhof. 
Elementina. Camille. 


(Orandifen Art nad einem Heinen Gtlüfäweigen voller Unrube 
auf und fagt vor ich.) 

Und wie werde ich ihn aushalten können! 

Er fepe ſich wieder; Indem @lementina herein tritt, geht er wieber auf, 
als ob er auf fie Jugehen wollte, tritt aber fogleich wieder aurüd und 
ſcheint nicht zu wiffen, was er thut.) 

Ieronymo deiſe). Gegen Sie fi, liebfter Grandifon! 
Die erfreut bin ih, Sie fo gerührt zu fehen! 

‚Glementina nähert fih, an Gamillend Arm gelehnt, mit Meinen 
Schritten und auf den Boden gehefteten Biden. In der Mitte dee 
Bimmerd bleibe Ale einige Yugenblide Aehen, one daranf Adıt zu 
Haben, daß Jemand gegenwärtig fen. Darauf madıt fie eine Bewves 

gung, ald ob fie tieder zutka gehen wolle; aber Gamilla zeigt Ihr 
einen Stuhl zwiſchen Ihrer Mutter und ven BÜHK nd Geticht 
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Camilla. Hier, gnaͤdige Grafin, bier! 

(SIementina fept fi, ohne die Augen aufzuheben. Alle Perfonen, 
außer ihr, drüden ihre Betrübniß auf verfchiedene Art aus.) 
Die Markgräfin nimmt fie bei der Hand und ſagty: Schaue 


doch auf, meine Kiebe — Siehe deinen Jeronpmo — er weint. 
(Stementina bleibt noch immer in der gleichen Stellung, ohne ſich 
zu bewegen.) 

Der Bifhof. Liebſte Schweiter, ſchlagen Ste doch Ihre 
Augen auf. Sehen Sie und an! Verfhmähen Sie uns 
niht! Sehen Sie Ihre Mutter und Ihren Jeronymo in 
Thränen! — Lieben Sie Ihren Jeronymo nicht mehr? 

(Glementina fchlägt die Augen auf und erfennt zuerft Ihre Mutter. 

Sie umfaßt mit ihren beiden Händen derfelben Hand und beugt ihr 
Haupt auf felbige; hierauf dreht fie ihren Blick Tansfam gegen Jero⸗ 
nymo und erblidt Srandifon, welcher höchſt gerührt If. Sie fugt 
über diefen Anblick; fie haut zum zweitenmal nach ihm, als ob 
fie ihren Augen nicht traue, und ftugt wieder, dann laßt fie plötzlich 
ihrer Mutter Hand los, fieht auf, fchlägt ihre Arme um Gamillen 
und ruft) 

O Samilla! — 

cn diefem Augenblid ſieht Srandifon in einer heftigen Bewegung auf, 
als ob er auf fie zugehey wolle; er wird aber von Jeronymo zurüd 
gehalten.) 

Yeronymo. Bleiben Sie auf Ihrem Stuhle, liebfter 
Grandifon! Laſſen Sie und die Wirkungen beobachten, die ein 
fo unverhoffter Anblit auf das Herz des lieben Kindes macht. 

Glementina fieht Indeffen wieder unverwandt nad Grandifon und 
ruft endlich mit aufgehotenen Händen ;) 

O Camilla, treue gute Camilla! — Nun endlich haben 
fie mir die Wahrheit gefagt! — Er ift ed! er ift es! 

Nachdem fie dieß gefprochen,, lehnt fie ihr Geſicht an Gamillens Arm, 
ihre Thranen zu verbergen ) 

Die Markgräfin cfieht auf und nimmt Glementinend Han. 


Siehe bier, mein Kind, den Chevalier, den Freund beimd 


Bruders und dem unfeigen! Willſt du ihn nicht in Bologna 
willfommen heißen? 

Gramndifon mähert ic ihr, nimmt kuſend eine von ihren Händen, 
die wie leblos ausgeſtreckt hängt, und drüdt fie an feine Lippeny. Ver— 
zeihen Sie mir, gnädige Gräfin Clementina — 

(Elementtma fhehit, Indem Orandifen fi Ihr nähert, vor alfıir 
beftiger Bewegung beinahe obnmächtig zu werden und fehnt fih an 

Ganıitta zurüctz Nie erholt id) aber wieder ind biidt Orandifon mit 

Augen voll Riebe und Bärtfichfeit au, ohne etwad Andres fagen zu 

Können, aldı) 

Ach, Chevalier! 

iera uf geht fie Tangfam nach der Thüre, dreht aber Im Hinautgehen 
den Kopf wm, um fo fange, ald ohne II ju eben miögfich It, nach 

Srandifon zu fehen. Die Markgräfin und Gamilla folgen Ihr.) 





Neunter Aufteitt. 
Grandifon. Ieronyms. Der Bifhof. 


Grandifon. Theure, englifhe Clementina! D, warum 
darf ich meinem Herzen nicht — Verzeihen Sie mir, gnädige 
Herren, — meine innerfte Seele ift verwundet! — Diefe 
Mifhung von Martern und Entzüdungen ift mehr, als das 
männlichfte Herz ertragen kann! 

Der Bifchof cauffegenn. Wenn und noch ein Zweifel 
übrig gewefen wäre, fo wurden wir jegt wenigftend gewiß 
ſeyn! — D Chevalier! Sie find meiner Schweſter Alles! Sie 
müffen, Sie werden der Unfrige werden! 

Srandifon. Sie ermeifen mic eine Ehre, gıräbiger 

Here, die ich wünfde verdienen zu tonmen, 
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Jeronymo. Unſer Glück, unfere Ruhe, mein Leben, 
Clementinens Leben iſt in Ihrer Hand, Grandiſon! Sie 
haben es geſehen, wir Alle haben es geſehen, wie wichtig Sie 
dieſem liebenswürdigen Geſchoͤpfe find. 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Pater Marescotti. 


Ieronymo qu Marescotth. Sie, Herr Pater, müſſen die 
Hand meiner Schweſter mit der Hand dieſes würdigſten unter 
den Männern vereinigen. Sie kann und ſoll keines Andern 
werden! Er iſt der Erſte, der jemals ihr Herz geruͤhrt hat, 
und er allein verdient ein ſolches Herz zu beſitzen. 

9. Marescotti. Möchte doch ein Strahl vom Himmel 
eine Seele erleuchten, die für ihn gemacht ift! Möchten Eie, 
Herr Srandifon, in die mütterlichen Arme der Kirche zurüd: 
ehren, die mit Sehnfucht nach Ihnen ausgeftredt find. Wie 
glüdlih würden Sie dadurh ung alle machen! — Ich komme 
diefen Augenblid von dem Markgrafen. Er hat die Verän: 
derung fchon erfahren, die mit der jungen Gräfin vorgegangen 
ift. Er hoffet, die Kolge derfelben — 
| Grandiſon. Laſſen Sie und den Himmel erflehen, ehr: 

würdiger Marescotti, daß diefe Folgen glüdlich fenn mögen! — 
Liebſter Jeronymo, fo empfindlich mein Herz ift, fo fehr es 
gerührt ift, fo bin ich doch unveränderlich entichloffen, ihm 
- nicht den geheimften Wunfch zu geftatten, folange die Ge: 
‚fundheit der theuren Glementina zweifelhaft if. Ach bin 
über. die anfcheinende Hoffnung entzuͤckt, die Eie von ihrer Wie: 
derherftellung haben. — Möchte ich doch, wenn ana 
unter uns unglüdlih feon. fol, der Cinnae \eon, u 8 
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wäre! Ich mirde mic beftreben, mein Unglück wenigſtens 
erträglich zu machen; und der Gedanke, daß diejenigen glüd: 
lich wären, die ich am meiſten liebe, würde es verfüßen. 


Eilfter Auftritt. 
Camilla. Die Vorigen. * 
Camilla gu Gtantiſonn. Gnaͤdiger Herr, meine junge 
Graͤfm wunſcht Sie zu fehen. Sie made fih Vorwürfe, daß 
fie das Zimmer fo ſchleunig verlaffen, one Sie willlommen 
zu heißen. Cie fuͤrchtet, Sie beleidigt zu haben. Eilen Sie 
zu ihr, gnädiger Herr! Sie werden fie in dem Heinen Saale 
antreffen. Die Marfgräfin iſt allein bei ihr. 
(Ste geht ad) 
Ierongmo. Ich beforge, ans einem Traum zu er— 
wachen, fo erwinfcht umd über Alles, was ich hoffen durfte, 
find die Veränderungen, die in diefer kurzen Zeit vorgegan: 
gen find. 
Grandifon. Ih werde Sie wieder fehen, enädige 


‚Herren, ehe ich den Palaft verlaffe. 
Gr gebt at) 


Zwölfter Auftritt. 
Der Shauplag iR cin Saal. 
Die Marhgräfin. Clementina. Camille. 


Die Markgräfin. Fürdte dih nicht, mein Kind! du 
Haft ihn nicht beleidigt. — Der Chevalier liebt di, meine 
Glementina, du fannft nicht beleidigen — 
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Clementina Er liebt mid, fagen Sie? — D nein, 
nein, das thut er nicht! Und warum ſollt' er mich lieben? 
— Mer, gnädige Mama, denten Sie nicht auch, daß der 
Chevalier undankbar Ift? 

Die Markgräfin. Undankbar? — Warum glaubft du 
das, mein Kind? 

Clementina. Gr wugte, wie unglädlich ih war, er 
wußte, wie graufam Laurana mit mir umging, er fah es und 
wollte mich nicht retten. Wie oft bat ich ihn! ich warf mic 
zu feinen Füßen, mit Thraͤnen befchwor ich ihn; aber er hörte 
mich nicht! — Die unbarmberzige Laurana! fie haſſete mich 
— aber jest — arme Unglüdliche! fie ift dahin, und ich bete 
für ihre Seele. 

Die Markgräfin «Gfür ſch. D mein Sind! o meine 
Glementina, wie zerreißeft du mein Herz! — Zu Clementinen.) 
Schaue auf, meine Liebe! fiehe den Chevalier — 


Dreizehnter Auftritt. 
Grandiſon. Die Vorigen. 


Grandiſon. Verzeihen Sie, gnädige Frauen! Ihre 
Erlaubniß macht mich ſo kühn — Wie befindet ſich die theure 
Graͤfin Clementina? 

GElementina fieht auf, da fie Grandiſon erblickt, und ſchaut aufmerkfam 
nach ihm — Darauf wirft ſie ihre Arme um Camillens Hals und 
verbirgt ihr Angeſicht, als ob fie ſich ſchämte. Alsdann wirft fie 
wieder einen verſchämten Blick auf Grandiſon, dann auf ihre Mutter, 
wechſelsweiſe, als ob ſie nicht ſchlüſſig werden könnte. Endlich geht 
ſie mit ſachten Schritten gegen ihn, kehrt aber gleich wieder um, 
ſchlägt einen Arm un ihrer Mutter Hals und ſieht Grandifon mit 
einer holdfellgen Unfchlüfflgkeit an.) 


Grandifon dndem er ſich zu ihren Füben wir. Sehen Sie, 
gnäbige Gräfin, den Mann, den Sie ehemals mit dem Na- 
men ihres vierten Bruders beehrten — Kennen Sie den 
bdanfbaren Grandifon nicht mehr, den Ihre ganze Familie 
mit ihrer Achtung beehrt hat? 

Elementina. D ja, ja! ich fenne ihn. — Aber wo 
find Sie diefe gange Zeit gewefen? 

Grandifom In England, guädige Gräfin, und id 
bin erft kürzlich gefommen, Sie und Ihren Jeronymo zu 
beſuchen. 

Clementina. Der gute Jeronymol — Ich habe ihn 
lange nicht gefehen. — Und Sie lieben ihn? Sie kommen, 
ihm zu befuhen? Das ift fehr gütig! 

Die Markgräfin. Der Chevalier iſt der befte, der 
großmüthigfte Mann, mein Kind! 

Clementina. Denken Sie das, gnädige Mama? — 
Aber mich dünft, Sie find fehr lange weggewefen, Chevalier! 
Warnm kamen Sie nicht eher? 

Grandifon. Es war unmöglih, gnaͤdige Gräfin! Ich 
boffe, Sie halten mic keiner Undankbarkeit fähig. Das 
fehnlichfte Verlangen meines Herzens iſt allegeit gewefen, Sie 
und Ihren Jeronymo glüdlich wieder zu fehen. 

Clementina. Glüdlih? — D, das kann niemals, nie: 
mals feon! — Aber fegen Sie fih zu mir, Herr Grandifon, 
ich habe Ihnen vieles zu fagen, fehr vieles — 

Bie Markgräfin. Wie entzüden mid dieſe Sonnen: 
blicke der wiebertehrenden Vernunft! — Rede, liebftes Kind. 
Was haft du dem Chevalier zu fagen? 

Ciementina. Gie müſſen wiflen, Herr Grandifon — 
Was wollte ich doch fagen? — Ad, mein Kopf! 

(Ste 1egt die Hand auf die Gtiene.) 
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Wohl! — aber Sie mrıiffen mich jest verlaffen — es ift etwas 
nicht reht — Verlaffen Sie mih! — Ich fenne mich felbft 
nicht. 

Grandiſon. Ich will mich entfernen, weil Sie es be 
feblen. 

Die Markgräfin. Bleiben Sie noh, Chevalier! es- ift 
eine Phantafie, die ihr bald wieder vergehen wird. 

(Slementina’figt eine Welle mit niedergefchlagenen Augen, wie In tiefen 

Gedanken; dann fteht fie plöglich auf, ald ob jie fortgehen wollte.) 

Die Markgräfin. Wo willft du hingehen, mein Kind? 

Clementina Ich will zu dem Pater Marescotti gehen 
— aber bier ift ia Samila — Gehen Sie, Samilla, fuchen 
Sie den Pater Marescotti — melden Sie ihm — 

(Ste Halt inne, als ob fie ich Beiinne) 
Melden Sie ihm, ich babe ein Befict geſehen — Er folle 
für une Alle beten! 
(Camilla gebt.) 
Nach einer kleinen Yaufe fährt fie fort.) 

Sie weinen, liebſte Mama? — Sie fehen mich traurig 
an, Herr Grandifon? Sie verbergen Ihr Gefiht? Betrübe 
ih Sie? — O ich Unglädfelige! warum lebe ih noch! id) 
mache Alle ungtädlih, die mic kennen — und doch liebe ich 
ale Menfben, — auch bie graufame unerbittlihe Laurana, 
die fein Erbarmen mit mir hatte, ob ich fie gleich niemals 
beleidigt hatte. — Mir ift nicht wohl, gar nicht wohl; ich 
muß in mein Zimmer gehen. — Folgen Sie mir nicht, 
Shevalier. Ihre Hand, guädige Mama! Vergeben Sie Ihrem 
Kunde, haben Sie Mitleiden mit ihm! — D, Sie willen 
nicht, was meinem armen Kopf ift! ch bin nicht mehr ich 
ſelbſt, nicht mehr die Clementina, die Sie liebten, die Jeder: 
wann liebte — Ach, Grandifon! 

Wieland, fammtl. Werte. XXVII. 9 


Die Markgräfin. Du bift meine geliebte, meine 
theure Clementina; du bift es allezeit geweſen und jetzt mehr 
- als jemals. Ih will dich in bein Zimmer führen. Du haft 
Ruhe vonnöthen. Zeben Sie wohl, Chevalier, wir werden 
ung bald wieder fehen. 
(Elementina fieht Oranbifon mit elnem zaͤrtlich traurigen Dlid an und 
gebt mit ihrer Muster ab.) 


BVierzehnter Auftritt. 
Grandifon allein. 


Und fann ich endlich meinen Empfindungen den Lauf 
taffen? — Es ift Seit! Der Aublick diefes leidenden Engels, 
ihre Unſchuld, ihre Bärtlichkeit, ihr Unglüd — und der ent: 
ſetzliche Zwang, den mir eine graufame Pflicht auflegt, zer: 
drüden mein Herz! — D Elementina! Niemals haben meine 
Xippen dir gefagt, wie fehr ich dich liebel — Harted Ver: 
hängniß! graufame Mothwendigkeit! Ich darf weder reden, 
noch ſchweigen! Ich bin geswungen, diejenige unalüdlih zu 
machen, die ich liebe, und mic ſelbſt eines Gutes zu be 
zauben, für welches ih Welten hingdbe! — Warum, ad, 
warum wurden meine erften Vorfchläge nicht angenommen? 
Verwünfcht ſey diefer betrogne Eifer, der fo viele Unglüdlihe 
macht! — Doch mein Schmerz macht mich unbillig! — Sie 
handelten nach ihren Grundfägen, wie ich nach den meinigen. 
Sie Halten ſich berechtigt, ein Opfer von mir zu verlangen 
— fein geringeres, als mein Waterland und mein Gewiſſen. 
— Ich kann feinen Augenblit unentſchloſſen ſeyn — Ad, 
Elementina, geliebte Clementina, theurer als mein Leben, 


theurer ale Alles, was biefe Welt geben ober nehmen kann, 
könnte ich deine Ruhe mit meinem Blut erlaufen! — Ich 
kenne, ich fühle ihren ganzen Werth, ich liebe fie, ich verehre 
fie! — Uber! o meine Religion! o mein Vaterland! ich ann, 
ih kann euch nicht entfagen! Was kann diefes Furze Leben 
verfprechen, was kann ed geben, dag genug wäre, fold cin 
Dpfer zu erfeßen? 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Camilla atiein. 


Wenn nicht ein unglüdliches Verhaͤngniß die fchönften 
Anfcheinungen zunichte macht, fo wird diefe Stunde das Ende 
der Widerwärtigfeiten des Porrettiihen Haufes und der Anz 
fang neuer glüdlicher Zeiten ſeyn. — Ich fehe den Pater 
Marescotti; er kommt zu gelegner Zeit. 


Zweiter Auftritt. 
Der Yater Marescotti. Camilla. 


V. Marescotti. Wie befindet fih Ihre junge Gräfin, 
Camilla? 

Camilla. Ihre Beflerung übertrifft unſere Hoffnung. 
Die Wiederkunft des Chevaliers hat die Wirkung gethan, bie 
ich allegeit vermuthet hatte. Warum mußte man duch fo 
lange zögern, ein Mittel zu ergreifen, das der jungen Dame 
und ihren Verwandten fo viel Trübfale erfpart hätte! Sie 
iſt, ſcitdem fie Seren Orandifon gefehen, ganz verändert. Ihr 
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Sefiht heitert fih wieder auf, und in ihren Begriffen nd 
Reden findet fih immer mehr Zuſammenhang. Sie erinnert 
fih wieder des Vergangenen and nimmt Antheil am Gegen: 
wärtigen. Es ift wahr, fie tft noch immer dunfel und nieder: 
gefchlagen. Zumeilen ſcheint fie in ihre alte Schwermuth zu- 
ruͤck zu fallen; fie fucht die Einſamkeit; fie fpricht oft mit ſich 
felbft oder mit einem Abweſenden, der (mie es fcheint) ihrem 
Herzen allezeit gegenwärtig iſt. Aber biefe Anftöße ihrer ehe: 
maligen Krankheit. dauern nicht lange; und wir hoffen, daß 
fie ihre voͤllige Geſundheit erhalten haben werde, che fie noch 
die Gemahlin ded Herrn Graudiſon ift. 

V. Marescotti. Dank fey der moblehätigen Macht, die 
mit unfichtbaren Händen an unferm Glüde arbeitet und ſich 
oft deffen, was wir für die größten Uebel halten, als Mittel 
zu ihren wohlthätigen Abſichten bedient! — Aber ich beforge, 
die Familie fey zu upreilig, ſich her Hoffnung zu überlaffen, 
die fie von dem Ehennlier gefaßt hat. Er iſt ein hartnädiger 
Mann. 

Camilla. Ein großer Theil ihrer Hoffnung beruht auf 
ihnen, ehrwürdiger Herr! Gehen Sie in den Garten! Seine 
Eminenz, ber Blſchof, und Herr Grandiſon erwarten Sie 
dafelbft. Sie ſollen deu lebten Verſuch machen, deu Verftand 
des Chevalierd zu befiegen. Sollte es mißlingen, fo wird 
fein Herz, welches großmuͤthig und zärtlih ift, einer Probe 
ausgeſetzt werden, der es nicht wird widerftehen können. 

P. Marescotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 


unfern Wuͤnſchen gleich ſey. 
J (Seht ab.’ 


— — — — — 
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Dritter Auftritt. 
Camille. Belvedere. 


Camitta Mid dänkt, ic fehe den Grafen von Bel: 
vebere kommen, — Ja, — er ift ed, dem fein böfes Geſtirn 
dleher führt, fein Unglü zu erfahren. 

BDeivenere, Ich höre feltfame Neuigkeiten. Das ganze 
Haus iſt in Bewegung, und Einer füftert dem Andern ins 
Ohr, die Gräfin Clementina werde in Kurzem mit Heren 
Grandifon vermählt werden. Wenn dieß wahr ift, ſo iſt mein 
Unglüc gewiß. — Aber, beim Himmel! ich will nicht allein 
unglädlich ſeyn! 

Camilta. Wie fehr beflage ih Sie, gnädiger Herr! 
Ihre Verdienfte find eines beffern Schietfald würdig. Aber 
wollen Sie mit dem Verhaͤngniß ſtreiten? Es ift im diefer 
ganzen Eathe etwas Fatales, eine wunderbare Verwidlung 
von Umſtaͤnden, die von einer unfihtbaren Hand herrührt 
und (wie es fheint) von ihr allein wird entwickelt werden. 
Sie toͤnnen Niemand anflagen, wenn Sie gerecht feyn wollen. 
Euer Onaden vergeiden, daf Ich fo freimäthtg ſpreche. 

Beivenere. Sie haben nicht nöthig, Camille, mich an 
etwas zu erinnern, woran mich mein Herz zu meiner Qual 
nur allya oft erinnert — Das Leben wird mir zu einer uner⸗ 
träglihen Bürde — D, warum ift es nicht erlaubt? — Doch 
ich ‚werde bald willen, was erlaubt ik! Die Martgrdfin hat 
mir eine Unterredung bewilligt, und ich bin bier, die. Ent: 
ſcheidung meines Schickſals zu vernehmen. 

Camille. Hier ift fie, gnaͤdiger Herr! Ih ent: 
ferne mid. Sie gebt ab.) 


135 


Vierter Auftritt. 
Die Markgräfte. Belvedere. 


Belvedere Verzeihen Sie, ynädige Frau! — Mein 
Unglüd macht mich ungeftüm. — Der Himmel wolle, daß die 
Verzweiflung mich nicht verwegen mache! 

Die Markgräfin. Die Unterredung, die ich Ihnen zu: 
geftanden habe, Herr Graf, foll Ihnen ein zureichender Be: 
weis meiner Sreundfchaft fepn. 

Belvedere. Wenn nicht diefe Achtung, deren Euer 
Gnaden mich würdigen, mir noch einen Strahl von Hoffnung 
übrig ließe, fo weiß ich nicht, was aus mir geworden wäre! 
— Haben Sie Mitleiden mit mir, gnädige Frau! — Him: 
mel! wie unglückich bin ich, daß ich basjenige als eine 
Gnade erflehben muß, was bie bitterfte Kraͤnkung des menſch⸗ 
lichen Stolzes ift! — Ehemals, gnaͤdige Kran, hielten Sie 
mich der Ehre nicht unwürbdig, mit Ihrem Haufe verbunden 
zu werden. Ich bin mir nicht bewußt, etwas gethan zu ha- 
ben, das eine Aenderung Ihrer guten Meinung von mir 
erfordert hätte. — Doch, was fage ich? die Rede ift nicht 
von meinen Verbienften. Ich babe deren nicht genug, um 
darauf zu troßen, und ich Fönnte niemals genug haben, um 
des Befißes einer Slementina würdig zu ſeyn. Auf Ihre 
Güte, anddige Markgraͤfin, auf Ihre Freundfchaft, auf Ihr 
Mitleiden gründet fich alle meine Hoffnung. ch liebe Ihre 
Clementina, liebe fie bis zur Anbetung. Umſonſt babe ich 
verfucht, eine Leidenfchaft zu befiegen, die eine fo englifche 
Vortrefflichkeit zum Gegenftand hat; ich kann ihr bezaubern: 
des Bild nicht and meiner Seele reißen. Ich kan WET 


ohne Ihre Tochter leben, gudbige Frau, es ift unmöglich! 
Der Tag, ber ihre Hand einem Andern geben wird, wird der 
legte meines Lebens ſeyn — Gehen Sie dieß nicht als bie 
eitle Drohung eines Liebhabers an. Ich kenne mein eigenes 
Her Es dat nie geliebt, ehe es bie göttliche Slementine 
kannte. Aber feit biefem Augenblick ift fie mir mehr als 
des. Das Bläd, wie verſchwenderiſch es auch gegen mid 
geweſen ift, hat nichts für mic gethan, wenn es mir bie 
ienige verfagt, für bie ich, wenn fie in eiuer Hütte geboren 
wäre, einen Thron verlaffen wollte, um. Armuth und Nie 
drigfeit mit ihr zu theilen und in ihren Urmen das Glüͤck 
ber Föniee zu verachten! — Go if mein Herz, guäbige 
Frau! So iſt meine Liebel Sie ift mit meiner Seele ver 
weht. Das Schicſal meiner Liche wird bes Schickſal meines 
Lebens ſeyn. 

Die Markoräfiu. Ich bebaure Sie RAN Herzen, lieber 
Graf! — Uber was iſt unfruchtbares Mitleiden? Wollte ber 
Himmel, daß ih mehr für Sie thun könnte! Sagen Sie — 
fagen Sie mir, wad verlangen Sie von meiner Freuudſchaft? 
was kann ich für Sie thun? 

Delvedere. Alles, gnaͤdige Frau, Alles! Mein Glüc 
iſt in Ihren Händen. Sie können mir Clementinen geben. 
Grandifon hat fih gegen mich erklärt. Er hat feine An- 
ſpruͤche. Sie find im Abſicht feiner gänzlich frei. Die theure 
Clementina hat niemald einen Abſchen gegen mich bezeigt. 
Ihr Vorurtheil für einen Andern wird den erhabnen DBeweg- 
gründen der Chre und Religion Pleg machen. Sie bat 
ein gütiges und edles Herz. Wenn bie zärtlichfte Liebe, die 
tieffte Chrerbietung, bie lebhaftefte Dautbarteit, wenn alle 
nur erfinnlihe Achtung und Die Unveränderlichfeit dieſer 
Sefinnungen ein großmäthiges Herz rühren können, fo darf 
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ih nicht verzweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Laſſen 
Sie ih erbitten, guädige Frau — Meden Sie für mid; 
unterftägen Sie die Bemfhungen ded Generals; geben Sie 
mir Slementinen, und ich werde Ihnen mehr fchuldig fen, 
ale derjenigen, die mir bag Lehen gegeben hat. 

Die Markgräfin Hören Sie mih nun auch, mein 
lieber Graf! Setzen Sie ch in meine Verfaffung, und ale: 
dann fagen Sie mir, was ih thun fol. So parteiiſch die 
Liebe Sie machen muß, fo will ih es doch auf Ihren Aus: 
ſpruch ankommen laſſen — Meine Tochter, — liebt — ben 
Chevalier Srandifon. Warum foll ich nerfhweigen, was ich 
nicht verbergen kann? — Sie ift big zu dieſem fatalen Zeit: 
punft bie Freude meines Lebens gewefen. Ihre Aufführung 
wor fo rein, fo untadelig, ale ihre Seele. Sogar ihre Nei- 
gung für diefen allzu liekenswürdigen Fremden verdient fei- 
nen Tadel, Ihr ganzes Verbrechen war, bafı fie nicht ge: 
fühllog war, fo wie man Grandiſon keinen andern Vorwurf 
machen faun, ald daß er alle Vorzüge in ſich vereiniget, bie 
einen Mann einer Krone würdig macen könnten — Gie 
wiffen dad Uebrige. Ach Belvedere! Aber Sie willen nicht, 
mit welcher Tugend, mit welcher Größe Ber Seele biefes 
allzu unglüdliche Sefchöpf einer Leidenfchaft entgegen gekämpft 
bat, die bei andern Umſtaͤnden ihr Ruhm geweien wäre! — 
Es war ein Ungläd für Sie, daß fie die Flamme fo lange 
verbarg, die ihr ſchweigendes Herz verzehrte. Noch unglüd: 
liher waren die Maßregeln, die man nahm, felbige zu er: 
Riden. Ih mag, ich kann nicht am die entfeglihen Folgen 
zuruͤck denken, worein ung ein allzu großer Eifer für die Ehre 
der Tamilie und die geheimen Abfichten einiger Glieder der⸗ 
felben ftürzten, und die endlich durch die völlige Verfinfterung 
bed Berftandes meines armen Kindes und bie gänzliche 


Aeritörung der Ruhe ünfere Hauſes ihren Gipfel erreichten. 
Die Verzweiflung nöthigte und sulept zu einem Mittel, 
weiches die Klugheit lange zuvor hätte eingeben folen. Wir 
baten den Shevalter, und zw beſuchen. Wäre er weniger 
grofmäthig, fo wäre bieß die Gelegenheit geweien, fi wegen 
der Begegnung zu rächen, bie er vor feiner: lepten Abreiſe 
aus Italien von und erbulbet hatte. Aber er willfahrte uns 
auf die verbindlichſte Art. Er eilte zu und beräber, und 
feine Ankunft that eine Wirkung, bie und nun völlig Aber: 
zeugen muß, wis nothwendig er zu ber Glückſeligkeit und 
ſelbſt zu dem Leben unfers Kindes fey. Er muß nicht mehr 
vom (Ur MetuennE erben wenn wir fie nicht auf ewig ver⸗ 

Heren ſollen. Diefer einzige Beweggrund märe genug, bie 
Aufopferung aller unferer Bebenflichleiten zu forbern, wenn 
auch unfere Dankbarkeit nicht verpfilchtet- wäre. ber, ſagen 
Sie mir, Belvedere, mit welcher Stirn follten wir den Er⸗ 
retter unſers Sohns, dem Manne, ber uns unfere Clemen⸗ 
tine wieder gegeben hat, einem Manne, der durch die groß: 
möäthigfte und fhönfte Aufführung in einer langen "Reihe der 
fhwierigften Umftände fich als einen echten und uneigennügigen 
Freund unfers Hauſes bewiefen hat, mit welcher Stimm fol: 
. ten wir einem folhen Mann ind Geſicht fehen, wenn wir 
fähig wären, uns anders gegen ihn zu beweifen, ald er von 
ung zu erwarten berechtigt ift? Es iſt kein Zweifel, daß er 
Slementinen hoch achtet und eine Verbindung mit und ge: 
hoͤrig zu fhägen weiß. Unſere Pflicht vereiniget fi mit der 
Nothwendigkeit, wir müfen weihen. — Uber das tft noch 
nit Alles, Here Graf! Wir haben eine Hoffnung, deren 
Erfüllung uns in eine neue Verbindlichkeit, gerecht gegen 
Grandifon zu feyn, ſetzen und zu gleicher Zeit den Schritt, 
den wir thun muͤſſen, vor den Ungen ber Welt rechtfertigen 
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wird. Es ift unnöthig, Ihnen bieß deutlicher zu erflären. 
Urtheilen Sie nun, werther Belvedere; feßen Sie fih in 
unfere Umftände, fagen Sie mir, wad Sie an unferer Stelle 


thun wärden. 
Belvedere ſteht in einer trofilsfen Stellung, er ſchweigt, er feufjt und 
beftet feine Augen unbeweglich bald auf den Himmel, bald auf den 
Boden.) 


Die Markgräfin. Meben Sie, Belvedere! fagen Sie 
mir, was kinnen, was follen wir thun? 

Belvedere «fährt, nachdem er eine Zeit Tang flumm und uns 
beweglich 'gefanden, auf und fagt mit einer Beränderung bed Geſichts, 
die fich zu feiner Rede ſchicky. Ja, Elementina! ich will mic dei⸗ 
ner würdig zeigen. Ich will beweifen, daß ich dich mehr als 
mich felbft liebe. Wenn ich unglüdlih feyn muß, fo will ich 
doch den Troft haben, daß ich ein befferes Glüd verdient hätte. 
Ich will dih ohne Hoffnung ‚lieben, ich will mich felbft aus 
beinen Augen verbannen; du wirft glüdlich ſeyn, und ich 
werde in dem Vergnügen, dich zu-lieben, und in dem Ge: 
danken, daß du glülich bift, eine Linderung finden, die den 
kurzen Weberreft meines Lebens erträglich machen wird. 

Die Markgräfin. Diefer Entſchluß ift Ihrer würdig, 
Belvedere! Entfernen Sie ſich eine Zeit lang; aber überlaffen 
Sie der Zeit nicht Alles. Sie tft zwar vermögend, bie 
beftigften Schmerzen zu ftillen; aber wo bleibt die Macht der 
Tugend, die wir in glüdlichen Umftänden fo hoch erheben, 
wenn fie nicht vermögend ift, der Zeit zuvorzufommen und 
und dieſe wahre Größe der Seele zu geben, die fih mit ge: 
ſetztem Muthe dem Sturm der Keidenfchaften und den Anfällen 
des Schickſals entgegen ſtellt? 


— — — —— 


HR 
Fünfter Auftritt. 
Saure. Wis Werigen. 
Saure. GnÄdige Frau, der Markgraf erfuht Sie um 
Mree Gegenwart. Er iſt in hei Stmmer bed Barons. 
Belvedere. Ich entferne ‚ gnaͤdige Frau. 3ch will 
mi bemühen, weis —* ein’ Menu zu ertragen. 
Ich will noch mehr tim. Der Gemerel ſol mich (wenn's 
möglich if) aicht mehr in Bolegua antreffen. Seine fenrige 
mi würde, wenn er mid geſchen hätte, 


Greundfchaft für 
Me Unruhe vorgräßern, ones wir helfen gu Finnen. 
BF ; ab.ꝛ 





Die Markgriſin mn 


Der arme Mann! — ich beklage ihn! Wir hätten ihn, 
und er und gluͤcklich machen koͤnnen. D, warum mußte doch 
Grandifon nad. Itelien kommen? Warum mußte er der 
Freund meines Sohnes werden? Warum mußte er es ſeyn, 
der ihn aus ben Händen der Meuchelmörber errettete? Warum 
mußte ihn Slementina fehen? — Aber wie fehweife ih aus! 
Wen Elage ich an? — D himmlifhe Macht, ich verehre bein 
Schickſal und fhweige! Möchte doch deine Güte fo viele Lei- 
ben mit einem Ausgang belohnen, ber eben fo fehr zu beiner 
Ehre als zu unferer Gluͤckſeligkeit gereichte! 

(Sie geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Der Schauplag verwandelt fih in Jerouymo's Zimmer, 


Der Markgraf. Jersnyms. 


Der Markgraf fipt in einiger Entfernung von Yeronyme, in einer 
tummervollen Stellung. Sie ſchweigen «ine Belt hang; endii ſagt 


Der Markgraf. Mir werd bange, mein Sohn! Ich 
beiorge, fie werden den Chevalier nicht überreden. Er tft ein 
ſtolzer Mann und ein bartnädiger Proteftant. — D, wozu 
bat mich diefes Kind gebracht, das der Liebling meines Her⸗ 
zens war! -— Armfelige Vorzüge! Was tft Adel der Geburt? 
Was ift hoher Stand? Was iſt Reichthum? Was find alle 
diefe Sunftbezeugungen des Glücks, von denen wir ung in 
freudigen Tagen dunken Inffen, daß fie ung über das Los ber 
Sterblichkeit erheben? Können fie und vor Sorgen und 
Schmerzen, vor den bitterften Kraͤnkungen unferd Stolzeg, 
vor der fchimpflichften @rniebrigung Bewahren? — Bellage 
mid, mein Sohn! beflage deinen Water, der dahin gesracht 
tft, den Mann, der an dem Anglück feines Hauſes Schuld 
ift, um dasjenige als eine Gunſt zu bitten, was fi chemald 
Fürften Staliend für eine Ehre geſchaͤtzt hätten. Arme, er: 
niedrigte Elementina! — Ich habe Muhe, diefe Vorftellungen 
mit Gelaffenheit zu ertragen. 

Ieronyms. Erlauben Sie mir, gndbiger Herr, Sie 
zu erinnern, daß Sie felbft von ber Unihuld und dem un- 
tabelhaften Betragen meines Freundes überzeugt find. Ich 
geftehe, unfer Unglück wäre unerträglih, wenn der Mann, 
der die unfchuldige Gelegenheit dazu ift, nicht Grandifon 
wäre. Aber feine Verdienfte, fein Charakter rechtfertigen 
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Hded; die Liebe meiner Schweſter hört auf, eine Schwachheit 
zu ſeyn, und Alles, was bie Familie für ihn thun kann, ift 
Gerechtigkeit 


Der Markgraf. Die Freundſchaft führt bich zu weit, 
mein Sohn! Du kannt ihn nicht fo ſehr erheben, ohne zu 
vergehen — doͤch, Ih muß eo in*felbft vergeſſen! — Meine 
Betrachtungen verwircen mich! Es ift hart, fi von einer 
gewohnten Größe fo herab gefeht zu ſehn! — Aber mein 
Euntſchluß ift genommen: I wil nicht ungerecht, wigt un: 
Yanlbar fen! - - x 


Dir Slurhgräfin. Die Vorigen. | 

Die Machgräfin. Grandifen ik noch nicht da? Ic 
beforge — 

deronymo. Und ich babe alle meine Hoffnung auf bie 
Zärtlichkeit feines Herzens geſetzt. Aber, wenn fie fehl fchlagen 
folte, fo erinnern Sie fih, ich beichwöre Sie bei Ihrer Liebe 
zu Slementinen und mir, au dad, was Sie mir verfprochen 
baben. 


Neunter Auftritt. 


Die Voxigen. Grandifon. Ber Viſchof. Pater 
Maxescotti. 
(Diefe Drei kommen mit einander herein, Jeder mit einer Miene, die, 


auf eine feinem Charakter gemäße Weife, Verwirrung und Betrübniß 
auöbrudt.) 


Der Dilhof au Zeronymo. Ach, Jeronymo! 
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Jeronpms. Ich lefe Alles in Ihrem Geſicht — Es ift 
genug! 

Der Markgraf. Segen Sie fih, wenn es Fhnen gefällt, 
Chevalier! Ich muß mit Ihnen von einer Sache fprechen, von 
der die Nuhe meines Hbrigen Lebens abhängt. Sie finb unfer 
Freund, ein edler, bewährter Freund. Ich fehe Sie nad 
Allem, was feit zwei Jahren unter und vorgegangen ift, für 
ein Mitglied unferer Familie an, gegen welches ich mich ohne 
Bedenflichkeit frei und offenherzig erklären darf. 

Grandifon. Sie ermweifen mir viel Ehre, gnaͤdiger Herr! 
ih bin im Innerſten der Seele beftümmert, daß ih — . 

Der Markgraf. Hören Sie mich zuerfi, Herr Gran: 
difon, und fragen Sie alddann Ihr Herz, was Sie thun 
“ können. — Sie haben meine Uniftände geſehen, ald Sie zu: 
erft in mein Haus kamen. Ich war glüdlih, das Haupt 
einer Familie, die fih einiged Anſehens rühmen kann, der 
Vater von Kindern, die mein Stolz; und mein Vergnügen 
waren. Clementina war das Kleinod unter denfelben. Sie 
haben fie in der Bluͤthe gefehen, in vollem Glanze ber 
Schönheit, der Jugend und der unbefledten Ehre. Alle 
übrige Vortheile, die wir dem Glück zu danken haben, zogen 
und weniger Achtung und weniger Mißgunft zu, .ald ber 
Vorzug (fo nannie ed die Welt), Slementinen in unferer 
Samilie zu haben. Wir lebten in der füßeften Eintracht; 
wir liebten einander; wir waren Eines in dem Andern gli: 
ih. Wir kannten keinen Kummer, unfere Tage floffen in 
geitern. Freuden dahin, und unfere Nudfichten übertrafen 
unfere Wünfche. So fanden Sie und, Chevalier, da Gie 
zum erften Mal zu und famen! — Und wie haben Sie ung 
gefunden, da Sie fich erbitten laffen, und zum britten Mal 
zu befuhen?! — Es ey fern von mir, Ahnen Vorwuͤrfe au 
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machen. Unſere Belauntichaft ing ſich mit Wohlthaten von 
Ihrer Seite an. Sie verpflichteten und, ehe Sie und kann⸗ 
ten. Ste find in gedoppeltem Verſtande ber. Erretter meines 
Sehns geweien. Sie erretteten fein Leben und feine Sitten. 
haben fo unter und gehandelt, wie nur Graudiſon hans 
founte. Rein, im kanıı Ihnen Leine Schuld geben! ich 
weber ungereiht wech undankbar fen! Ich wid nur Ihe 
Graurifon. Wein Mitiriden, suddiger Herr IE 
möglih, daß Ihnen dad Herz Ihres Granbifen noch un: 
befannt feyn Yaun! Wer bedarf mehr Mitleiben, als deu: 
jenige, der ih, ohne daß ihm fein Herz Worwürfe machen 
kun, als die fatale Urſache fo vieler Trübfale anfchen muß, 
Die er, wenn’s möglich wine, gern mit Darbietung feines 
Lebend von Ihnen abgewendet hätte? 
Der Murkgraf. D Sranbifon! Sranbifon! Sie wiffen 
nicht, was für Qualen das Herz eined Waterd fähig ifk! 
Aber im will Ihrer Zärtlichkeit fchonen. Sie fehen eine Fa: 
milie vor fih, bie er feit Ihrer Ankunft wieder zu leben 
anfängt. Vollenden Sie Ihr Werl; es ift Ihrer würdig! 
Gehen Sie uns eine Gluüͤckſſeligkeit wieder, die Sie allein 
uns geben koͤnnen. Wir haben Verbinblichleiten gegen Sie, 
die alle unfere Dankbarkeit überfteigen. Sie können Clemen⸗ 
tinen unter Ihren eigenen Bedingungen von und fordern. 
ber Sie ſind zu großmuͤthig, Chevalier, als daß Sie und 
nichts aufopfern follten, da wir geneigt find, Wiles für Sie 
zu thun. Ueberwinden Sie. Ihren Stolz, entfagen Sie ben 
Vorurtheilen Ihrer Erziehung, werden Sie ein Katholik, 
und Sie follen in Slementinen und mit Slementinen einen 
Schas befommen, der Ihrer würdig ift. Was ich ehemals and 
Morhmwendigteit gethan hätte, will ich jeßt aus Bewunderung 
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für Ihre Tugend thun. Theurer Grandifon, lafien Sie ſich 
erbitten! Sch will ſtolz darauf feyn, Sie meinen Sohn zu 
nennen! Gie follen mir lieber feyn, als diejenigen, die das 
2eben von mir empfangen haben! Sie werden meine Cle— 
mentina glüdlih machen, Sie werden ung Alle glüdlich ma⸗ 
chen, und Sie werden es felbft ſeyn! 

Grandifon (mit Wehmuth). Gnädiger Herr — 

Der Markgraf. Ich getraue mir nicht Ihre Antwort 


zu erwarten. Bedenken Sie fi, Chevalier, bedenken Sie fi! 
(Er geht ab.) 


— — — mn — 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. 


Ieronymo. Iſt's moͤglich, Grandiſon! Sie können 
Clementinen lieben und ſo unerbittlich ſeyn? 

Grandiſon. Und auch Sie, mein Freund? auch Sie 
durchbohren mein Herz! | 

Iceronymo. Liebſter Grandifon! ich weiß, daß die Ein: 
wendungen, die Sie wider unfere Religion haben, nicht un: 
umftößlich feyn können. 

P. Marescotti. Gewiß find fie es nicht. Es tft un: 
möglih, die Gründe umzuftoßen, die Se. Eminenz der 
Biſchof und ich dem Chevalier vorgelegt haben. 

Grandifon. Sie glauben dieß, Herr Vater Mares: 
eotti! Die Ueberzeugung ift etwas, das nicht von unfern 
Willen abhängt. Laffen. Sie und, ich bitte Sie, nicht weiter 
davon fprehen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXvVIII. 10 
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deronyme. O Grandiſon, was für eine Glücſeligkeit 
opfern Sie Ihren Bedenklichkeiten auf! Sie wiſſen nicht, 
nein, Sie wiſſen nicht, was Sie aufopfern. Sie verhaͤrten 
ſich gegen Alles, was das unempfindlichſte Herz zerſchmelzen 
koͤnnte. — (Mit einer Lebhaftigkeit, worin Ungeduld und Unwillen 
mertlich iR.) Und müflen wir denn Alle vergeblich flehen? 

Grandifon. Kann mein Jeronymo gegen feinen Gran: 
difon ungerecht feyn? Wenn ed möglich wäre, daß meine 
Seele in einem Entfchluß wanfend gemacht würbe, ber bie 
Folge der unverdnderlichften Ueberzeugung ift, fo müßte ich 
der verworfenfte unter den Menfchen fepn , wenn ich geftattete, 
daß fo verehrungswürbige Perfonen, als diefe vor mir, fich 
berab ließen, mich zu bitten. 

Die Markgräfin. Sagen Sie nichts von Herablaffung, 
Chevalier! Was wollte ich. nicht thun, Sie zu erbitten! — 
Sie haben feine Mutter mehr, Grandifon! Mir welder 
Entzüdung, mit welchem Stolze wollte ih Sie ald meinen 
Sohn umarmen, wenn Sie ed auf diejenige Art feyn woll: 
ten, die und allein glüdlich machen kann! 

Grandifun. VBerehrungswärdigfte Dame! laffen Sie 
mich zu Ihren Füßen um Ihr Mitleiden fliehen. Hören Sie 
auf, mich durch eine Greßmuth, eine Sütigkeit zu Aängftigen, 
die meine Seele zur Verzweiflung treibt, weil ich fie nicht 
nah Ihren Wünfchen verdienen kann. Bedenken Sie, and: 
dige Fran, mad Sie von mir fordern. Es ift nicht in mei: 
ner Gewalt, Ihre Wünfche zu erfüllen. Glauben Sie mir, da 
Sie mich fähig fehen, in diefem Augenblick Alles zu verleug: 
nen, was meinem Herzen am theuerften ift. Haͤtte ich Kro⸗ 
nen, hätte ich alle Schäße der Welt, und ich müßte fie für 
Glementinen geben, ih würde fie für Staub achten. Mein 
Gewiſſen ift das Einzige, was ich nicht aufopfern kann. 
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Fordern Sie (diefen einzigen Punkt ausgenommen), was Sie 
wollen; ich bin bereit, jede andere Bedingung einzugehen. 

Die Markgräfin. Stehen Sie auf, Chevalier! Sch 
fehe, daß es vergeblich wäre, einen Mann, wie Sie, erbitten 
zu wollen. Stehen Sie auf! — Und fo ift denn unfer Ver: 
haͤngniß, ohne Rettung elend zu bleiben? So kann Slemen- 
tina nicht die Ihrige ſeyn? 

Grandifon (etwas heftig) Nein! — Niemals, niemals 
ift ein Menſch in einem graufamern Zuftande gewefen, als 
ih. Sch hoffte, nicht verdient zu haben — Vergeben Sie 
mir, gnaͤdige Frau! Aber warum wollen Sie doch nicht be: 
denken, wie ungleich die Bedingungen find, die Sie mir 
auflegen, und diejenigen, die ich vorfehlage? Sie bieten mir 
mit Ihrer Slementina eine Olüdfeligkeit an, die meine kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen überfteigt, und nehmen mir Alles wieder, da 
Sie die Aufopferung meiner Ehre und meines Gewiſſens 
fordern. Es thut mir leid (erlauben Sie mir, es zu fagen), 
daß man ‚geglaubt hat, die unſchaͤtzbare Elementina werde 
durch die Neichthümer, die man mir mit ihr verfpricht, einen 
hoͤhern Werth in meinen Augen erhalten. Sch bin weit 
über diefe Art von Berfuhung hinweg gefest. Die Vor: 
fehung bat mir Vermögen gegeben, Andere glüdlich zu ma: 
hen; ich bin zufrieden. Elementina allein tft, nachdem ich 
zu einem fo ftolzen Wunſch aufgemuntert worden bin, der 
Gegenftand meiner Wünfche. Geben Sie mir Slementinen 
und laffen Sie mir meine Religion, fo wie ih ihr die ihrige 
laffen werde, und ich werde der glüdlichite unter allen Sterb: 
lichen feyn. Ich würde die Vorfchläge, die ih Er. Eminenz, 
dem Bifchofe, gemacht habe, nicht gemacht haben, wenn ich 
nicht von ihrer Billigkeit tiberzeugt wäre; und id bin ge: 
nöthigt, Ihnen zu fagen, daß ‚dasjenige, wozu ich ‚mich 
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erbiete, mehr ift, als ich thun wollte, die Erbin eines König: 
reihe zu erhalten. 

Der Biſchoſ. Es wäre ungerecht, bem Chevalier Vor: 
wöärfe zu machen. Es iſt fein Ungluͤck und das unfrige, daß 
feine Irrthuͤmer fo tief in feine Seele eingewurzelt find. Ich 
fehe, wir werden biefen Punkt aufgeben muͤſſen, obgleich 
unfere Ehre, unfere Ruhe und unfere Sicherheit für Element: 
tinens Seele an demſelben haͤngt. 

Graudiſon. Ih hoffe, gnaͤdiger Herr, meine Ehre 
ſey zureichend, Sie gegen Alles ſicher zu ſtellen, was Sie 
wegen der Graͤſin Clementina befürchten. Sie ſoll, wenn fie 
die Meinige ift, eben fo frei und ungeftört in der Ausubung 
ibrer Religion ſeyn, ald fie in dem vdterlichen Haus geweien 
fft. Die gleihe Sefiunung, welche mir verbent, wider meine 
Ueberzeugung zu handeln, verbeut mir, Andere in ber ibrigen 
zu beunruhigen. 


Eilfter Auftritt. 
Camille. Die Porigen. 


Camilla. Die Gräfin Slementina bezeigt ein Verlan-: 
gen, den Heren Grandifon zu fprechen, fie ift einige Stun: 
ben lang fehr trübfinnig geweſen. Ihr Herz fehlen beflemmt, 
fie gab Feine Acht auf meine Tragen; aber ihre Gefichtszüge 
verriethen, daß ihre Seele in einer großen. Bewegung war. 
Sie ſchloß fih endlih in ihr Sabiner ein. Ich börte fie 
feufjen.. Ich näherte mich unbemerkt und ſah dur Die 
Zhär, daß fie auf ihren Knieen lag und ihr Geficht zwifchen 

ihren auögebreiteten Armen af tiarn Teaaiut verbarg. 
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Endlich hob fie die Augen auf, fah einige Minuten unbeweg⸗ 
lich gen Himmel und ſchien zu laufchen, als ob fie eine 
Stimme"hörte. Hernach fand fie auf, kam mit einer feier: 
lichen Heiterkeit in ihrem Gefichte heraus und befahl mir, 
den Chevalier zu ſuchen. Ich fagte ihr, daß er bei ihrem 
Bruder, dem Baron, ſey. So will ich felbft zu ihm gehen, 
war ihre Antwort. Ich eilte ihr alfo zuvor, zu ſehen, ob 
Herr Grandifon noch hier fey. 

Die Markgräfin. Sie erwartet ohne Zweifel, den 
Chevalier bei ihrem Bruder allein zu finden. Wir wollen 
ung entfernen. 

P. Marescotti. Mir ahnet etwas von dem, was fie 
mit ihm fprehen will. Vielleicht bedient fi die Gnade 
diefes Mitteld — O Chevalier, der Himmel fendet einen 
Engel zu Ihnen! 

(Die Martgräfin, Pater Maredcotti, der Bifchof und Camilla gehen ab.) 


— — — — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Grandifon. Jeronyms. Clementina. 


Graudiſon. Sie kommt. Wie ſehr gleicht fie wirklich 
einem fichtbar gewordenen Engel, der in göttlichen Gefchäften 
zu den Sterblihen fommt! O Himmel, gib mir im diefem 
Augenblick deine Stärke, da ich fühle, daß mich die meinige 
verläßt ! 

Clementina. Ich ſuchte Sie, Chevalier; ich bin ex- 
freut, Sie hier anzutreffen. Sehen Sie ih\ Au tem 
ka einer wichtigen Angelegenheit zu Ihnen — Shen Se 


nichts daraus, daß ich Ste ſuche. Sie find mein Bruder, 
das willen Sie, Meine Eltern befehlen mir, Sie fo zu 
nennen. — Es war eine Zeit — erinnern Sie ſich deſſen 
noch? — da man mir befahl, Sie in einem noch nähern 
Lichte zu betrachten. Ich widerfeßte mich umfonft. Ich bat 
meine Mutter auf meinen Knieen, ich beſchwor fie, mir eher 
den Tod zu geben. Und doch liebte ih Sie, Chevalier! — 
Ich erröthe nicht, es zu geftehen — Aber ich liebte meinen 
Gott noch mehr! Ihm, ihm wollte ich in einer heiligen Frei: 
fätte, einfam und vor dem Anblie der Welt befhügt, den 
Ueberreft eines traurigen Lebens widmen. Aber man hörte 
mic nicht. Sie wurden von Wien nad Bologna zurüc ge: 
rufen. Niemand aufer mir zweifelte daran, daß Sie, durch 
das Ihnen angebotene Gluͤck «fo nannte man es) verblendet 
ſich das Opfer gefallen lafen würden, das man von Ihnen 
forderte, Ich allein zweifelte; denn ich Zannte Sie. Reich— 
tbuͤmer können eine Seele, wie bie Ihrige ift, nicht verblen⸗ 
den. Der Abel unfers Haufes, auf den wir vielleicht zu ftolz 
find, konnte wenig über einen Mann vermögen, der in feinem - 
Vaterlande nicht minder edel iſt, und der (wie ih wußte) 
auf diefed Waterland ſtolz war. Sollten alfo die Verdienfte 
der armen Clementina mächtiger gewefen ſeyn, Sie zu rüh: 
sen? Nein, Chevalier, fie waren ed nicht. Ih hatte es 
nit erwartet. Sie ſchlugen mich aus; ich vergebe ed Ihnen. 
— Sie fehen, daß ich mich des Vergangenen noch erinnere. 
Dank fey dem Himmel, daß ic es wieder kann, ob mir 
gleich der wieder aufgehende Tag eine entfegliche Rüdficht in 
die Finfternife gibt, worin ich verirret geweſen bin. — Aber 
wozu fage ich Ihnen dieß Ales? — Ja, Sie fehen, daß ih 
über alle eigennürigen Abfiäten echehen vn. Is valte 
Ionen zeigen, daß ich einen dohern Benegurust ten u, 


Ten 
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weil ich Sie felbft gefucht habe. Eine himmlifhe Stimme 
befahl es mir. Konnte ich ungehorfam feyn? 

Srandifon. Theuerſte Gräfin Clementina — 

Clementina. Machen Sie mir feine Einwendungen, 
Chevalier! Der Himmel bedient fih oft fchwacher Werkzeuge 
zu großen Abfihten — Aus der Säuglinge Mund — Erin: 
nern Sie fi diefer Stelle niht? O Grandifon! Diefe 
Welt! Was ift diefe Welt? Welch ein eitler, nichtiger 
Traum! Sehen Sie, Chevalier, fehen Sie an mir, was 
diefe Welt ift! Es war eine Zeit, da mir von Jedermann 
gefhmeichelt wurde, da ich bewundert wurde, da ich lauter 
fhöne Tage ſah, lauter glänzende Augfichten rings um mich 
ber — Nun ift Alles vorbei, fchon lange ift Alles vorbei, und 
ich beflage mich nicht. Sie fehen, daß ich heiter und ge: 
laffen bin. Uber — erinnern Sie fi deffen, was ich gefagt 
babe. Berfhmähen Sie die Wahrheit nicht, weil fie aus 
dem Munde eines unfchuldigen Maͤdchens redet, welches Sie 
verſchmaͤhet haben! — Ed kommt eine Zeit, da diefe Welt 
nihtd in unfern Augen if. O Grandifon! Dort, dort 
(fie fiebt auf, indem fie diefed fagt, und zeigt mit Ihren Augen und mis 
der rechten Hand gen Himmel, dort wird entfchieden, wad wir 
in diefer Welt geweien find. Stoßen Sie den Himmel nicht 
von fih! Ihre Irrthuͤmer find die Wollen, die ihn vor 
Ihren Augen verbergen. Uber Ihr Herz, Ihr Herz kann 
diefe Wolken zerftreuen. Der Verſtand irret nur, weil dad 
Herz den Irrthum liebt. Stellen Sie fih vor, Chevalier, 
daß ich geftorben bin, — ich werde vor Ihnen in die Unfterb: 
lichkeit hinüber geben — und daß ich jenfeits des Grabes 
ftebe und Ihnen rufe und Sie vermahne, Ihre Seele zu 
retten! — Was antworten Sie mir! — Sie (hueien, 
Chevalier? Sie find traurig? Tränen laufen über “Iitt 
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Wangen? Habe ih Sie gerührt? DO, möchte ih Sie geruͤhrt 
baben! Mist weldher Freude wollte ich mein Leben hingeben, 
Ihre Seele zu retten! 

Jeronymo cweinend. O Granbifon, Srandifon! Wenn 
das Sie nicht rühren kann — Ich kann es nicht aushalten. 

Grandifsn (mit einer Miene und Geberde, die den höchſten 
Grad von Zärtlichkeit und Webmuth ausdrüdt). Allzurührender 
Engel! — Erlauben Sie — erlauben Sie, mic einen Angen- 


blick zu entfernen. 
(Er eilt weg> 


— u. nn — 


Dreizehnter Auftritt. 
Jeronyms (ruft Grandiſon mit einer halb erfildten Stimme nach:) 


Wohin gehen Sie, mein Sreund? 9, bleiben Sie, bleiben 
Sie! Widerftehen Sie dem Eindrud nicht, den diefes lie: 
benswürdige Gefhöpf auf Ihr Herz gemadht hat. — Er ift 
fort. Namenloſe Angft, mit der zurtlichften Sehnſucht ver: 
mifht, war auf feinem Gefiht. Was muß er leiden, wenn 
es ihm unmöglich ift, fih zu ergeben, — auf fo herzrührende 
Vorftelungen, aus dem Munde derjenigen, die er liebt! 

(Glementina fipt indeflen, dab Jeronymo fpridht, mit dem Kopf 
auf den Arm geftügt, in einer melancholifhen Stellung. Auf ein- 
mal fährt fie zurück und ruft:) 

Wo ift der Chevalier? Iſt er forfgegangen, Jeronymo? 
Warum ging er fort — Was habe ich gefagt — Ach Bruder! 
er iſt auf mich erzuͤrnt — Ich habe ihn beleidigt. Er weinte, 

er fab mich mit einem Blie an — Himmell weld ein Blick 
war das! uUnd er ging fort. Vegreiit du dob rl 
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Bruder? Sage mir die Wahrheit: babe ich etwas gefagt, 
das ihn beleidigen konnte? 

Jeronymo. Ihn beleidigen? Liebſte Schweiter,. du haft 
nichts gefagt, du kannt nichts fagen, dag ihn beleidige. Der 
Shevalier betet dich an, Clementina, er liebt dich wie feine 
Seele. Er wird bald wieder zurüd kommen. Vielleicht 
fhämte er fi, ſehen zu laffen, wie ſehr er gerührt war. 

Elementina. Du fehmeichelft mir,. liebfter Bruder — 
Dder glaubft du wirklich, daß der Chevalier mich liebt? — 
Aber was hälfe ed ihm? Er würde unglüdlich feyn, und ich 
wär’ es gedoppelt. — Und doch ift es tröftend für mein Herz, 
zu denfen — Weg! angenehmer Betrug! — Sch will geben, 
Seronymo!. Ich getraue mir nicht, feine Wiederkunft zu 
erwarten. Ich will zu unfrer Mutter gehen — Nein! — id 
will in den Garten gehen. Ich will allein feyn. Meine Ge: 
fellfchaft verbreitet Traurigkeit über Alle, die mich ſehen — 
D, warum fann ich nicht allein unglüdlich fen! — 

(Sie gebt ab.) 


VBierzehnter Auftritt. 
Ieronyms. Grandifon. 


Jeronyme. Kommen Sie, liebfter Freund; fürchten 
Sie nicht, daß ih Ihnen Vorwürfe mache. Mein Herz blu: 
tete für Sie, da ich fah, was es Ihnen Eoftete, der zaubern: 
den Beredfamfeit diefed holdfeligen Gefchöpfes zu widerftehen. 
Ich bewunderte die Größe Ihrer Seele. Nach diefer ießten 
drobe, die Sie audgehalten haben, muſſen Sie teiner um 
außgefeßt werden. 
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Granvifom Wo ift fie, Teronpmo, wo iſt bie theure 
Heilige? 

Ieronymo. Sie wollte nicht warten, bis Sie zurück 
gefommen wären. Wielleicht getraute fie ſich micht, fih in 
der ftilfen Größe zu erhalten, zu der fie fih emporgefhmuns 
gen hatte, 

Srandifon. Ich fehe fie noch vor mir; ihre reizende 
‚Stimme tönt noch in meinen Ohren — Jedes Wort, das fie 
ausſprach, ‚jeder gütige Blick, womit fie es begleitete, war 
ein feuriger Pfeil, der meine Seele durchdrang! — Ach Ele: 
mentina! es ift einer andern Welt vorbehalten, uns glücklich 
zu machen! — Neben Sie mir micht mehr von Hoff: 
nung, Jeronymo! Mein Herz weilfagt mir einen traurigen 
Ausgang — 

Berongms. Weder Sie, noch Clementina wiffen, was 
ich für Sie gethan habe, Verzeihen Sie mir, mein Freund, 
daß ich mich mit den Uebrigen vereinigte, Sie zu quälen. Ich 
war dazu genöthigt. So fehr ich wünfhte, daß Sie in An: 
fehung der Meligion weniger ftandhaft wären, fo habe ich 
doch niemals gehofft, daß Sie ed weniger fepn würden. Ich 
tannte Sie zu wohl! Aber eher wollte ich fterben, als zuge: 
ben, daß meine Schwefter noch einmal von Ihnen getrennt 
würde! Es wird nicht gefchehen, mein Freund! Ich habe 
ſchon Alles vorbereitet. Meine Mutter ift fehr für Sie ein: 
genommen; ed war nicht ſchwer, fie zu erbitten. Wir ver: 
laſſen uns auf Ihre Ehre, liebfter Grandifon! Clementina 
fol unter Ihren Bedingungen die Ihrige ſeyn. Selbſt der 
Pater Marescotti fängt an, fih für Sie zu erklären. Ich 
fürdte Niemand, als meinen Bruder, den General. Er 
vermag viel über meinen Water; er fühlt das Anfehen, das 
Ipm bie Exfigeburt in der Familie gibt; er iſt ſtolz und 
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ungeftüm; aber fein Herz iſt edel. Er wird meinen Gründen 
und meinen Bitten nachgeben. D, wie glädli werden wir 
dann Alle fen! Wie wird meine Seele frohloden, wenn ich 
eine Schwefter und einen Freund vereinigt fehe, die Alles 
find, was mir in der Welt am theuerften ift! 

Srandifon. Ah, Jeronymo! Sie hoffen — weil Sie 
mich lieben! aber ich beforge, Sie hoffen umfonft. Ich kann 
diefe traurigen Ahnungen nicht unterdrüden — Meine Seele 
tft ummwöltt — Ih muß mich entfernen. 

Ieronymo. Bei Ihrer Zurüdkunft, mein Freund, 
werden Sie fehen, daß ich nicht umfonft gehofft habe. Meine 
Liebe für Sie fol in diefer Zwifchenzeit nicht müßig fepn. 
Kommen Sie nur bald zuräd, Ihre Slementina von der 
Hand eines Bruders anzunehmen, der keiner andern Slüd: 
veligkeit mehr fähig ift, als fih an der Ihrigen zu erfreuen. 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt, 
Clementina allein. 


Aus was für einem fürcterlihen Traume bin ich erwacht 
Wie fehr hat fi Alles verändert! Ich habe Mühe zu erfen: 
nen, wer ich bin, und wo ich bin! — Sie erheben Alle den 
Chevalier in die Wette; fie werden nicht müde, Gutes von 
ihm zu fagen; fie fprechen von feiner Liebe zu mir; fie billis 
gen den Vorzug, den ihm mein zw leicht gerührted Herz 
gegeben hat. Was bedeuten diefe Veränderungen? — Sollten 
fie ſich entſchließen können? — Nein, fie können nit, fie 
werden nicht! — D bu allzu ſchwaches, verkehrtes, voreiliged 
Herz! Was pocheft du? Was für Wünfhe — Wünfde, die 
du micht wagen darfit, dir felbft zu zeigen — Und wie, ad 
wie wirft du fie demjenigen zeigen dürfen, vor deſſen heiligen 
Augen die ſcheinbarſte Tugend unrein ift? — Unglüdliche, 
betrogene Clementina! du hielteft dich für unfhuldig; bu 
nährteft eine Neigung in deiner Bruſt, die du für rein, 
für untabelhaft hielteft, weil fie den liebensmürdigiten 
unter ben Menſchen zum Gegenftand hatte, Mit Entyiduug, 
mit ſtillem Triumphe hörteft du fein Rob, die Biligons Venen 
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geheimen KXeidenfchaft, aus. jedem Munde! — Betrügerifche 
Ginbildungen! — Was ih für unfhuldige Neigung hielt, 
war Verbredhen. Der erzürnte Himmel fällte fein Urtheil 
über mih! — Was für ein verlehrtes Geſchoͤpf mußte ich 
feyn, um eine foldhe Strafe verdient zu haben! — Doc 
nenne ed nicht Strafe,. Unglüdlihe! Es war Wohlthat; ee 
war eine Hand and den Wolken, die dich von dem Abgrunde 
zurdd riß, in den du, mit verblendeten Augen, auf dem 
fanften Irrwege der Liebe und der -irdifchen Freude, Gefahr 
liefeft, auf ewig hinab zu flürzen. O, fliehe, fliehe! Alles 
ift Bezauberung um dich ber; Alles ift Gefahr und Verfüh— 
rung und Merderben! Fliehe, unglüdlihe Slementina, fliehe 
bie Liebe, die Welt, Dich ſelbſt! — Himmel! Wen fehe ih? — 
Grandifon? — 


Zweiter Auftritt. 
Grandiſon. Clementina. 


Clementina. O Chevalier, in was für einem Augen⸗ 
blide fommen Gie! 

Srandifon. Endlich, thenerfte Gräfin, endlich ift es 
Ihrem Grandifon erlaubt zu reden. Die gütige Aufmun- 
terung Ihrer Familie erlaubt mir, meine Wünfche zu ihrer 
Slementina zu erheben. Alle Schwierigkeiten find gehoben. 
Ich darf Ihnen fagen, wie fehr ich Sie verehre, und es 
fteht nur allein in Ihrer Macht, den Ausſpruch zu thun, 
ob der zartlichfte und dankbarſte unter den Menfchen auch 
der glüdlichfte feyn fol? 

Clementina. Was fagen Sie mir, Chevalier? — EL 
möglih? — Sie kommen von meinen Eitern? 
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Granpifon. Ih fomme von ihnen. Der Bifhof, Ihr 
Zeronymo und ber Pater Marescotti waren zugegen. Die 
feurige Freundſchaft des zartlichen, des großmüdhigen Jero— 
npmo bat Alle zu meinem Wortheil eingenommen. Sie haben 
mir erlaubt, unter den Bedingungen, die id vor. meiner 
legten Abreiſe vorgefhlagen, mid um die größte Glücfelig: 
teit zu bewerben, die ein Sterblicher dieffeits des Himmels 
ſich wunſchen fan. Darf ich hoffen, gnädige Grdfin, nad: 
dem ich auf eine fo großmitbige Art mit dem Beifall Ihrer 
Eitern beehrt worden, daß die vortrefflihe Elementina nicht 
minder gütig gegen einen Mann feyn werde, der fich beftre: 
ben wird, durch alle Handlungen feines Lebens eine Liebe 
und Dantbarteit zu beweifen, die zu groß ift mit Worten 
ausgedruct zu werden? 

Clementina, Wie willig, wie allzu willig ift mein 
Herz, ‚Ihnen zu glauben! — Es ift num in meiner Macht, 
fagen Sie, den Chevalier Grandifon glüclih zu machen? — 
Wollte der Himmel, es wäre in meiner Macht! Wollte der 
Simmel, ih Eönnte Sie gluͤcklich machen! Wer würde es 
beſſer, forgfältiger, freudiger thun, als ih? — Aber ih bin 
nicht zu einer fo fhönen Beſtimmung auserwaͤhlt! — Mein 
Herz if fehr beunruhigt, Herr Grandifon, mehr als ich 
Ihnen fagen Kanu! Ich fühle den ganzen Umfang der Wer: 
bindlichteiten, bie wir Ihnen Haben, die ich Ihnen befonders 
babe — und dieß Gefühl vollendet mein Elend. 

Sraudiſon. Kränten Sie mich nicht, theuerfte Gräfin, 
dur die Erwähnung von Werbindlickeiten. Was -habe ich 
Anderes gethan, als dem Rufe der Freundſchaft folgen, welchem 
ein Jeder von Ihrer Familie in gleihen Umftänden würde 
sefolgt Haben? Und, gefept, ed wäre in meiner Macht geme: 
fen, Sie zu verbinden, fo ift es in der Ihrigen — 
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Clementina. Hier ift meine Schwierigkeit, Herr Gran: 
diion! Sie können nicht belohnt werden — Ich kann Sie 
. nicht belohnen. — Sehen Sie mich nicht mit diefer zärtlichen 
Traurigkeit an! — Meine Seele leidet nur zu fehr unter 
dem Gedanken, daß ich Sie nicht belohnen kann! — Wie 
fol ich Ihnen befchreiben, was in meinem Gemüthe vorgeht? 
Meine Pflicht gegen Gott, gegen meine Eltern — meine Dant: 
barkeit gegen Sie — aber ich kann noch nicht von Ddiefer 
Sache reden. Ich mwünfchte groß zu handeln. Sie haben 
mir ein Beifpiel gegeben, Herr Srandifon! 

Sranvifon. Theuerfte Clementina, Sie erfchreden mid! 
Was bedeutet diefer feierliche Ernft und diefe Reden, Die 
irgend ein trauriges Geheimniß zu verhällen feinen? Warum 
follte es nicht in Ihrer Macht feyn, mich glüdlich zu machen? 
— Das Beifpiel, defien Sie erwähnen, kann feines für Sie 
feyn. Die Umftände find ganz verfchieden. Es wird nichts 
von Ihnen gefordert, was Ihe Gewiſſen nicht erlauben 
Eönnte, zu bewilligen. Sie werben, wenn Sie die Meinige 
find, in Ausübung Ihrer Meligion völlige Freiheit behalten. 
Ich verehre Ihre Frömmigkeit, gnaͤdige Gräfin, und Die 
Ruhe Fhrer Seele ift fo wichtig für mich, als die Ruhe der 
meinigen. 

Elementina. Großmüthiger Mann! was fol ich Ihnen 
fagen? — ich, die nicht weiß, was ich mir felbft fagen fol! 
Aber ich habe angefangen, Alles aufzufchreiben, was mir 
über diefe wichtige Sache beigefallen ift. Ich darf meinem 
Gedaͤchtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nicht! 
Ich will fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 


Dritter Auftritt. 
Saure. Die Porigen. 
Laura, Gnädige Gräfin, der Herr General ift an: 


gelangt. 
«Sie gebt wieder ab.) 
Clementina. Er wird betroffen ſeyn, daß Sie ſchon 
bier find, Herr Grandifon! Er wird Ihnen vielleicht — Ach! 
von wie vielen Webeln bin ih die unglückſelige Urfache ges 
wefen! Ich babe Ihnen Unruhe gemacht; ich babe meine 
Eltern gefränft, die beften, die gütigften Eltern! ich bin 
eine Plage Aller gewefen, die mir angehören! es ift Billig, 
daß ich leide! — O Chevalier, es ift eine grofe Veränderung 
mit mie vorgegangen, feitdem Sie hier find, Morher war 
mir fehr ſchlimm; aber ich fühlte nicht den ganzen Umfang 
meines Unglüds! — ch verlafe Sie, um meinen Bruder 
zu ſehen, bevor er Sie fiehet. Ich zittre vor feiner Hiße — 
Grandifon. Beforgen Sie nichts, gnaͤdige Gräfin; 
ich babe mehr Gelegenheit gehabt, meine Hitze zu besähmen, 
als der General. Ich werde gelaffen, und er wird nicht un— 
billig ſeyn. 
(Giementina geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Grandifon allein. 


Was für ein neues Gewoͤlt zieht fih in ihrer Seele 
auf? So viel Bedentung, ſo eine erhahme Sunemutk in 
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ihren Augen! — Sie fehien zu fürchten, daß ich mehr in 
ihren Augen lefen möchte, als fie mir fagte; aber ich habe 
nur zu viel darin gefehen! — Wunderbared Verhaͤngniß! 
Kaum geht mir endlich ein Schimmer von Hoffnung auf, fo 
verfchwindet er wieder und läßt mich in einer marternden 
Ungewißheit zuruͤckf! — O Glüdfeligkeit! fchöner Name! du 
wohneſt nicht unter dem Monde. Mit erhigtem Verlangen 
verfolgen wir dich; wir glauben dich zu berühren und um: 
faffen einen Schatten. — Ich will zu Jeronymo gehen. Die 
Kröftungen eines Freundes — Aber bier ift der General! 
Slementina hat ihn verfehlt, wie ich ſehe. 


nn nn nn 


Fünfter Auftritt. 
Der General. Grandifon. 


Der General, Ihre Ankunft in Bologna, Herr Gran; 
difon, hat Wunder gewirkt, höre ih. Wir find Ihnen fehr 
verbunden; und Sie haben Urfache, ftolz darauf zu ſeyn, daß 
Sie fih in einer Familie, wie die ded Markgrafen von Por: 
retta ift, fo wichtig haben machen fünnen. 

Srandifon. Wenn ih auf etwas fol; ſeyn könnte, 
Herr General, fo wäre ed auf mein Herz. Es iſt unglücklich 
für mich, daß Sie in diefer ganzen Zeit von Bologna ent: 
fernt gewefen find, in welder Ihre fchärffte Aufmerkſamkeit 
auf mein Betragen meine befte Nechtfertinung geweſen wäre. 
Erlauben Sie mir aber, Ihnen zu fagen, daß ich Anfprüche 
an Ihre Hochachtung mache, weil ich mir bewußt bin, daß ich 
fie verdiene, und daß ich Feine andere Anſprüche zu machen 
babe, folange Jemand in der Familie ift, der mich der (kin 
gen unwürdig balt. 

Bieland, fänımtl, Werke. AAVAlL, \ 
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Der General. Sie reden, wie man es von einem 
Mann erwarten fann, der von dem Triumph aufgeſchwollen 
iſt, den er über Leute erhalten hat, bie in der That nicht 
geboren waren, unter dem Ritter Grandifon herab gedemüthigt 
zu werden, Ich weiß nicht, was für ein Taumel von fang 
tifcher Dankbarkeit meine Verwandten bethört. Aber das 
weiß ich, daß ich feine von den fchwindligen Seelen bin, die 
ſich durch den Schein einer ſchwülſtigen Großmuth zu Boden 
blenden Laffen. Erwarten Sie feinen Dank von mir, Herr 
Grandifon! oder foll ih Ihnen dafür danken, daf Sie durch 
die Künfte einer angenommenen Uneigennüßigfeit und einer 
in Freundfchaft verfleideten Liebe das Herz meiner Schweiter 
erſchlichen, daß Sie die liebenswürdigfte junge Dame Italiens 
in eine Leidenſchaft verftridt haben, die ihren Ruhm befledt, 
ihren Verftand verwirrt und die Nuhe ihres Lebens vernichtet 
bat? Soll id Ihnen dafür danken, daß Sie diefes unglüd: 
liche Gefhöpf und ihre noch unglüdlihern Verwandten zum 
Spott und zur Fabel der Welt gemacht haben? — Wahrhaf- 
tig! wir haben große Urfache, unfre Verbindlichkeiten gegen 
den Chevalier Grandifon durch irgend eine außerordentliche 
That zu erfennen; und es fehlt nichts, ald durch die Mer: 
mäblung ber Clementina von Porretta mit ihm bie ganze 
Welt zu überzeugen, daß fie ihre Kranfpeit der ganzen Fa: 
milie mitgetheilt habe. 

Srandifon. Herr General! Sie mögen meiner Ge: 
laſſenheit bei Ihren Beleidigungen eben fo leicht ald meinen 
übrigen Handlungen Beweggründe leihen, die mic verun: 
ehren; aber ich bin entfchloffen, gelaffen zu bleiben. Ihre 
Vorwürfe verdienen feine Antwort. Ich fehe, daß Sie von 
einer Leidenſchaft getrieben werben, die Ihnen nicht erlaubt 
gerecht zu ſeyn. Sie werben mic entfhuldigen, wenn ich 
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mich hinweg begebe. Eine umftändlihe Unterredung mit Ihrem 
Herren Bruder, dem Biſchofe, wird das befte Mittel ſeyn, 
Sie zu fich felbft zu bringen. 

Der General. Glauben Sie, mich mit diefer ange: 
maßten Erhabenheit zu täufchen, weil fie Ihnen vielleicht bei 
Ungeübtern, als ich bin, gelungen ift? Ihre Gegenwart ift 
bier nöthig, Herr Grandifon! Ich verlange nur eine Antwort 
auf eine einzige Frage: Unterftehen Sie fih, in meiner @e: 
genwart zu befennen, Daß Sie Anſprüche an meine Schwefter 
haben ? 

Grandiſen. Wenn ed Ihnen gefallen wird, Herr Ge: 
neral, auf eine Art zu fragen, die einer Antwort würdig ift, 
fo folen Sie eine Antwort erhalten. 

Der General. Diefer Uebermuth ift nicht auszuſtehen 
— doch ich will mir Gewalt anthun. Ich erinnere mich, daß 
Ste der Erretter meined Bruders gewefen find — Aber der 
Gedanke, daß Sie meine Schwefter und die ganze Fämilie, 
bie durch Sie verunehrt worden, im Triumph aufführen follen, 
tft mir unerträglich. 

Grandiſon. Und ich erfläre Ihnen, mein Herr, daß 
mir diefe Sprache unerträglich zu werden anfängt. — Wie 
verächtlich macht eine blinde Leidenfchaft die edelften Menfchen ! 

Der Senerat. ch bediene mich folder Neden, die man 
durch Thaten erklaͤrt. | 

(Er greift an den Degen.) 


Sechster Auftritt. 
Der Biihof. Die Porigen. 


Der Bifhof. Was für ein heftiger Wortwechſel? — 
Wie? mein Bruder? — Grandifon? — Halten Sie ein, 
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Bruder; Sie vergeffen, wen Sie vor ſich haben, und in weſſen 
Haufe Sie find. 
Granvifsn. Ich überlaffe Ihnen ben Herrn General, 
— Herr! Ex hat noͤthig, zu ſich ſelbſt gebracht zu wer⸗ 
34 werde mai nicht weit entfernen, Her Bene 
—9 


Ciebenter Auftritt. 
Der Bifhsf. Der General. ° 


Der Bifhef. Mäßigen Sie Ihre Hige, Bruder! Sie 
wien, wer Grandiſon ift, Sie wiſſen, was wir ihm. für 
Verbinblichteiten haben, und Sie begegnen ibm fo? In Wahr: 
beit, Sie bedenken nicht, in was für neue Schwierigleites 
Sie ung verwideln. 

Der General. Sie werden die Heftigfeit meiner Ges 
müäthsbewegung beffer begreifen, wenn ich Ihnen jage, daß 
ich eben jest von dem Grafen von Belnedere komme. Er war 
im Begriff, fih felbft aus Bologna zu verbannen. Der Bu: 
ftand, worin ich ihn fand, war mehr, ald ed bedurfte, meinen 
lange gefammelten Groll gegen diefen Grandifon bis zum 
Unfinn zu entflammen. Ich erfläre Ihnen, Bruder — 

Der Bifhof. Ich bitte Sie, erklären Sie fih nicht, 
ehe Sie wiffen, wie weit die Sachen gelommen find, und was 
für Gründe unfern Entſchluß gelenft haben. 

Ber General. ch hoffe, ich habe mich des Rechts nicht 
verluftig gemacht, meine Meinung zu Angelegenheiten zu fagen, 
welche die Ehre und die Ruhe einer Familie betreffen, in der 

ich der Erfigeborne bin. Die Sachen mögen gefommen fepn, 
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‚wohin fie wollen; ich habe dem Grafen von Belvedere mein 
Wort gegeben, und ih will es gehalten wiffen! Er ift von 
der ganzen Familie aufgemnntert worden; alle Gruͤnde find 
für ihn. Der blofe Gedanke, daß ein Fremder, ein Mann 
von geringerm Stande, ein Engländer, ein Proteftant der 
Nebenbuhler des Grafen von Belvedere um Glementina von 
Porretta fepn fol, und — verfluchter Unfinn! ich fchäme mid, 
es zu fagen! — daß er ihm vorgezogen werden foll — ich fage 
Ihnen, es ift unerträglih, nur daran zu denfen! — Aber, 
beim Himmel! folange noch Athem in mir ift, foll Belvedere 
nicht aufgeopfert werden! 

Der Bifhof. Und doch werden Sie fich entichließen 
müffen, entweder ihn oder Ihre Schwefter aufzuopfern. 

Der General. Meine Schwefter? — Ich will feine 
Schwefter haben, die den Namen befhimpft, den fie trägt. 

Der Bifhof. Meden Sie nicht fo ungerecht von Ele: 
mentinen. Sie ift ein unfchnuldiges, edled Gefhöpf. Sie 
ift ed mitten in der aͤußerſten Verfinfterung ihrer Vernunft 
geblieben. Sie hat nichts gethan, das einen billigen Mor: 
wurf jperdiente. Und ich bitte Sie, Bruder, vergeffen Sie 
nicht, daß wir noch einen Vater und eine Mutter haben. 
Der Markgraf ift entfchloffen, feine Tochter nicht aufzu: 
opfern; und Sie werden fich gefallen laffen, eine Schwefter zu 
behalten. 

Der General: Sie werden fehr Hikig, Bruder! — Ich 
begreife nicht, wie diefer Grandifon alle Welt fo fehr bezau-: 
bert hat. Wer wird fih nunmehr wundern, daß ein junges 
unerfahrnes Mädchen zu ſchwach gewefen ift, ihm zu wider: 
ftehen ? 

Ber Bifhof. Wenn Sie ihn ohne Vorurtheil anfehen 
werden, fo werden Sie eben fo von ihm bdenfen, wie wir. 
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Die Meligion iſt Ales, was man gegen ihn einwenden kann. 
Wäre er ein Katholit, fo follte ſich ein König vergeblich neben 
ihm um Clementinen bewerben. 

Der General. Was? Sie erzählen mir immer größere 
Wunder! Er wird ein Proteftant bleiben, und Sie wollen 
ihm Glementinen geben? Sie, ein Prälat der Kirche, geben 
Ihren Beifall dazu? Wahrhaftig, das iſt außerordentlich. 
Ohne Bweifel wird der Pater Marescotti auch Ihrer Mei- 
nung fepn? 

Der Bifhof. Er wird fie nah England begleiten. — 
Glauben Sie, Bruder, daß ed ung genug gefoftet hat, ung 
zu einem folhen Entſchluß zu überwinden. Man- hat Alles 
vorher verſucht. Aber was follten wir mit einem Mann ans 
fangen, den die glängendften Verfprechungen nicht zu verfuchen 
vermochten, der bei den zärtlichften Bitten unbeweglich bleibt? 
der Clementinen felbft, die er anbetet, feiner Neligion aufs 
zuopfern bereit war? — Es ift unfer Unglück, daß wir ihn 
nicht fo wohl entbehren können, ald er uns. 

Der General. Und fo muß um diefes liebekranken [hwind- 
ligen Mädchens willen die Ehre des Haufes von Porretta auf 
ewig verbunfelt, und ein Mann, wie Belvedere, der Vers 
zweiflung preisgegeben werden? — Ueberlaſſen Sie mich mir 
ſelbſt, Bruder, ih habe Einfamteit nöthig — 

Der Bifhof. Ich bin hierher gefommen, Sie zu dem 
Martgrafen zu führen. Sie können von Niemand beſſer in 
den Gründen feines Entſchluſſes unterrichtet werden, als 
von ihm. 

Der General. Gehen Sie nur voran. Ich werde Ihnen 
fogleih folgen. Der Biſchof ab.) 
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Achter Auftritt. 


Der General allein. 


Ich bin ganz betäubt — Wad fol ich fagen? Wozu fol 
ich mich entfchließen? — Soll ich der Entehrung meines Haufes 
zufehen? Soll ich meine Schwefter unglüdlih machen? Soll 
ih meinen Freund verlaffen? — Oder foll ich feinen eigenen 
‘ Borftellungen Gehör geben? — Der arme Belvedere! Er liebt 
die Undankbare bie zur Ausſchweifung. Er will fi felbft für 
ihre Ruhe aufopfern. Cr hat die Sache feines Nebenbuhlerg 
mit einer Großmuth gegen mich behauptet, die von der Hef: 
tigkeit feiner Liebe zeugt! — Aber, nein! ed kann nicht ſeyn! 
Eher foll derjenige fterben, der der Urheber aller diefer Vers 
wirrungen ift. 





Neunter Auftritt. 
Grandifon. Der General, 


Grandiſon. Ich habe Ihnen Zeit gelaffen, gu fich felbft 
zu fommen, Here General! Wenn Sie jet in einer geſetzten 
Saffung find, fo. hören Sie mich an, und lernen Sie mid 
fennen. Die Sache, wovon ich mit Ihnen reden muß, ift 
zu zaͤrtlich, ale daß ich die Unbilligkeit der Vorwürfe, bie 
Sie mir gemacht haben, in ihr völliges Licht feßen Eönnte. 
Es ift auch nicht nöthig. Was die ganze Familie weiß, kann 
Ihnen nicht unbekannt feyn. Ed wird alfo genug ſeyn, Ihnen 
zu fagen, daß ich ohne Nbfichten nach Bologna zurük getan 


bin. Ihre Eltern, Ihre Brüder verlangten meine Gegen: 
wart; ich folgte dem Mufe ber Freundſchaft. So fehr ich Ihre 
Schweſter bewunderte, fo fühlte ih doch bie ganze Stärke 
ber Gründe, bie mir, auch In Abficht auf mich felbft, nicht 
erlaubten, an eine nähere Verbindung zu denken. Ich ent: 
ſchloß mich alſo, mich in einer Sache leidenb zu verhalten, 
worin mir nicht vergönnt war nach meinem Herzen zu bass 
deln. Ich bin gewohnt, mich in bie Stelle Audrer zu ſetzen. 
Es konnte mie nicht verborgen ſeyn, daß Ihre Familie fich zu 
einer Verbindung mit mir nicht ohne Widerwillen bequemen 
werbe, und ich fand Piefe Art zu denken in ihren Umftäuden 

natürlich. 

Der General, Sie haben fih und und Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. 

Grandifen. Die gleiche Denkungsart, bie mich gegen 
Andere gerecht feyn beißt, macht, daß ich es gegen mid, felbft 
bin. Ein Beweis davon kann Ihnen ſeyn, daß ich mich nicht 
erniebrigen wollte, die Tochter eined Könige unter fchimpf: 
lichen Bedingungen anzunehmen, und baß ich felbft auf Ele: 
mentinen Verzicht thue, folange Jemand in Ihrer Familie ift, 
ber mich ihrer Hand unmwürbig hält. Ste haben meine Er: 
flärung, Herr General! Das Uebrige belieben Sie mit Ihren 
Verwandten auszumachen. Diefe werden Ihnen am beften 
fagen fönnen, was fie zu ben verbindlichen Gefinnungen be: 
wogen bat, bie fie für mich angenommen haben. 

Der General. Ha! Iſt es fo weit gefommen, daß und 
der Chevalier Grandifon Troß bieten darf? Ich bin außer 
mir! Wie? wir follen und noch allzu glücklich fchähen, wenn 
ein Mann, wie Sie, fih erniedrigen will, die Tochter bee 
Markgrafen von Porretta mit feinem Namen zu beehren? — 
Und derjenige, der fih unterfteht, mir eine ſolche Erflärung 
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zu thun. ift weniger ald ein König? Er mäßte auch mehr 
als ein Sterblicher ſeyn, meiner Rache zu entgehen! 

Sranvdifon. Drohungen haben mich nie erfchredt, Herr 
General. Ih würde mich felbft veraddten, wenn ich eine 
Antwort auf eine fo willfirliche Auslegung meiner Worte 
noͤthig bielte. 

Der General. Keine Worte mehr! Ich bin nicht ge 
wohnt, mich der Zunge ftatt einer Waffe zn bedienen. Kom: 
men Sie mit mir in den Park, Chevalier! Ihr Xeben ober 
bag meinige! Die Erbe kann nicht zwei fo folge Menfchen, 
ald wir find, zugleich tragen. 

Grandiſon. Ich bin bereit, mit Ihnen zu gehen, wo: 
bin Sie wollen. (Ste arhen ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Pater Marescotti allein. 


Sch hade die Stimme des Generals gehört. Es war bie 
Etimme eines Drobenden. Er redete, wie ich glaube, mit 
Srandifon. — Aber bier ift Niemand. Sie find fortgegan: 
gen. Der Himmel verhüte, daß es in fchlimmen Abſichten 
gefcheben fen! Ich wii fie auffugen — Aber ſehe ich nicht 
bier den Grafen Belvedere? 





— — 


Eilfter Anftritt. 
Pater Mlarescatti. Velvedere. 


V. Marescotti. Ich glaubte, Sie wären nicht mehr 
in Bologna, Herr Graf! oo 


Deivevere. Der General fand mich, da ich im Begriff 
war, abzureifen. Ich hatte eine Unterredung. mit ihm, Meine 
Beſorgniſſe für Clementinen, der ich feft entſchloſſen bin, mich 
felbft aufzuopfern, machten, daß ih mit Eifer zum Wortheile 
meines Nebenbublers fprah. Es war umfonft. Der General 
verließ mich auf eine ungeftüme Art, Ich machte mich for 
gleich fertig, ihm zu folgen, und ich komme jegt, Alles ans 
zuwenden, ihm mit Grandifon auszuföhnen. Ich weiß, mas 
ich thue, Here Pater Marescotti! Es wird mir das. Leben 
koften; aber ich werde die Zufriedenheit haben, die Glügfelige 
feit derjenigen befördert zu haben, die ich liebe. 

9. Marescotti. Vielleicht belohnt der Himmel, diefe 
edeln Gefinnungen mit einem ganz andern Ausgang, ald Sie 
jegt zermuthen. Das Glük ihres Nebenbuhlers ift noch 
wicht außer Zweifel. Ich komme eben jegt von einer langen 
Unterredung mit der jungen Gräfin — Aber wir haben nicht 
Bett, hier zu verweilen — Wir wollen gehen, den General 
zu ſuchen. 

Delvedere. Sie haben mic ganz beſtürzt gemacht — Aber 
ich win meine Ungebuld zuräd halten — Laſſen Sie ung eilen. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Seene iſt das Zimmer des Jeronymo. 
Ieronymo. Elementina. 


(Giementina fipt, den Kopf auf Iften Arm geſtübt, In einem ſchwer · 
mütpigen Stilifejwelgen, das jutellen durd) Geufer unterbrochen wird.) 

- Zeronymo. Was fehlt Ihnen, meine liebfte Schwefter? 
Sie nähern fih dem Augenblid, ber ale ihre Trübfale enden 
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wird, Sie werben über Ihre Hoffnung glücklich werben, und 
Sie find traurig? Sie beantworten die zärtlichen Ausbruͤche 
meiner Freude mit halb erftidten Seufzern, und indem Ic 
in Entzuͤcken über Ihr bevorftehendes Slüd aller meiner 
Schmerzen vergeffe, ſchleichen file Thränen, bie Verraͤther 
irgend eines geheimen Kummers, über Ihre Wangen? 

Elementina Ah, Jeronpmo! — 

Zeronymo. Wie ift es möglich, meine Clementina, daß 
fo frohe, fo glänzende Augfichten nicht jede Spur der Trau: 
rigteit aus Ihrer Seele tilgen? — Gluͤckliche, dreimal glüd: 
lihe Schweiter! Die Geliebte, die Freundin, die Gemahlin 
meines Srandifon! Weih ein Himmel von Glüdfeligfeit 
liegt in diefen Namen! Welch ein Vorzug vor Allen Ihres 
Geſchlechts! 

Clementina. Halten Sie ein, liebſter geronymo — 
Wollte der Himmel, meine eigene Phantaſie waͤre weniger 
geſchaͤftig, mir das Gluͤck auszumalen, dem ich zu entſagen 
genoͤthigt bin! | 

Jderonyme. Was fagen Sie, Schweſter? Was für 
neue Belorgniffe? Woher dieſe Kleinmüthigkeit und biefe 
hoffnungsloſe Sprache? Hören Sie auf, fich felbft zu quälen! 
Alle Hinderniffe find gehoben. Fuͤrchten Sie nicht, daß un⸗ 
fere Eitern ihren Entihluß dndern möchten. Das unver- 
gleihlihe Betragen unferd Freundes bat fie fo fehr einge: 
nommen, daß fie diefe Verbindung jet eben fo heftig wuͤn⸗ 
fhen, als ich felbfl. Dder fürchten Sie etwa ben General? 
Sein Widerftand wird nur den Sieg unferd Freundes zu 
erhöhen dienen. Verbannen Sie alfo alle traurige Gedanken, 
liebfte Slementina! Sie haben die fhwerfte Prüfung überftan: 
den; der Augenblic ift nun gefommen, der Sie für alle Ihre 
Leiden belohnen wird. 


Elementina Ab, Jeronpmo! Sie wiſſen niht — Ih 
tann nicht reden — Ich fürchte mich, Ihnen zuzuhören — 
Ih fürchte mich vor mir felbft — Verzeihen Sie mir, lieber 
Bruder! — Aber ih muß Sie verlafen — 

«Gie lebt auf, um fortgugehen.) 


Dreijehbnter Auftritt. 
Die Markgräfln. Die Vorigen. 

Die Markgräfin. Ich freue mich, euch bei einander 
zw finden, meine Kinder! Dein Bruder, meine theure Ele: 
mentina, wird dir angekündigt haben, was wir für den Che 
valier zu thun entſchloſſen find. Er ift deiner wuͤrdig, Ele 
mentinaz und fo ſchwer ed mir auch fallen wird, dem Liebling 
meines Herzens aus meinen mütterlihen Armen zu laffen, 
fo beruhigt mich doc die Gewißheit, daß du durch den Mann, 
ben bein Herz ermählt hat, fo glüdlich werden wirft, «Id man 
es in dieſem Leben ſeyn Tann. 

EClementina (mmfaßt ihrer Mutter Knie. D gnadige Mama, 
wie gütig find Sie! und was für eine tiefe Empfindung habe 
ich von Ihrer und meines Vaters liebevoller Nachſicht! Wie 
fon ih jene ausdrucken? Wie fol ih diefe erwiebern? — 
Wie unwärdig würde id; der wiederkehrenden Vernunft feyn, 
wenn ich mich nicht bemühen würde, fie gänzlih zu Er: 
fülung meiner Pflicht gegen Gott und Sie anzuwenden! — 
Aber erlauben Sie mir, ich bitte Sie, daß ich mich in mein 
Zimmer begebe und einige Stunden ungeftört bleibe. Ich 
habe nöthig, mich zu der Scene, bie mir bevorfteht, vor 
zubereiten. 

Gie begibt ſich eilſertig hinweg.) 
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Bierzehnter Auftritt 
Die Markgräſin. Jersnymo. 


Die Markgräfin. Was ſagte das liebe Geſchoͤpf? Wie 
feierlich war ihr Geſicht und der Ton ihrer Stimme! Und 
wie eilfertig ging ſie hinweg! — Sie hat etwas auf dem 
Herzen; aber ich begreife nicht, was es ſeyn kann. — Wenn 
ich nicht ſelbſt gehört hätte, wie freundlich der Pater Mares: 
cotti fih zum Vortheil des Chevalier erklärte, fo würde ich 
glauben, daß er fie mit neuen Sweifeln beunrubiget habe. 

Ieronymo. Ich werfe keinen Verdacht auf Mareschtti. 
Er iſt zu rechtichaffen und zu Flug, fih einer ſolchen Weber: 
eilung ſchuldig zu machen. Clementina wird von Allem, was 
ihr begegnet, noch zu ſtark gerührt. Die Ankunft bed Gene: 
rals hat fie erichredt. Zurht und Hoffnung ftreitet in ihrer 
Seele, und das Gluͤck, das ihr angekündigt worden, ift zu 
groß und umverhofft, ald daß fie es glauben Könnte. Sie 
wird ruhig werden, fobald fie nicht mehr zweifeln kann. 

Die Markgräfin. Du berubigft mid wieder, mein 
Sohn! Wir haben angenehme Ausfichten vor und; badiemige, 
was fie und gekoftet haben, erhöht ihren Werth. Wir wollen 
jest alle unfere Gedanken darauf richten, beinen Bruder, 
den General, mit dem Chevalier zu verfübnen. Ich habe 
deßhalb nicht dem geringften Kummer. Es ift unmöglich, gegen 
die Verbienfte biejed Mannes auszuhalten. 


Ffünfter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Grondifon. Eamilla, 


Camilta. Ih wünſche Ihnen Gluͤck, gnädiger Herr, 
zu bem Siege, den Sie über die Hinderniffe Ihres Glüds 
erhalten haben. Sie haben aus dem General einen Freund 
und aus Ihrem Nebenbuhler felbft einen Fürfprecher Ihrer 
Sade gemacht. Alle Glieder der Familie haben es der Gräfin 
Glementina aufgetragen, die Verbindlichteiten zu erftatten, 
welche fie Cw. Gnaden fchuldig zu ſeyn erkennen. Die allzu 
särtliche Denkungsart der jungen Gräfin iſt die einzige 
Sqwierigkeit, die Ihnen, wie ich beforge, noch zu überwin: 
den übrig iſt. 

Grandifen. Die vergangene Nacht ift mir lang gewor- 
den, Camilla! Ich weiß nicht, was für traurige Worempfin- 
dungen fich meiner bemeiftert haben. Ich geſtehe Ihnen, daß 
ic vor der Zuſammenkunft zittre, die mir mit Ihrer Gebie: 
terin bevorfteht. 

Camille. Die Gräfin Clementina befindet fih in den 
leiden Umftänden. Sie hat dieſe ganze Nacht ſchlaflos zu: 
gebracht, und ihre Furcht vor diefer Zuſammenkunft ſcheint 
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jest eben fo groß, als ihre Erwartung derfelben anfangs un: 
geduldig war. Seit dem Augenbli@, da ihr die Markgräfin 
den Entfhluß der Familie entdedte, ift ihr Bezeigen ganz 
anders als vorher. Sie ift fill, zuruͤckhaltend und auf eine 
feierliche Art ernſthaft. Ste hat etlihe Stunden in ihrem 
Sabinet mit Schreiben zugebraht. Es war. Mitternacht, ba 
fie noch ſchrieb. Morgen, Camilla, fagte fie endlich nad 
einem langen Stilfchweigen, und ihr Geficht veränderte fich, 
indem fie dieß fagte, morgen wird ein wichtiger Tag für mic 
feyn. O, daß er fchon gelommen und auch fehon vorüber 
wäre! — Es koſtete mir viele Mühe, fie zu beredben, baß fie 
fih zur Ruhe begeben möchte. Doch um vier Uhr des Mor: 
gens ftand fie fchon wieder auf und ging an ihren Schreibtifch. 
Ich vermuthe, fie fegt einige Bedingungen auf, welche Sie 
unterzeichnen follen. Uber aus etlihen Worten, die ihr un: 
gefähr entfallen find, getraue ich mir zu fagen, daß es groß: 
müthige Bedingungen fepn, und daß ſie mehr Phantaſi e als 
Haͤrte haben werden. 

Grandiſon. Hat Ihre junge Graͤfin waͤhrend meiner 
Abweſenheit eine Unterredung mit dem Pater Marescotti 
gehabt? 

Camilla. Sa, und ich befenne Ihnen, daß ich ber Be: 
gierde nicht habe widerftehen können, fie zu behorchen. Ich 
hatte keine böfe Abfiht. Was ich von ihrer Unterrebung 
hören konnte, gereiht zur Ehre biefed würdigen Mannes. 
Er erhob Ihren Charakter, gnädiger Herr, in Ausbrüden, bie 
nur das Herz eingeben kann; und ich börte ihn fagen, er 
hoffte, Slementina werde, wenn fie die Ihrige fey, dag ge: 
fegnete Werkzeug Ihrer Belehrung fepn. 

Srandifon. Ich habe niemald einen Zweifel in bie 
Medlichkeit des Paters Marescotti gefeßt. — Aber die Stunde 
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der Zuſammenkunft if da. Melden Gie mid ber Gräfin, 
Camille! 


Camille. Sie erfuht Euer Bnaben, fih inbeflen bei 
ihrem Vruder Jeronpmo zu verweilen, bis fie, wie fie fagt, 
mehr Muth gefaßt Hat, Sie zu chen. Die Wunden bes 
armen Varons haben ch biefe Nacht verichlimmert. Bie 
werben bie Aerzte bei ihm antzeffen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Schanplatß ſtellt Tlementinene Simmer vor. 


Clemnentina 

(temmi mis einem Papler in der Hand aus Ihrem Kabinete). 

Nun iſt fie da, bie gefürcdhtete Stunde — O, daß fie 
fchon vorüber wäre! Wie werde id mein Geſicht zu dieſem 
erhbabenen Manne aufheben? Was werde ih ihm fagen? 
Was werde ich ihm antworten können? — Diefed Papier 
fol für mich reden! — ber, o Srandifon, wenn bu Ele: 
mentinen liebft; wenn ed mehr ald Mitleiden und Großmuth 
ift, was du für fie empfindeft; wenn ihr Beſitz dich glüdlich 
gemacht hätte: — wirft du ihr vergeben können? Wüßteft du, 
was es ihr gekoftet bat! Doch die Thraͤnen, womit dieſes 
traurige Blatt befledt ift, werben dir's fagen. — Camilla! 
— er, nein! noch kann ich ihn nicht fehen — Ich bin noch 
nicht gefaßt — 
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Dritter Auftritt. 


Clementina. Camilla. 


Camilla. Gie haben mir gerufen, gnddige Gräfin! 

Clementina. Sch will allein fen, Samilla — Vers 
laffen Sie mid. 

Camilla Wiſſen Sie, gnäbige Gräfin, daß der Che: 
valier auf die Erlaubniß wartet, Sie zu fehen? 

Elementina. Ich kann Ihn noch nicht fehen — Keine 
Widerredbe, Samilla! Weberlaffen Sie mid mir felbft. 

(Gamilla gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 


Clementina alein. 


(Ste wirft ſich, nachdem fie etliche Mai in tiefen Gedanken aufs und abe 
gegangen, In großer Unruhe und Beängfligung auf einen Sopha.) 
D, warum mußte ich ihn fehen? Warum mußte ich ibm 
fehen? Warum mußten einem Manne, der nicht mein Bru⸗ 
der fepn Eonnte, der Name und die Nechte eined Bruders 
gegeben werden? — Warum mußte fein untadeliger Werth 
meine Liebe zugleich entflammen und rechtfertigen? — Uns 
glüdfelige! wen befchuldigeft du? Klage beine eigene Schwach: 
beit an! Was zwang dich zu reden? Warum ließeft du nicht 
bein trauriges Geheimniß, in ewiges Stillſchweigen gehüllt, 
an beiner ftummen Pruft nagen? — O, daß ih fchon bei 
denen wäre, die im Grabe fhlummern! O, daß meine Seele 
fhon entfeffelt, fhon in jene Welt hinüber gerettet wäre, wo 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII, 12 
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die Tugend nicht mehr kämpfen muß, und die Glüdfeligkeit 
nicht an ewiged Elend grenzt! — Doc, fie kommt, ich fühle 
es, fie nähert fih, die glüdliche Stunde — meine Tage lau: 
fen zum Ende — Troftvolle Hoffnung! du gibft meiner Seele 
ibre aanze Stärke wieder! 
(Sie flieht auf.) 

— Ja! ich will groß, ich will wie eine Unſterbliche han⸗ 
dein! Und du, dem ich dieſes Opfer bringe, du wirft mich 
ftärten! — Uber, o befter, liebenswürdigfter unter den Maͤn⸗ 
nern! ſoll ich dir entfagen, fol ich dich auf ewig von mir 
verbannen, ohne daß du wifleft, wie fehr deine Clementina 
Dich geliebt hat? Wirft du ed auch glauben, wirft du es be: 
arcifen können, daß nur eine Liebe, wie die ihrige, ein menſch⸗ 
fiched Geſchoͤpf fähig machen konnte, das zu thun, was id 
thun wi? — Ja, Geliebter, nur damit ich di ohne Vor: 
würfe meines Herzens, ohne Gefahr meiner Seele lieben könne, 
entfage ich dem Slüd, die Deinige zu ſeyn! Eine beffere Welt 
fol und wiedergeben, was ung diefe vorenthält. Dieß follen 
meine unermüdeten Gebete und meine glühenden Thranen 
vom Himmel erbitten! — Mich dünkt, ich bin nun ruhiger 
ja, ih bin es, ih will Samillen rufen — Camilla! 

(Camilla erfcheint.) 
Segen Cie dem Herrn Grandifon, daß ich ihn erwarte. — 
Gamilla entfernt fich wieder.) 

— Nun wird er fommen! nun foll ich ihm fagen — 
Ach! niemals, niemals werden ed meine Kippen ausfprecen 
können — D ihr Engel und ihr Heilige des Himmels alle, 
ftehet mir bei! Ihr Zeugen meiner geheimen Thranen und 
des fchmerzbaften Kampfes, den meine Seele gekämpft bat, 
verbaffet mich nicht in diefem furchtbaren Augenblicke! — 
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Fünfter Auftritt. 
Grandiſon. Llementina. 


Grandiſon. Wie fehr, Tiebenswärdigfte Clementina, 
bat mich mach dieſer Zuſammenkunft verlangt! Das Gut, 
nah welchem ich zu ſtreben aufgemuntert worden, ift zu 
unſchaͤtzbar, ald daß ich rubig feyn könnte, ehe ich des De: 
fines besfelben gewiß bin. Diefe englifche Gütigkeit, die ich 
in Ihren Augen fehe, macht mich fühn — Darf ich hoffen, 
theuerfte Graͤfin, daß Ihr Entfchluß mit demjenigen überein: 
ftimmt, was nunmehr der vereinigte Wunfch aller Ihrer Ver: 
wandten ift? 

(Slementina figt mit niedergefhlagenen Augen und antwortet blos mit 

Seufjern.) 

Srandifon. Die Bedingungen find Ihnen fchon eröffnet | 
worben. Der Pater Marescotti wird fortfahren, Ihr geift: 
licher Führer zu feyn. Ich werde ftetd um dad andere Jahr, 
wechfelsweife in Stalien und England, durch meine Clemen— 
tina gluͤcklich fepn. 

Clementina (mit einem Gefiht und Ton, welche eine Mifchung 
von Vergnügen und Wehmuth auddrüdem. Ihre Clementina? — 
Ah! Herr Srandifon! 

(Sie wendet ihr Geſicht. 

Srandifon. Sa, gnadige Gräfin, die Hoffnung, daß 
Eie es feyn werden — 

Elementina cfällt Ihm fchnell in die Revo. Halten Cie 
ein, Chevalier — Spreden Sie es nicht aus — Ach! wie 
werbe ih — 


(Ste geht gegen Ihr Eabines, kehrt aber wieder um umd wentet fich mit 
einen TIL? voll zartlichen Ernſtes gegen Srandifon.) 
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Und find Sie unveränderlih entfchlofien, Herr Grandi⸗ 
fon? Werben Sie, können Sie Fein Katholit werden? 

Granvdifon. Ste haben ja eingewiligt, gnädige Gräfin, 
ale ich bag legte Mal in Italien war, daß ich den Aus: 
fprüchen meines Gewiſſens folgen bürfe. 

(Slementina zeigt In Ihrem Geſicht und durch ihre Geberden die Außerfie 
Berlegenheit. Sie verfucht zu reden, aber fie kann kein Wort hervors 
bringen. Endlich geht fie nad) ihrem Gabinet, und Intem fie dem Gran⸗ 
difon ein Paplier in die Hand gibt, fagt fie mit ſtockender Stimme :) 
Diefed Papier — Leſen Sie es — Verlaſſen Sie mid! 

Verlaſſen Sie mich! 


Sechster Auftritt. 


Grandiſon allein. 


D, das ift zu viel! Was feh’ ih? Sie fällt auf ihre 
Knie — fie zerfließt in Thraͤnen — O, dieß Aechzen burch- 
bohrt meine Seele! Es ift das Aechzen eines Sterbenden — 
Meine Ahnungen find erfüllt! — Uber, o Slementina, in 
diefem Augenblick habe ich feinen Wunſch, keinen Gedanken 
für mich felbft! — Sch zittre, dieſes Papier zu eröffnen. — 
Doch ſie verlangt es. — 

(Er eroͤffnet das Papier und verſucht zu leſen.) 

Ich kann nicht leſen — meine Augen ſind umnebelt — 

Guͤtiger Himmel! welch ein Ausgang iſt das! 


Siebenter Auftritt. 
Die Markgräſin. Grandiſon. 


Die Markgräfin. Was iſt vorgegangen, lieber Cheva— 
lier? Ich finde Clementinen in Thraͤnen. Sie bittet mich, 
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fie dem Kampfe mit ſich felbit zu überlaffen. Die Bedngfli- 
gung ihred Herzens macht fie athemlod. Sie fürchtet Ihren 
Unwillen, Chevalier! Sie hat Ihnen ein Papier gegeben. 
Laffen Sie ihn das lefen, fagte fie, und laffen Sie mich hier 
fo lange bleiben, bis er nach mir fragt; wofern er anders, 
nachdem er ed gelefen hat, ein Sefhöpf noch vor feinen Augen 
leiden kann, das feiner Gütigkeit unwärdig ift — Ich bin 
ganz erftaunt — Was bedeutet Alles diefes? 

Grandiſon. Gnaͤdige Fran, Sie fehen mich fo beftürzt, 
als ih es niemald gewefen bin. Ich weiß den Inhalt des 
Papiers noch nicht. Ich will es Ihnen vorlefen, wenn ich 
fann. 

Die Markgeäfin. Lefen Sie es allein, Chevalier! Sch 
gebe, dem Markgrafen zu melden, was vorgeht. 


— —— — — — 


Achter Auftritt. 


Grandiſon allein. 


Ich errathe den Inhalt dieſes Papiers. — Ihre Einbil⸗ 
dungskraft, die durch ihre Krankheit über die natürliche Höhe 
getrieben worden, hat die Bedenklichleiten ihres Gewiſſens 
gefhärft. Sie wird fich verpflichtet glauben, dem Himmel ein 
Dpfer von ihrer Liebe zu bringen. — Kiebfte Slementina, fol 
ih deinen Beſitz — Doch ich will lefen. 

(Er ſetzt fi) und liest.) 
. ..— Vortrefflihes Gefhöpf! — Ich muß inne halten — 
Welche Zärtlichkeit! welche Unfchuld! welche Hoheit der Seele! 
— O Clementina! warum mußteft du dich in der ftrahlenden 
Vollkommenheit eines Engeld vor meine Augen ftellen, wenn 
ih deinem Beſitz entfagen fol? — 
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(Er fährt fort zu lefen.) 
— Unwiderſtehliches Gefchöpf! wie verehre ich did! -- 
Es iſt genug! Ich bin Alles, was du willft, daß ich ſeyn fol! 


Neunter Auftritt. 
Ber Bifhof. Grandifon. 


Der Bifhof. Was höre ich, liebfter Grandiiun? Was 
ift aus meiner Schwefter geworden? — Sie find außerordent: 
lich gerührt, Chevalier! Was hat diefe liebe Traumerin — 

Grandifon. Lefen Sie, gnadiger Herr, lefen Sie biefed 
Papier, und ſeyn Sie ſtolz auf Ihre Schwefter! Sie iſt ein 
Engel! Ihr Befip wuͤrde ein irdifcher Himmel für mich ge- 
wegen feyn! — Sie hat mich abgewiefen — aber aus fo großen 
Bewegungsgründen und auf eine folche Art, daß ich fie mehr 
ale jemald verehren muß — Sie ift dad liebenswürdigſte 
unter allen menfchlichen Wefen — 

Der Bifhof. ch begreife nichts von diefer feltfamen 
Aufführung. Ich will ihr Papier dem Markgrafen und der 
Martgräfin Iefen. Uber der Inhalt mag auch fepn, welcher 
er will, fo hoffe ich, Sie werden fich nicht fo ſchnell durch die 
hochfliegenden Schwarmereien eines phantaftifhen Mädchens 
bienden laffen. Ihre Einbildungstraft ift auf einer Höhe, 
worauf fie fih nicht erhalten kann. Sie wird ganz anders 
benfen, wenn fie wieder gelaf’ner fepn wird. 

Grandiſon. Lefen Sie, guddiger Herr, bewundern Sie 
Slementinen, und bedauern Sie mid. 

(Der Biſchof gebt mit den Papier ab.; 
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Zehnter Auftritt. 


Grundifon. Clementina. Camilla. 


AIndem Grandifon mit ven außerlichen Zeichen einer großen Unruhe auf 
und ab geht, ericheint Glementina auf dem hintern Theile bed Thea» 
terd. Sie bleibt fiehen, da tie Grandiſon jieht, und lehnt ih an Gas 
nılllen zurud.) 

EClementina. Können Sie mir verzeihen, Grandijon? 
— Können Sie einer Sreatur verzeihen, die Ihren Unwillen 
weder vermeiden, noch ertragen kann? 

Grandiſon. hnen verzeihen, theuerfte Clementina? 
Vergeben Sie mir, daß ich fo vermeilen gewefen bin, daß ich 
noch fo vermeſſen bin und hoffe, einen jolchen Engel mein zu 
nennen. | 

Clementina. Meden Sie nicht von Hoffnung, Cheva⸗ 
lier! Sagen Sie, daß Sie mir vergeben. Beruhigen Sie 
mein Herz, wenn ed Ihnen möglich ift! 

Srandifon. Sie haben nichts yerhau, dad Weraebuny 
nöthig bat. Ich bete die Größe Ihrer Seele an — Aber — 
D, dürfte ih Ihr Mitleiden — Vergeben Sie mir, allzu 
liebenswärdige Slementina — Ich fchweine! Was auch mein 
Herz dabei leiden mag, fo will ich doch nichts Anderes fen, 
ale was Sie wollen, daß ich fepn fol. 

Clementina. Wenn Sie mich lieben, theurer Gran: 
difon, fo machen Sie mir Muth, in dem Entfchluffe fand: 
haft zu bleiben, den ich nefaßt habe. Ich würde unausfpred: 
lich elend fepn, wenn der Verluft meiner Perfon Sie unglüd: 
lich machen könnte. Meine Liebe koͤnyen Sie nie verlieren. 
Die beften, die zärtlihften Empfindungen meines Herzend 
find Ihnen heilig. Sie find in dei Grund meiner Seele ein: 
gewebt. Sie werden unfterblich ſeyn, wie fie. 
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Grandifon. Verehrungswürdiger Engel! Wie gütig 
muntern Sie mich auf, mich Ihrer würdig zu zeigen! — 
Fahren Sie fort, liebfte Slementina! Helfen Sie mir, lehren 
Sie mich einen Verluft ertragen, deſſen ganze Größe Cie 
mich erft jegt kennen gelehrt haben. 

Clementina Könnte Grandifon fchwächer ſeyn, ale 
feine Slementina? — D, wüßten Sie, was ed ihr gefoftet 
bat, diefen Entſchluß zu faſſen! — Ich habe Feine Urfache 
mebr, zu verbergen, wie rheuer Sie mir find! — 3a, liebfter 
Chevalier! wenn ich ohne Unruhe meines Gewiſſens bie Ihrige 
hätte fepn können, die wildelte Cinöde wäre mir mit Ihnen 
ein Paradies gewefen. Schließen Sie aus der Größe meiner 
Eelbftverleugnung, mit welder Stärke die Beweggründe auf 
mein Gemüthe wirfen müſſen, die mich derfelben fähig machen! 
— Das Dpfer war groß, dad der Himmel von mir forderte. 
Aber, da ich die Kürze diefed Lebens betrachtete, und die 
Ewigfeit mit allen ihren Hoffnungen und Schreduiffen ver 
meiner Seele lag, konnte ich mich da bedenken, was ich wäh: 
len follte? 

Srandifon. Ich verehre Ihre Beweggründe, ob fie 
mich gleich nicht überzeugen; ich verehre die Zärtlichkeit Ih: 
rer Denkungsart und diefe Frömmigkeit, die Sie in meinen 
Augen über die menfchliche Natur erhebt. Aber — o meine 
Slementina — ich bemühe mich umfonft, Ihnen zu ver: 
bergen, wie fehwer es mir ift, einer Glüdfeligfeit zu ent: 
fagen. — 

Elementina «indem fie ihm mit zärtlichen Geberden die Hand 
auf den Mund leg). Liebſter Chevalier, fagen Sie das nicht! 
— Wie foll ich fonft meinen Vorfaß halten? — Laſſen Sie 
mich nicht in meiner Hoffnung betrogen werben! Sch ſah 
Sie ald den Freund meiner Seele an — kannte fie ald den 
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fonft wagen dürfen, mein Scidfal Ihrer Großmuth zu 
überlaffen? 

Srandifon. Sie follen fi) nicht betrogen haben, un: 
nachahmliche Slementina! Ich will der Freund Ihrer Seele 
ſeyn; und diefe geliebte Seele nehme ich zum Zeugen, daß 
ih von dieſem Augenblid an jedem eigennägigen Wunſch 
entfage und mich aller Vortheile begebe, die mir die Groß: 
muth Ihrer Verwandten, meine Liebe und die Gütigfeit 
der Gräfin Clementina felbft zu Beftreitung Ihres or: 
ſatzes geben könnte. 

Elementina. Wie würdig find Sie in diefem Augen: 
blite meiner ganzen Zärtlichkeit! — Unfterbliche, Tiebfter 
Grandifon, Engel ſchauen auf und berab und billigen ung! 
D, möchte ih durch den Dienft diefer unfichtbaren Freunde 
der Menfchen den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, 
wo uns nichts mehr trennen könnte! — Hören Sie mid, 
Grandifon, und geben Sie mir den legten Beweis, daß Sie 
mich lieben! — In dem Augenblid, da ich entichloffen war, 
den Wunfch- meines Herzens meiner höchften Pflicht aufzu: 
opfern, babe ich alle Anfprühe an irdifche Glückſeligkeit auf: 
zugeben. Die Welt bat keine Meizungen mehr für mid. 
Dasienige, was ich durch meine Krankheit erlitten, und was 
mir der gewaltthätige Kampf mit mir felbft gekoftet hat, be- 
Eräftiger die Ahnung, die ich in mir fühle, daß ich nicht 
lange mehr zu leben habe. Sol ich nicht den Weberreft mei- 
ned Lebens anmenden, glüdlich zu fterben? Ja, Chevalier! 
ih bin entfchloffen, mich von der Welt zu entfernen. Alle 
meine Gedanfen, alle meine Wünfche find auf dieſes Einzige 
gerichtet. Helfen Sie mir, Chevalier! Sie vermögen Alles 
bei meinen Eltern. Unterftügen Sie mein ſehnliches einziges 


186 


Verlangen! — Meine Liebe zu Ihnen wird mir in die Beis 
lige Freiftätte folgen, die ich mir erwählet babe. Die ewige 
Gluͤckſeligkeit Ihrer Seele foll Tag und Nacht der Gegeuftand 
meines Gebeted ſeyn. Gott wird die Thraͤnen eined armen 
Geſchoͤpfes anfeben, das ihm Alles aufgeopfert hat. Seine 
Gnade wird Sie erleuhten — und — o entzüdende Hoff: 
nung! — ih werde Sie in den bimmlifhen Wohnungen 
wiederfinden! — Was fagen Sie zu meinem Vorhaben, 
Chevalier! Wollen Sie Ihrer Clementina biefen Beweis 
neben, daß Sie Ihre Seele lieben? 

Grandiſon. Auf was für eine Probe ftellen Sie eine 
Liebe, an der Sie nicht mehr zweifeln können? Wie foll ich ein: 
willigen, wie fo ich felbit dazu behülflich feyn, daß eine Dame 
von fo außerordentlichen Vorzägen in der Blüthe ihrer Zu: 
aend der Geſellſchaft entzogen werde, welche deſto gerechtere 
Anfprühe an Sie bat, je größer Ihre Tugenden find? Wie 
fol ih ed wagen dürfen, Ihren Eltern einen Antrag zu 
machen, der fie einer Tochter beraubte, von der fie hoffen, 
daß fie dad Vergnügen ihres übrigen Lebens feyn werde? 
Ein Antrag, der mir das Anſehen geben würde, als ob ich 
wünfchte, daß Sie, weil Sie nicht die Meinige feyn können, 
für alle Welt verloren feyn möchten! — Erlauben Sie, gu“ 
dige Srafin, Ihrem Grandifon, Sie zu bitten, daß Sie mit 
verboppelter Aufmerkſamkeit erwägen, was Sie fo gütigen 
Eltern und ſo zartlihen Verwandten, wie die Ihrigen, ſchul⸗ 
dig find, ehe Sie fih — 

Elementina (unterbriht Ihn ein wenig bie). Ich habe 
Alles erwogen, Chevalier! Meine Eltern verlieren wicht 
mehr, als fie durch unfere Vermaͤhlung verloren hatten. Ich 
üble mit der gerührteften Dankbarkeit Alles, was ich ihnen 
ſchuldig bin; aber ift nicht meine Pflicht gegen fie einer 
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böhern Pflicht untergeordnet? Glauben Sie mir, daß ich 
Alles erwogen babe. ch bin überzeugt, daß der Trieb, den 
ih in mir fühle, von Gott iſt. Er ift unwiderftehlih! — 
O Grandifon! warum wollen Sie mich des einzigen Mittels 
berauben, welhed mir den Schmerz unferer Trennung er: 
leichtern kann? Und haben Sie auch wohl bedacht, was die 
Folgen davon ſeyn werden, wenn Sie mich verhindern, den 
Schleier anzunehmen? Ad, Chevalier! von Ihnen hatte ich 
das nicht vermuther! Won dem Augenblick an, da Gie 
Bologna werden verlaffen haben, werde ich den Verfolgungen 
des verhaßten Belvedere und meined Bruders ausgeſetzt fepn. 
Alle werden fich wider mich vereinigen. Man wird mich zur 
Verzweiflung treiben, und ich werde mein elendes Leben vor 
der Zeit endigen, ohne daß ich den Troſt gehabt habe, mich 
zu dem künftigen vorzubereiten. Können Sie fo graufam 
feyn, Chevalier, und mich einem folhen Zuftand überlaflen? 

Srandifon. Theure Slementina! Sie feßen mid in 
die aͤußerſte Verlegenheit. Ich darf es nicht wagen, Sie 
um die Widerrufung des ftrengen Geſetzes zu bitten, das 
Sie mir aufgelegt haben — Ich habe mein Wort gegeben — 
Ich kann nicht unedel ſeyn — Aber ift denn fein ander 
Mittel, ale der Schleier, Sie vor demjenigen, was Sie fürd: 
teu, ficher zu ftellen? Ich kenne ein Mittel, das unfehlbar 
ift. Sie haben Beweiſe von der Gütigfeit Ihrer Eltern. 
Bon einem fo großmüthigen Vater, von einer fo zaͤrtlichen 
Mutter dürfen Sie fih Alles verfprehen. Und erlauben Sie 
mir auch zu fagen, daß der Graf von Belvedere Sie zu fehr 
verehrt, ale daß er fich der Freundſchaft Ihrer Verwandten 
bedienen follte, Ihnen Unruhe zu machen. Er ift unglüdlich, 
weil er eine Slementina ohne Hoffnung liebt; aber er ver: 
dient nicht, daß Sie ihn haſſen. 
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EClementina cfür fi, mit einer trofilsfen Stimme und Ges 
berdey. Arme, unglädlihe Slementina! — So vereiniget fi 
Alles, dich elend zu machen! — Es war ein Troft für mic 
zu glauben, daß er mich liebe — Der angenehme Betrug 
fhläferte meine Schmerzen ein und gab mir Yugenblide 
von Ruhe — Mußte ih auf eine fo graufame Art belehrt 
werben, daß ich mich betrogen habe? 

Grandiſsen. Hören Sie auf, Slementina, mein Herz 
mit biefen ungätigen Sweifeln zu martern! — Doch es ift 
noch größere Yein für mih, Sie von diefen felbftgemachten 
Schmerzen gequält zu ſehen! — Sie können nicht an meiner 
Liebe zweifeln, liebfte Slementina! Was wollte ich nicht thun, 
was wohte ich nicht leiden, Sie zu überzeugen — 

Clementina. Vergeben Sie mir, Chevalier! Ich bin 
ungerecht gewefen — Vergeben Sie Ihrer Slementina! Aber, 
o laſſen Sie mih Sie bitten — 

(Sie wirft fi Ihm zu Füßen.) 

Grandiſon cindem er fie aufbeben wii. Stehen Sie auf, 
liebfte Graͤfin — Ich beihmwöre Sie, ftehen Sie auf. 

Elementina Nein, Grandifon, ih will nicht auf: 
fteben; bier zu Ihren Füßen will ich liegen bleiben und 
nicht aufhören, Sie zu bitten — D, wenn Ihnen Elementina 
jemals werth geweien ift, wenn Ihr großmüthiges Herz nicht 
für fie allein ohne Mitleiden ift — bei meiner Kiebe, Gran: 
difon, bei den Thränen, die nun fo lange mein einziges 
Labfal find, beſchwoͤre ich Sie, laſſen Sie fih erbitten! Bill: 
gen Sie, unterftüßen Sie meinen Entfhluß! Laſſen Sie 
den Ueberreſt meines Lebens glüdlih fepn! Laſſen Sie 
mid — 

Srandifon chebt fie aun. Unwiderſtehlicher Engel! ich 
wid — ih will Alled, was Sie wollen! Meine Seele wird 
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von der Shrigen fortgeriffen — Vergeben Sie mir, daß ich 
mich Ihren Wünfchen widerfegte; ich babe feine andere ale 
Ihre Gluͤckſeligkeit! 

Clementina. O Grandiſon! der Allmächtige belohne 
Sie für dieſe großmüthige Liebe, die ich nicht belohnen 
kann! — Gch werde alfo nicht ganz unglüdlih fepn! In 
der Stille einer einfamen Zelle werde ich ungetadelt und un: 
geftört meiner Zärtlichkeit und meiner Thraͤnen genießen. 
Kur unfichtbare Engel werden fie fehben und bie Seufjer zu 
dem Throne des Ewigen tragen, in benen fih meine Seele 
für Sie aushauchen wird! — Sie haben mir dag Leben wie: 
dergegeben, Chevalier! — Gehen Sie, meinen Vater zu be: 
wegen, daß er meinen Vorfag billige Laſſen Sie mih 
Ihnen die einzige Glüdfeligfeit zu danken haben, deren ich 
fähig bin! Ä 

Sranvifon. Möchten Sie in diefem Wugenblide in 
meine Seele fhauen Finnen! Ih gehe — Sie verlangen 
es! — D Slementina, wenn nicht ein befferes Leben auf ung 
wartet, wie unglüdlich wär’ ed, geboren zu fepn! 

(Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Mlarhgräfin. Elementina. 


Die Markgräfin. Ich glaubte, den Chevalier bei dir 
zu finden, Slementina ? 

Elementina Er bat mich biefen Augenblick verlafen, 
guddige Mama! 
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Die Markgröfin. Du haft und Alle in Erftaunen 
gefest, Siementina! Wer hätte einen folchen Ausgang ver: 
muthen follen? Wir find in großer Verlegenheit — Dein 
Bruder Jeronymo dringt hitzig darauf, daß wir und nicht 
an deine Schwärmereien kehren follen. Dieß war fein Aus— 
drud. Das Webermaß feiner Dankbarkeit gegen Granbifon 
macht ihn ungehalten auf feine Schwelter. Aber du haft an 
dem Pater Marescotti und mir Fürfprecher gefunden. Ach 
bedaure den Chevalier; ich bedaure dich, Slementina; ich fühle 
alle die Wunden, womit dee Kampf bein Herz zerreißen 
mußte, ohne den du keinen folchen Sieg erhalten konnteft. — 
Aber wirft du auch- Stärke genug haben, meine Liebe, bei 
dem Vorſatz zu bleiben, den du fo großmüthig genommen haft? 

Elementina. Ich fühle meine Schwäche, und ich hoffe, 
dieſes wird meine Sicherheit ſeyn. Ich habe nicht ohne Weber: 
legung gehandelt. Ich überdachte alle meine Pflichten; ich 
feste mich an die Stelle einer Perfon, die mich in folchen 
Umftänden, wie die meinigen, um Math fragte. Die Ent: 
fheidung war wider den Vortheil meines Herzend. Ach zwei- 
felte, mein Herz emperte fih wider die Ausſpruͤche meiner 
Vernunft; ich durfte mir felbft nicht trauen. In der Beäng: 
ftigung, worein mich diefe Ungewißheit feßte, nahm ich meine 
Zuflucht zum Himmel. Ich bat die heilige Jungfrau, einer 
Unglüdlihen beisuftehen, deren Herz willig war, feine Pflicht 
zu thun, deren Vernunft aber gefchwächt war. Mein Gebet 
wurde erhört. Es wurde mir eingegeben, was ich thun follte. 
Ah fchrieb Alles auf. Meine Seele war des himmlifchen 
Triebes voll, der ihr gefchenft wurde. Ich war gelaffen und 
tapfer, bis die Stunde fam, die ich dem Chevalier beftimmt 
hatte. Der innerlihe Streit fing jetzt wieder an, id 
rang mit mir felbft; fein Anblick erfchütterte ale meine 
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Entfchließungen. Ach! könnte ich ihm nur mein Papier geben, 
dachte ich, fo würden alle Schwierigfeiten vorüber feyn. Ic 
bin gewiß, wenn er die Medlichkeit meines Vorſatzes fieht, 
fo wird feine Großmuth mich felbft darin unterftügen. Ich 
babe mid in meiner Erwartung nicht betrogen, und nun 
boffe ich, fein Beifpiel und eben die nnfichtbare Macht, die 
mir Muth gegeben, nach meiner Pflicht zu handeln, werde 
mir Standhaftigfeit geben, darin zu verharren. 


Die Markgräfin. Liebſte Slementina, was kann id 
dir fagen? Ich bewundere dich und verehre die geheime 
Leitung der Vorfiht. So fehr dein Entfhluß meiner Ermar: 
tung und felbft meinen Wünfchen entgegen ift, fo kann ich 
ihn doch nicht mißbilligen. Ich bin ſtolz auf dich, meine 
Slementina! — Mber was follen wir nun mit diefem vor: 
trefflihen Manne machen? Du warft das einzige, feiner 
wirdige Geſchenk, das wir ihm anbieten konnten. Nun ver: 
mehrt feldft die Großmuth, womit er in deinen Vorſatz wil: 
liget, die Laſt unfrer alten Verbindlichkeiten. 


Elementina. Dieß iſt's, was mich am meiften beun: 
ruhiger. — Aber ich bin verfihert, daß diefe Unruhe den 
Chevalier beleidigen würde, wenn er fie wüßte. Großmüthige 
Handlungen find feiner Seele zur Natur geworden. Seine 
Tugend erbebt ihn über alle Belohnungen; fie macht ihn 
durch fich felbft groß und glüklih. Aber, gnaͤdige Mama — 
Erinnern Sie fih — Ih wänfhte — Ich fürchte mich, zu 
reden — Sie fagten, daß Sie mich bedauerten — Ach, liebte 
Mutter, ich babe aller Ihrer Zärtlichkeit, alled Ihres Mit: 
leides vonnöthen ! 


Die Markgräfin. Dede frei, meine Slementina! Du 
biſt Alles, was mir am thenerften ift. Kannft du an meiner 
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Liebe zweifeln? Sage, was du von mir verlangt! Deine 
Glüdfeligkeit ijt mir mehr, ald meine eigene. 

EClementina. Chen diefe allgugütige Zärtlichkeit macht 
mich furchtſam. — Aber ih muß reden — Sie wiffen, gnad: 
dige Mama, daß von der Kindheit an mein Verlangen geweſen 
ift, mich dem einfamen Stande zu widmen. Sie willen, wie 
fehr diefer Trieb zugenommen hat, feitdem ich den Chevalier 
tannte. Ihre Liebe zu mir bat fih bisher meinem fehnlichen 
Verlangen widerfegt, und meine Dankbarteit, mein Gehorfam 
gegen bie befte unter den Müttern hat auf Unkoſten meiner 
Ruhe mit dem Triebe meined Gewiſſens gelämpft. Befreien 
Ste mich, liebſte Mutter, von einem Streit, unter welchem 
ich erliegen muß — Machen Sie Ihre Elementina glädlih! — 
Hat nicht mein unglüdliher Zuftand auch Sie unglüdlich 
gemacht? — In der Welt würde ich es allegeit bleiben. Laffen 
Sie mich unter die Flügel einer heiligen Einſamkeit fliehen! 
Ich werde niht aufhören, Ihr Kind zu feyn, wenn ich ein 
Kind Gottes bin — Sie werden Ruhe und Heiterkeit auf 
meinem Geſichte fehen; Sie werden den Frieden des Himmels, 
die Hoffnungen der Unfterdlihen in meinen Augen lefen; Sie 
werden mich glüdlicher fehen, als mich der Beſitz aller irdi- 
fhen Güter machen könnte; und dieſer Anblick wird Ihr 
Herz mit Troſt und Freude erfüllen. 

Die Markgräfin. Ah, Slementina! was forderft du 
von meiner Zärtlichleit? — Du fenneft die Gründe, welde 
die Familie verhindern, in dein Begehren zu willigen. Unſere 
Liebe zu dir gibt ihnen eine überwiegende Stärfe. Wir koͤnnen 
und weder von dir trennen, noch unfese Abfichten mit dir 
aufgeben. 

. Clementina. Und könnten Sie zuſehen, gnddige Mama, 
daß Ihre Siementine das unglüdlihe Opfer von Abfichten 
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würde, an denen ihr Herz feinen Antheil nehmen kann? — 
Nein! ich beleidige Ihre Großmuth! Sie können ed nicht! — 
Bedenken Sie, was ich ſchon gelitten habe! — Schunen Sie 
Ihres armen Kindes! Laſſen Eie mich nicht duch einen 
MWiderftand in dem einzigen Wunfche, auf den mein Herz 
gerichtet ift, von Neuem muthlos gemacht werden. Ein Nüd: 
fall könnte mich auf immer zu Grunde richten. 

Die Markgräfin. Allzu rührendes Kind, wer kann 
deinen Bitten widerftehen? Du Angftigeft mein Herz, Cle⸗ 
mentina — Hier fommt dein Vater; wenn er in dein Be 
gehren williget, fo werde ich mich unterwerfen muͤſſen. 


Zwölfter und legter Auftritt. 


Die Yorigen. Der Markgraf. Grandifon. Der Viſchof. 
Der General. Der Pater Mlarescatti. 


Der Markgraf. Ich habe Mühe zu glauben, was ich 
febe und höre. Iſt es möglich, meine liebe Slementina, daß 
du bei einem Entichluffe beharreft, der unferer Erwartung 
und deinen eigenen Wuͤnſchen fo fehr entgegen ift? 

Clementina Die Stimme meiner Pflicht bat fo ftarf 
zu mir gefprochen, daß es unmöglich war, ungehorfam zu 
fen. Ich empfinde mit dem gerührteften Herzen Ihre Gütig- 
keit, gnadiger Herr; Sie haben aus Mitleiden gegen mih — 

Der Markgraf. Es iſt eben fo fehr aus Dankbarkeit 
gegen den Chevalier und aus Hochachtung gegen feine Ver: 
dienfte, ald aus Liebe zu dir gefcheben, daß ich beine Ver: 
bindung mit ihm beliebt habe. 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXVMI. 13 
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Ciementina Wenn ich wüßte, daß ich ihn glüdlid, 
- machen könnte — Aber, ach Chevalier, ich würde Sie nicht 
glüdlich machen! 

Sranvifon. Gh empfinde ed zu ſtark, daB Sie es 
könnten, gnädige Graͤfin, ald daß ih — 

EClementina D, verfuhen Sie niht mehr, mich zu 
bereden, lieber Grandifon! Ihre Güte gegen mich macht Sie 
parteiiſch. Clementina ift Ihrer nicht mehr würdig. Ihr 
gefhwächter Verſtand; ihre geftörte Gemuͤthsruhe; die Zweifel, 
die ihr Herz Aängftigen würden; bie Verſuche, die fie immer 
erneuern würde, Gie zu befebren; ihr Verdruß, wenn biefe 
Verſuche vergeblih wären; dad Mißtrauen gegen mich felbft; 
und die Furcht, die mir felbft Ihre Zärtlichkeit zu einer 
Quelle von Plagen machen würde — Alles die würde Sie 
mit derjenigen. unglädlich machen, mit der Sie ein Leben ver⸗ 
webt hätten, das ihr theurer ift, ald ihr eigenes, und welches 
"fo fehr verdient glüdlich zu ſeyn. 

Der General, Ich bewundere meine Schwefter. Gie 
handelt, wie es einer Glementina von Porretta würdig ift. 

Srandifon. Sie können fie nicht mehr bewundern, 
Herr General, ald ich es thue, obgleich unfere Beweggründe 
ehr verfchleden find. 

Der Bifdof. Die Großmuth ded Chevalier verdient 
‘fo viel Bewunderung, ale die Entſchließung meiner Schwefter. 
Welcher Andre hätte fo edel handeln künnen, als er in diefer 
ganzen Sache gehandelt hat? 

Die Markgräfin. Ih will Sie mit meinen Lobſprüchen 
verichonen,, werther Grandiſon! Diefer Ausgang ift meinen 
Hoffnungen und meinen Wünfchen zuwider. Die fehlgefchla: 
gene Verbindung mit einem fo würdigen Manne ift eine 
Glücfeligfeit, die wir verloren haben. 
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Grandiſon. Ich bin ohne Hoffnung und ohne eigen: 
nüßige Abfihten nach Bologna gelommen, gnäbige Pran. 
Meine Erwartung wurde übertroffen, da man mid aufmmm: 
texte, nach dem Befiß der unvergleichlichen Slementine zu 
ftreben; und jest finde ich einen Troſt darin, daß ich fo gütig 
von Ihnen bedauert werde, nachdem mich Ihre bewunderns⸗ 
würdige Tochter auf eine Art abgemwiefen bat, die von ihrer 
Seite fo edel und für mich fo ruͤhmlich ift. 

Elementina. Es ift mein Schiefal, theurer Grandiſon, 
daß id) Ihnen verbunden feyn foll, ohne meine Dankbarkeit 
zeigen zu können. — Erlauben Sie mir nun, gnädiger Herr 
(fie wendet ſich gegen ihren Vater), Daß ich die gütige Nachſicht, die 
Sie fo oft gegen Ihre Slementina bewiefen haben, zum legten 
Mal erflebe. — Die Ruhe, die mein Gefiht und mein Be: 
tragen ankündiget, betrügt vielleicht diejenigen, die mich ſehen. 
Sie gründet fih ganz allein auf die Hoffnung, daß meine 
Bitte werde gewährt werden. Die Verweigerung berfelben 
würde mich zum elendeften aller Wefen machen. 

Der General. Ich errathe deine Bitte, Schwelter! Ed 
ift die Eingebung einer fehlgefchlagenen Liebe. Aber ich hoffe, 
die gleihe Empfindung deiner Pflicht, die dich verhindert bat, 
die Nachficht deiner Eltern zum Vortheile deiner Neigung zu 
gebrauchen, werde dich zurüdhalten, einen Schritt zu thun, 
der das ganze Verbienft einer fo fchönen That vernichten 
würde. 

Clementina. Ich kenne Ihre Abfichten, Bruder, und 
ich vergebe Ihnen. Aber ich bin feſt entfchloflen, keine Kraͤn⸗ 
tungen mehr zu leiden, die ich verhindern kann. — An Sie 
wende ich mich, theuerfter Vater; ich weiß, daß Sie die 
Sfüdfeligleit Ihred Kindes verlangen. Ich babe keinen Un: 
ſpruch, feinen Wunſch für irdiſche Gluͤckſſeligkeit. Laffen Sie 
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alfo meine Seele glädlich werben. Alles, was mir feit zweien 
Jahren begegnet ift, beweifet, daß ich berufen bin, aus der 
Welt auszugehen — Es würde unbillig fen, meine Sehn: 
fucht nah dem "Schleier einer fehlgefchlagenen Liebe beizu- 
meſſen. Wurde es nicht in meine Gewalt geftellt, dem Triebe 
meines Herzend zu folgen? — Diefer Trieb befiehlt mir, die 
Melt zu verlaffen. Ich weiß, daß er von Gott ift! Wenn 
er es nicht wäre, fo hätte er die Liebe nicht überwiegen kön: 
nen, bie ich für diefen würdigften unter den Männern ohne 
Erröthen geftehe. — Ich kenne Ihre Froͤmmigkeit, gnaͤdiger 
Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, mich abzuhalten, 
dem Rufe bed Himmels zu folgen. Aber ih wuͤnſchte, daß 
Sie ed ohne Abneigung thun könnten! — D, wenn Sie 
wüßten, wie fehr meine Seele nach diefem glüdlichen Zuſtande 
ſchmachtet, Sie würden mic in diefem Augenblick meines 
Wunſches gewähren. 

Der Markgraf. Meine liebfte Elementina — Haft du 
auch erwogen, was die Welt von einem folden Schritt ur: 
theilen wird! Glaube mir, fo rein deine Beweggründe ſeyn 
mögen, fo wird fie dir doch ſolche zufchreiben, die deinen 
Ruhm verdunfeln werden. 

Elcmentina Das Urtheil der Welt bekümmert mid 
siht mehr. Ich habe ihren Beifall aufgegeben. Meine ein: 
zige Sorge ift, wie ich vor dem Gerichte meines Gewiſſens 
und deffen, der durch dasfelbe über mich urtheilet, beftehen 
möge — Ich weiß Alles, was gegen meinen Entfchluß ein: 
gewendet werden fann. Ich entfage einem großen Vermoͤgen 
— aber es ift Staub in meinen Augen. Ich entziehe mid, 
den Freuden der Welt — aber diefe Freuden find Träume, 
die mir wirflihen Plagen, mit immerwährender Unruhe, mit 
dem Berlufte reinerer Freuden und der Gefahr der Seele zu 
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theuer erfauft werden — Die Entfernung von Ihnen, liebfte 
Eitern, und von meinen Brüdern und Freunden ift dag Ein- 
zige, was mir fehmerzlich ift. Uber fol ich demjenigen nichts 
aufopfern, der mir Alles anbietet? 

Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die Güter 
der Welt ift die Frucht der Schwermuth, der du dich zu 
fehr überläffeft. Deine Großväter waren fromme Männer; 
fie bemerften, daß du dein größtes Vergnügen im Wohlthun 
fandeft, und fie feßten dich in den Stand, deinem Herzen 
genug zu thun. Du entiageft dem Vermögen, Gutes zu 
thun, wenn du dich eines Erbtheild begibft, auf welches deine 
Brüder fo großmüthig Verzicht gethban haben, um eine ge: 
liebte Schwefter defto ylüdlicher zu ſehen. 

Elementina. Laſſen Sie diefe Güter meiner Bafe 
Laurana werden! Wie kann ich einen beffern Gebrauch da: 
von machen, ald derjenigen freiwillig Gutes zu thun, bie 
mir durch ihre Verfolgungen wider ihre Abficht Gutes be: 
wiefen hat? 

Der General gum Birhop. Welche ſchwaͤrmeriſche Groß: 
muth! Brauchen wir einen ftärtern Beweis als diefen, daß 
ihr Verftand noch nicht in feiner natürlichen Faſſung ift? 

Der Markgraf. Deine Entichloffenheit verwundet dad 
Innerſte meines Herzens, meine Tochter! — Du willit dich 
von mir reißen? — Du zerftöreft die Entwürfe, die ich zu 
deinem Slüd gemacht habe? Du raubeft mir die gebofften 
Freuden meiner finfenden Jahre! — Nein, Elementina, ich 
kann dich nicht von mir lafen — Du follft nicht vor der Zeit 
geftorben ſeyn! — Verlange nicht, daß dein Vater dich über 
leben fol! 

Die Markgräfin. Vergiß nicht, Slementina, vergiß 
nicht, daß du eine Mutter haft! Denke, ebe du ihr entfagft, 
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daß fie, als fie dich mit Schmerzen gebar, hoffte, du würbeft 
der Troft ihres Alters ſeyn! — Siehe mi an, meine Liebe, 
lies in meinen Augen — ich kann nicht reden — 

Clementina. D, wie durchbohren Sie mein Herz! 

Granvifen. Theuerfte Graͤfin! — 

Der Diff. Liebſte Schwehter! — 

Elementina wirft fich Ihren Eltern zu Züßen). Vergeben Sie 
mir! ad, vergeben Sie mir! — O, wenn nicht eine göttliche 
Kraft mi unterftägte! — Zürnen Sie nicht auf ihr Kind — 
Der entfegliche Kampf, den Sie in mir erregen, kann mir 
das Lehen nehmen; aber er kann meinen Entfchluß nicht er: 
(hätten! Wie könnte ih der Stimme Gottes ungehorfam 
feyn? Bedenken Sie, daß ich zu viel gelitten habe, um noch 
lange zu leben. Laffen Sie mich mein Gelübb erfüllen, das 
ih dem Himmel gefhan habe! LXaffen Sie mich ald eine Ge— 
weihte Gottes fterben! 

V. Aarescotti. Der Ruf bes Himmels iſt zu far, 
ald daß wir ihm länger widerftehen dürften. 

Der Markgraf. Ich erfenne ihn, und ich verehre bie 
Hemd, die mich verwundet. — Stehe auf, Slementina; bu 
bift ein Engel in meinen Augen! — 

Clementina. Laſſen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
die Verfiherung Ihrer Liebe und Ihren Segen empfangen. 
Segnen Sie — fegnen Sie Ihre dankbare Clementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel äffne ſich über dir, 
meine Tochter, feine Segnungen auf dich herab zu ſchütten! 
— Stehe auf und bitte den Emwigen, dem du heilig bift, für 
diejenigen, die bu in einer fummervollen Welt zurüd läffeft. 

Srandifon. Göttlihe Slementina! erinnern Sie fid 
in der geheiligten Abgefchiedenheit, die Sie fih erwaͤhlt haben, 
erinnern Sie fi bisweilen auch besienigen, der fähig war, 
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Ihrem Befiße zu entfagen, weil er Ihre Seele liebte. Die 
Verfchiedenheit des Glaubens trennte und, aber eine beffere 
Welt wird ung wieder vereinigen! — Sch verlafie Sie, von 
der Größe Ihrer Seele durhdrungen! Das Bild der himm— 
lifhen Slementina wird mich wie ein Schußengel durch den 
Labyrinth dieſes Lebens begleiten! Das unauslöfchliche An: 
denken Ihrer Frömmigkeit wird mich aufmuntern, fo zu leben, 
daß ich verdienen möge, Sie bei den Bewohnern des Himmels 
wieder zu fehen. . 

Clementina Nun bin ich slüdlih! — Die Welt rollt 
unter meinen Füßen; unbegrenzte Himmel oͤffnen fich über 
mir! — Selige Einfamteit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
Zelle, ſey mir willlommen! Willlommen, du werthed Bild 
des Grabes, worin ich bald diefen, dem Tode geweihten Leib 
niederlegen werde, um in das unfichtbare Xand der Lnfterb: 
lichen zurüdzufehren! — Leben Sie wohl, theure, verehrunge: 
werthe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — Leben Sie 
wohl, ewig werther Srandifon! Erinnern Sie fih Alle Ihrer 
Clementina mit Zärtlichkeit! — Und du, dem ich Alles fchuldig 
bin, und dem ich Alles aufopfere, zu deinen Füßen lege ich 
jeden irdifchen Wunſch, jede Hoffnung einer weltlichen Glück— 
feligfeit nieder, Mit Freuden folge ich deinem Rufe! Was 
ih Vergängliches zurüdlaffe, ift Tand, und was unfterblich 
ift, werde ich in deinem -Schooße wieder finden! 


Die Wahl des Herkules. 


Ein lyriſches Drama. 
In Muſik geſetzt von Anton Schweiger. 


Um ırten Geburtötage des damaligen Herrn Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Weimar und Eifenah auf dem Hoftheater zu Weimar Im Yahre 1775 
‘ aufgeführt. 


Derfoanen. . 


Der junge Herkules. 
Arete, bie Tagen. . 
Kakia, pie wollüflige Unthätigfeit. 


Die Scene iſt In einer waldigen Einöpe. 


Herkules tritt auf. 


D, nehmt mich auf, ihr ſtille Gründe, 

 Gewogne Schatten, hällt mich ein! 

Hier athm ich wieder frei, empfinde 
Des Daſeyns Werth, bin wieder mein! 


Ich follte Amord Ketten tragen? 
Die Thorheit fchleppte mich an ihrem Siegeswagen? 
Ein freier Sklave ſollt' ich ſeyn? 
Beim Himmel! Nein! 
Ich fühl ein Herz in meinem Bufen fchlagen, 
Ich fühl — O Götter, darf ich's wagen, 
In diefem unbehorchten Hain’ 
Um ein Geheimniß euch zu fragen? 


Weß ift die Stimme, die ich tief im Heiligthum 
Der Seele höre? Oder taͤuſchet mich, 

Indem ich fie zu hören glaube, 

Ein eitler Wahn? 

Wer bin ih? — Diefe Olut 

In meinem Buſen, diefe Ungebuld 

Nah Thaten, diefed unaufhaltfame Streben 
Nah einem unbefannten Ziel, 

Dieb Hüpfen jeder Ader, da 

Wo Andre beben, 


m 
Dieb — was ich beffer fühlen 
Als mir erflären kann, j 
Wie nenn’ ich's, was den andern Erdenfühnen mid 
So ungleich macht? Was mich auf ihre Spiele, 
Was anf den ganzen Kreis von ihren kleinen Sorgen, 
Entwürfen, Zreuden, Plagen, falt und unbewegt 
Mich niederbliden beißt, 
Wie man auf einen Haufen Kinder blidt 
Die fih um einen Apfel raufen! 


Wer bin ih? Gab ein Halbgott, gab 
Ein Gott das Leben mir? 

Wie wallt mein Blut von biefem großen 
Gedanken auf! Ich zittre nicht, 

Indem ich ihn zu denken wage. 


Ja! jal es ift fein Wahn! Ich fuͤhl's, ich fuͤhl's, 
Mas diefe Adern fchwellt, ift Götterblut! 

D du, der mir von feinem Leben gab, 
Unfterblicher, 

Warum verbirgft du dich vor mir? 

D, zeige dich! D, lehre deinen Sohn 

Die Wege zum Olympus, lehre ihn 

Sich deiner würdig maden! 


Aber, wenn ich mich zu viel erkühnte? 
Wenn die felbftbetrogne Seele, 

Was fie feurig wünfcht, für Ahnung bhielte? 
Alcid! du traumft von Sorrheit? Du? — 
O, fin in Scham verloren 

Tief in die Erde! — Du, 

Den noch vor wenig Augenbliden 


Ein rofenwangiges, 
Der fcherzenden Natur noch unvollendet 
Entſchluͤpftes Ding 
Ein Mädchen, deiner felbft vergeffen madte? 


O! daß mein böfer Damon dir entgegen 
Mich führte, da du an der Spitze 

Der Töchter Kalydong 

Dom traubenvollen Hügel 

Herunter in die Moprtenfchatten 

Des Achelous ftiegft, 0 Dejanira! 

Seit diefem Augenblick find’ ich dich, 
Wohin ich flieh', 

In meinem Wege. Jedem edeln Vorfag 
Begegneft du! 


Im Traum fogar verfolgft du mich. 

Ich feh’ dich, jugendlich wie Hebe, 

Schimmernd wie Aurora, wolluſtathmend 

Wie Cythere, da die Welle 

Sie an Paphos Ufer trug — 

Ich ſeh' dich und vergefle 

Der Lehre, die vom Nektarmund der Söhne 
Des Mufengottes in Cythaͤrons heil’gen Grotten 
In meine Seele floffen — ad! 

Vergeſſe jeden Schwur, den ich 

Der Tugend that, fo oft beim Lob der Helden mir 
Die Wange glühte! 


D, weich’ aus meiner Seele, Zauberin! 
Nicht länger will ich deine Feſſeln tragen. 
Es find nur Blumenketten, leicht gerriffen! 


Dein Bild — 

Mit feines fchärfften Pfeiles Spitze 

Grub es in diefe Bruft 

Der laͤchelnde Tyrann der Herzen ein — 
Allein heraus will ich es reißen oder fliehn, 
Wohin kein Menfhenfuß mir folgen fol, 

Um meine Schmad und mic 

Der Welt auf ewig zu verbergen! 
Unglüdlicher! bin ich es, beffen Worte 

Sein eignes Ohr empören? 

O, wie räthfelhaft noch immer 

Mir felbft! wie groß! wie Fein! 

Sept muthig, jedem Ungeheuer Trotz 

Zu bieten, jetzt verzagt vor einem Blick; 
Jetzt ganz durchdrungen von der hohen Schoͤnheit 
Der Tugend, ganz, ganz ihrer Gottheit voll, 
Zu welcher großen Chat, 

Zu welhem Opfer fühl’ ich mich 

Nicht ftarf genug! 

Doch bald, betrogner Jüngling, bald 

Wird unter Zauberrofen dich 

Die ſchnoͤde gürtellofe Woluft 

zum Entfchlummern 

An ihren Bufen loden. 

Süßes Gift 

MWirft du aus ihren Augen fohlürfen 

Und gleih den Seelen, die vom Lethe trinken, 
Vergeffen, wer du bift, und was du werden follft. 


So niedrig follt’ ih fen? So ſchwach? 
Sp unwerth deiner Tugend, 
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Altmena? Eurer Lehren fo 

Uneingedenf, ihr Kührer meiner Jugend? 
Mein! diefer Tag ſey Zeuge meiner Schwüre, 
Und du, allfehend Auge des Olymp, 

Und du, o Rhea, 

Der Götter Mutter und der Sterblichen, 
Seyd meine Zeugen! — 

(Die Scene verwandelt fich plöglich In einen romantifchen Lufigarten. 
Kakia zeigt fich, dem Herkules gegenüber, auf ein slerliched Ruhebettchen, 
in einer ihrem Charatter gemäßen Zage, reizend Hingegoffen.) 

Goͤtter, welch ein Anblick! 
Wo bin ich? Traͤum' ich wachend? 
Aakia 
(fi) mit halbem Leib erhebend, ohne aufzuſtehen). 
Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
Erheitre deinen Blick, 
O, komm', o, meide 
Nicht laͤnger deinen Thron 
An ihrer Bruſt! 


Hier leben wir, ferne 
Vom Erdengetuͤmmel, 
Das ſelige Leben 
Der Goͤtter im Himmel: 
Uns ſtrahlen die Sterne 
Nur Wonne, nur Luſt. 


Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
O, komm', o, meide 
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daß fie, als fie dich mit Schmerzen gebar, hoffte, du würbeft 
der Troft ihres Alters feyu! — Siehe mich an, meine Liebe, 
lies in meinen Augen — ich kann nicht reden — 

Clementina. D, wie durchbohren Sie mein Herz! 

Granvifon. Thenerftie Sräfin! — 

Der Bifasf. Liebſte Schwefter! — 

Elementina wirft ich ihren Eltern zu Züßen). Vergeben Sie 
mir! ach, vergeben Sie mir! — O, wenn nicht eine göttliche 
Kraft mich unterftägte! — Zürnen Sie nicht auf ihr Kind — 
Der entfepliche Kampf, den Sie in mir erregen, kann mir 
bad Leben nehmen; aber er kann meinen Entfhluß nicht er: 
füttern! Wie könnte ih der Stimme Gottes ungehorfam 
feyn? Bedenken Sie, daß ich zu viel gelitten habe, um noch 
lange zu leben. Laffen Sie mich mein Gelübd erfüllen, das 
ih dem Himmel gefhan habe! Laſſen Sie mich als eine Ge— 
weibte Gottes fterben! 

9. Marescotti. Der Ruf des Himmels ift zu ftarf, 
ald daß wir ihm länger widerftehen dürften. 

Der Markgraf. ch erkenne ihn, und ich verehre die 
Hemd, die mich verwundet. — Stehe auf, Clementina; du 
bift ein Engel in meinen Augen! — 

Clementina. Lafen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
die Verfiherung Ihrer Liebe und Ihren Segen empfangen. 
Segnen Sie — fegnen Sie Ihre danfbare Clementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel oͤffne fich über bir, 
meine Tochter, feine Segnungen auf dich herab zu fchütten! 
— Stehe auf und bitte den Ewigen, dem du heilig bift, für 
diejenigen, die du in einer fummervollen Welt zurüd läffeft. 

Srandifon. Böttlihe Slementina! erinnern Sie fid 
in der geheiligten Abgefchiedenheit, die Sie fich erwählt haben, 
erinnern Sie ſich bieweilen auch desjenigen, der fähig war, 
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Ihrem Beſitze zu entfagen, weil er Ihre Seele liebte. Die 
Verfihiedenheit bed Glaubens trennte und, aber eine beflere 
Welt wird ung wieder vereinigen! — ch verlaffe Sie, von 
der Größe Ihrer Seele durchdrungen! Das Bild der himm: 
lifchen Slementina wird mich wie ein Schußengel durch den 
Labyrinth Diefed Lebens begleiten! Dad unauslöfchlihe An: 
denken Ihrer Frömmigkeit wird mich aufmuntern, fo zu leben, 
daß ich verdienen möge, Sie bei den Bewohnern des Himmels 
wieder zu fehen. . 

Clementina Nun bin ich glücklich! — Die Welt rollt 
unter meinen Füßen; unbegrenzte Himmel öffnen fich über 
mir! — Selige Cinfamkeit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
Zelle, fep mir willkommen! Willlommen, bu werthee Bild 
des Grabes, worin ich bald diefen, dem Tode geweihten Leib 
niederlegen werde, um in das unfichtbare Land der Unfterb: 
lichen zurüdzufehren! — Leben Sie wohl, theure, verehrunge: 
werthe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — Leben Sie 
wohl, ewig werther Srandifon! Erinnern Sie fih Alle Shrer 
Slementina mit Zärtlichfeit! — Und du, dem ich Alles fhuldig 
bin, und dem id Alles aufopfere, zu deinen Füßen lege ich 
jeden irdifhen Wunfch, jede Hoffnung einer weltlichen Gluͤck⸗ 
feligfeit nieder. Mit Freuden folge ich deinem Rufe! Was 
ich Vergängliches zurüdlaffe, ift Tand, und was unfterblich 
ift, werde ich in deinem -Schooße wieder finden! 


Die 28abl des Herkules. 


Ein Iyrifhed Drama. 
An Muſik gefest von Anton Schweiter. 


Um ırten Geburtstage des damaligen Herrn Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Weimar und Eiſenach auf dem Hoftheater zu Weimar im Jahre 1775 
. aufgeführt. 


Berfanen..: 


Der junge Herkules. 
Arete, bie Tügenb 
Kakia, bie wollüftige Unthätigfeit. 


Die Scene If in einer walbigen @indbe. 


Herkules tritt auf. 


D, nehmt mich auf, ihr ftille Gründe, 
Gewogne Schatten, huͤllt mich ein! 

Hier athm ich wieder frei, empfinde 
Des Daſeyns Werth, bin wieder mein! 


Sch folte Amors Ketten tragen? 
Die Chorheit fchleppte mich an ihrem Siegeswagen? 
Ein freier Sklave ſollt' ich ſeyn? 
Beim Himmel! Nein! 
Ich fühl’ ein Herz in meinem Buſen fchlagen, 
Ich fühl? — O Goͤtter, darf ich’d wagen, 
In diefem unbeborhten Hain’ 
Um ein Geheimniß euch zu fragen? 


Weß ift die Stimme, die ich tief im Heiligthum 
Der Seele höre? Oder täufchet mich, 
Indem ich fie zu hören glaube, 

Ein eitler Wahn? 

Mer bin ih? — Diefe Glut 

In meinem Bufen, diefe Ungeduld 

Nah Thaten, diefes unaufhaltfame Streben 
Nach einem unbelannten Ziel, 

Died Hüpfen jeder Ader, da 

Wo Andre beben, 


IM 
Dieb — was ich beffer fühlen 
Als mir erfläcen kann, j 
Wie nenn’ ich's, was den andern Erdenfühnen mid 
So ungleih macht? Was mich auf ihre Spiele, 
Was auf den ganzen Kreis von ihren kleinen Sorgen, 
Entwärfen, Freuden, Plagen, kalt und unbewegt 
Mich niederbliden heißt, 
Wie man auf einen Haufen Kinder blidt 
Die fih um einen Apfel raufen! 


Wer bin ih? Gab ein Halbgott, gab 
Ein Gott dad Leben mir? 

Wie wallt mein Blut von biefem großen 
Gedanken auf! Ich zittre nicht, 

Indem ic ihn zu denken wage. 


Ja! jal es ift kein Wahn! Ich fuͤhl's, ich fühl’s, 
Was diefe Adern fchwellt, ift Götterblut! 

D du, der mir von feinem Leben gab, 
Unfterblicher, 

Warum verbirgft du dich vor mir? 

D, zeige dich! D, lehre deinen Sohn 

Die Wege zum Olympus, lehre ihn 

Sich deiner würdig machen ! 


Mber, wenn ich mich zu viel erfühnte? 
Wenn die felbftbetrogne Seele, 

Was fie feurig wünſcht, Für Ahnung bielte? 
Alcid! du träumft von Gorrheit? Du? — 
D, fin? in Scham verloren 

Tief in die Erde! — Du, 

Den no vor wenig Augenbliden 


Ein rofenwangigeg, 
Der fcherzenden Natur noh unvollendet 
Entfohlüpftes Ding | 
Ein Mädchen, deiner felbft vergeffen machte? 


O! daß mein böfer Damon dir entgegen 
Mich führte, da du an der Spiße 

Der Töchter Kalydons 

Dom traubenvollen Hügel 

Herunter in die Moprtenfchatten 

Des Acheloug ftiegft, o Dejanira! 

Seit diefem Augenblick find’ ich Dich, 
Wohin ich flieh’, 

In meinem Wege. Jedem edeln Vorfag 
Begegneft du! 


Im Traum foger verfolgft du mid. 

Ich feh’ dich, jugendlich wie Hebe, 

Schimmernd wie Aurora, wolluftathmend 

Wie Ehpthere, da die Welle 

Sie an Paphos Ufer trug — 

Ich feh’ dich und vergefle 

Der Kehre, die vom Nektarmund der Söhne 
Des Mufengottes in Cythaͤrons heil’gen Grotten 
In meine Seele floffen — ad! | 

Vergeſſe jeden Schwur, den ich 

Der Tugend that, fo oft beim Xob der Helden mir 
Die Wange glühte! 


D, wei’ aus meiner Seele, Zauberin! 
Nicht länger will ich deine Feſſeln tragen. 
Es find nur Blumentetten, leicht zerriſſen! 


Dein Bild — 

Mit feines fehärfften Pfeiles Spitze 

Grub es in diefe Bruft 

Der laͤchelnde Tyrann der Herzen ein — 
Allein heraus will ich es reißen oder fliehn, 
Wohin kein Menfhenfuß mir folgen foll, 

Um meine Schmach und mid 

Der Welt auf ewig zu verbergen! 
Unglüdlicher! bin ich ed, deffen Worte 

Sein eignes Ohr empören? 

D, wie räthfelhaft noch immer 

Mir felbft! wie groß! wie klein! 

Sept muthig, jedem Ungeheuer Trotz 

Zu bieten, jeßt versagt vor einem Blick; 
Jetzt ganz durchdrungen von der hoben Schönheit 
Der Tugend, ganz, ganz ihrer Gottheit vol, 
3u welcher großen That, 

Zu weldhem Opfer fühl’ ih mic 

Nicht ſtark genug! 

Doch bald, betrogner Jüngling, bald 

Wird unter Zauberrofen dich 

Die fhnöde gürtellofe Wolluft 

zum Entfchlummern 

An ihren Bufen loden. 

Süßes Gift 

Wirſt du aus ihren Augen fehlürfen 

Und gleich den Seelen, die vom Lethe trinken, 
Vergeffen, wer du bift, und was du werden follft. 


So niedrig follt’ ich ſeyn? So ſchwach? 
Sp unwerth deiner Tugend, 
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Altmena? Eurer Lehren fo 

Uneingebent, ihr Zührer meiner Jugend? 
Nein! diefer Tag fey Zeuge meiner Schwüre, 
Und du, allfehbend Auge des Olymp, 

Und du, o Rhea, 

Der Götter Mutter und der Sterblichen, 
Seyd meine Zeugen! — 

(Die Scene verwandelt ſich plöglich In einen romantifchen Luſigarten. 
Kakta zeigt fich, dem Herkules gegenüber, auf eln zierliches Ruhebettchen, 
in einer Ihrem Charakter gemäßen Lage, relzend Hingegoffen.) 

' Götter, welch ein Anblick! 
Wo bin ih? Traum’ ich wachend? 
Bakia, 
cfih mit halbem Reib erhebend, ohne aufzuſtehen). 
Willlommen, Sötterfohn, 
Im Reich der Sreude! 
Erheitre deinen Blick, 
O, fomm’, o, meide 
Nicht länger deinen Thron 
An ihrer Bruft! 


Hier leben wir, ferne 
Vom Erdengetümmel, 
Das felige Leben 
Der Götter im Himmel: 
Uns firablen die Sterne 
Nur Wonne, nur Luit. 


Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
O, komm', o, meide 


Nicht länger deinen Thron 
An ihrer Bruft! 

(Bie Rebt auf und näher: ib Ibm.) 
Du flieht die Belt, Acid? 
Im Alter des Vergnügens 
Entweihit du ihm in einen öden Wald? 
Sprichſt mit dir felber, ſtaunſt, 
Berlierfki dich in Gedanken, zweifelt, welchen Weg 
Ins Leben bu erwählen fol? 
Eich’ eine Freundin bier, 
Die willig ik, sum Glück der Götter bir 
Den Weg zu zeigen. 

Herchules. 


Und wie, o Goͤttin — denn fo Fündigt dich 

Dein ganzes Weſen an — 

Mit welhen Namen foll ic dich werehren? 
Aakia. 

Freude nennen mich, 

O Juͤngling, meine Freunde; aber in 

Der Götteriprade iſt 

Mein Name Eudämonia. 

Denn felbit die Götter leben nur durch mid 

Ihr ewig ſorgenfreies Wonneleben. 


Ich bin die Schöpferin der Freuden im Olymp 
Und auf der Erde. Scerze, Srasien 

Und Amoretten 

Eind mein Gefolge. Selbit 

Die Muien, die du liebit, 

Sind meine Dienerinnen. 

Meinen Freunden 


Zollt der ganze Erdball Luft. 

Ihnen fcheint allein die Sonne, 

Ihnen duftet Amors Lieblingsblume, 
Ahnen fprudelt nur der Erde Nektar 

Im Erpftallnen Becher, ihnen nur 
Beleuchtet zu Cytherens Schlummer 

Den Rofenpfad der ftille Mond. 

Sie, fie allein genießen 
Des Lebens, fcherzen feine Sorgen weg, 
Und, gleich der Nofe, die an einge Nymphe Bufen 
Verduftet, athmen fie im Schoß ber Luft 
Ihr frohes Dafepyn aus. 


D du, der Goͤtter Liebling, Herkules, 

Was zögerft du? — 

Du zweifelft? — Hat ein Leben, ganz 

Aus Luft gewebt, nichts, was bich reizen kann? 
Herkules. 

Du fagft mir, Göttin, nur was beine Freunde 

Genießen; fage mir auch, was fie thun. 

Womit verdienen fie fo fchön belohnt zu werden? 


Aakia. 
Verdienen? — Denke richtiger 
Vom Glüuͤck der Weiſen, die ſich mir ergeben! 
Genießen, Freund, und vom Genuſſe ruhn 
Zu ſuͤßerem Genuſſ', iſt Alles, was fie thun. 
Genießen ohne Arbeit, in Gefuͤhl 
Ganz aufgelöst mit jedem trunknen Sinn’ 
In einem Ocean von Wolluft weben, 
So leben die Dlympier, fo lebt, 
Ber mich befigt, und bieß nur nenn’ ich leben! 
Wieland, fümmtl. Werte. xxviii. 14 
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Bei Hebens Nektarfchalen, 
Beim Luftgefang der Muſen, 
Iſt euer Selbfibetrug, 
Sind eure Qualen, 
Betrogne Sterbliche, 
Der Götter Spott! 


O Süngling, den die Sterne lichen, 
O, kämpfe nicht mit deinen Trieben! 
Komm, Slüdliher, an meinen Bufen 
Und werd’ ein Bott! 


Berkules. 
Allmaͤcht'ge Götter! kann auch wider unfern Willen 
Ein fremder Reiz Gewalt der Seele thun? 
Su ſtark, zu ſtark ergreift mich deiner füßen Töne 
Wolluͤſt'ge Zauberei, Verführerin ! 
Ich ſtrebe dir entgegen, 
Ich fühle, daß ich's foll, 
Und folge dir. 


Ber den Worten, „ich firebe bir entgegen,” oͤffnet ſich der hinterſte 
Theil der Scene, und entdedt eine raube Wildniß, die auf einem ſteilen 
mit Dornen bewachſenen Pfade zum Gipfel eined hohen Berges führt, we 
aud einem Lorbeerwäldchen die Zinne ded Tugendtempeld hervor glänzt. 


in dem Augenblide, da Herkules fpricht, „Ich folge dir," erfcheint) 
Arete. 

Halt' ein, Alcid! Sieh, wer die Hand dir reicht! 
Herkules. 

Welch eine Stimme? — D, bift du’g, 

Bift du’s, du Göttin meiner Seele? — Ya 

Dein ganzes Weſen, diefe Majeftät 

Bol hohen Reizes, diefe Wunderkraft, 
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Die von dir ausgeht, meine fchwanfende, 
Entnervte Seele faßt, mit neuem Muthe 
Sie anhaucht, Alles, große Göttin, 
Verkündigt dich. - 
Du bift die Tugend — die ich liebe — 
Mi Beilhamung und Wehmuth.) 
der ich untreu bin! 
Arete. 
Dein Herz, o Herkules, wiewohl ich deinen Augen 
Noch niemals ſichtbar ward, 
Dein Herz erkennt mich, deine Freundin, deines 
Geſchlechtes Freundin: mic, 
Die durch den Mund 
Der Weiſen, die dich bildeten, 
Das goͤttliche Gefuͤhl des Adels deiner Seele 
In dir entflammte. Sieh', ich zeige hier 
Mich deinen Augen. Dieſer große Tas 
Soll deines ganzen Lebens 
Entſcheidung ſeyn. 
Aakia. 
Alcid, die Zeit iſt koſtbar, kurz das Leben. 
Dieß Wortgepraͤnge raubt dir Augenblide, 
Die ungenoſſen fliehn und niemals wiederkommen. 
Arete. 
Die Wahrheit, Herkules, 
Braucht, um zu ſiegen, keiner Rednerkuͤnſte; 
Sie rührt, fie uͤberwaͤltiget das Herz 
Durch ihren eignen Rei. - 
Ich komme nicht, ein Leben ohne Mühe, 
Ruhmloſes Slüd und unverdiente Freuden 
Dir anzubieten. Heilig iſt 


Die Ordnung mir bed Vaters der Natur; 
Nichts Gutes geben 
Den GSterbliden die &ötter ohne Mühe. 
Soll bir die Erde ihre Schäße zollen, 
Du mußt fie bauen! God 
Dein Vaterland dich ehren, 
Arbeit' für fein Gluͤck, für feinen Ruhm. 
Sol Fama deinen Namen 
Den Völtern und der Nachwelt nennen, 
Verdien's um fie! Sep ein Wohlthäter 
Der Menfchbeit, lebe, ſchwitze, biute 
In ihrem Dienſt. Was könnten dir die Menfchen, 
Die nichts von dir empfangen, fchnldig feyn? 
Verdienen nicht bie Götter felbit den Weihrauch, 
Der ihre Tempel füllt, durch alled Gute, 
Das fie der Erde thun? 
Aakia. 
Du hoͤrſt es! Alles, was die Freudenſtoͤrerin 
Dir anzubieten bat, iſt Arbeit, Mühe, 
Gefahren, Wunden, Tod. Für Andere, 
Für Undankbare follft du leben, nicht für dich; 
Mühfelig leben, daß dein Srabftein einft 
Dem Vorwitz fpäter Enkel melde: 
„Hier liegt ein Thor, der leben konnte 
Und ftarb, 
„Um, wenn er nicht mehr wär’, 
Auf andrer Thoren Lippen 
Ein ungefühltes Dafepn zu erhafchen.” 
Herrlihe Vergütung 
Für alle Opfer, die fie von bie fordert! 
Ich, junger Freund, verkaufe meine Gunft 
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Dir nicht fo hoch. Genieße du des Lebens 
Im weihen Schoß der Ruhe! Andre follen 
Für dein Vergnügen fihwigen. Cine ganze 
Maftlofe Welt fol deinen Freuden bienen, 
Sol fih erihöpfen, deinen Wünfchen felbft 
Zuvor zu eilen. 

| Arete. 

Thörin, höre auf, 

Mit deiner Schande dich zu bräften! 
Hör’ anf, mit täufhendem Sieenenfang 
Urglofe, unerfahrue Wanderer 
Sn deinen Schlund zu ziehen! 
Wer kennt dich nicht? 
Und wen wirft du bethoͤren, der dich Tennt ? 
Du prablit mit Goͤtterwonne, du. 
Die alle ihre Freuden mit den Thieren 
Des Feldes theilt und nichts von anbern weiß; 
Die keinen innern Sinn für Wahrheit hat, 
Noch für die füße Ruhe 
Der mit fi. felbft und mit der ganzen 
Natur in Friede lebenden fchuldlofen Seele; 
Du, beren Bufen nie die heil’ge Glut der Liebe 
Zum Vaterland, der Menfchenliebe wärmte, 
Don deren Wange nie die fromme Thrane 
Des Mitleids floß, du ſprichſt von Goͤtterwonne? 
Wann jemals hat dein Ohr von allem Wohlllang 
Den füßeften, verdientes Xob, gehört? 
Sprich, wann genoß dein Auge je des Schönften 
Von Allem, was die Augen schen können, 
Des Anblicks einer guten That von dir? 
Und felbft die eing’gen Freuden, die du kennſt, 
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Wem gibft du lauter fie und unvergiftet? 

Erwartet jemald beine Läfternheit den Ruf — 
Gehorcht fie je dem Warnen der Natur ? 

Wann achteft du im Taumel deiner Lüfte 

Ihr Heiliges Geſetz? Darum ereilen auch 

Bald ihre Strafen dich. 

Und deiner eignen Thorbeit Toͤchter 

Sind die Erinnyen, die deine Frevel rächen. 

In deinen Adern zehrt ein fchleichend Gift 

Des Lebens Quellen auf; ein frühes Alter 

Welkt deine Wangen; ftumpf und nur zum Schmerz 
Noch mit Gefühl geftraft, gepeinigt vom Vergangnen 
Und von der Zulunft, fchmachteft du = 
Ein fhredlih Dafepn bin, das keine Hoffnung, 

Kein tröftendes Bewußtſeyn guter Thaten bir. 
Grträglich macht. 

Unglüdlihe, was helfen dann 

Die Nofen dir, die deinen Weg beftreuen? 

Durh Blumen führt fein fanfter Abhang, aber führt 
In unausbleiblihes Verderben. 

Mein Weg iſt ſteil und rauh und dornenvoll, 

Er ſchreckt den Weichling ab; 

Doch ſieh', o Goͤtterſohn, wohin er fuͤhrt! 


Der ſteile Pfad, auf den ich leite, 
Draͤut mit Dornen, ſtarrt von Klippen; 
Des Mittags Hitze ſaugt dein Blut; 
Mit trübem Blick, mit duͤrren Lippen 
Siehſt du, wenn Kraft und Muth ermatten, 
Vergebens dich nach kühlen Schatten, 
Nach einem Quell vergebens um. 


Setroft! Ih ſchwebe dir zur Seite 
Ich beif in jedem Kampf dir fiegen; 
Du dringft empor mit neuem Muth; 
Der Gipfel naht, er iſt erftiegen! 
Da weht unfterblihes Vergnügen, 
Und Alles ift Elyfium. 
Berhules. 
O Söttin, löfe mir 
Das Mäthfel meines Herzens auf. 
Zwei Seelen — ad, ich fühl’ es zu gewiß! — 
Bekaͤmpfen fih in meiner Bruft 
Mit gleiher Kraft: die beff’re fliegt, folange 
Du redeft; aber kaum ergreift 
Mich diefe Saubrerin mit ihren Blicken wieder, 
Sp fühl’ ich eine andere | 
Sn jeder Ader glähn, die wider Willen mid 
In ihre Arme zieht. 
Ä Arete. 
Erroͤthe, Herkules, 
Erroͤthe vor dir ſelbſt! Die beffre Seele 
Bift du! Sie ift allein dein wahres Selbft; 
Wag' es zu wollen, und der Sieg iſt bein! 
Aakia. 
Alcid, du wendeſt dich von mir? 
Dru ſcheneſt meinen Blick? 
Wie wenig kennſt du deine Freunde! 
Aus gutem Willen kam ich dir 
Mit meiner Gunſt 
Die fchöne Dejanira anzubieten: 
Willſt du dein eigner Feind feyn? Immerhin! 
Verfhmähe fie und mich! Ich werde den 
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Nicht lange fuhen muͤſſen, der fo ein Geſchenk 
Mir abzunehmen fi entfchließen kann. 
Berkules. 
Was fagft du? — Oder iſt's nur Taͤuſchung? denkſt du nur 
Mit dieſem ſuͤßen Namen mich zu locken? 
Du, Dejaniren, mir? 
Aakia. 
Und deines Herzens 
Verlorne Ruh' und Frenden ohne Maß 
In ihrem Arm! — Ja, Dejaniren, 
Die ſchoͤnſte meiner Toͤchter, ſie, die ich 
Für dich von Kindheit an beſtimmte, dir 
Erzog und pflegte, Undankbarer! ſie 
Verſchmaͤheſt du ? 
Herkules, 
Ich follte Dejaniren 
Verfihmähn? Freiwillig ihr entfagen? Nein! 
Das kann ich nicht! Du felbft, Arete, kannſt 
Ein folhes Opfer nicht von mir verlangen ! 
Arete. 
Und du — dem Ruf der Goͤtter ungetreu, 
Du koͤnnteſt, eh du ihr entſagteſt, mir, 
Dem Ruhm, der Tugend, der Unſterblichkeit entſagen? 
Du kannſt noch ſchwanken? 


— — — — —— — — 


Herhules. Arete. Kakia. 


Herkules qu Arete). 
D, trag’ Erbarmen 
Mit meinem Schmerz! 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. . 
Aakia. 
Dir winkt in meinen Armen 
Der Liebe Gluͤck 
Dich lockt ihr ſuͤßer Blick, 
Und du verzieheft? 
Arete. 
Beſinne dich! Du flieheſt 
Das wahre Gluͤc. 
Herkules. 
Iſt nicht für beide Raum. 
Sn meiner Seele? 
Arte 
Weg mit dem eiteln Traum! 
Erwach' und wähle! 
Serhutes. 
Ich lieb’, o Goͤttin, dich 
Und Dejaniren! 
HSerkules und MAakia. à 2. 
Und ich entſchloͤſſe mich, 
Und du entſchloͤſſeſt dich, 


Pe zu verlieren? 
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Serkules. 
Iſt nicht für beide Raum 
In meinem Herzen? 
Arote. 
Weg mit dem eiteln Traum! 
Berkules. 
Glich meinen Schmerzen 
Wohl je ein Schmerz? 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. 
Arste un Makia. & 2 
Der Tugend Sötterglüd 
Der Liebe Gsoͤttergluͤck 
Willſt du verfherzen? 
O, flieh'! o, flieh zuräd! 
Serkules. 
Nur einen Augenblick! 
O, tragt Erbarmen! 
Aakia. 
In meinen Armen 
Winkt dir der Liebe Glück, 
Und du entflicheft? 
Arete. 
Dir winket Goͤtterglück, 
Und du verzieheſt? 
Aakia. 
Iſt's moͤglich, holder Juͤngling, 
Kann zwiſchen mir und dieſer ungeſchlachten 
Trübſel'gen Freudenhaſſerin 
Dein Herz im Zweifel ſeyn? 


Arete. 
Die Tugend leidet keine Nebenbuhlerin, 
Alcid! und der entſagt mir ſchon, 
.Der zwiſchen mir und meiner Feindin wankt. 
Wenn Scham und Reue dich 
Dereinſt aus deinem Traume wecken, 
Dann, Herkules, erinnre dich, 
Was ich für dich gethan. Jetzt kann ich nichts 
Als dich beflagen und — verlaffen! 
erkules, 


Ich follte dich verlieren, Göttin. dich? 
O, eher laß mir Alles, was ein Sterblicher 
Verlieren kann, entriſſen werden! 
Alles, was ich liebe, 
Das Leben ſelbſt! — Was waͤr' es ohne dich? 
Wie koͤnnt' ich dir entſagen, dir, 
Arete, die ich über Alles liebe? 
Verzeih, verzeihb dem Taumel meiner Sinne! 
Verlaß mich nie! Zu deinen Füßen ſchwoͤrt 
Dein Herfules fein ganzes Herz dir zu. 
Sieh’ ihn bereit, dir Alles aufzuopfern, Alles 
Für dich zu thun, für dich zu leiden, freudig Dir 
Bis in den Tod zu folgen. 

Arete. 

Steh' auf, mein Sohn! 

So biſt du deines Urſprungs 
Und meiner Pflege wuͤrdig! Glorreich, Herkules, 
Wird deine Laufbahn ſeyn, 
Und groß der Preis, der dich am Ziel' erwartet. 


Ferkules. 
Und dir, Sirene, dir und deinen Gaben 


Entſag' ich hier im Angeſicht des Himmels und 


Der Tugend, ber ich mich sum Diener weibe. 
Ein einz'ger Tag, für fie gelebt, 
Iſt einer Ewigkeit 
Voll deiner Freunden vorzuzihen. - 
(Katie entfernt Ach mis einem Verdruß, den fie Hinter ein höhniſches 
Lächeln zu verkeden ſucht. Der Bufigarten verichwindet zugleich 
mit ihr.) 


Arste. 
D, glaube mir, Weib, indem du ihr entfagft, 
Verzeihſt du keiner Freude dich, an welde 
@in edler Geiſt fih unbeſchaͤmt 
Erinnern kaun. Die Freuden ber Natur 
Schmedt nur ber Weiſe rein und unvergdllt; 
Er, der fie ſparſam, im Worübergehn, genießt, 
So wie ein Wanderer bie Rof 
An feinem Wege pflückt. Allein die Quelle 
Des wahren Slüdes fließt in deiner eignen Bruft. 
Vergebens wär’s, fie außer dir zu fuchen. 
Denn, wife, Herkules, 
Was fterblich ift an dir, ift nur die Hülle 
Des Unvergänglichen, 
Und Götterfreuden nur find eines Gottes würdig. 
Sa, Sohn, die Ahnung, deren leifer Stimme 
Du oft in deinem Innern borchteft, trügt dich nicht; 
Ein Bott, ein Gott 
ft diefe Flamme, die in deinem Bufen lodert. 
Verwandt dem Himmel und zum Wohlthun blog 
Auf diefe Unterwelt gefandt, 
Kehrft du, wenn einft dein göttlihes Geſchaͤfte 
Vollendet ift, zurüd, in hoͤhern Kreifen 
Zu leuchten. — Schau’ empor, Alcid! 


Sie, bie in jenen Sphären herrſchen, 
Womit verdienten fie den Weihrauch, den 
Die. Dankbarkeit der Sterblihen auf ihren 
Altaͤren duften läßt? 
Sie lebten einſt, wie du, in irdiſcher Geſtalt, 
Doch nicht ſich ſelbſt, 
Sie lebten blos, der Erde wohl zu thun. 
Sie waren's, die den rohen Menſchen durch 
Die Zaubermacht der Muſen feinem Wald’ 
Entlodten, duch Geſetze feine Wildheit zähmten, 
Ihn umgeftalteten und feinen Blie 
Empor zum Vater der Natur erheben lehrten. 
Der goldue Eriede, mit der ganzen Schaar 
Der Künfte, bie er naͤhrt, der Ueberſluß 
Mit feinem Fuͤllhorn, Alles, was 
Das Leben abelt, ſchmückt, befeliget, 
Es war ihr Wert! Beſchutzer, Lehrer, Hirten 
Der Voͤlker waren fie und glänzen nun 
Im Ehor der Götter, felig durch den Anblick 
Des Guten, das fie thaten. 
Serkules. 

O Goͤttin, führe, führe mich 

Den Weg, den dieſe Helden gingen! 

Was fäumen wir? 

Er mag dem Weichling furchtbar ſeyn, 

Er mag mit Dornen dräun, von Klippen flarren. 

Bei jedem Schritte mögen Ungeheuer 

Eich mir entgegen ftürzen; 

Mich ſchreckt fein Hinderniß, kein 1 Geind, 

Ich folge bir! 
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Wem gibft du lauter fie und unvergiftet? 

Erwartet jemals deine Läfternbeit den Ruf — 
Gehorcht fie je dem Warnen der Natur? 

Wann achteft du im Taumel deiner Lüfte 

Ihr Heiliged Geſetz? Darnm ereilen auch 

Bald ihre Strafen did. 

Und deiner eignen Thorheit Töchter 

Sind die Erinnyen, die deine Srevel rächen. 

In deinen Adern zehrt ein ſchleichend Gift 

Des Lebens Quellen auf; ein frühes Alter 

Welkt deine Wangen; ſtumpf und nur zum Schmerz 
Noch mit Befühl geftraft, gepeinigt vom Vergangnen 
Und von der Zukunft, fhmachteft bu 

Ein ſchrecklich Daſeyn bin, das keine Hoffnung, 
Kein tröftendes Bewußtſeyn guter Thaten Dir. 
Ertraͤglich macht. 

Ungluͤckliche, was helfen dann 

Die Roſen dir, die deinen Weg beſtreuen? 

Durch Blumen fuͤhrt ſein ſanfter Abhang, aber fuͤhrt 
In unausbleibliches Verderben. 

Mein Weg ift ſteil und rauh und dornenvoll, 

Er fchredt den Weichling ab; 

Doc fieh’, o Götterfohn, wohin er führt! 


Der fteile Pfad, auf den ich leite, 
Draut mit Dornen, ftarrt von Klippen; 
Des Mittags Hiße faugt dein Blut; 
Mit trübem Blick, mit dürren Lippen 
Siehft du, wenn Kraft und Muth ermatten, 
Vergebens dich nah Fühlen Schatten, 
Nach einem Quell vergebend um. 
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Setroft! Ich fchwebe dir zur Seite 
Ih heif in jedem Kampf dir fiegen; 
Du dringft empor mit neuem Muth; 
Der Gipfel naht, er iſt erftiegen! 
Da weht unfterblihes Vergnügen, 
Und Alles ift Elyfium. 
Berkhules. 
O Goͤttin, loͤſe mir 
Das Raͤthſel meines Herzens auf. 
Zwei Seelen — ach, ich fuͤhl' es zu gewiß! — 
Bekaͤmpfen ſich in meiner Bruſt 
Mit gleicher Kraft: die beff’re ſiegt, folange 
Du redeft; aber faum ergreift 
Mich dieſe Zaubrerin mit ihren Bliden wieber, 
So fühl’ ih eine andere 
In jeder Ader glühn, die wider Willen mich 
In ihre Urme zieht. 
Arete. 
Erröthe, Herkules, 
Erröthe vor bir felbft! Die bef’re Seele 
Bift du! Sie ift allein dein wahres Selbft; 
Wag' es zu wollen, und der Sieg ift bein! 
Aakia. 
Alcid, du wendeſt dich von mir? 
Du ſcheueſt meinen Blick? 
Wie wenig kennſt du deine Freunde! 
Aus gutem Willen kam ich dir 
Mit meiner Gunſt 
Die ſchoͤne Dejanira anzubieten: 
Willſt du dein eigner Feind ſeyn? Immerhin! 
Verſchmaͤhe ſie und mich! Ich werde den 
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Nicht lange ſuchen müfen, der fo ein Geſchenk 
Mir abzunehmen fich entichließen kann. 
Berkules. 
Was fagft du? — Dder iſt's nur Täufchung? denkſt du nur 
Mit diefem fühen Namen mic zu loden? 
Du, Dejaniren, mir? 
Aakia. 
Und deines Herzens 
Verlorne Ruh' und Frenden ohne Maß 
In ihrem Arm! — Ja, Dejaniren, 
Die ſchoͤnſte meiner Toͤchter, fie, die ich 
Für dich von Kindheit an beftimmte, dir 
Erzog und pflegte, Undankbarer! fie 
Verſchmaͤheſt du ? 
Herkules, 
Ich follte Deianiren 
Verſchmaͤhn? Freiwillig ihr entfagen? Nein! 
Das kann ich nicht! Du felbft, Arete, kannſt 
Ein folhes Opfer nicht von mir verlangen ! 
Arete. 
Und du — dem Ruf der Goͤtter ungetreu, 
Du konnteſt, eh du ihr entſagteſt, mir, 
Dem Ruhm, der Tugend, der Unfterblichkeit entfagen ? 
Du fannft noch fchwanfen ? 


— — — — —rh nn 


Herkules. Arete. Rakia. 


Herkules au Aretey. 

D, trag’ Erbarmen 
Mit meinem Schmerz! 

Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. .. 

Aakia. 

Dir winkt in meinen Armen 
Der Liebe Sid, . 
Dich lockt ihr ſüßer Blick, 

Und bu verziebeft? 

Arete. 

Beſinne dich! Du flieheſt 

Das wahre Gluͤck. 
Herkules. 

Iſt nicht für beide Raum 
In meiner Seele? 

" Arte 

Weg mit dem eiteln Traum! 
Erwach' und wähle! 

Herkules. 

Ich lieh’, o Goͤttin, dich 

Und Dejaniren! 
Herkules und Aakia. à 2. 
Und ich entſchloͤſſe mich, 
Und du entſchloͤſſeſt dich, 
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Serkules. 
Iſt wicht für beide Raum 
In meinem Herzen? 
Arote. 
Weg mit dem eiteln Traum! 
Gerkuiss. 
Glich meinen Schmerzen 
Wohl je ein Schmerz? 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. 
Arete uns Makia. & 2 
Dee Tugend Göttersiär 
Der Liebe Goͤtterglück 
Willſt du verfcherzen? 
O, flieh'! o, lieh zuräd! 
Serkules. 
Nur einen Augenblick! 
O, tragt Erbarmen! 
Aakia. 
In meinen Armen 
Winkt dir der Liebe Gluͤck, 
Und du entflieheſt? 
Arete. 
Dir winket Goͤtterglück, 
Und du verzieheſt? 
Aakia. 
Iſt's moͤglich, holder Füngling, 
Kann zwiſchen mir und dieſer ungeſchlachten 
Trübfel’gen Freudenhaſſerin 
Dein Herz im Zweifel ſeyn? 


Arete. 
Die Tugend leidet keine Nebenbuhlerin, 
Alcid! und der entſagt mir ſchon, 
- Der zwiſchen mir und meiner Feindin wanft. 
Wenn Scham und Reue dich 
Dereinft aus deinem Traume weden, 
Dann, Herkules, erinnre dich, 
Was ich für dich gethan. Jetzt kann ich nicht 
Als dich beflagen und — verlaffen! 
erkules. 


Ich follte dich verlieren, Sötcin, dich? 

O, eher laß mir Alles, was ein Sterblicher 
Verlieren kann, entriſſen werden! 

Alles, was ich liebe, 

Das Leben ſelbſt! — Was waͤr' es ohne dich? 
Wie koͤnnt' ich dir entſagen, dir, 

Arete, die ich über Alles liebe? 

Verzeih, verzeihb dem Taumel meiner Sinne! 
Verlaß mich nie! Zu deinen Füßen ſchwoͤrt 
Dein Herkules fein ganzes Herz dir zu. 

Sieh’ ihm bereit, dir Alled aufzuopfern, Alles 
Für dich zu thun, für Dich zu leiden, freudig Dir 
Bis in den Tod zu folgen. 


Arete. 
Steh’ auf, mein Sohn! 
So bift du deines Urfprungs 
Und meiner Pflege würdig! Glorreih, Herkules, 
Wird deine Laufbahn. feyn, 
Und groß der Preis, der dih am Sie erwartet. 


Herkules. 
Und dir, Sirene, dir und deinen Gaben 


Entfag’ ich hier im Angeficht ded Himmels und 


Der Tugend, ber ich mich sum Diener weibe. 
Ein einy’ger Tag, für fie gelebt, 
Iſt einer Ewigkeit 
Voll deiner Freuden vorzuzihen. . 
(Kakia entfernt fich mit einem Verdruß, den fie Hinter ein höhniſches 
Lächeln zu verfieden fuct Der Rufigarten verichwindet zugleich 
mit Ihr.) 


Arete. 
D, glaube mir, Weib, indem du ihr entiagft, 
Verzeihſt du keiner Freude dich, an welche 
Ein edler Geiſt fih unbeſchaͤmt 
Erinnern kann. Die Freuden der Natur 
Schmeckt nur der Weiſe rein und unvergaͤllt; 
Er, ber fie ſparſam, im Vorübergehn, genießt, 
So wie ein Wanderer bie Rof 
An feinem Wege pflüdt. Allein bie Quelle 
Des wahren Glüdes fließt in deiner eignen Bruft. 
Vergebens wär's, fie außer dir zu fuchen. 
Denn, wiſſe, Herkules, 
Was fterblich ift an dir, ift nur die Hülle 
Des Unvergänglichen, 
Und Bötterfreuden nur find eines Gottes würdig. 
Sa, Sohn, die Ahnung, deren leifer Stimme 
Du oft in deinem Innern borchteft, trügt dich nicht; 
Ein Gott, ein Gott 
ft diefe Flamme, die in deinem Bufen lobert. 
Verwandt dem Himmel und zum Wohlthun blos 
Auf diefe Unterwelt geſandt, 
Kebrft du, wenn einft dein göttlihes Gefchäfte 
Vollendet ift, zurüd, in hoͤhern Kreifen 
Zu leuchten. — Schau’ empor, Alcid! 


Sie, die in jenen Sphären herrſchen, 
Womit verdienten fie den Weihrauch, den ° 
Die. Dankbarkeit der Sterblihen auf ihren 
Altaͤren duften laßt? 
Sie lebten einft, wie du, in irdifcher Geſtalt, 
Doch nicht ſich ſelbſt, 
Sie lebten blos, der Erde wohl zu thun. 
Sie waren's, bie ben rohen Menfchen durch 
Die Zaubermacht der Mufen feinem Wald’ 
Entlodten, duch Geſetze feine Wildheit zähmten, 
Ihn umgeftalteten und feinen Blie 
Empor zum Vater der Natur erheben lehrten. 
Der golbue Friede, mit ber ganzen Schaar 
Der Künfte, die er naͤhrt, der Ueberfiuß 
Mit feinem Fuͤllhorn, Alles, was 
Das Leben adelt, fhmüdt, befeliget, 
Es war ihr Wert! Beihäger, Lehrer, Hirten 
Der Voͤlker waren fie und glänzen nun 
Im Chor der Götter, felig durch den Anblick 
Des Guten, das fie thaten. 
Serkules. 

O Goͤttin, führe, führe mich 

Den Weg, den dieſe Helben gingen! 

Mas fäumen wir? 

Er mag dem Weichling furchtbar fepn, 

Er mag mit Dornen dräun, von Klippen ftarren. 

Bei jedem Schritte mögen Ungeheuer 

Eich mir entgegen flürzen; Ä 

Mich ſchreckt kein Hinderniß, kein 1 Feind, 

Ich folge dir! 


Herkules. Arete. 


Herkules. 
Allmaͤchtig iſt das Feuer, 
Das bu in mir entzündet, 
Die Kette unauflöslich, 
Die dich mit mir verbindet, 
Mir, dem du ohne Schleier, 
D Tugend, dich enthält. 
Arste, 
Don deiner erften Jugend 
Hab’ ih dich auserforen: 
Heil dir, du Held der Tugend, 
Wenn du, für mic geboren, 
Dein großes Los erfüllt! 
Herkules. 
Di hab’ ih mir auf ewig 
zur Göttin auderkoren: 
Allmaͤchtig ift das Feuer, 
Das mich für dich enzündet. 
Arete. 
Du biſt für mich geboren. 
Serkules. 
Ich bin auf ewig dein. 
Arete. 
Dein ſuͤßeſtes Geſchaͤfte 
Sep, alle deine Kraͤfte 


Dem Gluͤck der Welt zu weihn! 


Herkules. 
Di hab’ ih mir auf ewig 
Zur Goͤttin auserkoren, 
Dir weih' ich meine Jugend! 
Arete. 
Du biſt dazu geboren, 
Alcid, der Held der Tugend, 
Der Menſchen Stolz zu ſeyn. 
Beide. 
Dich hab’ ich mir erforen, 
2 MH dazu geboren, 
Den Göttern gleich 
Auf ewig dein su ſeyn! 


Allee ſt e. 


Ein Singſpiel in fünf Aufzügen. 
Bon Anton Schweiger in Muſik geſetzt. 


In den Fahren 1773 und 1774 auf dem damaligen Weimariichen 
Hoftheater aufgeführt. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXVI, 15 


Perſonen. 


Admet, König von Pherä in Teſſalien. 

Alcefte, feine Gemahlin. 

Parthenia, ihre Schwelter. 

Herkules. 

Kinder, Frauen der Alcefte und Diener Admets, als ſtumme Per- 
fonen. 

Ein Chor männlicher und weiblicher Hausgenoffen, im fünften Aufs 


zuge. 


Der Echauplag iſt im Palaſt Admets 


Erfier Aufzug. 


Ein Borfaal an Alceftens Zimmer. 


Erfte Scene. 


Alceſte allein. 


Er iſt gekommen, 

Der Bote, der die Antwort mir des Gottes 

Von Delphi bringt. Ich wagt' es nicht, 

Ihn anzuhoͤren, ach! — ich wagt' es nicht, 

Die Augen zu ihm aufzuheben. 

An ſeinen Lippen haͤngt 

Dein Schickſal, mein Admet! — das Sciefal deiner Gattin! 
O gute Götter, habt ihr jemals 

Der frommen Liebe Flehn euch rühren laſſen, 

Sp hört mih, Götter! rettet, rettet ihn! 

Wo nicht, fo laffet mich mit ihm erblaffen! 


Zwifhen Angft und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Reben, wie im Nahen 
Der empörten Flut ein Nachen 
Aengſtlich zwifchen Klippen treibt. 


Der Donner rollt, die Winde braufen, 

Die aufgewühlten Wogen fochen; 

Rings um mich ber iſt Nacht und Graufen! 
Diep Herz, ein Herz, das nichts verbroden, 
Iſt Alles, was mir übrig bleibt! 


Zwiſchen Angft und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Leben, wie im Rachen 
Der empörten Flut ein Nachen 
Aengſtlich zwifhen Klippen treibt. 


Zweite Scene. 
Alceſte. Parthenia. 


Alceſte. 
Parthenia! — Gott! 
Wie blaß iſt ihre Wange! 
Sie bebt! — O Schweſter, laß mich nicht 
In dieſer Ungewißheit! Hat Apollo 
Mein Urtheil ausgeſprochen? Rede, rede! 
Bringſt du mir Leben oder Tod? 
Parthenia 
(mit weggewandtem Geſicht und erfiidter Stimme). 
Ah Schwefter! 
Alcefe. 
Mas ſagſt du? Muß er fterben? 
Parthenia. 
Unerbittlich, 
Ach! unerbittlich find die furchtbarn Töchter 


Des Erebus! Schon firedet Atrofos 
Die fhwarze Hand — Bald wird der Faden feines Lebens 
Durchſchnitten ſeyn — 
Alceſte 
(indem fie Eraftlod auf einen Lehnſtuhl fintt). 
Ihr Götter! 
Parthenia. 
Faſſe dich, Geliebte! 
Noch ſchimmert uns 
Ein Strahl von Hoffnung; noch 
Lebt dein Admet und ſoll 
Bis an das fernſte Ziel der Menſchheit leben, 
Wenn Jemand ſich entſchließt, 
Für ihn ſich hinzugeben. 
Alceſte. 
Parthenia, ſprichſt du wahr? 
Parthenia. 
Apollo ſpricht's aus meinem Munde. 
Alcefle. 
Und zweifelft du, ob Jemand iſt, 
Der ſich entfchließe, für Admet zu fterben ? 
Parthenia. 
O Schweſter, welch ein Mittel, ihn zu retten! 
Wer wird die Liebe, wer die Großmuth bis 
Zu dieſem Grad der Hoͤhe treiben? 
Sein Vater ſelbſt, der abgelebte Greis, 
Der lebentodt ein freudeleeres Daſeyn 
Vielleicht noch wenig Tage ſchleppen wird, 
Sein Vater ſelbſt 
Kann zu der edeln That ſich nicht entſchließen. 
Wir flehten ihm, umfaßten ſeine Knie, 


Beſchworen ihn! Umfonft! gefühllos, taub, 
Raub wie ein Marmor, blieb er unferm Flehen. 
Alceſte. 

Das Alter hat in ſeiner kalten Bruſt 

Die Quelle der Empfindung abgetrocknet. 

Doch, klage nicht, Parthenia! — Mein Admet 

Wird leben! lebt in dieſem Augenblick 

Schon wieder auf! — Es iſt gefunden, 

Das Opfer, das fuͤr ihn der Parcen Zorn verſoͤhnt. 
Parthenia. 

Es iſt gefunden, ſagſt du? — ſagſt es mir ſo ernſt 

Und ſo gelaſſen? — Goͤtter, welche Ahnung 

Weckt dieſe furchtbare Gelaſſenheit 

In meinem Buſen! — Liebſte Schweſter! 

Welch ein Entſchluß — 


Er iſt gefaßt! 
Ihr Goͤtter der Hoͤlle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar. 
Gnieend.) 
Euch weih' ich mein Leben! — 
(Sie erhebt ſich wieder.) 
Sie habens vernommen! 
Sie kommen, ſie kommen! 
Ich höre dag Schweben 
Der ſchwarzen Gefieder. 
Sie ſteigen hernieder! 
Sie holen das Opfer 
Zum Todesaltar! 


Alceſte. 
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Ihr Götter der Hölle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar! 
Parthenia. 
O gute Goͤtter, hoͤret nicht, 
Was in der Angſt der zaͤrtlichen Verzweiflung 
Ein liebekrankes Herz euch angelobt! — 
Komm, liebſte Schweſter, komm' in meine Arme! 
Komm zu dir ſelbſt zurück! — Beſinne dich, 
Alceſte! — Sieh mich an, die dich fo zaͤrtlich 
Bon unfrer Kindheit an geliebt, mich, die du wieder 
So zärtlich liebteft, — Eannft du den Gedanken, 
Mich zu verlaffen, nur erträglich finden? 
Verlaſſen willft du $reunde, Vaterland 
Und Kinder, Alles, was den Sterblihen 
Das Theurſte ift, verlaffen? — dieſes goldne Licht 
Der Sonne mit der ew’gen Naht - 
Des Tartarus vertaufhen? — jeder Freude 
Des Lebens, jedem fchönen Blick' 
Sn wonnevolle Tage, die dir winken, 
Entfagen? — Schredlih! Nein! du follft ed nicht! 
O, ruf zurüd, Unfinnige, das rafche, 
Entfeglihe Selübd’ — 
Alcefe. 
Es ift unwiderruflich! 
Vergebens marterft du mein leidend Herz: 
Lab ab, Parthenia! Nur zu fehr empfind’ ich 
Der Trennung Qual. — D meine Kinder! — 
D mein Semahl! — O meine Schweiter! — Bald, 


Bald werden diefe halb erlofchnen Augen 
Nicht mehr voll Liebe fi 
An eurem Anblid weiden! 
Die Parce ruft! Wir muͤſſen — ad! 
Wir müffen fcheiden! 

Parthenia. 
Uns fcheiden? D, verhütet es, 
Gerechte Goͤtter! Nein, Alcefte, nein! 
Noch ift ed Zeit. Die Götter haben Mitleid 
Mit unfrer Schwachheit; hören nicht 
Gelübde, von Verzweiflung 
Der Liebe ausgepreßt. — Es ift — 


Alcele 
Geſchehn! Sie haben mich erhört! 
Der Tod erwartet gierig feine Beute. 
Schon fühl’ ich feine Hand — Wie kalt fie tft! 
Ein banges Schaudern lduft durch meine Adern. 
Parthenia, lege deine Hand auf diefen Arm 
Und fühle — . 
Yarthenia, 
Götter! 
Alcefe. 
Sa, ich fterbe, 
Und mich gereuet mein Gelübde nicht. 
Du lebft, Admet! — Wie leicht, wie füß iſt's der, 
Die nur für dich gelebt, für dich zu fterben ! 
Parthenia. 
Nein, nein! Bei allen Mächten des Olympus! 
Du follft nicht fterben, wenn im ganzen Umfang 
Der allbelebenden Natur 
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Ein Mittel Abrig if. — Ich eile! — Gute Götter, 
9, helft, o, rettet fie! 
Alcefle callein). 

Wohin, wohin, Parthenia? Höre mih! — 
Sie ift entflohn! Unglüdliche, 
Dein Eifer ift umfonft! 
Kein Mittel, keine Wunbderfraft der Kunft 
Kann einen Tag zu meinem Leben feßen. 
Sch bin den Todesgöttern heilig, 
Ich fterbe! — Dieſes bange, langfam durch 
Mein Innerftes hinfriechende, 
Noch nie gefühlte Schaudern, 
Es ift der Tod! 

(Sie fintt in einen Lehnſtuhl.) 
Barthenia! — Amer! — Wo fepd ihr? 


D du, mein zweites beffres Ich, 

Wo bift du? Kannft du, kannt du mid 
In diefem legten Kampf verlaffen? 

Ich fterb’, ein Opfer meiner Pflicht, 
Du lebt, Admet, und eileft nicht, 
Alceftens Selee aufzufaflen? 


Bweiter Aufzug. 


Der Borfaal vor Alceftens Zimmer. 


Erfte Scene, 


Admet allein. 


Wo ift fie, daß ich diefe Freude 
In ihren Bufen ſchütte? diefe Wonne 
Mit ihr empfinde? dieſes neue Leben 
In ihren Armen doppelt wieder fühle? 
Allmaͤcht'ge Götter! welch ein Wunder rief 
Sp plößlih mid vom ſchwarzen Ufer 
Des Styr zuruͤck? 
Wem dank’ ich dieß Leben, wen danf ich die Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu feyn ? 
Mit welcher Wolluft faugt, o Alles erquidende Sonne, 
Mein Auge deine Strahlen ein! 
Wohlthaͤtige Götter! Euch danf’ ich die Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu fepn! 


Zweite Scene. 
Admet. Parthenia. 


Yarthenia. 
Unglüclicher! du überläffeft dich 
Der Freude? — Wüßteft du — 
Admet. 
Parthenia! 
Parthenia. 
Gott! wo werd' ich Worte finden, 
Das ſchreckliche Geheimniß — 
Admet. 
Welch ein Geheimniß? Schweſter, deine Worte 
Sind ſchreckend! Schreckender dein Blick! 
O, rede, rede! 
Parthenia, 
Beweinenswürdiger! — Wlcefte! — beine Gattin — 
— Ich kann nicht reden — Sieh! 


Dritte Scene. 


(Das Zimmer der Alcefte öffnet ſich und zeigt Alceften in einem Lehn⸗ 
ſtuhl fhlummernd. Eine Sammerfrau kniet neben Ihr; zwei andere 
fieden feitwärtd, auf den Augenblick ihres Erwachens laufchen?d.) 


Admet. Parthenie. Alcefle. 


Admet. 
Alceſte? — Götter! welch ein tödtender Gedanke 
Trifft wie ein Donnerkeil in meine Seele! 
Alceſte — u 
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Yarthenia. 
Stirbt — Du lebt — Nun weißt du Alles! 


Admet. 
Weh mir! Sie ftirbt? — Sie ftirbt, damit ich lebe? 
D Lieb’! o Tugend! — 
(Zu ihren Füßen.) 
Du, für deren Werth 
Die Sprache feinen Namen hat, Getreufte, Befte, 
©eliebtefte der Weiber! Höre, höre mich! 
D, hebe deine Augen, fiehe mich 
Zu deinen Füßen — 

(Alceſte erwacht. Sie betrachtet Ihn etliche Augenblide mit liebevollen 
Bliden, als ob fie fi) feines Daſeyns verfihern wolle, dann reicht 
fie ihm die Sand.) 

Alceſte. 
O mein Admet, du lebſt? Dank ſey den Goͤttern! 
Du lebſt! 
Admet. 
Für dich, für dich allein, Alceſte! 
Was koͤnnte dieß Geſchenk der Götter ohne dich 
Mir helfen? 
Yarthenia. 
Ah! zu theu’r, Admet, 
Zu theuer mußt du es erfaufen! 
Alcefle. 
Zu theuer, fagft du? — O Parthenia, 
Du kenneſt nicht, was eine liebende, 
Getreue Gattin fähig ift. 
Hätt’ ich für fein ſchoͤnes Leben 
Tauſend Leben hinzugeben, 
O, mit Freuden gäb’ ich fie! 


Admet. 
Große Goͤtter! welche Liebe! 
Parthenia. 
Welch ein Beiſpiel reiner Triebe! 
Beide, 
Nein! Die Erde fah es nie! 
Alcefe. 
Ohne dich, wie könnt? ich leben? 
O Geliebter, fage, wie? 
Admet und Yarthenia. 
Befted Weib! dein eignes Leben 
Für den Gatten hinzugeben! 
Alceſte. 
Haͤtt' ich tauſend hinzugeben, 
O, mit Freuden gaͤb' ich ſie! 
Admet. 
Zu lang', Alceſte, ließ ich dich 
In einem Irrthum, den mein Herz verabſcheut. 
Du, die ich mehr als dieſe Augen, mehr 
Als meine Seele liebe, ſollteſt ſterben? 
Für mich? Für mich? — Und dein Admet, der nur 
Um deinetwillen noch zu athmen wünfchte, 
Er ſollt' um diefen Preis fein Leben kaufen? 
D, glaub’ es nicht, Alcefte! Halte nicht 
Den Mann, der deiner Xiebe würdig war, 
Der fhmählihen, verhaßten $eigheit fähig! 
Alcefte. 
Admet, ich fenne deine ganze Kiebe. 
Hier fühl’ ich fie; mein Herz ift mir 
Für deines Bürge — 
Groß und edel war es ſtets; 
Und dieß entfcheidet unfern Streit. 


Wie? Sollteſt du dich weigern können, 
Der, die du liebft, die Qual, dich zu verlieren, 
Die fhredlichfte der Qualen, abzunehmen? 
Du bift ein Mann; ich nur ein ſchwaches, 
Muthlofes Weib! — D, fage nicht, Admet, 
Du liebeft mich, wenn du nur denken, 
Nur zweifeln kannft, daß ich 
Dich überleben follte. 
Admet. 
Ihr hoͤrt ſie, Goͤtter! Und ihr koͤnntet ſie 
Mir rauben? Koͤnntet ſo viel Tugend 
Der Welt entziehen? Dieſes holde, ſchoͤne, 
Liebathmende Geſchoͤpf in ſeiner Bluͤthe 
Dem Orcus opfern? — Nein, 
Ihr ſeyd nicht Goͤtter, oder 
Ihr koͤnnt es nicht! 
Alceſte. 
O, maͤß'ge dich, Admet! 
Erzuͤrne nicht die Maͤchte, die uns trennen!. 
Vielleicht, daß die Geduld, womit wir ihrem Willen 
Uns unterwerfen, ihre Strenge mildert. 
Vielleicht erweicht ſie — Doch was haͤlf' es uns, 
Mit eitler Hoffnung unſern Schmerz zu täufchen? 
Apollo hat gefprochen! — Mein Gemahl, 
Geliebter, beiter Mann! wie könnt? ich fchöner 
Mein Leben als für dich verlieren? 
Verlieren? Nein! wenn du lebft, ift ed nicht 
Verloren! Leb' ich nicht in dir? 
Admet. 
Was kann ich fagen? Gott! was Fann ich ihr 
Erwiedern? — Schau’ in meine Seele, 
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Geliebtes Weib! — Nlcefte, höre mich! 
Um aller Götter willen, höre mid! 
Du hofft, durch deinen Tod mein Leben zu erfaufen? 
Vergebens hoffft du! — Deine Wohlthat ift 
An mir verloren. Fordre nichts 
Unmdglihed. Ich kann nicht, kann nicht 
Dich Überleben! Unfre Seelen hat 
Die Liebe unauflöslich in einander 
Verwebt, und, ewig, ewig unzertrennbar 
Bereinigt, follen fie ind Land der Schatten gehen! 
Alcefte. 
Er hört mih nicht — Parthenia! geh’ und Hole 
Mir feine Kinder her. 
Marthenia gehordht.) 


Vierte Scene. 
Admet. Alcefe. 


Admet. ’ 
Alcefte, fey gereht! Du, die fo zartlich liebt, 
So edel denkt, o, ſey gerecht, Alcefte! 
Kannft du von mir verlangen, was 
Sn meinen eignen, was in Aller Augen mich 
Entehren müßte? — Nein, beim Himmel, nein, 
Ich will die Schmach hicht dulden, 
Daß Feder, dem ein Herz im Bufen fchlägt, 
Mit Fingern auf mich weiſe, fpottend fage: 
Hier gebt er, hier, 
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Der Zeige, der fein Xeben mehr 

Als feine Ehre liebt! Der fähig war, 

Mit feiner Gattin fih vom Tode loszukaufen! 
Alcefe. 

Und kann Admet vergeffen, daß fein Leben 

Nicht ihm, nicht feiner Gattin zugehört? 

Haft du kein Volt, das dich anbetet? Haft 

Du feine Thranen, feine Opfer, feine 

Gelübde für dein Leben fchon vergeſſen? 

Vergeſſen, wie es ſchaarenweis mit bleichen 

Sefihtern, mit empor um Hülfe 

Gerungnen Armen deinen Vorhof füllte? 

O, laß nicht, mit dem Sram, dich ihrer Liebe 

Unwerth zu fehn, Alceftens Geift befchämt 

Bor deinen Vätern fih verbergen müffen! 
Admet. 

Graufame! höre auf, mein Herz zu foltern! 

Sch kann in diefer fchredlichften der Stunden 

Nicht denfen, nichts als dih! Du, du, Alcefte, 

Bift mir die ganze Welt! Verlier? ich dich, 

Sp ift für mich fein Volf, fein Vaterland, 

Kein Leben mehr — 


— — — — — 


Fünfte Scene. 


Parthenia mit den Kindern. Die Vorigen. 


Alceſte cindem fie ihre Kinder erblickt). 
Auch keine Kinder? 
Kommt, Kinder, lapt zum lebten Mal’ 
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An diefe Bruft euch drüden. — Süße, rührende 
Gefchöpfe! — 
(Sie umarmt fie.) 


Bald, o meine Kinder, 
(mit erſtickter Stinme) 
Bald habt ihr Feine Mutter mehr! 
Admet, o, fieh fie an, 
Und wenn du jeden andern Namen, ber dir heilig 
Seyn foll, vergeffen haft, 
Kannft du vergeffen, daß du Vater bift? 


Admet. 
Unwiderftehlihe Weib! Wer kann dich hören, 
Dich fehn, dich fterben fehn 
Und überleben wollen? — O! dir gab 
Gin Gott es ein, 
Die Pfänder unfrer Liebe mir zu Hülfe 
Zu rufen! — Siehe du fie an, Alcefte! 
Erbarm' dich ihrer Unfchuld, ihres zarten, 
Hülflofen Alters! Sieh, 
Wie fie beftürzt mit liebevoller Angft 
Die Heinen Arme dir entgegen fireden! 


Alcefte. 
Geliebter! fehone deiner fterbenden - 
Zu ſchwachen Gattin! Kürze wicht durch diefe 
Grauſame Zärtlichkeit die Augenblide, 
Die uns die Parce fchentt! 


Admet. 
D meine Kinder! 
Ihr fühlet nicht, was ihr verliert — 
Wieland, ſämmtl. Werfe. XXVUL 168 
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Alcefle. 

Ih fuͤhl's für fie. 
Admet. 

Und aͤnderſt nicht den ſchrecklichen Entſchluß? 
Al ceſt e. 


Wie kann ich? — Ach, Admet, die Todesgoͤtter 
Sind unerbittlich. Eines von uns Beiden 
Muß fallen! — O! um unſrer Liebe, 

Um dieſer armen 

Unmuͤndigen, um deiner Gattin willen 

Laß mich, laß mich allein das Opfer ſeyn! 


Admet (von Thranen erfidh. 
Es ift zu viel! 
Alceſte. 
Weine nicht, du meines Herzens 
Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 
Noch die ſüßeſte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Leben iſt. 


Ach! die Groͤße deines Schmerzens 
Iſt das Maß von meinen Leiden. 
Mein Gemahl! O meine Kinder! 
Glaubet nicht, ich fühle minder, 
Weil mein Herz bei euren Leiden 
Seiner eignen Noth vergißt! 


Weine nicht, du meines Herzens 

Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 

Noch die füßefte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Leben ift. 
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Mlceſte, durch diefe Teste Anftrengung ihrer Kräfte erfhöpft, fallt in 
eine Ohnmacht, aus welcher fie durch die Zudungen bed Todes wies 
der erwedt wird. Die Kammerfrauen drüden ihren Jammer durch 
Geberden aud und zeigen fich gefchaftig Ihr beizuſtehen. Admet liegt 
troftfoß zu ihren Füßen; er firedt mit flehenden Geberden die Arme 
gen Simmel, bemüht fi), Worte heraus zu bringen, aber vergebens. 
Parthenta führt die weinenden Kinder hinweg. Da fie zurüd fommit, 
findet fie Ihre Schwefter mit dem Tode ringend.) 


Yarthenia. 
Sie ftirbt, o Gott! fie ſtirbt — 


Admet. 
O! iſt denn kein Erbarmen 
Im Himmel mehr? 
Alceſte cfierbend. 
O Sonnenlicht, o muͤtterliches Land, 
O Schweſter, o Gemahl! — — Zum letztenmal 
Sieht euch Alceſte — Drüde deinen Mund 
An meinen Mund, Admet — ich fterbe — Lebet wohl! 
Seliebte — lebet — 
(Admet ſinkt von Schmerzen betäubt zu Boden. Einige Bebiente brins 


gen Ihn Hinweg. Die Kammerfrauen breiten einen weißen Schleier 
über dad Geficht der erblaßten Königin.) 


Yarthenia. 
D! diefer Schmerz zerreißt die Damme der Geduld! 
Sie ftirbt, ihr Götter! 
Sie bringt den Schatten 
Sich felbft zum Opfer 
Bon ihrer Pflicht! 


Oraufame Götter! 
Shr könnt es fehen? 
Und unfre Thränen, 
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Die Angft des Gatten, 
Sein heißes Flehen, 
Sein banges Stöhnen, 
Es rührt euch nicht? 


Da tft kein Retter! 
Sie ſtirbt! — Alcefte! 
Die treufte, befte! 
Und, o ihr Goͤtter! 
Ihr rettet nicht! 


Dritter Aufzug. 


Ein mit Rorbeerbäunen befegter Vorhof und in einiger Entfers 
nung ein Theil des Königlichen Palafts auf doriſchen 
Säulen ruhend. 





Erfte Scene. 


Herkules allein. 


Die Sonne neigt ſich. Muͤd' und ruhbedürftig 
Betret’ ich deinen wohlbekannten Vorhof, 
Gaftfreies Haus! 
Geſegnet fep mir, holder Sitz der Unſchuld, 
Der Zärtlichkeit, des ftilen Gluͤcks! 
Sey mir gefegnet, frohes Thal, 
Wo einft der Gott des Lichte 
In Schäfertracht Admetens Heerden führte 
Und, feines Goͤtterſtands entfegt, 
Die angenommne Menfchheit zierte! 
Beglüdtes Land, o, möcht’ Alkmenens Sohn, 
Wenn er, von Ruhm und Siegen müd’, 
Einft auszuruhn verdient, des Lebens Reſt 
Sn deinen Schatten fanft verfließen fehen! 

D du, für die ich weicher Ruh’ 

Und Amors füßem Scherz entfage, 
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Du, deren Namen ich an meiner Stirne trage, 

Für die ich Alles thu, 

Für die ich Alles wage, 

D Tugend! — einen Wunfh, nur einen Wunfch gewähre 
Dem, der fi dir ergab! Wenn einft die Bahn der Ehre 
Durchlaufen ift, wenn er fi fehnt nah Ruh, 

So ſchließe hier am Abend feiner Tage 

Die Freundfchaft ihm die Augen zu! 


Doch was bedeutet diefe tiefe 

Unzeit’ge Stille? Keine Lieder hallen 

Den Säulengang herauf? 

Verlaſſen, öde, wie die Trümmern einer 

Zerfiörten Stadt, ift dein Palaft, Admet? 

Verlaffen von den Göttern 

Der Freude, deren Siß er war? 

Was für ein Unfall — Wie? Mir daucht, ich hörte 
Ein Klaggefchrei aus jener Halle tönen. 


(Ein Bedienter kommt aus dem Haufe hervor und eilt, da er den 
Herkules erblidt, mit einer Geberde der Beftürzung zurüd.) 


D, fage, Freund — Er flieht mid! — Trübſinn hängt 
Um feine Stirne! — Zu gewiß! ein Unglüd traf 
Admetend Haus! — D, wende, Vater Zeug, 

Die Vorbedeutung ab! — Doch, was es fey, 

Sch muß es wiffen! Raſtlos treibt mich zwar 

Der unverfühnbarn Juno Groll 

Bon einem Abenteur zum andern; aber hier, 

Hier ruft die Freundfchaft mir! Ihr Ruf 

Geht allem Andern vor — 


— — — — — 
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Zweite Scene, 
Parthenia. Herhkules. 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn? — Willkommen, o Befreier 
Von Graͤcien willkommen, Herkules, 
Dem Hauf’ Admets! 
Herkules. 
Wo ift er, wo? Was halt 
Bon feines Freundes Armen ihn zurüd? 
Yarthenia, 
. Du weißt ed nicht? 
Herkules. 
Kaum bin ih angefommen. 
Noch fah ih Niemand; nur ein Klageton 
Schien aus dem innern Haufe mir entgegen 
Zu dringen — Neiße mich aus diefem Zweifel! 
Er lebt doch wohl? 
Yarthenia. 
Er lebt. 
Herkules. ® 
Er lebt — und trüber Gram ummölft dein Auge, 
Prinzeffin? Traurig fagft du mir, er lebt? 
Parthenia. 
Bor wenig Stunden fchwebte noch fein Geift 
Im Chor des Tartarus. 
Herkules. 
Was fagft du? 
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Parthenia. 
Durch ein Wunder ift 
Er wieder ung gefchentt. 
Herkules, 
Dant hab’ Apol! Denn fein Wert 
War’s ohne Zweifel! — Und Alcefte — deine Schwefter? 


Parthenia. 

Welchen Namen nannteft bu, 

Unglädlicher! 
Herkules, 

Du ſchreckſt mih! — Wie? Alcefte —? 
Parthenia. 
Hat gelebt. - 

Herkules. 


Bellagenswerther Freund! Was thateft bu 

Den Göttern? — Welch ein Wechfel! 
Parthenia. 

Ah! wüßteft du erft Alles, Herkules! 
Herkules. 

Was kann ich Aergers willen? 
Yarthenia. 

Freiwillig gab die treue Gattin fich 

Für ihn dahin. Er lebt durch ihr Erblaffen. 
Herkules. 

Der feige Mann! — Konnt’ er fo niedrig feyn, 

Um diefen Preis fein Leben anzunehmen? 
Parthenia. 

Ach, da fie fih an feiner Statt den Parcen 

Zum Opfer darbot, rang er mit dem Tode. 

Er wußt' es nidt. 
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Herkules. 
O Beifpiel ohne gleiches! 
Und du, Apollo, ließeft ed geſchehn? 
Du, der in diefem menfchenfreundlichen 
Wohlthaͤt'gen Haus vor meines Vaters Zorn 
Einft eine Freiftatt fand? — 
Parthenia. 
Er that, was moͤglich war; 
Doch ſelbſt den Goͤttern iſt 
Nicht Alles moöglich. Gaͤnzlich ließen ſich 
Die Parcen nicht erbitten. Jemand mußte 
Zum Opfer fuͤr Admet ſich ſelber weihen. 
Dieß war die Antwort, die uns Delphi ſandte. 
Kaum hoͤrte ſie den Goͤtterſpruch, 
So war ihr Schluß gefaßt, 
Und unbeweglich blieb die Heldin unſerm Flehn. 
Herkules. 
Und fo viel Tugend ſollt' ein Afchentrug 
Berfchließen? — Nein! So wahr ich Sohn 
Des Donnergottes bin, das fol er nicht! 
Prinzeffin, kann ich nicht Admeten fehn? 
Parthenia. 
Was wird dein Anblick ihm in diefem Sammer helfen? 
Herkules. 
Ich muß ihn fehn. 
Parthenia. 
Ah! Iſt er fähig, deinen Anbli zu ertragen? 
Er haft den Tag, er haft die Gegenwart 
Der Menfchen, die er liebte, haßt 
Sein eignes Dafeyn, flebt den Tod 
Um Mitleid an. 
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Er flucht dem Tageslicht’ 
In feinem Schmerz; 

Sein bloßer Anblid bricht 
Ein fühlend Herz; 

Ihm Troft zu geben, fand’ 
Ein Gott zu ſchwer! 


Er hört mit taubem Ohr 

Der Sreundfchaft Stimme; 
Starrt zum Olymp empor 

Sn ftummem Grimme; 
Kennt ſinnlos weder Furcht 

Roh Hoffnung mehr! 


Er flucht dem Tageslicht’ 
In feinem Schmerz; 

Sein bloßer Anblid bricht 
Ein fühlend Herz; 

Ihm Troft zu geben, fand’ 
Ein Gott zu fchwer! 


D Herkules! Was bleibt der Freundfchaft übrig 
Für ihn zu thun? Er ift — 

Herkules. 

Mein Freund! 

Nie war er meiner Hülfe mehr benöthigt. 
O, laß mih — 

Parthenia. 

Wohl! verfuh’ es, Götterfohn! 

Vielleicht erwedt der Anbli eines Helden 
Sein frhon erftiorbned Herz. Sch geh’, 
hm deine Ankunft anzufagen. (Ste geht ab.) 


31 
Dritte Scene. 


Herkules allein. 


Es iſt befchloffen! 

Durch nie erhoͤrte, durch den Erdenſoͤhnen 

Verſagte Thaten ſoll, o Vater Zeus, 

Dein Sohn den Weg fih zum Olympus oͤffnen! 
Herab zum Orcus fteig’ ich, zwing’ ihn, mir Alceften 
Zurüd zu geben, — oder unterliege 


Der großen Chat! 
(Er geht in den Palaſt Hinein.) 


Bierte Scene. 
Der Schaupla verwandelt fich in einen Saal des Palafts. 


Herkules. Admet. 


Admet in einem Lehnſtuhl, mit dem Arme auf einen Keinen Tiſch 
geftügt, auf welchem ein Afchenkrug ſteht. Herkules nähert ſich 
ihm langfam und fhweigend, mit dem Ausdrud der mitleidenden 
Sreundfchaft in feinen Bliden. Admet fieht ihn mit flarren Augen an.) 


. Herkules. 
Wie? kennft du deinen Sreund nicht mehr? 
Admet. 
D ja, ich kenne dich! — Du bift — der Sohn 
Don einem Gotte, der mich elend madt. 
Herkules. 
Admet, ich bin dein Sreund, wiewohl du felbft 
Kein Mann mehr bif. Ich kann nicht mit dir weinen, 
Nicht jammern wie ein Weib — doch helfen will ich dir. 


Admet. 
Mir helfen? 
Herkules. 
Ja, dir helfen oder im Verſuch 
Mein Leben laffen. 
Admet. 
Die kannt du; helfen kann Fein Gott mir! 
Herkules. 
Safe, 
Ermanne dich, Admet; noch ift nicht Alles 
Verloren — 
Admet. 
Wie? Nicht Alles? Iſt 
Alceſte nicht verloren? 
Sieh' her! Da, ſiehſt du dieſen Aſchenkrug? 
Bald wird er Alles, Alles, was von ihr 
Mir übrig iſt, verſchlingen! 
Herkules. 
Hoffe beffer, Freund! 
Admet. 
Ich, hoffen? Nafeft du? 
Kannft du den Orcus zwingen, feine Beute 
Zurüd zu geben? — Hör’ ed, wenn du ed 
Noch nicht gehört! Todt ift fie, todt! erfaltet, athemlos, 
Todt fag’ ich dir! — Sch habe nichts zu hoffen! 
Herkules. 
Dein Zuftand jammert mich, Admet, 
Ich fühle deinen Schmerz. Doch zur Verzweiflung ſinkt 
Kein edler Mann herab! — Wie? war Admet 
Nicht immer ein Verehrer 


Der Götter? — Wo ift fein Vertraun 
Auf ihre Mad! 
Admet. 
Ah, Freund! Sie haben mid 
Verworfen! hörten nicht mein Flehn! 
Herkules. 
Der Ausgang foll mit ihnen dich verfähnen, 
Kleinmüthiger! — Ich gehe — Herkules 
(Du fenneft ihn) ift nicht gewohnt, durch Worte 
Zu reden. Lebe wohl! Bald fehen wir ung wieder! 
Admet. 
Was willt, was kannſt du thun? 
Herkules. 
Freund, zweifle nicht! 
Was Herkules verfpriht, 
Das wird er halten! 


Ruf deinen Muth zuräd! 
Die Götter walten! 
Shr Beifall ift der Tugend Sold; 
Sie find den Frommen hold 
Und werden dein Geſchick 
Bald umgeftalten! 


Freund, zweifle nicht! 
Was Herkules verfpricht, 
Das wird er halten! 


Vierter Aufzug. 


Der Vorſaal. 





Erſte Scene. 
Parthenia allein. 


Mit bangem Herzen, ſelbſt des Troſtes dürftig, den 
Ich gebe, geh' ich, meine Thraͤnen 

Admetens Thraͤnen zu vermiſchen. 

Dank ſey den Goͤttern! Dieſe Linderung 

Iſt doch nicht laͤnger ihm verſagt. 

Nicht mehr verſunken in betaͤubende 

Verzweiflung, hat ſich an der Hand 

Der Freundſchaft ſeine Seele wieder aufgerichtet. 

Er fühlt ſich wieder ſelbſt, kann weinen, findet Troſt 
In mitgeweinten fchwefterlichen Zaͤhren. 

Sogar ein Sonnenblid von Hoffnung kaͤmpft 

Aus feinem trüben Aug’ hervor, feitdem 

Alkmenens Sohn, dem nichts unmöglich ift, 

Ihn Hoffnung faffen hieß. 

Allein zu bald verfchlingt den ungewiffen Strahl 
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Des Grames düftre Wolle wieder. 

Er ſinkt zuräd in feine vorige 

Troftlofe Kleinmuth. Ach! in diefem Zuftand’ iſt's, 
Wo er der Treundfchaft fanfte Hand am meiften 
Vonnoͤthen hat. — D ewig theurer Schatten! 

Wie kann ich beffer meine Liebe dir beweifen, 

Als wenn ich, was du liebft, erhalten helfe? 


O! der ift nicht vom Schickſal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund _ 
Zum Troft erfcheint: 


Ein Freund, der willig ift, 
Die Thraͤnen, die er weint, 
Sn feinen Bufen aufzufaflen, 
Der feiner felbft vergißt 
Und mit ibm weint. 


HD! der ift nicht vom Schickſal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troft erfcheint! 
(Ste geht ab.) 


— — — — 


Zweite Scene. 
Der Schauplatz verwandelt ſich in das Zimmer des Admet. 
Admet allein. 


O Augendzeit, o goldne Wonnetage 
Der Kiebe, fchöner Frühling meines Lebens, 
Mo bift du Hin? — Iſt's möglich, bin ich der, - 


Der einft fo glüdlih war? So glüdlich einft, 
Und jest fo elend! Ohne Grenzen elend, 

Wenn nicht die Hoffnung, bald, Alcefte, dir 
Zu folgen, meine Qual erträglich machte. 

Wo bift du? — Irrſt du fchon, geliebter Schatten 
Um Lethens Ufer? — Ah! Ich feh’ fie gehn! 
In traur’ger Majeftät gebt fie allein 

Am dammernden Seftad’; ihr weichen fchüchtern 
Die Heinern Seelen aus, fehn mit Erftaunen 
‚Die Heldin an. — Der fhwarze Nahen ftößt 
And Ufer, nimmt fie ein — Der Schleier weht 
Um ihren Naden — D! nah wem, Geliebte, 
Unglädlihe, nach wem fiehft du fo zartlich 
Did um? — Ich folge dir, ih fomme! — 
Weh mir! Schon hat dag Ufer gegenüber 

Sie aufgenommen! Kiebreich drangen ſich 

Die Schatten um fie her; fie bieten ihr 

Aus Lethens Flut gefüllte Schaalen an. 

O, büte dich, Geliebte! Kofte nicht 

Bon ihrem Zaubertranfe! Ziehe nicht mit ihm 
Ein ewiged Vergeſſen unfrer Liebe ein. 


O, flieh, geliebter Schatten, fliebe, 
Ich unterläge dem Gewicht 
Bon diefem fchredlichften der Schmerzen. 
Noch lebt Admet in deinem Herzen: 
Diep ift fein Alles! DO, entziehe 
Dieß einz’ge letzte Gut ihm nicht! 
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Dritte Scene. 
Yarthenia (mit einem goldnen Becher in der Hand). Admet. 


Parthenia. 

Admet, der Gram erſchoͤpft dich; die ermüdete 
Natur bedarf Erquickung. Nimm, mein König, 
Aus einer fehwefterlihen Hand 

Nimm diefen Becher! Schmerzenftillend 

Iſt feine Kraft. Das Land der Iſis fendet ung 
Den Wundertrant — 

Admet. 
Was foll er mir? 
Parthenin. 

Ein Trunk aus Lethe felbft befreiet nicht gewiſſer 
Von jedem Kummer, jedem Leid das Herz, 

Ein allgemein Vergeſſen — 

Admet. 

Weg! Parthenia, weg mit deinem Gift! 

Wie? Treulos ſollt' ich je 

Der theuren Urſach meines Leids vergeſſen? 

O, niemals, niemals! — Mit Alceſten hat 

Die Freud' auf ewig ſich von mir geſchieden. 
Mein Gram iſt meine Speiſe, mein Vergnuͤgen, 
Mein Labſal! — Jede andre Luſt 
Verſchmaͤht Admet! — Ich will an fie allein 
Nur denken; wachend, träumend fie, nur fie 
Bor meinen Augen fehn. Auf ihrem Grabe _ 
Soll meine Wohnung feyn! Bon meinen Thraͤnen follen 
: Die Mprten wachfen, die ihr Bild umfchatten! 
Wieland, ſämmtl Werte XXXNIII. 17 


Parthenia. 
Unglädliher, was hilft es dir, 
Dein Dafenn troftlod wegzutrauern? 
Laß ewig deine Schmerzen dauern, 
Der Orcus gibt fie nicht dafür! 
Adnet, 
O, laß mir, laß mir meine Zähren, 
Graufame, laß mir meinen Schmerz! 
Wie könnt’ ich diefen Troft entbehren? 
Er labt, er nährt mein leidend Herz. 
Yarthenia. 
Bedenk', um welchen Preis du lebeft! 
Admet. 
O, der Gedanke toͤdtet mich! 
Parthenia. 
Wenn du in Gram dich ſelbſt begraͤbeſt, 
So ſtarb Alceſt' umſonſt für dich! 
Admet. 
Bemuͤhe dich nicht länger, meinen Thraͤnen 
Den Kauf zu wehren. Laß mich weinen, 
Parthenia! Dieß allein 
Kann meine Seele vor Verzweiflung retten. 
Parthenia. 
Und haſt du deines Freundes troͤſtendes 
Verſprechen ſchon vergeſſen? Hallen nicht 
In deinen Ohren noch die letzten Worte 
Des Goͤtterſohns? 
Admet. 
Er hieß mich hoffen! — Hoffen ſoll Admet? 
O, ſprich, Parthenia, ſprich, was ſoll ich hoffen? 
Was kann ich hoffen? 


Parthenia. 
Alles! Alles, was den Goͤttern nicht 
Unmoͤglich iſt! 
Admet. 
Und hat Apollo ſelbſt, 
Apollo, der mich liebt, mir helfen koͤnnen? 
Iſt Herkules allmaͤchtiger als er? 
Ach! zu gewiß iſt, was ich hoffen könnte, 
Den Göttern felbft nicht möglih! — Laßt ung nicht 
In wefenlofe Traum’ ung thöricht wiegen! 
Der Unglüdfel’ge, der im finftern Kerfer 
Von goldner Freiheit träumte, fühlt erwachend 
Der Ketten Zahn nur defto wüthender 
. In feinem Fleifhe wühlen. — Ach Parthenia! 
Anftatt zu eiteln Hoffnungen 
Mich aufzumuntern, wede mein von Sram 
Erftorbnes Herz zu feinen Pflichten auf! 
Zu ‚lange fäumten wir, 
Dem theuren Schatten durch ein Todesopfer 
Die Höllengeifter günftiger zu machen. 
Schon nähert fi die feierlihe Stunde 
Der Mitternacht. Parthenia, komm' und theile 
Die Sorge für das heil'ge Wert mit mir. 


Sünfter Anfzng. 


Der Schauplatz flellt einen Ganustempel im Palaſt Admets vor, 
Ein Todtenopfer. 


Erſte Scene. 
Admet. Parthenia. 


Ein Eher von Bauſgenoſſen des Admet, um den Altar kniend., 


Admet. 
Ihr heil'ge unnennbare Maͤchte, 
In deren grauenvolle Nächte 
Kein ſterblich Auge dringen kann! 
Parthenia. 
Du, Hekate! und ihr, 
Gewogne Eumeniden! 
Euch flehen wir, 
O, ſeht zufrieden, 
Seht gnaͤdig unſer Opfer an! 
Chor. 
Euch flehen wir, o, ſeht zufrieden, 
Seht gnddig unſer Opfer an! 
(Sie ſtehen alle wieder auf.) 
Admet. 
Zürnet nicht der frommen Zähre, 
Die auf ihre Urne fällt! 
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Ah! was ich mit ihr entbehre, 
Erfegt mir nicht der Götter Sphdre, 
Erfegt mir nicht die ganze Welt! 
Parthenia. 
Ihr ſelbſt im Olympus gefürdhtete Mächte, 
Die tief im Heiligthum geheimnißvoller Nächte 
Des Tages Fadel nie erhellt! 
Admet, Parthenia qufammen). 
D, daß dieß Opfer euch verfühne! 
9, zürnet nicht der frommen Thraͤne, 
Die auf Alceftend Urne fallt! 
Alle. 
D, daß dieß Opfer euch verfähne! 
Verzeibt, verzeiht der frommen Thraͤne, 
Die auf Alceſtens Urne fält! 
Admet. 
Und du, wenn noch im Meich der Wonne, in den Kreifen 
Der fchönen Seelen, wenn im ftilen Schooß 
Des ew’gen Friedens ein Gedanke noch 
An deine Hinterlaff’nen dich erinnert, 
Wenn unfre Thraͤnen, unfre Sehnfucht, unfer nie 
Ermüdendes Geſpraͤch von deiner Tugend 
Und unferm Gluͤck' in dir 
Dich noch erreichen kann, 
Geliebter Schatten, 
So hör? uns! — Tühle, fühle, wie wir unaugsfprechlich 
Dih noch im Grabe lieben, 
Und möchte dieß Gefühl 
Selbft in Elyfium deine Wonne mehren! 


Zweite Scene. 


Herkules. Die Vöorigen. 
(Der Ehor entfernt fidh.) 


. Yarthenia. 
Wie? — Seh’ ich, oder blendet mich der Schein 
Der Dpferflamme? Herkules fchon wieder 
Zurüd? — Admet, fieh deinen Freund! 
Und Zreude bligt aus feinen Augen! . 


Admet. 
— Freude? 
Er ſprach von Hülfe, da er ging! 
Yarthenia. 
Und kommt zu halten, was er dir verfprad. 
Admet. 


O Herkules, ich waͤhnte, 

Du fenft mein Freund — 

Iſt's möglich, kannſt du meiner Schmerzen fpotten? 
Herkules. 

Dein Unglüd macht Dich ungerecht, Admet. 

Sch tadle nicht, daß du in feinem ganzen Umfang’ 

Es fühlt. Du fraurft mit Recht. Wlcefte 

Iſt deiner Thränen werth. Sie ift die Zierde ihres 

Geſchlechts, verdient es, daß ihr Bild in Marmor 

Den Enkeln heilig fey; verdient, fo oft der Tag, 

An dem fie fih für ihren Gatten bingab, 

Zurüd fommt, Daß Theflalieng fromme Töchter 

Der Heldin Grab mit Blumenfränzen fhmüden. 

- Man foll den Frauen fie zum Beifpiel nennen! 
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Sen wie Alcefte — Toll der Segen fepn, 
Der künftig jede Braut zur Gattin weihe! 
Wir find ihr's fchuldig! Mehr, Admet, 
Verlangt ihr Schatten nicht. 
Admet. 
Du fprihft wie Einer, ber das Glück 
Nie kannte, das die Götter mir 
Zu Reidern machte. Du verloreft feine 
Alceſte — 
Serkules. 
Diesfeite ded Olymps, Admet, 
Iſt kein DVerluft, den ung die Götter ‚nicht 
Erfegen koͤnnten. 
Admet. 
O Alcid, ermüde die Gebuld 
Bon deinem Freunde nicht! — Der hat 
Sie nie gefannt, dem ihr Verluft 
Erfeglih ſcheint! 
Serkules. 
Nicht ohne Grund ſpricht Herkules 
So zuverſichtlich. Hoͤre mehr, Admet! 
Was dir unmoͤglich ſcheint, iſt ſchon gefunden. 
Ich bringe den Erſatz. Die liebenswuͤrdigſte 
Der Toͤchter Graͤciens begleitet mich. 
Admet (mit mühſam zurückgehaltnem Zorn). 
Dies nennft du dein Verfprehen halten? 
Parthenia. 
Erfläre mir dein Näthfel, Herkules. 
Du fprihft von einer Schönen, die dir folge? 
Wie nennft bu fie? Von wannen kommt fie und? 
Was kann fie wollen? 


Herkules 
. Euer Reid ergehen, 
Varthenia; diefe traurigen Eyprefien 
In Roſen wandeln; biefen Tempel wieder 
Den Kiebeögöttern weihen. — Starre mid 
Richt fo aus Augen an, Abmet, worin Verachtung 
Und Wuth fih mit Erſtaunen miihen! . 
. Arvmıt. 
Unfrennblicder,, auf deines Vaterd Ramen 
Zu ſtolzer Freund! Hör auf! Ich wi nicht unge 
Weekend Ruhm 
Und meine Liche läftern Hören! 
Mich prüfen wilft du? — Spare beine Mitel;, 
Mein Herz verſchmaͤht fiel -:- 


Herkules. 
Du mißkenneſt mic! 
Ich wit dein Gluͤck, und de, 
Du ftößeft’d von dir. Haft du denn die Schöne 
Gefehn, die mich begleitet? — Sieh fie erft! 
Und, traum! du wirft die Gabe mit Entzüden 
Mir danken, die du jetzt verfhmähft. 
Admet. 

Nicht meine Treue — bie ift ewig, ewig 
Alceſten heilig! — unfre Freundfchaft febeft du 
Auf eine Probe, — der fie unterliegt. 
Ich geh’, — und du — haft einen Freund verloren! 

Ihr ſollt' ih untreu werden können? 

Dir ungetreu, Alcefte? Dir? 

Von fremder Flamme folt’ ih brennen? 

O, wenn Ich deffen fähig werbe, 

So öffne fih vor mir die Erdel 


Der Eumeniden Fadel bliße 

Mir ind Gefiht, und aus dem Sie 
Der Wonne fluch? Alcefte mir! | 

(Er gebt ab.) 


Dritte Scene. 
Parthenia. Herkules. 


Yarthenia, 
Allmenens Sohn, bei den Goͤttinnen! 
Du gehſt zu weit — 
Was konnte dich bewegen, deinen Freund 
So grauſam, vor der Urne einer 
Geliebten Gattin, an dem Tage ſelbſt, 
Der ſie geraubt, 
In ihres Schattens heil'ger Gegenwart, 
Durch einen Antrag, der ſein Herz 
Zerreißen muß, zu kraͤnken? 

Herkules. 
Zu kraͤnken? Ferne ſey es! Gluͤcklich 
Will ich ihn machen, ihn und dich, Parthenia. 
Der nächfte Augenblid fol für mich reden. 


Vierte Scene. 


Parthenia anein. 


Was kann er meinen? — Split’ ed möglich feyn ? 
Welch ein Gedanke! — Nein! es ift unmöglich! 


Von da, wo fie in diamantnen Mauern 
Die Ewigkeit gefangen hält, 
Iſt keine Wiederkunft! 


⁊ 


Fünfte Seene. 
Herkules. Alceſte. Parthenia. 


Parthenia Giceſten erblickend). 
Allmaͤcht'ge Goͤtter! 
Was ſeh' ich? — Ja, ſie iſt's! Sie iſt's! — 
O theurer Schatten — 
(Sie geht mit ausgebreiteten Armen auf Alceſien zu, aber ſchaudert 
wieder zurück, da fie ihr nahe kommt.) 

Herkules. 

Fuͤrchte nichts! 
Es iſt kein Schatten, der aus deinen Armen 
In Luft zerfließt. Sie lebt. Es iſt 
Alceſte ſelbſt, die ich vom Ufer 
Des Styr zurück gebracht. 

Alceſte. 

O Schweſter! Schließ' ich dich in meine Arme wieder? 
Aus welchem Traum erwach' ich! 

Parthenia. 

— O Entzüden! 
D Wunder! — Darf ih meinen Sinnen glauben, 
Du Sötterfohn? — Sch feb’ fie, halte fie 
In meinem Arm’, ihr Bufen fchlägt an meinem Buſen, 
— Und doch beforg’ ich, dab es Taͤuſchung fey. 


Herkules. 
Beſorge nichts! Die Götter fchenten fie 
Dir wieder. 
Alcefte 
Lies in meinen Augen, 
Wie gluͤcklich mich dein Wiederfehn macht. 
Gewiß, fie fagen dir, daß ich Alcefte bin! 
Parthenia. 
Ja, Schweſter, ja, du biſt's! — O welche Wonne! 
Laß mich eilen — Dein Admet 
Kann nicht zu ſchnell erfahren, 
Wie viel er ſeinem Freund zu danken hat. 
Serkules. 
Ruf' ihn zurück, Prinzeſſin, red' ihm freundlich zu, 
Beſaͤnft'ge ſeinen Zorn; doch ſage ihm 
Nicht Alles. Laß Alceſten | 
Und mir die Freude, ihn mit feinem Gluͤcke, 
Da er's am mindften hofft, zu überrafchen. 
Yarthenia. 
Wenn nur Gefiht und Ton mich nicht verräth, 


Dem Mund foll nichts entihlüpfen! 
(Sie gebt. ab.) 


— — — — — 


Sechste Scene. 
Herkules. Alcefie. 


Herkules. 
Hülle, Königin, 
In deinen Schleier di und tritt 


Bei Seite. Sein Entziden, in der Fremden, 
Die feinen Zorn mir zuzog, dich zu finden, 
Sey bie Belohnung deffen, was ich heute 
Sür euch gewagt! 

Alcefe. 
O Götterfohn! noch immer fcheint mir Alles, 
Was mir begegnet ift, ein Traum, 
@in wunderbarer Traum! 
Ich frage mich erftaunt, ob ih es bin? 
Die Erde, die ich wieder 
Betrete, diefe Wohnung, die ich kaum auf ewig 
Verlaffen, diefer Tempel — Alles ift 
Mir fremd. Elyfium fchwebt 
Mit allein feinen unnennbaren Freuden 
Vor meinen Augen nod. 
Wie felig war ih! — Ach! mit meinem Glüde 
Verlor ih auch die Macht, ed auszufprechen. 
Dieß weiß ich nur, dieß fühl’ ih — o, im Grunde 
Der Seele fühl’ ich ed — es war fein Traum. 
Noch athmet mir aus ewig blühenden Gefilden 
Der Geift der Unvergänglichkeit entgegen. 
Noch faugt mein Ohr 
Die Wolluft eurer Lieder, o ihr Söhne 
Des Mufengottes! — 

Berkules. 
Still! ich Hör’ Admetend Tritte — 
Entferne dic ! 

(Alceſte zieht fih In den Grund ded Schauplages jurüd.) 


Siebente Scene. 
Die Porigen. Parthenia. Admet 
(der ipr In einiger Entfernung mit büftern, niedergefchlagenen Bliden folgt. 
Am Schluß der Scene finden Ach auch die Haudgenoffen wieder ein.) 
Herkules. 
Admet, vergib mir! Zuͤrne nicht 
Auf deinen Freund! Er fehlte blos 
Aus gutem Willen. Der Gedanke, wieder glüdlich dich 
Zu machen, riß mich hin. Vergib mir, Freund! 
Admet. 
Vergib dir ſelbſt! Unzaͤrtlich, Herkules, 
War dein Betragen — 
Gerhules, 
Hebe deine Augen 
Und ſieh, was mich entichuldigt! 
Admet. 
O ihr Maͤchte des Olpmps! 
Was ſeh' ich! — Nein, ich ſehe nichts! — Mich taͤuſcht 
Ein Gott, der meiner ſpottet. Liebe, Sehnſucht, hoͤhnen 
Mein gern betrognes Herz. Es iſt ein Blendwerk“ 
(Alcefte näbert ſich ihm mit offnen Armen.) 
— Wie? E83 nähert ih? — Biſt du’, 
Hliebter Schatten, der zum Troſte mir erfiheint? 
Alceſte. 
O mein Admet! 
(Ste eilt auf ihn zu und umarmt Ihn.) 
Admet. 
O Goͤtter, laßt ihn ewig, ewig dauern, 
Den füßen Wahn! — | 
(Er umarnit fie von Neuem.) 
Iſt's möglih, gute Götter! O, iſt's möglich? 
Umfaſſ' ih dich, Alcefte, keinen Schatten? 


Alcefe. 
Ich bin es felbft, Admet, 
Die den Erfag für ein verlorenes 
Elyfium in deinen Armen findet. 
Aymet. 
O! einmal noch und abermal, Geliebte, 
Umarme mih! — Ich kann nicht oft genug 
Mich überzeugen, daß ich glüdlich bin. 
Dich felbit, dich felbft, Alceſte, neu belebt 
Umfaſſ' ih! — Götter, welch Entzüden! 
Alceſte. 
Den allvermoͤgenden Belohnern 
Der Tugend, mein Admet, — und deinem Freunde 
Dank' es mit mir! Er wagte ſich fuͤr uns, 
Stieg unerſchrocken in den furchtbarn Abgrund 
Der ew'gen Nacht hinab, erkaͤmpfte mich 
Vom Thanatos. 
Admet. 
O Sohn des Donnergottes! welch ein Dank 
Kann meiner unbegrenzten Schuld 
Mich gegen dich entbinden? — Sage, 
Den Goͤttern gleicher Freund, wie konnteſt du 
Lebendig in den unzugangbarn Sitz 
Der Schatten dringen? — O, erklaͤre mir 
Ein Wunder, dag mir noch, in dieſem Augenblicke,“ 
Da ich's mit Augen feh’, mit Händen fühl’, 
Unglaublich ift. 
Herkules. 
Begehr' es nicht zu willen! 
Ein heil’ger Schleier, den die Götter felbft 
Nicht wegzuziehen wagen, liegt 
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Auf den Geheimniſſen des Geiſterreichs. 
Der Eumeniden Hand ſchließt meinen Mund! 
Genug für dich, daß dir Alceſte wieder 
Gegeben ift. Geneuß der wundervollen Wohlthat 
Der Götter, Freund, und feßle deinen Vorwitz. 
Admet. 
Allguͤt'ge Mächte, feht mit Wohlgefallen 
Die Freudenthränen an, die meinem Aug’ entftrömen! 
Was hat ein Sterbliher, um euch zu danken, 
Als Freudenthraͤnen? ald fein Unvermögen, 
Die Größe feines Dankes auszudrüden? 
Alceſte. 
Wie gluͤcklich ſind wir! Wie empfind' ich es 
Für dich und mich! — Es iſt kein Blendwerk, mein Admet! 
Ich leb', ich lebe wieder 
Fuͤr dich und fuͤhl' erſt jetzt 
Den ganzen Werth des Glücks, für dich zu leben! 


Schon wandelt’ ih 
Sm Chor der fhönen Seelen, 
Schon grüßte mid 

Aus taufend Wundertehlen 
Elpſiums fchönfter Hain; 
Ich fühlte Götterfrieden 

Tief in der Bruft: 

Dock, fonnte meine Luft 
Vollkommen feyn? 

©eliebter, war ih nicht 
Bon dir gefchieden ? 


Jetzt find’t Alcefte fi in deinen Armen wieder. 
Elpſium war ein Traumgeficht! 


O', nun erft lebt fie wieder! 
Iſt wieder bein! 
Vermißt nicht mehr der Amphionen Lieder, 
Nicht ihren fhönften Hain! 
Admet. 
Du haſt Elyfiums Glück empfunden! 
Sprich, ift es unfrer Wonne gleich? 
Alceſte. 
Ich hab' Elpſiums Glück empfunden! 
Allein dem Augenblick, wo ich dich wiederfunden, 
Iſt keine andre Wonne gleich. 
Admet cu Herkules). 
D Freund! wie kann ich dir vergelten ? 
Was ift ein Königreich? 
Sind ganze Welten 
Dem Wertbe deiner Wohlthat gleich? 
Herkules. 
Ich bin belohnt, an euren Freuden 
Mein mitempfindend Herz zu weiden, 
Ich bin der Glüdlichfte von euch! 
Parthenia. 
Ihr Götter, die, ung zu beglüden, 
Dieb Wunderwerf gethban, 
Nehmt unfer danfendes Entzüden 
Zum Opfer an! 
Admet. Alcefe. 
hr, Götter, die, ung zu beglüden, 
Dieb Wunderwerf gethan, 
Alle. 
Nehmt unfer dankendes Entzüden 
Zum Dpfer an! 


Roſemunde. 


Sin Singſpiel in drei Aufzügen. 
In Muſik gefest von Anton Schweißer. 


Im Jahre 1779 zu Mannheim aufgeführt. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXVIII. 18 


Derfonen. 


König Heinrich A. von England. 
Königin Elinor. 

Rofemunde, 

Belmont. 

ud ‘  Breundinnen der Roſemunde. 
Ritter des Thurms. 

Chor von Jungfrauen. 

Chor von Rittern. 

Chor von Schildknappen. 


Der Schauplatz iſt zu Woodſtock-Park. 


vorbericht 


der erſten Ausgabe. 


Heinrich Plantagenet, erſter König von England, 
aus dem Hauſe Anjou, — den uns die Geſchichte als 
einen Prinzen beſchreibt, der alle Vollkommenheiten des 
Leibes und Gemuͤths, die den liebenswuͤrdigen Mann 
und den großen Fuͤrſten machen, in ſich vereinigte, — 
und ſeine Vermaͤhlung mit der vormaligen Gemahlin Lud⸗ 
wigs VIL von Frankreich, Eleanor oder Elinor, Erbin 
von Poitou und Guyenne, — und die Händel, bie ihm 
ber berrfchfüchtige, unbänbige Charakter biefer Frau zus 
gezogen, feine Liebe zu ber fchönen Rofemunde und ber 
unglüdliche Ausgang, den fie burch die Eiferfucht ber 
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Königin Elinor genommen: Alles dieß ift theild aus ber 
Gefchichte, theild aus einer fchönen altsenglifchen Ballade, 
wozu fie ben Stoff gegeben, fo befannt, daß e8 Ueber⸗ 
fluß wäre, ſich bier darüber audzubreiten. Won ber 
legtern wird die artige, wiewohl ziemlich modernifirte 
Meberfetung aus ber Iris den Lefern vermuthlich noch 
im Andenken feyn. Auch findet ſich in der Bibliotheque 
Univers. des Romans (Octobre 1776. Tom. ]. p. 14 f.) 
und im 36. Stüd bes berlinifchen literarifchen Wochen: 
blatt8 1777 eine umftändliche Hiftorifch -romantifche Er- 
zählung diefer duch Tradition und Poefie in die Wette 
verfchönerten Liebesgefchichte, auf welche wir Die Lieb- 
haber allenfalls verweifen. Die alten englifchen Ehrunif- 
fchreiber fcheinen (jagt ber Herausgeber der Relicks of 
Anc. English Poetry) dem Mönd Higden gefolgt zu 
feyn, aus welchem Stow dieſe Nachricht gibt: „Roſe⸗ 
munde, bie ſchöne Tochter Walthers, Lords Clifford, 
und König Heinrichs II. Beifchläferin, ftarb (wie Einige 
fagen, vergiftet von der Königin Elinor) im Jahr 1177 
zu Woodftod, wo König Heinrich ein Haus von wunder⸗ 
barer Bauart für fie hatte baudı laſſen. Es wurde, 
nach Einigen, Labyrinthus oder Dädaluswerf genannt, 


— 


weil es wie ein Irrgarten gebaut war, fo daß Niemand, 
ohne vom» König unterrichtet zu feyn, zu Rofemunden 
fommen fonnte. Gleichwohl ging die Sage, die Königin 
habe vermittelft eines Knaͤuls Zwirn ober Seide (ben 
ber König, ohn' ed gewahr zu werben, ba er aus ihrem 
- Zimmer zu Rofemunden gegangen, nachgefchleppt) ben 
Meg zu ihr gefunden und fey fo übel mit ihr umgegan- 
gen, daß fie nicht lange mehr gelebt Habe.” Rofemunde 
wurde in einem Frauenkloſter zu Godſtow begraben, bei 
befien Secularifirung man ihre Gebeine noch in einem 
bleiernen Sarge fand, und wie er geöffnet wurde (fagt 
ber engliſche Altertfumsforfcher Leland), ging ein gar 
lieblicher Geruch daraus hervor. Bon ihrem Labyrinth 
ſollen noch ums Jahr 1718 Meberbleibfel zu Woodſtock 
gefunden worben feyn. 

Man hat in gegenwärtigem Singfpiel ben Umftand, 
daß Königin Elinor mit Gift und Dolch zu Rofemunden 
fommt — und den, baß fte nicht wirklich vergiftet wird, 
aus dem Singfpiel gleiches Namens entlehnt,, welches 
ber berühmte Abddifon im Jahre 1706 auf die englifche 
Schaubühne gebracht; wiewohl von dem lektern Umftand 
bier ein ganz andrer Gebrauch gemacht wird. Ueberhaupt 


bat man fich mit einer Gefchichte, bie ſich aus ber Ge⸗ 
burtszeit der alten Ritterromane herfchreibt und fo nah 
an die Fabel grenzt, alle Breiheiten erlaubt, welche theils 
das SIntereffe des Stüds, als mufilalifches Drama be- 
trachtet, theild andere Rüdfichten zu erfordern fchienen. 
Gefchrieben im Jahre 1778, 


Erfer Aufzng. 


Erfte Scene. 


Ein Saal im königlichen Palaſt. Audficht in deffen Garten, die in 
der Ferne vom Thurme, der in den Labyrinth führt, gefchluffen wird. 
Sonnenslintergang. 


Königin tritt auf. 


Nein! — in diefer Unruh fchweben 

Will ich länger nicht! 

Ich will dag Aergſte willen! will ihn kennen, 
Den Feind, mit dem ich Fämpfen fol. 

Wie? bin ich Königin, 

Und diefer Labyrinth foll ein Geheimniß mir 
Verfchließen? — feine Eifenpforte foll 

Sich nur dem König’ Öffnen? — 

O! zu lange fühl’ ich's, daß er ſich 

Vor mir verbirgt — daß Elinor nicht mehr 

Sn feinem Herzen herrſcht! — 

Verräther! und du hoffſt mich zu betrügen, mich? 
Sp fennft du mid? — Ha! zittre! zittre ' 
Für dich und deine Mitverfhworne! Denn, - 
Bei Allem, was im Himmel furchtbar ift 


Und in der Hölle! 

Kein Schlummer foll in meine Augen fommen, 
Bis ich’ ergrüändet habe, das unfelige 
Geheimniß! — 


weite Scene. 
Belmsut. Königin. 


Belmont qGur Köntgin). 

Koͤnigin, es iſt entdeckt. 

Abnigin. 
Entdedt? — Ah! Belmont, meine Seele 
Weisſagt ed mir! ich ſeh's, 
Ein ſchaͤndliches Geheimniß ſchwebt 
Auf deinen Lippen — Aber dennoch will 
Ich Alles wiſſen! Sprich, was iſt entdeckt? 

Deimont. 
Der Labyrinth ift einer Nymphe Siß, 
Die unter Zauberfchatten da, wie eine zweite 
Armida, einen Hof von Liebesgoͤttern hält, 
Und Rofemund’ — ihr Name. 

Adnigin. 
Nicht weiter! — Halte dich bereit 
Auf jeden Winf! 
Vergrabe, was du weißt, in deiner Bruft * 


Und zahl’ auf meinen Danf! 
(Belmont geht ab.) 


— — — — — — 


u 
Dritte Scene. 


Königin allein. 


So lohnft du meiner Liebe? — 

Alles hab’ ich dir geopfert, Alles, 

Und fo lohnft du mir? 

Treulofer! — Mein Gefchent find die Provinzen, 
Woher du fiegreich eilft — und, o! 

Des fhmählichen Gedankens! Heinrich eilt, 

Um zu den Füßen einer Buhlerin 

Die Lorbeern binzulegen, “ 

Die ih ihm brach! — Und Elinor — 

Sie follt’ ed fehn? Sie follt’ es dulden? 

Beim Himmel, nein! \ 


Du follft erfahren, ! 
Verraͤther, wer ich bin! | 


Meg! kein Erbarmen! 

Bei ihren Haaren, .- 
Vor deinen Augen, * 
Aus deinen Armen —W 
Reiß' ich die Buhlerin 
Zur Rache hin! 


Nein! kein Erbarmen!v 
Du follft erfahren, 
Verräther, wer ich bin! 
(Sie geht ab.) 


ER 
Vierte Scene. 


Der Schauplap verwandelt fih In einen practigen Garten im Innern 
des Labyrinthd. Neben einer mit Ephbeu und Roſen umfchlungnen 
Urne eine Rafenbant. Im Grunde die Worderfeite eined_ prächtigen 
Pavillons. Tiefer hinten auf der einen Geite ein Groitenwerk, auf 
der andern ein natürlicher Waflerfall. Es IN Nacht, mit Mondſchein, 
bei bewölktem Himmel. 


Bofemunde alleın. 


Wie oͤd' ift Alles um mich her! wie kalt! 

Wie fremd und fern von meinem Herzen Alles! 

Und war fo lieblich einft — 

Mit dir, Geliebter, 

Iſt aller Reiz von diefen Zauberfluren 
Verſchwunden — ohne did, 

Was war’ Elyfium felbft dem Herzen, das dich liebt? 
Di fuht ed — ohne did 

Iſt keine Ruh, fein Glück für deine Roſemund'! 


Dft, am Rande ftiller Fluten 

Sitz' ich einfam da und zähle, _ 
Zaͤhl' an ihrem trägen Lauf, ° 

Ach! die fhleihenden Minuten 
Unfrer langen Trennung auf. 


Dann geh’ ich hin und wante 
Durch Hain und Thal und Flur! 
Mein einziger Gedanke 
Bift du, Geliebter, nur. 


Bei jedem Liſpeln 
Aus dunkelm Laube, 


Bei jedem Klügelfchlag 
Der Turteltaube, 
Wie laufcht mein fehnend Ohr, 
Wie Elopft mein Herz! 
Und wenn ih Tage lang 
Gelauſcht, gefuht — wie bang’ 
Iſt dann mein Schmerz! 
(Sie lehnt ſich an die Urne und finkt in ſtumme Xraurigkeit.) 
Bald wieder auf der Liebe Sittigen age 
Zu deiner Rofemunde zu eilen 
Verſprachſt du mir! 
Und fhon zum zwölften Mal 
Sieht Luna mi, 
Ah! ohne dich, 
Sn diefem traur’gen Hain’ 
‚Allein | 
Durch öde Lauben irren, 
Ein liebender Schatten, 
Der feinen Gatten 
An Lethens Ufern fuht — 
Ah! Heinrih! was ift Ruhm? \ | 
Was ift der Nachwelt eitled ungenoff’ned 20087 
Du fämpfft um Lorbeern, und die Roſen welfen, 
Die dir die Lich’ erzog! 


(Sie wirft fi) neben der Urne auf die Raſenbank und fällt in ihr 


voriged Staunen ) 


(Die Mufit fintt aus der zärtlichften Schwermuth ſtufenweife zu eins 
fhlummernder Ruhe herab. Plötzlich gebietet fie wieder Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Pavillon, die Grotte und ein Theil der Garten ſtehen 


herrlich erleuchtet da, und der Ehor der Jungfrauen tritt auf. 


munde wird von dem Allem nichts gewahr, bis der Chor zu fingen 


anfangt.) 
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Füufte Scene. 


Der Chor der Iungfrauen, von Emma und Fucia gefüpn 
nähert fi Rofemunden. 


C her. 
Stil? deine Klage, 
. Geliebte Holbe! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht länger Raum! - 
Emma, 
Setroft! dir fpinnen 
Die Glüdsgdttinnen 
Tage von Golde, 
AU deine Plage 
Sf dann ein Traum. 
Chor. 
Still’ deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht langer Raum! 
Rofemunve. 
Ihr ruft zur Freude mich, 
Geliebte Schweftern? 
Ach! alle Freude wid 
Mit ihm von bier. 
Seufz’ ich in banger Nacht 
Hinauf zum Morgen — 
Der Morgen fommt — wofür? — 
Er ift wie geftern! 


Bringt meines Lebens Licht 
Nicht näher mir! 
Chor. 
Stil’ deine Sorgen, 
Geliebte Holde! 
Tage von Golde 
Entfpinnen fih bir. 
ucia. 
Bald weicht die Nacht 
Dem ſchoͤnen Morgen, 
Der frei dich macht. 
Chor. 
O ſel'ge Stunde 
Des Wiederſehens! 
ſucia. 
Er eilt, der Sieger — 
Wie ſchoͤn, wie warm! — 
D Roſemunde, 
In deinen Arm. 


Chor. 
O ſel'ge Stunde! 


Emma. 
Er kommt, von Siegesarbeit heiß 
An deinem Blick ſich aufzufriſchen: 
Du wirft den Heldenſchweiß 
Shm von der Stirne wifchen, 
Dem goldnen Helm fein lodig Haar entbinden 
Und um fein Lorbeerreis 
Der: Liebe Nofen winben. 
Chor. 
Stil’ deinen Kummer, 
Geliebte Holde! 


Wofemuune. 
38 möglich? ift mein Oluck A nah’? 
cötn Eher von Känyrinnen, im Goume von Uiympken, ericheint.) 
Cuns ur Sucie. ©. 
3* es nähern Ab im Reihen | 
die Nymphen biefer Haiue, 
—* Kumates ya gerſtreuen, 
Die zur Frenbe einzuweihen; 
Gib ber füßen Winung. am, 
(Känze ber Ruhe 2 
Enma. 
Gleich ihnen umtanzen 
In frohem Getämmel \n 
Die fommende Sonne: 
Schon wallet am Himmel 
Ihr glänzender Saum. - 
Chor. 
In ſuͤßem Getümmel 
Umtanzen die Stunden 
Der Liebe, der Wonne 
Die kommende Sonne: 
Entwache, Geliebte, 
Dem aͤngſtlichen Traum! 


(Die Numpben beginnen einen neuen Reihentanz; mitten in demſelben 
fallt der Vorhang.) 


— —— 


Bweiter Aufzug. 





Erfte Scene. 


Salerie im königlichen Palaft mit einer andern Ausficht 
in bie Gärten. 


Königin, dann Belment. 
Adnipin. 
Zwei Tage m och, fo tft er wieder bier - 
Und —*2 ſich wieder in bie ſchnoͤden Feſſeln 
Der Zaubrerin! — Sie triumphirt — 
Und ich — kann, wenn ich will, in einen Winkel mich 
Verbergen, meine Schmach und ſein verlornes Herz 
Beweinend. — Nein, beim Himmel! Elinor 
Hat andre Waffen, an 
Verraͤthern ſich zu rächen, 
Als Weiberthraͤnen! 
Belmont. 
Dieſen Augenblick, Gebieterin, 
Bringt uns ein Bote keichend 
Die Nachricht, daß der Koͤnig naͤher iſt, 
Als wir geglaubt. Er eilt die ganze Nacht, 
Um mit der Sonne Woodſtock zu erreichen. 


Aödnigin (für ich. 
Wie ungeduldig! — Wohl! fo ift ed Zeit! 
Qu Belment ) 
Geh, Belmont, nah dem Thurm’, und fordre 
Den NRitterdmann, der ihn bewacht, 
In meinem Namen auf, die Pforte 
Des Labyrinths zu Öffnen. 


Belmont. 
Er wird fih weigern.:‘ 

Asuigim. 
Sag’ ihm den Befehl u 


Bon feiner Königin, und zaudert er, 
So zwing’ ihn! 


(Beiment geht ab.) 


Zweite Scene. 
Königin allein. 


Ha! die ganze Nacht dur! — 

Mit der Sonne bier zu ſeyn — 

Und diefe Eile, diefe Hiße, nicht für mich, 

Für feine Rofemund’! — In ihre Arme eilt du — 
Und Elinor ift nicht mehr — kann 

Am Namen einer Königin 

Sich gnügen laffen! Und 

Auch diefen leeren Namen, 

Wie lange wird ihr noch erlaubt ſeyn, ihn zu tragen? 


Derructer Gedante, 
Nein, dich ertrag’ ich nicht! 
Nichts mehr zu fohonen, 
Machft du zur Pflicht! 
(Sie ftaunt.) 
Habt Dank, ihr Rachgoͤttinnen! 
Dieß fol mich befrein! 
Ich eile von binnen — 
, D, ftärkt meine Sinnen 
„7 Und weihet zur Rache, 
Zur Rache mich ein! 


(Sie seht ab. 


Dritte Scene. 


Der Schauplag verwandelt fih In den. Vorhof ded Thurms, der den 
Labyrinth verichließt. Nacht mit Mondfchein. 


Belmont. Der Ritter des Thurms. 


Belmont ckommt und klopft an der eifernen Pforte. 
Er foll mich hören, 
Läg’ er im Todesfchlaf! 
(Er Hopft ſtaärker.) 
Bitter des Thurms (von oben herab). 
Wer Elopft fo ſpaͤt an diefer Pforte? 
Belmont. 

Herr Nitter, fteigt herab und öffnet mir. 

Ritter des Thurms. 
Mer bift du? 


Wieland, fammti. Werte. XXVIII. 19 
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> Belmont. 
Belmont, von der Königin gefandt. 
Ihr follft du ſtracks die Eifenpforte öffnen, 
Iſt ihr Befehl. 


Ritter Des Thurms. 
Ich oͤffne nicht. 
Belmont. 


ie? du verachteft das Gebot 
Von deiner Königin? 


Bitter des Ehurms. 
Ich öffne nicht. 
Belmont. 


So fomm’ herab, wenn du ein Ritter bift, 
Und wehre mit dem Schwert’ in deiner Fauft 
Den Eingang mir! . 
(Die Pforte öffnet fi), und der Ritter des Thurms kommt heraus.) 
Bitter des Thurms. 
Weg von der Pforte, 
Verwegner, oder bezahl 
Den Frevel mir deinem Blut. 
Belmont. 
Was follen Worte? 
Sie Öffnen foll mir mein Stahl 
Troß deiner Wuth! 
Ritter Des Thurms. 
Weg von der Pforte! 
Delmont. 
Was follen Worte? 
Beide, 
Sie fhüßen ) . 
Sie öfnen joll mein Stahl 
Troß deiner Wuth. (Die Ritter fechten.) 
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Vierte Scene. SE 


Die Königin zu den Worigen. Edelknaben mit Faden vor ihr her; 
etliche Schildkn appen folgen ihr. 
—E 


Königin (auf den Ritter des Thurms zugehend). 
Verraͤther, du erfrechſt dich, meinem Willen 
Zu widerſtehn? 
Bitter des Thurms (ich vor die Pforte ſtellend). 
Des Königs Auftrag — meine Pfliht — 
Aödnigim, 

Meg! hier ift keine Pforte 
Die mir fih fchließen darf — 

(Zu den Scildfnappen.) 
Bemaͤchtigt euch 
Des Frevelhaften! 

(Sie geht Hinein.) 

Belmont Gum Ritter des Thurms). 

Ergib dich — folg’ uns! . 

Witter des Thurms. 
Unfel’ge Nacht! — Verräther, fo betrogft du mich 
Aus meiner Pfliht? Ich bin verloren. Uber euch 
Wird bald die Nahe treffen — Zittert Alle vor 
Des Königs Zorn! — Mit mir macht, was ihr wollt. 

(Er gibt fein Schwert von ſich und geht mit ihnen ab.) 


Fünfte Scene. 


Das Innere des Labyrinths. Alles zeigt fich wieder, wie ed zu Ende des 
erfien Aufzugd war. Rofemunde, unter einer Laube fitend, dad Ge⸗ 
fiht Halb in Emma's Arm verborgen; Lucie neben Ihr; die Jung⸗ 
frauen und Nymphen in verfchiedenen Gruppen verfireut. Eine der 
Nymphen iſt In einem Solotanz begriffen; auf einmal erfcheint die 
Königin, ohne bemerkt zu werden. Belmont folgt Ihr und verliert 
ſich fogleidy wieder im Gebüſch. 


Die Königin (fiupt über den Anblick und bleibt fiehen. Für fich). 
Wie? was bedeutet diefed Felt? 
Ha! follt’ er heimlich fchon gefommen ſeyn? . 

(Ein Reihentanz der Nnmphen und Zungfrauen beginnt. Die Königin 
geht einige Schritte vorwartd und wird erblidt. Ein allgemeiner 
Schrecken verbreitet fi. Die Nymphen bleiben mitten im Tanz in 
Stellungen ded Schredend wie verfteinert fchweben.) 


Chor der Jungfrauen. 
D Himmel! wer nähert fih da? 
Bofemunde (von iprem Sip auffahrend. 
Gott! ih bin verloren! 
(Alle flieben in Verwirrung, bi8 auf Emma und Lucia, Pie bei Roſe— 
munden fteben bleiben.) 
Adnigim (auf fie zugehend). 
Was fürchteſt du? 
Uoſemunde. 
Erhabne Frau, 
Wenn eine Sterbliche du biſt, 
Wer biſt du? und wie fandeſt du 
Den Weg hierher? 
Aõnigin. 
Sag' erſt, wer du biſt, und wie du hierher kommſt? 
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 Kofemunde. 
Dein Bli verwirrt mich, ſchreckt mich — 
Aödnigin. 
Kennteft du mich erft! 
Bofemunde. 
eh mir! Mir ahnet was! 
Adnigin. 
Dir ahnet wahr! Ich bin’s! 
Rofemunde fallt ihr zu Füßen). 
Dein Nam’ ift NRofemunde? 
Bofemunde (für fi). 
O Gott! — Was kann ich fagen? — 
(Zur Königin). 
Ach! 
Wenn nichts für mich in deinem Herzen ſpricht — 
O, laͤg' ich tief in meinem Grab’! 
RAdnigin. 
Elende! weg aus meinen Augen, weg! 
(Zu Emma und Lucia). 
Führt fie in ihr Gemach! 
Mit eurem Leben fteht ihr mir für fie. 


(Roſemunde richtet fih auf, wirft einen edein Bi auf die Königin 
und geht mit Emma und Lucia ab.) 


Sechste Scene 


Königin allein. NL 


⸗ VEN 
Beinah’ entwaffnete ihr Anblid meinen Grinm. 
Die Unglüdfel’ge! wie fie zitterte! — 
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Weh dir, Verführer! — Ganz gewiß, fie lebte 
In Unfhuld, eh fie dich 

Erblidte! eh dein Liebe lügend Aug’ 

Und deine Schlangenzunge fie bethörte! 

Mber nichts foll ihr 

Die Unfchuld helfen, die fie nicht 

Bewahren konnte! Fallen foll fie, deines 
Verbrechens Opfer! — So beftraf ich Dich, 
Treulofer, in der Thörin, die der Kiebesraufch 
Sich felbft vergeffen macht! — 

Mit welhen Blick fie von mir ging! 

Als dachte fie, noch immer bald genug 

Mich im Triumph zu führen, 

Die Unverfhämte! — Belmont! — Belmont! 


Siebente Scene. 
Känigin. Belmont herbei eitent. 


Belmont. 

Hier, Gebieterin! 

Adnigin (gibt ihm einen Schlüffen. 
Nimm diefen Schläffel, eil’ in mein Gemad, 
Da fteht ein goldener Pokal, 
Den bringe mir hierher! 
Trag’ ihn behutfam! — Er enthält — 
Was — bald mir Ruhe fchaffen foll. 

Belmont cerfchrouden. 

©ebieterin! — 


Adnigin. 
Gehorch! 
Belmont. 
Bedenke, Königin, die Folgen einer 
Zu rafhen That! Sie wird zu grenzenlofer Wuth 
Den König treiben — und er iſt fo nah! 
Adnigin. 
So minder darf ich Zeit verlieren! 
Belmont. 
Bei deinem Keben, große Königin, 
Beſchwoͤr' ich dih — Verzeih! 
Nur Treue gegen dich zwingt mich zum Ungehorfam. 
Adnigin. 
Seigherziger! du haft fie mir verrathen, 
Und nun — nun bift du muthlos, meiner Rache 
Die Hand zu bieten? 
Belmont, 
Gehorchend that ich meine Pflicht; 
Jetzt thu' ich fie mit Nichtgehorchen. 
Adnipin. 
Den Schlüäffel mir zurüd! 
Delmont. 
Du rennft in dein Verderben! 
.Asnigin cheftig. 
Ich will gerochen ſeyn! — 
Den Schlüſſel! 
Belmont (nach einigem Zögern). 
Königin, du willſt's — ſo muß ich denn! 
Er geht ad ) 
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Königin allein. 


Der Schlange Kopf, die mich geftochen, 
Iſt unter meinem Fuß’, und nidt 
Bertreten follt? ich ihn? 
Wen foll ich ſcheuen? — Furcht 
Geziemt dem Schuldbewußten, 
Nicht dem Beleidigten, der Necht fih fhafft ! 
(Sie zieht einen Doldy aus Ihrem Buſen) 
Wie füß wird dir die Rache fepn, 
Stolze, gefräntte Seele! 
Sie wähle nun, zu fchärfrer Pein, 
Gift oder diefen Stahl! 
Sie, die zu ihren Füßen liegen nn 
Dich fah, verräthrifcher Gemahl, \-' 
Sept foll fie fih zu meinen ſchmiegen, 
Und jedes ftrafbare Vergnügen 
Büß' eine Todesqual! 
(Sie geht ab) 


Neunte Scene. 
Ein Zimmer in Papillon. 
Noſemunde auf einem Ruhebette, in großer Niedergeſchlagenbeit. 
Emma neben ihr. 


Emma. 
Sey ruhig, holde Liebe! 
In wenig Stunden find wir wieder frei. 
Der König naht — 
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Bofemunde. 
D Emma, welh ein Wechfel! - 
O, laß mich weinen, weinen, bio 
Die Augen mir erlöfhen! ut art. 
Ich fühle — tief fühl’ ich's hier, 
Es ift gefhehn um Nofemund’! — 
Gott! von wie vielen dunfeln traur’gen Tagen 
Und thranenvollen Nachten ift 
Der traurigfte, 
Die thränenvollfte — dieß! 
Vielleicht die legte! 
. Emma. 

Bald ift fie vorüber, 
Die Wolfe, die dich fchredt, und Alles, Nofemund’, 
Iſt wieder hell um dih und wonnevoll — 
Er eilt in deinen Arm, dein Schüger und 
Dein Racer! — Re en 
Gewiß, er wird nicht ungerochen laſſen, 
Was dir begegnet iſt. — 

Bofemunde (auffiehend). 
D, nichts von Nahe! Alle Schuld iſt mein! 
Ach, daß der Sauberfchleier eher nicht 
Don meinen Augen fiel! 
Ah, daß er jemald mich umnebelte! 
D Emma! fühlen müflen: 


„AU diefe Liebe, dieß beim erften Blick 
So ganz gewonnene, fo ganz 

Dahin gegebne Herz, 

Dieß ftete Sehnen nur nach ihm, 

O, dieß für ihn nur Leben, 
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Für ihn nur Athmen, was noch faum der Stolz 
Don meinem Herzen war — 

Ah, Emma, Emma, fol dieß Herz 

Nicht berften, da ich fühl — 

Es ift Verbrehen! — Er, den ich allein geliebt, 
Allein aus Allem in der Schöpfung, 

Kann mir niemals, niemals angehören! 

Nie darf ich wieder nur 

Die Augen auf zu ihm erheben! —“ 


Emma, fühleft du 


Den ganzen Umfang meines Elends? 
(Sie fintt wieder auf dad Ruhebette.) 


Emma (mit Höchfter Zartlichkein. 
Liebſte Roſemund'! 
Laß ab! Entflieh den aͤngſtlichen Gedanken! 
Flieh' aus dir ſelbſt! Komm, lege deine Stirn’ 
An meine Bruft und ruhe! 
(Sie fegt fid) neben Rofemunden.) 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, fhlummre, fhlummre 
Ein an deiner Freundin Bruft! 
Unfers Kummers fich erbarmen 
Wird der Himmel! lohnt und Armen 
Jede Angft mit führer Luft! 

Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, fhlummre, fhlummre - 
Ein an deiner Freundin Bruft! 

(Man hört ein Seraufch.) 


Bofemunde cauffahrend). 


Weh mir! Was hör’ ih — 
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Emma. 
Fuͤrchte nichts! 
Es iſt nur Lucia — vielleicht dein Heinrich ſelbſt; 
Ich will — 
(Sie geht auf die Thüre zu.) 
Bofemunde che beim Arme Haltend,. 
O gute Emma — 
Verlaß mid nicht! 
Die Thüre öffnet fih, zwei Schildknappen bemadhtigen fid der Emma 
und fchleppen fie hinweg. Man hört hinter der Scene:) 
Emma. 
Laßt mih! Sch will, ich muß zu ihr. 
Adnigin (hinter der Scene). 
Bringt fie in Sicherheit! 
Emma. 
O, Hülfe! Hülfe! 
(Roſemunde eilt beftürzt der Thüre au.) 


Behnte Scene. 


Die Königin tritt Herein, In der rechten Hand einen Dolch, in der 
finten den Giftbecher haltend. 


Kofemunde (zurück fahrend). 
O, Hülfe! Emma! Hülfe! rettet mich! 
Adnigin. 
Verworfene! du rufft umfonft nah Hülfe! 
Erkenne mih — und zittre! 
Bofemunde (cangfivoll). 
O, Gnade Gnade, große Königin! 
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Aödnigin (für fi). 
Sie rührt mid wider Willen — Stark, mein Herz! 
In wenig Stunden wdr’ ich fo in ihrer 
Gewalt, wie N ie in meiner jet — 
(Su Rofemunden.) 
Mich zu et eihen boffe nicht! 
Rofemunde, 
Laß meine Jugend — ad! ich wag’ ed nicht 
au fagen, meine Unfhuld — dich erbarmen! 
Und doh — du, Himmel, weißt's! 
Aönigin. 
Der mag fich dein erbarmen, 
Verbrecherin! — Ich bringe dir — den Tod. 
Hier! wähle! bier ift Gift, und hier ein Dolch! 
Bofemunde. 
Entfeglih! — Königin, ich bin in deiner Macht — 
Sey groß und koͤniglich — Verzeih der Armen, 
In Staub Gedrüdten! Sag, was kann ich thun, 
Dich zu verfühnen? 
Aönigin. 
Stirb! 
Uoſemunde. 
Verſtatte mir, in heil'ge Mauern mich 
Vor allen Menſchen zu verbergen! Schenke mir 
Die kurze Friſt! Mein Gram 
Wird dieſem armen Leben bald genug 
Ein Ende machen. 
Aönigin. 
Thoͤrin, weg 
Mit deinen Künſten! denkeſt du 
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Auch mich damit zu fangen? 
Hier — nimm und ſtirb! 
Bofemunde (weinend 
Laß dieſe Zeichen 
Der herzlichen Reu', 
O, laß ſie dich erweichen! 
Verzeih der Sünderin, 
Verzeih, verzeih! 
Aönigin. 
Vergebens krümmſt du dich 
Mich zu erweichen; 
Falle, Verbrecherin, 
Ein Opfer beleidigter Treu'! 
Roſemunde (ihre Knie umfaſſend 
Sieh, mit gerungnen Armen 
Fleht Roſemunde! 
Auch deine Stunde 
Wird kommen, Koͤnigin! 
Auch du wirſt um Erbarmen 
Zum Himmel flehn, wie ich 
Dir flehe — Koͤnigin, 
Erbarme dich! 
Laß dich erweichen! 
Adnigin. 
Du flehft vergebens! 
Rofemunde. 
Erbarme dich, verzeih! 
Königin. 
Falle, Verbrecerin, 
Ein Opfer beleidigter Treu'! 
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Rofemunde (ſteht auf und greift nad) dem MBechen. 
So gib, Tprannin, und der Richter dort 
Merzeih dir meinen Tod! 

NRofemunde trinkt den Becher aus. Die Köntgin wendet ſich plöplich 
voeg, wirft fi In einen Lehnſtuhl neben einem Tiſch und verbirgt 
ihr Geſicht.) 

Bofemunde. 
So iſt's gefhehn! — Ich fterb’ — 
Und fterbend, göttliche Gerechtigkeit, 
Ber’ ih dih an! — Vor dir 
Iſt Roſemund' nicht fhuldlog! — Nimm, 
Die Schwachheit eines zärtlichen, 
Nichts Boͤſes ahnenden, in feiner erften Liebe 
Verirrten Herzens abzubüßen, 
Mein Leben an! — 
(Zu Elinor.) 
Doch, wiſſe, du, 
Durch deren Hand das Schickſal mich beftraft, 
Mein Herz betrog mich, aber rein 
Und unbefleckt war meine Liebe, 
Und :roß, ad! allzu groß — ihr Gegenftand! 
Sein allzu blendended Verdienft 
Wird Mitleid mir bei allen guten Herzen 
Erwerben! — Und auch diefed wiffe, Graufame, 
Er ehrte meine Unfhuld — liebte mehr 
Als fein Vergnügen mich — 
Wohl mir! ich fal’, ein reines Opfer! — und 
(D, gönne mir, du, der für ihn zu leben 
Mir nicht erlaubt, o Himmel, gönne mir 
Den füßen Troft!) — ich fterb’ um feinetwillen! 
(Sie ermattet und want dem Ruhebette zu., 
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Königin (für fich). 
Sch war zu rafh! — 
Bofemunde. 
Wie wird mir! — Welches Schaudern! — Weld ein Flor 
Um meine Augen! — 
Wie ſchwer! wie kalt! — 
(Ste ſinkt auf dad NRuhebette.) 
Nur deine Liebe — fühl’ ih — 
Noch warm — in diefem — eidumfangnen Herzen! — Emma! 
Bring’ ihm — dieß legte, lebte — 
Sie ſinkt mir dem Kopf aufd Kiffen und fhließt die Augen. Die Kos 


nigin fteht nad) einer Weile auf, mähert ſich ihr, ergreift eine ihrer 
herabgeſunknen Hande und laßt fie plötzlich wieder fallen.) 


Eilfte Scene. 


Belmont, Haftig herein tretend, zur Königin. 
S 


Gebieterin, 

Man hört von ferne ſchon den Jubelſchrei 

Der koͤniglichen Schaar — Kein Augenblick 

Iſt zu verlieren — Fliehe, rette dich! 
Adnigin. 

Sind meine Ritter alle ſchon verfammelt? 
Deimont. 

Ja! Doch was vermag ber Fleine Haufe? 
Rönigin. 

Fürchte nichts! 

Bald foll er furchtbar werden! — 
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Jetzt eile, fchaffe diefen Reſt 
Der Unglüdfeligen hinweg, 
Dann folge mir! 
(Sie geht ab.) 


Zwölfte Scene. 


Belmsnt allein. 


Ein wilder Sturm zieht gegen ung daher — 
Mas wird der Ausgang ſeyn? 

Jetzt, Schiefal, gib mir Muth 

Und feſten Blick auf deinen Wint! 


Sn nädtlihen Wettern, 

Wenn rafende Stürme 

Den Wald entblattern, 

Die Pole frachen, 

Und uns bei jedem Blitz 

Der Hölle fih oͤffnender Rachen 

Den qualvollen Sik 
Verdammter Seelen entdedt: 


Wohl dem alddann, den — ungefchredt, 
Wo Frevler tief erzittern müſſen — 
Sein fchirmendes Gewiſſen 

Mit Engelöflügeln det! 


Dritter Aufzug. 


— 


Erfte Scene. 


Ein offner Plag vor dem Palaſt, der mit den Gärten zufammen hängt 
Sonnen: Aufgang. Ein Teldmarfch von ferne. 


Chor der Schildknappen, dann König Heinrich, vom Chor 
der Bitter begleitet. 


Chor der Ritter. 
Triumph dem Sieger 
Dom gallifchen Strand! 
Chor der Shildknappen. 
MWillfommen, Vater, 
Dem Vaterland! 
. Bönig Heinrid. 
Willlommen bier, 
Ihr edlen Schaaren! 
Ihr theiltet Arbeit und Gefahren, 
Theilt Luft und Ruhe nun mit mir! 
Deide Chöre. 
Triumph dem Sieger 
Dom gallifhen Strand! 
Willkommen, Vater, 
Dem Vaterland! - 
Wieland, fammtl. Werke. XXVIIE, W 


Adnig Heinrid. 
Dant, Freunde, Dank euch allen! Eure Treu’ 
Iſt tief in Heinrichs Herz gegraben — Gebt 
Entfernet euch und gebt den müden Sinnen 


Die wohlverdbiente Ruh’! 
(Beide Chöre gehen ab.) 


Km — — — 


Zweite Scene. 
König Heinrich allein. 


So athm' ich wieder dich, 

Du ſuͤße Luft, 

Die mir 

Von ihr, von ihr 
Entgegen weht! 


Bin ich ſo nahe dir? 
Kaum kann ich's glauben! 
Ihr holde Lauben, 

In deren Morgenduft 
Sie geht, 

Empfanget mich! 


Wie gierig athm' ich dich, 
"Du füße Luft, 
Die mir 
Don ihr, von ihr, 
Entgegen weht! 
(Er eilt tem Garten zu.) 


— — — — — 


307. 
Dritte Scene. 


Ein Blumengarten im Labyrinth, mit Rofenbüfhen und Bafen mit 
Sasminen, Myrten, Drangen u. f. w. geziert. 


Emma und Fucia, mit dem Chur der Jungfrauen, 
fommen hervor. 


Chor. 
. Schwarze Stunde, 
x Herder Fall! 
Klaget, Elaget 
Der fchönften Blume Fall. 
Emma. 
Kommt, Schweitern, an die traur’ge Pflicht! 
" Kommt, laßt ung Blüthen pflüden! 
Schont, ihren Sarg zu fhmüden, 
Des Frühlings fchönfte Kinder nicht! 

(Sie vertheilen fich und pflüden Blüthen und Blumen. Nach einer Welle 
finden fie fi) unvermerft wieder beifammen, fehen einander traurig 
an und brechen In die erfte Klage aus.) 

Chor. 
Schwarze Stunde! 
Herber Fall! 
Emma. 
Sie find erftorben 
Auf ihrem Munde 
Die Rofen all’; 
D, Elaget, klaget — 
Chor. 
Klaget, Elaget 
Der fchönften Blume Fall. 
Bel den legten Worten erfcheint der König.) 
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Vierte Scene. 
König Heinrih. Die Borigen. 


König Heinric cim Hervorgehen.) 
Die Pforte offen! Klagetöne 
Von innen her! — Mir fhaudert — 
(Er erblidt den Eher.) 
Himmel! was 
Erblick' ich! Töchter, wo ift Rofemund’? 
Emma (angfivoll). 
Ah Herr! — Sie if — 
König Heinrid,. 
Mas ift fie? Rede! 
Emma. 
Gott! wie kann ich's fagen? 
König Heinrid chafiig). 
Wie? Sie ift — 
(Er fährt vor feinem eignen Gedanken zurüd.) 
Emma. 
Das fchredlihe Geheimniß 
Erftarrt in meinem Mund — 
Aönig Heinrich. 
Sag’ Alles! Das Entſetzlichſte ift ſchon gefagt! 
Emma. 
Die Königin, mit Gift und Dolch in Händen, drang 
Zu ung herein, und — ohne Xeben fanden wir 
Das Opfer ihrer Wuth. 
Adnig Heinrich cmit Wehmuth). 
Unglüklihe! Euch war fie anvertraut — 
Ihr liebtet fie — und ließt fie tödten? 
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Emma. 

Wollte Gott, 
Ich hätte ihr Leben mit dem meinigen 
Erkaufen können! — 
Geriffen wurd’ ih mit Gewalt 
Bon ihrer Seite — 

Adnig Heinrid, 
Gilet! ruft die Ritter alle, die mit mir 
Gekommen, laßt die Burg umringen, 
Daß nichts entrinne! Eilt im Flug! 

(Der Chor geht ab.) 


“ Fünfte Scene. 
König Heinrich atein. 

Ermordet? — todt? — Ah, taufend Dolce find 

In dir, unfeliger Gedank'! 

Und taufend Kurienfadeln, 

Alles anzuzünden, Alles zu zerftören, 

Was Leben bat — D Rache! Race! 


Mag fäum’ ih? sn ur 
(Er will abgeben.) 


— — — — nn ne 


Sechste Scene. 
Delmont. König Heinrich. 


Delmont cfich dem Könige zu Füßen werfend). 
Herr! erbeitre dich — fie lebt! 
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Abnig Heinrid. 
Eie lebt? und ihre Schweftern, al’ in Thränen, 
Beweinen ihren Tod? 
Delmont. 
Bei deinem eignen Keben, Herr, 
Sie ift gerettet! 
Asnis Heinrid,. 
Zittre, wenn bu mid betrügft! 
Belmont. 
Die Königin ift die Betrogne — Nofemunden 
Zu retten, wechfelt? ich 
Das ihr beftimmte Gift mit einem Tranf, 
Der, fchnell betaͤubend, wie in Todesſchlaf, 
Die Sinne ſenkt — doch ſchadlos, durch ein Gegengift 
Von gleich bebhender Kraft — 
König Heinrid. 
Cie lebt? — O Belmont, rede wahr 
Und nimm die Halfte meines Reiche! 
Delmont. 
In diefem Augenbli vielleicht 
Erwacht fie wieder — 
Asõnig Heinrid. 
Vielleiht? — Du zweifelft noch? 
Elender! Hüte di vor meinem Grimm’! 
Belmont. 
Gh bin der Kraft des Gegengifts gewiß. 
RAönig Heinrid,. 
So führe eilends mich zu ihr. 


(Sie eilen ab.) 
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Eiebente Scene. 


Rofemundens Zimmer Sie liegt auf einem Ruhebette. Die Mufit 
bereitet eine Zeit lang au dem, was fulget. Wahrend folher macht 
Roſemunde einige Bewegungen, ald eine Perfon, die allmahlich aus 
einem tiefen Schlaf erwacht. 


Rofemunde. 


Wo bin ih? — 
Wie glänzend Allee um mich her! 
Wie wohl ift mir! — Erwadt 
Ins bef’re Leben? — Aber — wel ein Nebel fallt 
Von meinen Augen? 
Sch bin ja — wo ich war! find’ Alles wieder, 
Erfenne Alles — 
(Sie fühlt fich ſelbſt an.) 

Wunder! Wunder! 
Sch lebe noch! — So war es nur. 
Ein fehwerer Traum? — Ich fah die Königin, 
Wuth in den Augen — Gift und Dolch 
Sn ihren Händen drang fie auf mich zu — 
Sch fleht' ihr angſtvoll — unerbittlich blieb 
Die Schredlihde — Ich nahm den Todeskelch 
Und trank und ftarb — und lebe noch? 
Und finde hier mich wieder — 


O Emma, Lucia, wo feyb ihr? 
Hat Alles mich verlaffen? War ed nur 
Ein graufam Spiel, 
Das meine Feindin mit mir trieb? Erwartet 
Mich Aergers noch? 
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Ah, Heinrich! eile deiner Roſemunde 
Zu Hülf! — Ein Nugenblid zu fpät 
Kann und auf ewig trennen! 


Achte Scene. 
König Heinrih und Belmont, Rofemunde. 


Adnig Heinrid mit offnen Armen auf fie zu ellend. 
Mein, holde Rofemund’, 
Uns trennen foll kein Schidfal mehr! 
Bofemunde cin frohem Schreden). 

O Himmel! Du? Mein König, du? — 
Du noch in meinem Arm’? 
O Wonnetod! Nun laß mich fterben! 

Aonig Heinrid, 
Theure Rofemunde, 
Du lebft! ein Wunder hat dich mir erhalten. 
Noch fhaudern alle 
Gebeine mir! So nah dem Elend ohne Grenzen, 
Dich fodt zu finden! — Sieh den Mann, 
Dem ich dein Xeben fchuldig bin! 

Belmont. 

Mer hätte nicht 
Sein eignes dran gewagt, um jolch ein Reben 
Zu retten? 

Aönig Heinrid. 
Ah! Wo war mein Einn? 
Ich konnte dich verlaffen? Fern von mir 
Dich fiher glauben? — Dachte nicht, 
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Daß eine Schlang’ ich hinter mir 
Zurüd ließ, deren Athem dich vergiften würde? 
Bofemunde. 
D, diefer Augenblid 
Vergütet Alles! — Uber, laß, Geliebter, 
Laß zu mir felbft mich kommen ! 
Der Freuden Ueberfchwang erdrüdt mein Herz. 
Der Wechfel iſt zii ſchnell, zu unverhofft, 
Zu groß mein Gluͤck, ald — daß ed dauern Eönnte. 
Asnis Heinrid. 
Sey ohne Furcht! Iſt Heinrich nicht bei dir? 
Vorüber ift der Sturm, 
Der Donner fchweigt 
Des Himmels Auge zeigt 
Sich allerheiternd wieder, 
Und fanfte Stille läßt fich nieder 
Auf Weid’ und Flur: 
O, zage nicht, 
Du holde Mofe! 
Entfalte prangend Dich 
Sm Sonnenlidt; 
Sey deines Heinrihd Wonne wieder 


Und blüh, die Zierde der Natur! 
(Er gebt ab.) 


Neunte Scene. 
RAofemunde. Belmont. 


Bofemunde. 
Noch immer ift’d 
Ein Wunder meinen Augen, daß ich athme, 
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Sch, die vor wenig Stunden 
Aus einer Furie Hand den Todeskelch empfing 
Und feine ganze Bitterfeit 
Hinunter ſchlang, — ich leb’, und deine Wohlthat iſt's, 
Du Edler? 
Belmont. 
Nenn’, o Schönfte, nicht mit diefem Namen, 
Was ein Barbar, ein Wilder felbft, fobald 
Er dich erblickt, zu thun nicht unterlaffen konnte! 
Bofemunde. 
Wie kann ich dir vergelten? — Ach! noch fehlägt mein Herz 
Zu furdhtfam, um den Werth der Wohlthat ganz zu fühlen, 
Die ich dir dante! 


— — — — — — 


Zehnte Seene. 


Emma in Eile zu den Vorigen. 


Sie ſtürzt ſich in Rofemundend Arme — reißt ſich aber ſchnell wieder los 
und ſpricht: 


Emma. 
O, fliehe, Roſemund'! die Königin iſt nah. 
Sie drang ſich durch die Ritter, ſo die Burg erfüllen, 
Und ſtuͤrmt hieher. — 

Roſemunde. 

Weh mir! Wo flieh' ich hin? 

Belmont. 
Beſorge nichts! Des Koͤnigs Gegenwart 
Hat ihren Grimm entwaffnet. 
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Uoſemunde. 
Sie kommt — 
(Zu Belmont.) 
O, halte ſie zuruͤck! 
Indem die Königin herein tritt, flieht Roſemunde in ein Cabinet, das 
an ihr Zimmer flößt. Emma folgt ihr.) 


Eilfte Scene. 


Königin. Belmont. 


Adnigin. 
Was feh ich? 
Zu Belmont.) 
Ha! Verräther! Sp betrogft du mich? 
Belmout. 
Zu deinem Beften, Königin, wofern du felbft 
Nicht deine Keindin bift. 
Adnigin. 
Du drobeft noch? 
Ka 


— — — — — — 


Zwölfte Scene. 


Der König. Die Porigen. 


Asnig Heinrid,. 
Verwezne! Wie? Du wagſt dich einzudraͤngen, wo 
Die ſtummen Waͤnde ſelbſt dir deine That 
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Laut in die Seele donnern ? 


Entferne dich! 
(Zu Belmont.) 


Geh, wache für des Engels Sicherheit! 
(Belmont gebt ab.) 
Adnigin. 
Ein Wort nur, Heinrih! — Nicht, was ich gethan, 
Entfchuldigen — nicht Rechte geltend machen, 
Die einft, in beffern Zeiten, mir die Liebe gab! 
Ich weiß — verloren ift für mich dein Herz, 
Und ih — verfchmah’ es, dir, wie eine arme 
Verlafne, Klagen vorzumwinfeln. -.- 
Aönig Heinrid. 
Wie? du kommſt, mir gar ind Angeficht zu troßen? 
Königin. 
Laß mich vollenden und dann wähle, nach Gefallen, 
Ehmah vder Ruhm! - 
Ich weiß — verloren ift dein Herz für mid; 
Es fen! Vergeflen ſey's, daß mich gewonnen 
Zu haben einft dein Stolz war, daß ich dich 
Allein aus allen Königen der Welt 
Einſt meiner würdig hielt! Es ift vorbei! J 
Nur daß ich allem Theil' an deiner Ehre 
So ſchnell entſage, das erwarte nicht! 
Iſt dieß ein Reſt von Liebe, ſo verzeih' ihn mir 
Und, o, um deinetwillen nur 
Bedenke, was du biſt, und was du warſt! 
Was deines Lebens Frühling einft 
Der Welt verfprah, und was 
Sn feiner üppigften Verſchwendung 
Das Glück für dich gethan! 


B 


> 
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Zu welcher Slorie du den edeln Namen 
Plantagenet erhöhen Eonnteft! — Heinrich, 
Bedenk' es und — erröthe vor dir felbft! 
BRASS Rönig Heinrid. 
Und du — befudelt mit der frifchen Schande 
Des Meuchelmorde — erfrecheft dich, 
Der Ehre heil’gen Namen auszufprechen? 
Du wirfft zum VBormund dich 
Kür meine Ehre auf? — 
Verlag mich! Herrfche, wo du Recht 
Zu herrſchen haft — Nimm fie zurüd, 
Die Länder Galliens, dein Erbgut — Geh’, 
Und, wenn du kannſt, "verbirg 
Sm Glanz des Throns die Schwärze deiner Seele. 
Königin. 
Und, fol ein Opfer deiner niedrigen 
Sinnlofen Leidenfchaft zu bringen, wärft du fähig? 
Adnig Heinrid, 
Viel beffer, ald noch länger meines Lebens Ruh’ 
Und Glück den deinigen zu opfern! 
Adnigin. 
Bethörter, du verdienft nicht, daß ein Herz, 
Wie meines, fih um deinetwillen Fränfe! 
Ha! Nur zu wanfen zwifchen Elinor 
Und — Einer, deren Namen nur 
Zu nennen meinen Mund befledte! 
Aönis Heinrid. 
Mörderin 
Aus meinen Augen! Du entehrft 
Die Krone, die du trägft — Sie würde 
Den Thron der Erde zieren! 
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Aödnigin. 
Ha! iſt's dahin gefommen? — Wohl! So eile nur, 
Was halt dich? Habe fie! Ergege Welt 
Und Nachwelt mit dem Schaufpiel deiner Thorheit! 


Unmürdiger, du folft fie haben! 
Sie triumphir’! 

Folg' ihrem Wagen in Feffeln nach, 
Du follft fie haben, 
Und meine Seele fol . ._. 
Sich laben R8 

An deiner Schmach! 


Entehre dich mit ihr 
Vor allen Zeiten, 

Setz' auf den Thron ſie dir 
Zur Seiten, 

Sey ſelbſt das Werkzeug meiner Rache, 
Mache 

Das Maß der Schande voll! 


ve 


Unmürdiger, du follft fie haben! 
Sie triumphir’! 
Folg’ ihrem Wagen in Seffeln nach, 
Du follft fie haben, 
Und meine Geele foll 
Sich laben 
An deiner Schmach! 


(Eir geht ab. 
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Dreisehnte Scene. 


König Heinrich allein. 


Unfinnige, dein Toben “e* 

Befchleunigt deinen Fall. 

Weg! keinen Augenblick verbittern follft du mir 

Die Wonne, den Triumph — zu frönen, wage ich liebe. 


Holde Schönheit, deinem Rechte 

Huldigt Alles, Erd’ und Himmel! 

Deine Feſſeln ftolz zu tragen, 

Solgen Helden 

Deinem Wagen! 

Selbft des Orcus finftre Mächte 
Baͤndiget dein Zauberbli! 


Eile, Göttin des Geruͤchtes, 8 
Ihren Sieg der Welt zu melden, 
Ihren Sieg und Heinrichs Glück! 


(Indem er abgehen will, kommt ihn Roſemunde entgegen.) 


Vierzehnte Scene. 
Roſemunde. König Heinrich. 
Rofemunde (ſich ihm zu Füßen werfend). 


Mein König, eine einzige, die lekte Bitte 
Berfage nicht der armen Nofemund’! 


Bönig Heinrich (indem er fie aufrichten). 
Sprich, meined Herzens Königin, 
Dein Win ift mein Gefeß. 
Bofemunde (für fi). 
O Himmel, ftärte mid! 
(Zu Heinrich.) 
Die Rede ftodt in meinem Munde — doch, ich muß! — 
D, höre meine legte Bitte! Laß mich fliehn 
Und meines Lebens Reſt dem Himmel weihn! 
Asnig Heinrid. 
Wie? Nofemund’? was ift dir? Graufame, 
Welch eine Bitte? Du, du willft mich fliehn? 
Rofemunde 
D, wenn ich je dir thener war, fo höre mich! 
Du Eennft dieß Herz! Ed war vom erften Anblic bein! 
Es überließ fo willig fich 
Dem fügen Irrthum'! Unbefannt 
Mit deinem Stande, war’s fo glüdlih im Gedanken, 
Für dich allein zu fchlagen! — Himmel! daß ed nur 
Ein Irrthum war! ein füßer Traum! 
Ah Heinrich, diefe fchredenvolle Nacht 
Hat mich erwedt, im Donner mich erwedt 
Aus meinem Traum’! 
Aönig Heinrid. 
Hat nur zum füßeren Genuß 
Der Wahrheit dich erwedt. 
Roſemunde. 
Ach! kann ich laͤnger mir verbergen, daß mein Glück 
Ein Blendwerk war? daß meine Liebe zwiſchen dir 
Und deiner Koͤnigin und deiner Ruhe ſteht? 
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Daß fie — o fchredlicher Gedanke! 
Das fie — Verbrechen ift? Ä 
Asönisg Heinrich. 
O, läftre nicht den feligften 
Der Triebe, läftre nicht dein eigen Herz. 
Verbann die grämlichen Gedanfen 
Und überlaß dich ganz 
Der Wonne unſers Wiederfehng! 
Roſemunde. 
Wie kann ih? — O mein König! eine Kluft 
Iſt zwifchen dir und mir, die ung auf ewig trennt! 
O, fuche nicht durch deine Liebe mich 
Hinab zu ziehn! 
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Bönig Seinrich. 
Sey ruhig! Deine Feindin felbft 
Hat diefe Kluft erfüllt. 
Mit jener Hand, die dir den Giftkelch bot, 
Zerriß die Wüthende die Feſſeln, die. mich drüdten! 
Leer iſt ihr Plap auf meinem Thron’, 
Und ihn zu fülen winkt die Liebe dir! 

Bofemunde 

Ach! eine Hütte, Heinrich, nicht ein Thron! 
Wie glüdlih hätte fie mit deiner Liebe 
Mein Herz gemacht! 


D Kiebe, warum machteft du BE 
Und nicht zu Hirten diefer Matten? "" 


Dann wär’ ich deine Schäferin! 
Dann lebten wir, ein Herz, ein Sinn, 
Die frohften Hirten diefer Matten! 
Wieland, fämnitl. Werte. XXvVIII. 21 


Und drüdt? ich einft dein Auge zu, 
So fliegen wir in einem Nu 
Umarmt hinab ind Land der Schatten! 


D Lebe, warum machteft du 
Uns nicht zu Hirten diefer Matten? 


. Bönig Heinrid, 
Auch dieſes Gluͤck, Geliebte, 
Wird unfer ſeyn. Des Thrones Sorge wird 
Nicht alle Ruh mir rauben. Oft 
Herunter fteigen werd’ ich, hier 
Im Srieden diefer ftillen Haine 
Des Lebens reinfte Wonn’ in deinem Arm zu fuchen! 
Nicht König mehr! Dein Schäfer! Alles, Alles dir, 
Wie du mir Alles! — 


Fünfzehnte Scene. 
Belmont ıu ven PWorigen. 


Belmont. 

Herr, die Königin mit ihrer kleinen Schaar 
Hat von der Burg mit Drauen fih entfernt. 
Ihr folgt der allgemeine Haß; 
Und alle deine Mitter ftehn, o Herr, 
Und warten deines Winks! 

Adnig Heinrid. 
Wohl, daß die Mörderin ſich felbft verbannt! 
Jetzt lach’ ich ihrer Wuth! — 
Geb, Belmont, rufe meine Ritter in den Enal: 


Ich kann nicht bald genug von Allem, was mir dient, 

Gehuldigt ſehn der Goͤttin meines Herzens. 
Uoſemunde. 

Mein Koͤnig! O, was willſt du thun? Verzieh! 

Verſchieb — 

Abnig Seinrich. 

Nicht einen Augenblick! 

Geh, Freund, vollende deines Koͤnigs Gluͤck! 
Belmont. 

Willlommener Befehl! 

(Er geht ab) 


Sechzehnte Scene. 
König Heinrich. Wofemunde. 


König Heinrid, 
Und du, Geliebte, quäle länger nicht 
Dich felbft und mich mit wefenlofen Sorgen! 
Schau’ über diefen Thron hinweg, 
Auf den ich dich verfege: 
Sn meinem Herzen ift dein wahrer Thron! 
Da liegt gefeffelt mit der Liebe Ketten 
Zu deinen Füßen jeder meiner Wuͤnſche. Du, 
Du bift mir mehr ald Thron und Neih! D, zeig’ 
In deinen holden Augen, daß mein Glüd _ 
Auch deines ift! 

BRofemunde. 

Mein König und mein Herr, 
Wie kann dieß Herz, das du allein erfüllft, 


Dir länger widerftehn? — Du haft geflegt! 
Gebiete! Hier ift beine Rofemunde, 
Bereit, für dich zu leben und — zu fterben! 


Dir Hingegeben 
Hab’ ih mein Alles! 
Mein Glück, mein Leben, 
Und was ich bin! 
Adnig Heinrid. 
Wär’ ich Beherrſcher 
Des Erdenballes, 
Dich zu erhalten, 
Gab ich ihn Hin! 
Bofemunde. 
Für dich nur leben, 
Für dich erfalten, 
Asõnig Heinrid. 
Ihn hinzugeben, 
Dich zu erhalten, 
Beide. 
D feliger Gewinn! 
Asnis Heinrid. 
So fomm’ und gib mir den Triumph, 
Mit lautem Jauchzen meines Herzens Wahl 
Gebilliget zu fehn von meinem ganzen Reich’! 
Rofemunde. 
Sch folge dir! 
(Ele gehen ab) 
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Siebzehnte Scene. 


Der Schauplatz verwandelt ſich in einen großen Ritterfaal, mit erhöhten: 
königlichen Throne. Schllöfnappen und Ritter verfammeln fich.: Zulept 
tritt König Heinrich auf, von Belmont begleitet. Der König befteigt 
den Thron. Rofemunde erfheint mit Emma und dem Chor der Jung⸗ 
frauen und bleibt ſeitwärts in einiger Entfernung vom Throne flehn. 


Adnig Heinrid. 
Ihr Edeln Albions, ihr, deren Muth und Treu’ 
Ich oft geprüft, die alle die Gefahren 
Des Kriegs und blut’gen Ruhm und fehwer erfämpfte Siege 
Mit mir getheilt! 
hr eilet, Freunde, nun am väterlichen Herde 
Des Friebens Fruͤchte zu genießen, 
Ruh' und haͤuslich Gluͤck; 
Und unter goldnen Decken ſollt' indeß 
Geheimer Gram, des Lebens gift'ger Wurm, 
An eures Koͤnigs Ruhe nagen? 
Nein! — Ich will ſie von mir werfen, 
Die Schlange, die ich allzulange duldend 
In meinem Buſen hegte! — Elinor 
Hat alle Rechte an mein Herz verloren, 
Hat durch Verbrechen ſich die Ehre, meinen Thron 
Zu theilen, ſelbſt geraubt — Hier, vor euch Allen, 
Verſtoß' ich fie und gebe Roſemund' 
Mein Herz und meine Hand — Ihr ſeht ſie hier! 
Laßt eure Augen reden 
Fuͤr Heinrichs Wahl! 
Ein Wunder hat ſie mir erhalten! 
Des Himmels Wink 


AUnd meine Wahl und eure Liebe flimmen 
In Eind und rufen fie zum Thron. 
Ehor der Bitter. 
Leb' und berriche, Preis der Schönen, 
Chor Der Shildhnappen und Iungfrauen. 
Schönfte Tochter Albiong! 
Beide Chöre. 
Laß dich Heinrichs Liebe Erönen! 
Sep die Zierde feines Throns! 
Adnig Heinrid (Zu Rofemunden). 
So komm, Geliebte, komm' und nimm den Platz, 
Bern dich unfre Liebe ruft! 


Befemunde nähert fi) Dem Throne mit zitterndem Schritte.) 


Achtzehnte Scene. 


Auf einmal werten die Thüren des Saales aufgeiprengt, und die Ko- 
nigin, von ihren Rittern begleitet, dringt herein. Die Beſtürzung 
über ihre Erfheinung macht eine allgemeine Paufe. 


Aödnigin <im Hereintreten mit Tächelndem Grimme). 

Ich ward wohl nicht erwartet 
Bei diefem Feft? 

Der König fährt mit Zeichen der Unruhe und des Zornd auf und ruft 

Belmont zu.) 
Bönig Heinrid. 

Ha Belmont! wa3 ift dieß? 

«In eben dieſem Augenblite ſtürmt die Königin auf Rofemunden ein 


und fdßt ihr, ehe Enima, Lucia, Belmont und der König, welche 
ale herbei eilen, es verhindern fonnen, einen Dolch ind Herz.) 
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Adnigin cinden fie den Stoß führt). 


Elende ftirb — — Ih bin gerohen! Nun 
Macht, was ihr wollt! 
(Rofemunde ſinkt der Emma und Qucia in die Arme. Man lest ſie auf 
die Stufen des Throned.) 
BAönig Heinrid <finnlos), 
9, rettet, rettet! — Faßt die Mörderin! 
Bofemunde. 

Umjonft! 

Asnig Heinricd cin Todesangſt, zu Ihren Füßen geftürzt). 
D, meine Rofemunde! 
" Rofemunde, 


Mein Schidfal ift erfüllt — Ich fterb’ — in deinen Armen. 
(Der Vorhang fallt.) 


PPoandora. 


Ein Luſtſpiel mit Geſang in zwei Aufzuͤgen. 


1779. 


Berfonen 


Bromethens. 

Mereur. 

Raudora, 

Hylas, Lalagens Liebhaber. 

Glaukon, ein Alter. 

Koridon, ein reicher Bauer. 

Lalage. 

Myra, ihre Mutter. 

Koronis, ihre Tante. 

Ehloe, ihre Bafe. 

Ein Haufen bewaffneter Bauern im Gefolge Koridons. 
Ginige andre, die mit Hylas und Glaukon auftreten. 


Die Scene IH am Fuße des Kaukaſus. 


Vorbericht. 


— e r — 


Die Idee dieſer, urſpruͤnglich zum Gebrauch eines 
Liebhaber⸗Theaters beſtimmten bramatifchen Kleinigkeit 
und einige Scenen ſind aus der Boete de Pandore 
genommen, welche le Sage (ber berühmte Verfaſſer des 
Gil Blas) im Jahre 1721 für die Truppe des Sr. Fran- 
cisque, die damals zu Paris à la Foire de St. Laurent 
- fpielte, gefchrieben Hat, und die im 4. Bande bes Theä- 
tre de la Foire befindlich if. Der Gebanfe, auch den 
Prometheus auftreten zu laffen, dem Mercur die Harles 
quins⸗Maske abzunehmen und überhaupt dem Ganzen 
mehr Sinn, Geftalt und Rundung zu geben, muchte, 
daß aus dem, was anfangs blos Meberfegung feyn follte, 
beinahe etwas ganz Neues wurde, wiewohl man Das 


Befte aus der finnreichen Poffe des le Sage beizubehalten 
fein Bedenfen getragen bat. Bon einem gefchidten Ton» 
fünftler bearbeitet und von einer guten fomifchen Truppe 
gefpielt, würde es wahrfcheinlih auf dem Schauplak 
feine fehlimme Wirkung thun. 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Der Schauplatz fiellt eine Wildniß vor. Im Hintergrunde erblidt man 
in einem oberhalb mit Gefträuchen bewachdnen Selfen die Werkſtatt ded 
Prometheus, mit verfchledenen Statuen und Bildnerarbeiten ausgeziert, 
und in noch größerer Entfernung eine ländliche Gegend mit zerſtreut 
liegenden Hütten. 


Prometheus tritt auf. 


Prometheus, 
Es ift num endlich wieder einmal Zeit, 
Zu fehn, was meine guten Menfhen machen — 
Wie doch aus Scherz fo leicht Ernft werden Fann! 
Da ich mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich länger nicht vertragen Eonnte, ftieg ich 
Herab zur Erde, um ed bei den Thieren zu 
Verſuchen, die in jenen Tagen 
Die einz’gen Erdbewohner waren. Cine Zeit lang 
Ergetzte mich des thierifchen Inſtincts 
Manchfalt'ges Spiel; und ald ich an Betrachtung deſſen, 
Was jeder Art natürlich, jeder eigen ift, 
Mich lang genug beluftigt hatte, 
Laß fehen, dacht’ ich, ob die Kunſt vielleicht 


Die engen Echranten der organifhen Natur 
Erweitern fann? — Ih machte den Verſuch 

Mit den gelehrigften. Den Elephanten 

Lehre? ich, des nervenvollen Ruͤſſels ſich 

Wie einer Hand bedienen, lehrte 

Den Hund ind Waller gehn, den Affen tanzen, 
Den Papagei die Götterfprache ſchwatzen. 

Auch deſſen ward ich endlich überdrüffig. 

Des Elephanten Rüffel war doch keine Hand, 
Und meine Affen tanzten juſt fo ungeberdig, 

Als meine Papageien albern fchwapten. 

Vor lauter langer Weile kam ich endlich auf 

Den Einfall, zu verfuhen, ob fi nicht aus Lehm 
Und Waller etwas Neues machen ließe. 

Nun fing ih an zu kneten, drüdte, bildete 

Und bildete und drädte, ohne Plan und Abficht, 
Bis unverſehens ein gabelförmigegd 

Poſſirlichs, embryon’fhes Ding zum Vorfchein fan, 
Sp ungefähr, ald wenn ein ungefchidter Bilder 
Aus einem feigenbaumnen Klop’ 

Eud einen Bacchus oder Hermes fchnikeln wollte. 
Denn, wie's auch Einer anfängt, der was machen will, 
Am Ende kommt doch immer was heraus, 

Das feine! Machers Bild und Umſchrift trägt. 
Und da ich nun mein Händewerf befah, 

Auf einmal bligt mir der Gedanke auf, 

Es könnte aus dem abfichtlofen Spiel 

Der Laune noch was leldlih Gutes werden, 

Der Lehmen war fo folgfam! — bildete 

Mit jedem Druck fih ſchöner — Kurz, ich brütete 
Mit Liebe über dem, was ich aus Grille 


Begonnen hatte; formte, ledte, pußte. 

So lange dran, bis nun das neue Lehmgeſchoͤpf 
Dem deal in meinem Kopf fo dhnlich fah, 

Als — Lehm und Wafler es erlauben wollten. 
Und wie ich fertig war, da ſtand's fo Ihön 
Bor meinen Vateraugen da, 

Daß ich dem Drang nicht widerftehen konnt', 

Es zu befeelen, um ed glüdlih machen 

Zu können: und fo wurden — Menfchen draus, 
Ein drollig Mittelding von Thier und Gott; 
Und ich, ich hatte meine Luft daran, 

Zu wohnen unter ihnen, meines überläftigen 
Vorzugs vergeffend, Theil an ihren Findlichen 
Schuldlofen Freuden nehmend, mit den Menfchen 
Ein Menfh, mit Kindern Kind zu werben. 
Denn, weil ich glüdlich, ohne Miſchung glüdlich 
Sie machen wollte, hatt? ich fie f gut gemadt, 
Als möglich! aber freilich auch fo gut, fo gut — 
Daß es doch wahrlich in die Länge nicht 
Bei ihnen auszudauern war. — Ich zog mich alfo, 
Sn aller Stil’, in meine Werkſtatt, dort 

- Sp jenen Feld, zuräd — Schon fechzigmal 
Erneuerte den Lauf der Jahreszeiten 

Die Sonne, feit ih dort, zu meinen bichtenden 
Gedanken eingefchloffen, finn’ und finne 

Und raftlod_einen mißgerathenen 

Verſuch anftelle nach dem andern, wie ed wohl 
Zu machen wäre, daß die guten Leutchen 
Einander niht — und auch fih felber niht — 
So gar einförmig ähnlich fähen, etwas weniger 
Langweilig wären, etwas mehr Gewandtheit 


Und Geiſt und Leben überfämen 

Und doch fo fromm und bieder blieben wie 
Zuvor. Am Ende bin ih nun 

Des ewigen Verſuchens müde worden 

Und wahrlich auch der ew’gen Einſamkeit! 

Denn felbft und andern Göttern taugt ed nicht, 
3u lang’ allein zu ſeyn, und auch die froftigfte 
Geſellſchaft ift zuletzt doch immer befler, 

Als feine. — Ueberdieß gelüftet’ mich, zu fehen, 
Was wohl in all der Seit aus meinen Menfchen 
Geworden feyn mag? Db fie immer noch 

Sp gut, fo glüädlih noh und — immer fo 
Langweilig find, als wie ich fie vor fechzig Jahren 
Verlaffen habe — 


(@ine liebliche Muſik läßt fi von ferne hören, und Pandora zeigt nd 
langfam aus dem Walde hervortommend,.) 


Wie? was hör’ ih? — Was 
Erfcheint mir dort? — So ahnlich des Olymps 
Bewohnerinnen an Geftalt und doc 


Mir unbekannt? 
(Er tritt Hinter einen Bauın,) 


Pandora. 
Willkommen, ihr lieblihe grüne Gefilde, 
Ihr fchattende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
Geblendet vom Glanze der Himmelsbewohner, 
Verlechzt in der reinen Atherifchen Glut, 
Wie füß mir in eurer erfrifchenden Milde 
Die Bruft fih dehnt, das Auge ruht! 
MWilllommen, ihr lieblihe Schattengefilde, 
Ihr duftende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
(Ele ſchaut umher, erblickt den Prometheus, ugt und tritt ein wenig zurück.) 


237 

Prometheus dür fi). 
Kein Werk von meinen — und boch Feine Göttin! 

(Zu Yandora.) ! 
Sag’ an, mit welhem Namen, fehöne Nymphe, grüß’ ic dic, 
Und was iſt's, Abfiht oder Zufall, 
Was dich zur Erde führt? 

Pandora. 

Pandora nannten mic 
Die Götter, ald fie mich, ein athemlofes Bild 
Bon Elfenbein, gebildet von Vulcan, 
Belebten und mit ihren Gaben in die Wette. 
Beichentten — Und du, göttergleiher Mann, 
Taͤuſcht mich mein Auge nicht, fo bift du der, 
zu dem fie mich gefandt ? 


Promethens. 
Wie ift fein Name? 
Pandora. 
Prometheus. 
Prometheus. 


Und bie fhöne Buͤchſe da 
In deiner Hand iſt ohne Zweifel auch 
Der Gaben eine, womit bie Götter dich 
Beſchenkten? 
Pandora. 

Nein, die ift für dich; ſie dir 
Zu uͤberbringen, komm' ich — 

Prometheus. 
Mir? 


1 Der folgende Dialog zwifchen Prometheus und Pandora muß ald 
obligates Recitatin gefept werben. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIU, 22 


Pandora. 
Wenn du Prometheus biſt! 

Prometheus. 
Die Herren des Olympus alſo ſenden dich 
Zu mir, aus ihrer Hand mir ein Geſchenk 
Zu bringen? 

Pandora. 

Und verboten mir mit großem Ernſt, 
Die Büchſe nicht zu oͤffnen, eh’ ich fie 
In deine Hand geftellt. 


Duett. 


Prometheus. 
Geöffnet alfo ſoll fie werden? 
Pandora. 
Ja freilich! aber nur von bir. 
Prometheus, 
Geöffnet, aber nur von mir! 
Und darum fendeten PBandoren 
Die Herren des Olymps zu mir? 
Pandora, 

Blos darum fendeten Pandoren 
Die Herren des Olymps zu Dir. 
Prometheus. 

Sie haben ihre Müh’ verloren! 

Sch öffne nicht! Beim Styr, an mir 

Iſt diefe Hinterlift verloren! 
Pandora. 

So fieh doch nur die Arbeit an, 

Die feinfte Arbeit von Vulcan! 

Nie fah man eine fchönre Büchfe. 
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Prometheus. 
Nie fah ich eine fchönre Büchfe; 


Doch fie eröffnen? Nein! beim Styre! 
Eroͤffne fie, wer win! ich nicht! 


‚Pandora. 
Was hör’ ih? Du verfhmahlt Pandoren? 
Der Sötter Gaben? 


Prometheus. 
O, nicht di! 
Fuͤr dich, Pandore, leg' ich mich 
Den Herren des Olymps zu Füßen. 
Viel Dante für dich! Zu rechter Zeit 
Erſcheinſt du, mir die Einfamteit 
In diefer Wildniß zu verfüßen. 


Pandora, 

Ron Herzen gern! Ich bin bereit. 

Allein zuvor, zuvor gebeut 

Dir Zeus, die Büchfe aufzuſchließen. 
Prometheus. 

Begehre Alles, holdes Kind! 

Nur diefes nicht! Ich hab's verfchworen! 


Pandora, 

So hab’ ich meinen Gang verloren! 
Graufamer! Du verfhmähft Pandoren ? 

| Prometheus. 
Da wär’ ich fühllos, taub und blind! 
Beim erften Anblick, holdes Kind, 
Hab’ ih zur Braut dich mir erforen; 
Beim erften Anblick liebt' ich dich. 


Befte aus ber finnreichen Poffe bes le Sage beizubehalten 
fein Bedenfen getragen bat. Bon einem gefchidten Ton- 
fünftler bearbeitet und von einer guten fomifchen Truppe 
gefpielt, würde es wahrfcheinlich auf dem Schauplatz 
feine fchlimme Wirkung thun. 


Erfier Aufzug. 


Erfte Scene. 


Der Schauplag fiellt eine Wildniß vor. Sm Hintergrunde erblidt man 
in einem oberhalb mit Gefträuchen bewachdnen Selfen die Werffiatt des 
Prometheus, mit verfchledenen Statuen und Bildnerarbeiten ausgeziert, 
und in nod) größerer Entfernung eine ländliche Gegend mit zerfireut 
liegenden Hütten. _ 


Prometheus tritt auf. 


Prometheus. 
Es ift nun endlich wieder einmal Zeit, 
Zu fehn, was meine guten Menfchen mahen — 
Wie doch aus Scherz fo leicht Ernft werden Fann! 
Da ich mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich länger nicht vertragen konnte, ftieg ich 
Herab zur Erde, um es bei den Thieren zu 
Verſuchen, die in jenen Tagen | 
Die einy’gen Erbbewohner waren. Cine Zeit lang 
Ergeste mich des thierifchen Inſtincts 
Manchfalt'ges Spiel; und ald ich an Betrachtung deflen, 
Was jeder Art natürlich, jeder eigen ift, 
Mich lang genug beluftigt Hatte, 
Laß ſehen, dacht’ ich, ob die Kunft vielleicht 


Die engen Echranten der organifchen Natur 
Erweitern kann? — Ih machte den Verſuch 

Mit den gelehrigften. Den Elephanten 

Lehrt' ich, bes nervenvollen Ruͤſſels fich 

Wie einer Hand bedienen, lehrte 

Den Hund ins Wafler gehn, den Affen tanzen, 
Den Papagei die Götterfprache ſchwatzen. 

Auch deſſen ward ich endlich überdräffig. 

Des Elephanten Rüffel war doch Feine Hand, 
Und meine Affen tanzten juft fo ungeberdig, 

Als meine Papageien albern fchwapten. 

Vor lauter langer Weile kam ich endlich auf 

Den Einfall, zu verfuchen, ob fih nicht aus Lehm 
Und Wafler etwas Neues machen ließe. 

Nun fing ih an zu neten, drüdte, bildete 

Und bildete und drädte, ohne Plan und Abficht, 
Bis unverſehens ein gabelförmiges 

Poſſirlichs, embryon'ſches Ding zum Vorfchein kanı, 
So ungefähr, ald wenn ein ungefchieter Bildner 
Aus einem feigenbaumnen Klop’ 

Euch einen Bachus oder Hermes fchnikeln wollte. 
Denn, wie's auch Einer anfängt, der was machen will, 
Am Ende fommt doch immer was heraus, 

Das feines Machers Bild und Umſchrift trägt. 
Und da ich nun mein Händewerf befah, 

Auf einmal bligt mir der Gedanke auf, 

Es könnte aus dem abfichtlofen Spiel 

Der Laune noch was letdlih Gutes werden, 

Der Lehmen war fo folgfam! — bildete 

Mit jedem Drud fih fehöner — Kurz, ich briütete 
Mit Liebe über dem, was ich aus Grille 


Begonnen hatte; formte, ledte, pußte 

So lange dran, bis nun das meue Lehmgeſchöpf 
Dem Ideal in meinem Kopf ſo aͤhnlich ſah, 
Als — Lehm und Waſſer es erlauben wollten. 
Und wie ich fertig war, da ſtand's fo ſchͤn 
Bor meinen Wateraugen da, 

Daß ich dem Drang nicht widerftehen konnt’, 
Es zu befeelen, um ed glüdlich machen 

zu können: und fo wurden — Menichen draus, 
Ein drollig Mittelding von Thier und Gott; 
Und ich, ich hatte meine Luft daran, 

Zu wohnen unter ihnen, meines überläftigen 
Vorzugs vergeffend, Theil an ihren Eindlichen 
Schuldlofen Freuden nehmend, mit den Menfchen 
Ein Menfh, mit Kindern Kind zu werden. 
Denn, weil ich glüdlich, ohne Miſchung glüdlich 
Eie machen wollte, hatt? ich fie fr gut gemacht, 
Als möglich! aber freilich auch fo gut, fo gut — 
Daß ed doch wahrlich in die Lange nicht 

Bei ihnen auszudauern war. — Sch zog mich alfo, 
Sn aller Still', in meine Werkftatt, dort 

- Sp jenen Feld, zurück — Schon fechzigmal 
Erneuerte den Lauf der Jahreszeiten 

Die Sonne, feit ich dort, zu meinen dichtenden 
Gedanken eingefchloffen, finn’ und finne 

Und raftlod_einen mißgerathenen 

Verſuch anftelle nach dem andern, wie es wohl 
Zu machen wäre, daß die guten Leutchen 
Einander niht — und auch fih felber nit — 
So gar einförmig aͤhnlich fähen, etwas weniger 
Langweilig wären, etwas mehr Gewandtheit 


Und Geiſt und Leben überfämen 

und doch fo fromm und bieder blieben wie 

auvor. Am Ende bin ih nun 

Des ewigen Verſuchens müde worden 

Und wahrlich auch der ew’gen Einſamkeit! 

Denn felbft uns andern Göttern taugt es nicht, 
au lang’ allein zu feun, und auch die froftigfte 
efellfhaft ift zuletzt doch immer beffer, 

wie keine. -- - Weberdieß gelüftet’s mich, zu ſehen, 
Was wohl in all der Zeit aus meinen Menfchen 
Meworden feyn mag? Ob fie immer noch 

So aut, fo glüdlih noch und — immer fo 
Lannmeilig find, ale wie ih fie vor ſechzig Jahren 
Merlaffen babe — 


sine Hebildhe Munp läßt Ach von ferne Hören, und Pandora zeigt ſch 
langfam aus dem Walde hervorkommend. 


Wie? was hoͤr' ich? — Was 
Erſcheint mir dort? — So ahnlich des Olymps 
Yewohnerinnen an Geſtalt und doch 
Mr unbefunne? 

er riet binter einen Baum) 


Pandern. 
Milllommen, ibr Iebliche aruͤne Gefilde, 
Tor ſchattende vauden, fo freundlich, fo gut! 
Gedlendet vom Glanze der Himmelsbewobner, 
Verlechzt in der reinen aͤtberiſchen Glut, 
ca mir in eurer erfriſchenden Milde 
Die Bruſt ſid dedut, das Auge rubt! 
WMintommen. idr Leblibe Schattengefilde. 
Idr duſtende vauden. je freundlich, je auf! 
Eie Daut under erdliat den Premetdeus. ſtutzt und zritt ein vienig jurad.) 
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Prometheus dür fid). 
. Kein Wert von meinen — und doch keine Göttin! - 
(3u Pandora.) 
Sag’ an, mit welhen Namen, fchöne Nymphe, gruß ich Dich, 
Und was ift’s, Abfiht oder Zufall, 
Was dich zur Erde führt? 
Pandora. 
Pandora nannten mic 
Die Götter, ald fie mich, ein athemlofes Bild 
Bon Elfenbein, gebildet von Vulcan, 
Belebten und mit ihren Gaben in die Wette. 
Befchentten — Und du, göttergleiher Mann, 
Zaufht mich mein Auge nicht, fo bift du ber, 
Zu dem fie mich gefandt? 


Prometheus. 
Wie ift fein Name? | 
Pandora, 
Prometheus. 
Prometheus. 


Und die fhöne Büchfe da 
Sn deiner Hand ift ohne Zweifel auch 
Der Gaben eine, womit die Götter di 
Beſchenkten? 
Pandora. 

Nein, die iſt für dich; fie dir . 
Zu überbringen, fomm’ ih — 

Prometheus. 
Mir? 


ı Der folgende Dialog zwiſchen Prometheus und Pandora muß als 
obligates Recitativ gefept werden. 


Wieland, fämmtl. Werke. XXVIU, 22 


Yandora. 
Wenn du Prometheus bift! 

Prometheus, 
Die Herren des Dlympus alfo fenden dich 
Zu mir, aus ihrer Hand mir ein Geſchenk 
3u bringen? 

Pandora. 

Und verboten mir mit großem Ernſt, 
Die Buͤchſe nicht zu oͤffnen, eh' ich ſie 
In deine Hand geſtellt. 


Duett. 


Prometheus. 
Geöffnet alfo foll fie werden? 
Pandora. 
Sa freilich! aber nur von dir. 
Prometheus, 
Geöffnet, aber nur von mir! 
Und darum fendeten Pandoren 
Die Herren ded Olymps zu mir? 
Pandora, 

Blos darum fendeten Pandoren 
Die Herren ded Olymps zu dir. 
Prometheus. 

Sie haben ihre Muͤh' verloren! 

Sch öffne nicht! Beim Styr, an mir 

Iſt diefe Hinterlift verloren! 
Pandora. 

So fieh doch nur die Arbeit an, 

Die feinfte Arbeit von Vulcan! 

Nie fah man eine fchönre Büchfe. 
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Prometheus. 
Nie fah ich eine fhönre Büchfe; 


Doch fie eröffnen? Nein! beim Styre! 
Eröffne fie, wer will! ich nicht! 


‚Pandora, 
Was hör’ ih? Du verfhmähft Pandoren? 
Der Götter Gaben? 


Prometheus. 
O, nicht did! 
Fuͤr dich, Pandore, leg' ich mich 
Den Herren des Olymps zu Füßen. 
Viel Dante für dich! Zu rechter Zeit 
Erfcheinft du, mir die Einſamkeit 
In diefer Wildniß zu verfüßen. 


Yandsra, 

Von Herzen gern! Ich bin bereit. 
Allein zuvor, zuvor gebeut 

Dir Zeus, die Büchfe sufzufchließen. 


Prometheus. 
Begehre Alles, holdes Kind! 
Nur diefes nicht! Sch hab's verfchworen! 


Pandora, 

So hab’ ich meinen Gang verloren! 
Sraufamer! Du verfhmähft Pandoren ? 

Prometheus. 
Da wär’ ich fühllos, taub und blind! 
Beim erften Anblif, holdes Kind, 
Hab’ ih zur Braut dich mir erforen; 
Beim erften Anblick liebt' ich Dich. 


Pandora. 
Du liebeft mich und kannſt ed wagen, 
Mir eine ſolche Kleinigkeit, 
Die erfte Bitte! abzufchlagen ? 
Prometheus, 
Kind, wir verlieren unfre Zeit; 
Wir fönnten beffer fie vertreiben. 
Sonft Alles foll gewährt dir feyn, 
Begehre, was du willſt; allein 
Die Buchſe muß verfchloffen bleiben! 
Pandora? 
Du fürchteft alfo, wie ed ſcheint — 
Prometyeus, 
Gh weiß nicht was; 
Genug, ich traue den Geſchenken nicht, 
Die mir von folden Freunden kommen! 
Auf ein Kamin zu ftellen, nun, dazu 
Sit diefe Büchſe fhön genug; 
Gib immer her! 


Pandora. 
Mißtraueft du auch mir? 
Prometheus. 
Gib nur! 
Pandora, 


Du willft fie alfo dffnen? 

Sch möchte gar zu gerne fehen, 

Was drin ift — ganz gewiß was Schönes! 
Prometheus. 

Gewiß nicht, was dich fchöner mahen kann. 


2 Was nun folge, wird blos gefprochen. 
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Pandora, 

Wer weiß? Auf Juno's Nachttiſch ſah ich einſt 
So eine Büchſe — 

Prometheus. 
Still! ich ſehe Leute ſich uns nahen — 
Komm, reizende Pandora, laß in meine Wohnung 
Dich fuͤhren; komm, wir koͤnnen dort die Sache 
Bequemer überlegen; und, mich daͤucht, 
Nach einer Reife vom Olymp hierher 
Wird dir Erfrifchung nöthig ſeyn und Ruhe. 

(Sie gehen ab.) 


Zweite Scene. 


Der Schauplag verwandelt fi in eine anmuthige Gegeud 
nahe bei den Hütten. 


Salage und Sylas von verfchiedenen Seiten. 


Salage cauf ihn zuellend. Ah, da fommft du je wie ge 
rufen, Hylas! ich fuchte dich überall. 

Yylas. Wie das zufanimentrifft! Ich fuchte dich auch 
allenthalben — Höre, Lalage! ich weiß dir gar nicht mehr, 
wie mir zu Muth iſt. Wenn ich dich nur eine halbe Stunde 
nicht geſehen habe, fo wird's mir gleich fo wunderlich ums 
Herz — es ift, als wenn ich gar nicht mehr Athem holen 
fönne, wenn du nicht bei mir bift. 

Salage. Mir ift’d juft eben fo; ich kann mich nirgends 
freuen, wo ich Dich nicht fehe. Woher das wohl kommen mag? 

Yylas. Das maht wohl, weil wir und lieb haben, 
Ralage! Ach! wenn ich's dir nur zeigen könnte, wie lieb ich 
Dich habe! Und doch bin ich dein Mann noch nicht. 
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altage. Ha! da erinnerft du mich eben recht! Bor 
lauter Freude, daß ich dich ſah, hatt’ ich's ſchier vergeſſen. 
Du wirft heute noch mein Mann werden, heute noch. 

S5 las. Heute noch? er tbut einen Sprung vor Sreubde.) 
Heute noch? 

Salage Meine Mutter, meine Tante, meine Bafe 
Chloe, Alle werben gleich bier fepn und die Sache vollends 
richtig machen. 

Yytas. O! das ıft ja herrlich! Für die gute Nachricht 
muß ich dir auch gleich im Gebüſche dort die fchönfte Roſe 


pfluͤcken. 
(Sie hüpfen mit einander weg.) 


Dritte Scene. 
Mercur allein. 


Jupiter ſchickt mich herab, zu ſehen, wie Pandora ihren 
Auftrag ausrichten wird, und ein wenig nachzuhelfen, falls 
es nöthig feyn follte Wenn‘ Prometheus, wie nicht zu 
zweifeln ift, fich weigert, die Büchfe zu Öffnen, fo fol ich 
Pandorend Neugier reizen, es felbft zu thun. Die Dlpmpier 
wollen fih die Kurzweil machen, zu ſehen, was die Leiden: 
fhaften unter der feinen Töpferarbeit, womit Prometheus 
die Erde ausmeublirt hat, für einen Spuf anrichten werden. 
Ein bißchen Schadenfreude mag wohl auch dabei fern. — 
Weil fie aber doch nicht für die Urheber des Böfen angefehen 
ſeyn möchten, fo foll Alles fo eingeleitet werden, daß Pro: 
metheus oder Pandora am Ende fich felbft die Schuld geben 
müfen. — Aber wo ift mir Pandora fchon hingefhlüpft? — 
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Dap man doch ein hübfhes Mädchen keinen Augenblie ang 
dem Geſicht verlieren darf! 


Vierte Scene. 


SHylas und alage ; ‚urüdtommend, werden den Mercur gewahr. 


Yylas. Ci fieh doch Lalage, was für ein feltfamed Ge: 
fhöpf das ift.— Es hat Flügel an den Ohren und an den 
Serfen. 

Salage. GSeltfam! Und doch laͤßt's ihm gut. — Ein 
huͤbſcher Mann, gar ein hübfher Mann, nicht wahr, Hylas? 

Hylas. Gefällt er dir? So wollen wir näher zu ihm 
gehen. 

Malage. Das wollen wir. (Sie Hüpfen zu ihm Hin.) 

Mercur (für id. Die guten Gefchöpfe! — Ih will 
mich an fie machen, Sie fünnen mir vielleiht auf Pandorens 
Spur helfen. (Zu Hylad und Ralage) Guten Tag, Kinder! 
Wünfhe viel Sir! Ihr follt ja heute Mann und Frau 
werden? 

Yylas. And das weiß .Er ſchon? 

Mercur Ich weiß Alles. 

Salage. Iſt's möglich? So weiß Er wohl auch, warum 
mir gleich das Herz fo fchlägt, wenn ich den Hylas kommen 
febe, und mir doch fo wohl dabei ift? 

Hylas. Und warum ich die Kalage fo lieb habe, da fie 
doch meine Frau noch nicht iſt? 

Mercur. Allerdings. Ich weiß and, daß der alte 
Glaukon, der die großen Heerden und die vielen Kornfelder 
hat, die fchöne Lalage gern zur rau haben möchte. 
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9ptas. Das glaub’ ih! Aber er lommt zu fpdt. Nu, 
au! er wird fi chen ein andres huͤbſches Mädchen zur 
Frau ausiuchen. 

Mercur. Habt ihr einander denn im Ernft fo lieb, 
Kinder? 

Splas. D! ich habe meine eigne "Mutter nicht lieber 
als fie. «Auf Lalagen weifend.) 

Salage. Ach kann die Stunde faum erwarten, big er 
mein Dann wird. 

Aercur für id. Was bad unſchuldig iſt! Gu Hytas 
und Lalage) hr werdet alſo ein gar gutes Ehepaar abgeben? 


Duett. 
Yylas und Salage. 


Sylas, 
Das glaub’ Er mir, das- befte Paar, 
Jalage. 
Das glaub' Er mir, das beſte Paar, 
Beide. 
Das je im Dorf gefehen war. 
Bylas. 
Bon der Früh bis in die Nacht, 
Bei der Arbeit, auf der Weide, 
Will ich auf nichts Anders finnen, 
Als was Lal’gen Freude madt. 
falage zu Hylas. 
Bon der Früh bis in die Nacht 
Eoll dein Weibchen nichtd beginnen, 
Nichts beginnen, ald was Freude 
Ihrem lieben Hylas macht. 
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HSyptas zu Mercur. 
Ob wir ein gutes Ehpaar geben? 
Calage. 
Was das für eine Trage war! 
Beide, 
Kein ſolches Paar 
Sah er fürwahr 
In feinem Leben! 
Mercur cfür ſich. Das ift was anders als unfre Ehen 
im Olymp! — Die guten Kinder! Schade drum, daß fie 
aus einer Dumpfheit gezogen werden follen, durch die fie fo 
glädlich find. 


Fünfte Scene. 


Myra und Koronis zu ven Vorigen. 
(Mercur tritt auf die Seite) 


Salnge. Ab, da kommen fie, da kommen fie! 

Kayra cu Sylas). Ei, mein Fünftiger Schwiegerfohn! 
mid freut ja recht, daß ih Ihn fo allein bei meiner Tochter 

antreffe. 

Mercur cbei Seit). Das gute Mamachen! 
e  Koronis com Lalager. Nichte, du haft da eine recht gute 
Wahl an dem jungen Holas getroffen! und ich freue mid, 
daß du fo gluͤcklich mit ihm ſeyn wirft. Ich hatte zwar felbft 
Willend, feine Frau zu werden; aber ich habe mich bedacht, 
daß du dich beffer für ihn ſchickſt, als ich. 

Kalage (mit einem Auıkd). Dante fchönftend, liebe Tante; 
ich habe dad aud gedacht. 
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YZytas. Ahr habt recht wohl daran gethan, Koronis; 
denn ich habe Lalagen lieber als Euch. 

Asronis. Da haft du redht; fie ift auch viel liebens⸗ 
würbdiger ale ich. 

Aercur. Das nenn’ ih eine Tante! 

Ayra. Nun, Kinder, ſchuͤttet euer Herz frei vor eurer 
Mutter aus! Hylad, was fon ich meiner Tochter zur Mit: 
gift geben? 

Yyilas. Ach verlange nichts als Lalagen. 

Satage Wenn ich nur meinen Hylasd babe; dad Uebrige 
kümmert mich nichte. ; 

Myra. Hört nur! Ich gebe meinem Mädchen zum 
Brautfhag mein großes Feld dort am Hügel mit allen Früchten 
darauf. 

Hylas. Mein, nein, liebe Mutter! Behaltet Ihr Euer 
Feld für Euh! Haben wir nicht meinen Garten und Lala⸗ 
gend Heerden? Davon wollen wir unfre Haushaltung fehon 
beſtreiten. 

ſCalage. Holas iſt gar ein guter Gärtner; er wird mir's 
an nichts fehlen laffen. 

Myra cindem fie Mercur gewahr wird. Mas habt ihr da 
für einen Fremden bei euch? 

Hylas. Es ift ein guter Freund von und; er kennt ung 
Alle, wenn fchon wir ihn nicht Eennen. 

Mercur. Ich bin ein Diener von beiden Familien; ich 
will einer von den Brautführern feyn, wenn's euch nicht ent: 
gegen ift. 

Myra. 

Hylas. % Sol uns ſehr angenehm ſeyn. 

Salage. 
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Sechste Scene. 
Glaukon und Chloe su den Vorigen. 


Glaukon. Guten Tag, Lalage! Guten Tag, Myra! 


Guten Tag, Koronisg! Guten Tag, Hylas! 
(Er fchüttelt ihm freundlich die Hand.) 


Chloe. Guten Tag der ganzen Gefellfchaft! 

Apyra. Ahr allein fehltet und, um unfre Freude ganz 
zu machen. 

Hylas. Willkommen, Slauton! Ich beſorgte ſchier, Ihr 
wuͤrdet nicht kommen. 

Glaukon. Warum das? 

Hylas. Weil ich Lalagen heirathe, die Ihr auch zur 
Srau haben woltet, da dacht’ ich, Ihr würdet vielleicht nicht 
gerne bei meiner Hochzeit ſeyn wollen. 

Slaukon. Wer? ih? Ich wünfhe ja nichts, als daß 
fie recht glüdlich fey. Weil fie mit dir glücklicher feyn wird 
als mit mir, fo verdreußt mich’d gar nicht, daß du den Vor: 
zug befommen haft. 

Mercur au Stauton). Ihr feyd ein fehr gefälliger Ne: 
benbupler. 

Slauksn. Ach babe Heerden in Menge, und meine 
Scheunen und Kornböden find voll bis oben ar. Dad Alles 
fteht dem iungen Hylas zu Dienften, weil ihn Lalage liebt. 

Hylas (umarmt isn). Ihr feyd auch gar zu gut, Vater 
Slaufon. Gebt mir einen Kuß; ich verſprech's Euch, ih will 
ihn Ralagen in Eurem Namen wiedergeben. 

Glaukon. ch verlange nichts von ihr, ald daß ich euch 
zuweilen beſuchen darf. Wenn ich ſie nur ſehe, ſo bin ich 


ſchon zufrieden. 
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Mercure Ein genägfamer Mann! 

Chloe «zu Lalagey. Baſe, mich freut vecht herzlich, daß 
Ihr den Holas heirathet. Es ift ein hübfcher Junge, ich bin 
ihm immer gut gewefen. Wenn er nicht Euer Männ würde, 
fo Hatt? ich wuͤnſchen mögen, daß er der meinige geworben 
wäre. 
Ayra. Nun, Kinder, wozu all bad Gerede? Die Haupt: 
fache wär’ alfo richtig! Geht, ihr Mädchen, und holt eure 
Blumenkraͤnze. Die ganze Sefellfchaft ift Hiemit in meine 
Hütte zur Hochzeit eingeladen! Du, — au Lalagen — komm’, 
und Hilf mir Alles vollends zum Empfang unfrer Gaͤſte an- 
prdnen. 

Myra, Ehloe und Koronid geben ab.) 

Salage au Hylad Im Weggehen). Komm bald nach, Hplas! 

(Slaukon und Hylad gehen auf einer antern Eeite ab.) 


—— 


Siebente Scene. 


Mercur für fie. 


Auf meine Ehre, es iſt Jammerfchade um die guten Leut⸗ 
hen, wenn Pandora ihre Büchfe Öffnet. Was das für eine 
Hochzeit geweien wäre! Cine Mutter, die nicht eigennüßig 
ift! Eine Tante, die fih nicht ziert, um ihre Nichte zn ver: 
dunfeln! Braut und Bräutigam, beide unfchuldig, wie die 
Kinder! Ein reicher Alter, der fo billig ift, einem jungen 
Nebenbuhler freiwillig zu weichen, und fein Vermögen and 
purer Gutherzigfeit mit ihm theilen will! 


Verliebte ohne Eiferfucht, 
Und Mädchen ohne Neid! 
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Verwandte ohne Hader, 

Nicht eine böfe Ader 

Gm ganzen Voͤlkchen, weit und breit, 
Und lauter gute Ehen! 

Das nenn’ ich eine goldne Zeit! 
Das wird nur hier gefehen! 

Die Liebe ohne Eiferfucht, 

Nicht eine böfe Ader 

Im ganzen Bolfe, ohne Neid 

Die Mädchen, ohne Hader 
Verwandte, nichts ald Freundlichkeit 
Und guter Wille weit und breit, 
Und lauter gute Ehen! 

Nein, niemals wird die Folgezeit 
Dieß Wunder wieder ſehen! 


Achte Scene. 


Hylas, Glaukon, zurückkommend. 


Yylas. Ei, ei, ſchier hätten wir unſern guten Freund, 
den Fremden, vergeflen; und er könnte und doch nöthig 
haben. 

Glaukon. 5%, da ift er ja ſchon. 

MKercur. Hört einmal, gute Freunde, ift euch dieſen 
Morgen feine fremde Jungfrau in diefem Walde vorge: 
fommen? 

Syplas. Eine fremde Jungfrau? Mir nicht, daß ih 
wößte. 

Glaukon. Mir auch nicht. Wie fah fie denn aus? 


Aercur. Ihr würdet ihr's gleich angefehen haben, daß 
fie eine Ausländerin ift — Sie kann nicht weit ſeyn. Wollt 
ihr mir fie ein wenig fuchen helfen? 


Glaukon. — 
Abla⸗ Von Herzen gern. | 
(Sie geben ab.) 
Meunte Scene. 
Pandora kommt bald darauf aus einer andern Gegend des Waldes 
hervor. 


Pandora cfich ſchüchtern umſehend). Er folgt mir doch nicht 
nah? — Und doh — mofür fürde? ih mih? — Ich ſah 
wohl, daß ich ihm nicht gleichgültig war. Beinah' hatt? ich 
ihn überwältigt. Zaubrerin, riefer, wer kann deinen Bliden, 
deinen Kieblofungen widerftehen? — D, wenn das wahr wäre, 
fagt’ ih, du wuͤrdeſt mir fo eine Kleinigkeit nicht abfchlagen. 
Wenn du mich nur ein wenig lieb hätteft — „Wollte der 
Simmel, daß ich dich weniger liebte! rief er; wargm haben 
die Dlympier dich gu mir geſchickt? Konnten fie mir nicht 
einmal den Augenblid von Ruhe gönnen, den ich auf ber 
Erde fand?” — Wie? du wollteft mic, lieber gar nicht ge: 
feben haben? und du nennft dag Liebe? — „Ah, Pandora, 
was kann mir Liebe ohne Gegenliebe helfen?” — O, fagt’ ich, 
iſt's nur das? Ich will Dich gewiß recht fehr lieb haben, wenn du 
die Buͤchſe öffneft — Du? ſprach er, und fah mir fcharf in die 
Augen; du wilft mich lieben? Du, lieben? Die Dlympier 
haben dich zu reichlih begabt — du Fannft nichts lieben, ale 
dich felbft. — Nun merkt? ich, daß ich Alles über ihn erhalten 
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könnte. — Ich verdoppelte meine Bitten, meine Lieblofungen. 
Er wußte fih gar nicht mehr zu belfen. Laß mich, rief er 
zulest — ih will gehen — aber verfprih mir bei deiner 
Sand, daß du die Büchfe indeß nicht öffnen willſt — ih will 
gehn und das Schidfal fragen — Sch begreife nicht, was er 
damit fagen wollte. Es war wohl nur eine Ausrede, denf 
ih — Genug, ich verfprah ihm Alles. Ich bin bald wieder 
bei dir, ſagt' er und ging tief in feine Felſenwohnung hin⸗ 
ein. ‚Aber ich wartete feine Zurüdkunft nicht ab. Ich weiß 
nicht, wag für ein Grauen mich anfam, da ich mich in jeiner 
Werkftatt mitten unter: al den wunderbaren Göttergeftalten 
allein fah — Es war wohl auch Neugier dabei, was er an: 
fangen würde, wenn er mich nicht mehr fände. Kurz, ich 
lief davon — und da bin ih nun mit meiner Büchſe — und 
möchte für mein Leben gerne willen, was drin wäre, und — 
getraue mir doch nicht, fie aufzumahen! — Wenn er nur 
bald fäme! Er fol fie mir ganz gewiß aufmachen, da bin ich 
gut dafür! 


Behnte Scene. 


Chloe, mit Blumenkränzen gepupt. Pandsra. 


pandsra. Ei! Was kommt da für ein Maͤdchen ge: 
sangen? Eines von Prometheus Gefchöpfen ohne Sweifel. 
Sie gefällt mir. Ich will fie anreden. (Zu Ehloe) Wohin, 
fhönes Mädchen? | 

Chloe (ſtutzt bei Pandorens Anblick). Wer bift du, Schöne — 
weiß nicht, wie ich dich nennen fol? Keine von ben unfrigen, 
das feh’ ich wohl — und doch lieb’ ich dich, als ob du fchon 
lange meine Gefpielin gewefen wärft. Wie nennt du dich? 

pandora. Pandora. 


Chloe. D des Ihönen Namens! Und wo kommſt du ber? 

Yanyora. Nom Olpmp. 

Chloe. Rom Dlsmp? Was ift das für ein Ort? 

pandera. Die Götter wohnen da, deren Wert ich bin. 

Chloe. Die Götter wohnen da? Was nennft du Götter? 

Panyora Wie? kennt man bei eu die Götter nit? 

Chise Nicht daß ih wüßte; ich babe nie von ihnen 
reden bören. 

Yanyora. Kennft du auch den Prometheus nicht? 

Chloe. Dem Namen nah wohl; gefehen hat isn Nie 
mand von den Meinigen. Uber wir lieben und ehren ihn 
dennoch unbelannter Weife. Denn man fagt, er habe unfern 
Voreltern dad Leben gegeben, und Alles, was wir haben, 
all unfer Gluͤck fey fein Geſchenk! Ed muß ein gar guter 
Herr feyn! Aber er bat ſich fchon lange dort in bie fchred: 
lichen Felſen zurüdgezogen; und Niemand getraut fih, ihn 
da zu fuchen. Die Leute fagen, man verirre fi darin, wenn 
man ihn fuchen wole, und es fep nicht möglich, ſich wieder 
herauszufinden. Man kann ihn nur fehen, wenn er fich 
einem von felbft ſehen laffen will. Er foll Verfchiednen aus 
den Unfrigen fchon begegnet fepn. Sie können nicht genug 
rühmen, was ed für ein liebenswärdiger, gütiger Herr ſey. 
Wir haben ihm Feſte und Opfer anftellen wollen, aber er 
verbat fih’8; er brauchte das nicht, fagte er; wenn wir nur 
immer gut und glüdlic blieben, fo wär’ er fchon zufrieden. 
— Aber was haft du da für ein fchöned, glänzendes Gefäß 
im Arme? 

Pandora. Es ift eine goldne Büchfe, die mir -bie 
Goͤtter zum Geſchenk mitgegeben haben. — Es find gar 
fhöne, gar gute Sachen drin, das bin ich verfihert; aber ich 
darf fie nicht Öffnen. 
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Chioe And warum nicht? 

Pandora. Die Götter haben mir's verboten. Prome— 
theus foll fie öffnen, fagten fie; aber der weigert ſich's; er 
meint, man koͤnne nicht willen — es möchte was Boͤſes 
drin fteden. 

Chloe. Zeig doch ber! Sch möchte fie felbft in Händen 
haben. 

Pandora (gibt ihr die Büchfe). Da! 

Chloe. D, wie fchön das ift! Wie zierlih! So wad 
bab’ ich mein Lebtage nicht gefehen! Mas da erft für fchöne 
Dinge drin fepn mögen! 

Pandora. Das denf’ ich auch. 

Chloe. Ich hätte große Kuft, den Dedel ganz fachte, 
ganz fachte ein wenig aufzuheben. 

Pandora. Was du verwegen bift! Gib her! — (Ste 
nimmt Ihr die Büchfe) — Ed muß doch feine Urſache haben, 
daß Prometheus fo hartnddig darauf’ befteht, die Büchfe nicht 
aufzumachen. 

Chloe. Uber was könnt’ es denn ſeyn? 

Pandora. Das begreif ich nicht. 

Chloe In einer fo fchönen Büchfe wird man doc 
gewiß nichts Garftiges verfchliegen! — Und — fagteft du 
nicht, fie fen ein Geſchenk von den Göttern, und die Götter 
wollen, daß fie geöffnet werde? 

Pandora. Ga, aber nur von Prometheus. 

Chloe. Nun, wenn Prometheus fie aufmachen darf, 
warum follteft du's nicht auch dürfen? 

Pandora. Mir daucht, da haft du Recht. 

Chloe. Du hebft den Dedel nur ein wenig, ein Fein 
wenig auf und gudft hinein — Du kannſt ihn ja geſchwinde 
wieder zumachen, wenn's noͤthig ſeyn ſollte. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXvVIII. 
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Yandora. Gut, mwilft du's wagen? Da haft du die 
Buͤchſe — probir's! 

Chloe Gerſchüttelt ih). Nein, nein! „Behalte nur, Pan: 
dora; du kannſt's eher wagen als ich. 

Yandora. Aber was wird da auh am Ende viel zu 
wagen fen? In einem fo Heinen Gefälle kann doch wahrlich 
fein Ungeheuer fteden! 

Eyioe Mir iſt's gar nicht ums Aufmachen; wenn ich 
nur wäßte, was brin wäre. 

pPandora. Das ift ed eben. Weißt du wad, Mädchen? 
Ich will den Dedel aufheben, fo find wir auf einmal aus 
dem Wunder — 


(Sie verſucht's, wiewohl furchtſam, den Dedel aufjurüden, und zieht 
die Hand immer wieder zurüd.) 


Eilfte Scene. 


Mercur und Hylas zu den Worigen. 


Mercur für fi). Mie ich ſehe, hätten mir die Götter 
eine Müh’ erfparen können. Pandora ift ein Mädchen und 
follte nicht vorwißig fepn? ' 

Hylas (auf Shloen zueilendd. He, Chloe! bift du da? Wo 
haft du meine Lalage? 

Mercur qu Pandora, die, fobald fie ihn erblidt, die Hand vom 
Dedel surüd zieht). Pandora! 

Pandora. Ah! Mercur! Wie kommſt du hierher? 

Mercur. Als die Zephyrn dich auf die Erde herab: 
trugen, befahl mir Jupiter, Dir nachzueilen und-ein wenig 
Acht auf Dich zu haben. Beinah’ wär’ ich, wie ich ſehe, zu 
fpät gefummen. 
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Pandora. Wie fo? 

Mercur. Warſt du nicht im Begriff, die Büchfe zu 
öffnen? 

Pandora. Und was waͤr' ed denn, wenn ich fie auch 
geöffnet hätte? Was kann denn drin ſeyn, das man nicht 
. follte ſehen dürfen? 

Mercur. Haft du fie dem Prometheus fchon gebracht? 

pPandora. Er will nichts damit au thun haben. Er 
traut den Göttern nicht. 

Mercur. Da hat er Unredt. 

Pandora. Das den? ih auch. Ich wollte um meine 
Augen wetten, daB die fehönften Sachen von ber Welt 
drin find. 

Mercur. Deine Augen? — Das wollt’ ich dir doch 
nicht rathen. 

Pandora. Mercur, lap mich nicht fo lang am Meſſer 
— Gag’ mir, was in der Buͤchſe iſt; du weißt ed ganz 
gewiß. 

Mercur. Sagen kann ich dir's leiht — Die Büchfe 
ift bis oben an mit Leidenichaften angefüllt. 

a ‘ Mit Leidenfhaften? 

Hylas. Mit Leidenfchaften? Was find das für Thierchen? 

Mercur. Zum Theil gar artige. Sie fchlüpfen dir 
ing Herz, wie die Negenwürmer in einen lodern Boden, 
und dann wird dir fo warm, fo wohl, fo — 

Chloe. O, das müflen ja allerliebfte Geſchoͤpfe feyn! 

Mercur. Das will ih eben nicht fagen. Es ift mit 
den Keidenfchaften, wie — mit Allem in der Welt — Wenig 
fhadt wenig — Zuviel ift immer ungefund; und Waſſer, 
dag gut zum Trinken ift, taugt nichts in den Schuhen. 
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Mercur. Ich will damit ſagen, ed kommt bei den Leiden: 
ſchaften Alles auf Maß und Ziel, Zeit und Ort an. Sie koͤnnen 
gut oder boͤſe ſeyn, jenachdem man ſie zu behandeln weiß. 

Yandsra. Sie ſind alſo nicht an ſich ſelbſt ſchlimm? 

AMercur. Das eben nicht! Im Gegentheil! Es kann 
unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen entfichen. Aber — 

Pandora. Was aber? 

Aercur. Auch unendlih viel Boͤſes. 

Pandora. D, vor dem Böfen wollen wir ung fchon in 
Acht nehmen. 

Mercur. Da werdet ihr wohl dran thun. Aber — 

Chloe. Schon wieder ein Aber? 

Mercur. Sie werden euch viel zu fchaffen machen; viel 
Unruhe, viel Schmerzen, viel — 

On $ Schmerzen? 

Pandora. Wie fo, Schmerzen? 

Mercur. Die Reidenfhaften mahen Schmerzen oder 
Unruhe, wenigftens ehe fie befriedigt find. 

Pandora. Aber wenn fie befriedigt werden? 

Mercur. Dann machen fie auch großes Vergnügen, 
das nıuß ich geftehen. 

Hylas. X, fo ift’s ja damit, wie mit Hunger und Durft? 
Dder, wie wenn ich meine Ralage einen Tag nicht gefeben habe? 

Mercur Go ungefähr. 

Pandora Gh will dir was fagen, Mercur — id 
mache den Dedel auf. 

Mercure. Du haft deinen freien Willen, Pandora! 
Gerathen will ich dir's nicht haben! 
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Pandora. Ich darf alfo, wenn ich will? 

Mercur. Menn du wilft, fo kannſt du. Der Dedel ift 
leicht aufzuheben. Uber überlege wohl, was du thuft! 

Pandora. Sch Hab’ Alles überlest. Sch mache den 
Dedel auf. 

Chloe D ja, Pandora! das thu' doch! 

Mercur für fi). D Prometheus! du haͤtteſt deine Ge— 
fhöpfe an der blinden Seite beffer verwahren follen! 

Pandora Cindem fie den Dedel aufheben wii), Das iſt wun: 
derlich! — es fährt mir ganz kalt über den Rüden hin, Da 
ich den Dedel aufheben will — 

Mercur (ſehr ernſthaft). Es ift vielleicht eine geheime 
Warnung der Götter, Pandora. 

Pandora. Ah! du willft mich wieder abfchreden ? 

Mercur. Es würde nicht viel helfen. 

Panyora. Nein, wahrhaftig nicht! 

Mercur. Es ift deine Sache! mich geht's nichts an. 

(Er geht ab.) 

Pandora. Herzhaft! 

(Sie macht die Büchſe auf. Auf einmal fällt eine diefer Scene ange 
meflene und den ganzen Reſt derfelben begleitende Snftrumentals 
Mufit ein. Der Schauplas verfinftert fi), und verfchiedene kleine 
geflügelte Ungeheuer fteigen in einem diden Dampf, unter Blig und 
Donner, aud der Büchfe auf und verbreiten ſich zu beiden Seiten. 
Hylad und Chloe rennen mit Ungfigefchrei davon. Pandora, die 
Büchfe usch immer erfchroden in der Hand haltend, bleibt allein auf 


dem Schauplap. Indem erfcheint Prometheus. Pandora erblict 
ihn, laßt die Büchſe vor Schreden fallen und flieht.) 


Prometheus uf: ihr nah). D, was haft du gerhan? 
Unglüdliche! (Er geht ab.) 


Bweiter Aufzug. 


Der Schauplak bleibt unveränpert. 


Erfte Scene. 


Mercur allein. 


Ei, ei, Pandora, was haſt du angeſtellt? Was wird 
Prometheus dazu ſagen, wenn er kommt und ſein ganzes 
Machwerk auf den Kopf geſtellt findet? — 

(Pathetiſch, als ob er eine Stelle aus einem Melodrama declamirte.) 
O du ſchoͤnes, liebliches, goldnes Alter, 

Lächelnde Kindheit der Welt, Mufik.) 
Holdes, friedfames Schäferleben,. .... N 
Selige Freiheit und Gleichheit 

Brüderlider Menfchen, 

Fromme Unfehuld, füße Eintracht und tiefe Ruhe,..... 
Schöner, reizender, goldner Traum,..... 

Wo bift du hin?..... 

Sie waren fo glüdlich in ihrer Beſchraͤnktheit! 

Bedurften fo wenig! 
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Ale Menfhen waren gut,..... 
Alle Menfchen befanden fih wohl... ... 
(Sn feinem natürlichen Ton.) 

Das Alles bat nun ein Ende! — Die Leidenfchaften 
haben fich ihrer Herzen bemeiftert, und wir werden bald ein 
ſchoͤnes Gewirre in der guten Familie fehen, die Faum noch 
lauter Harmonie und Liebe war. Sie felbit merken nichts 
von der Verdnderung und find jekt mit eben der Treuher⸗ 
zigfeit verkehrt, womit fie vorhin grad und fromm waren. — 
Da kommt Hylaffend gutherziger Nebenbuhler und die wohl⸗ 
bedächtige Tante Koronig — Laß doch fehen, wie ihnen die 
Eröffnung der Büchfe zugefchlagen hat. 


Zweite Scene. 
Mercure. Roronis. Glankon. 


Aoronis (u Glaufon, der in Gedanten il. Wie, Herr 
Slaufon? Cd gereut Euch fhon, daß Ihr meine Nichte dem 
jungen Hylas fo -gutwillig abgetreten habt? 

Mercur für ih). Here Slaufon, was die Leutchen fchon 
höflich geworden find! 

Glaukon. Gh war ein Narr, wie ich das that! Es 
ift mir aber ganz anders gefommen. Was? Ich follte leiden, 
daß mir der Geelfchnabel fo einen ledern Biſſen vor dem 
Maul wegſchnappte? 

Mercur. Da haben wir's! 

Asronis (indem fie ſich ziert und einen Heinen Mund machh. 
Aber, Herr Glaukon, gibt ed denn font nichts Liebenswuͤr⸗ 
diges in unferm Dorf, ald meine Nichte? — Ich dachte doch — 


in der That — feht Ihr denn Feine Andre, bie Eurer Auf: 
merffamteit werth ift? 

Aercur qfüt ſich. Die Eoquetterie ift nicht im Bodenſatz 
geblieben, wie ich ſehe. 

&laukon (ohne auf Koronid Acht zu geben). Der Luͤmmel 
follte vor meinen Augen mit einem fo hübfhen Mädchen zu 
Bette geben? sch möchte tell werden! 

MAercur gu Glaukon). Uber, Herr Slaufon (weil’d doch 
geberrt feyn muß), Ihr umarmtet ja den Hylas vor einem 
Augenblick noch fo treuherzig? 

Glaukon Gotnig. Ei was, jeht möcht’ ih ihm den 
Hale umdrehen! Er huftet.) 

Mercur. Nehmt Euch in Acht, daß Euch der Athem 
nicht im Halfe ſtecken bleibt! — GSür ih) Da haben wir den 
Huften an der Spike der neuausgeflogenen Krankheiten; der 
ift auch aus der Büchfe. 

Glaukon (ganz außer fi). Ah! wenn ich ihn hier hätte, 
ih zerriß ihn in Stüden. 

Aoronis. Erzürn' Er fih nur nicht fo, Herr Glaufon. 
Ich wollt’ Ihm lieber rathen, fi) an meiner Nichte, die Ihm 
den dummen Jungen vorzieht, zu rächen und — eine Andre 
zu lieben. Sie ift ein albernes Ding, dad einen Maun, 
wie Er ift, nicht zu fchäßen weiß. 

Slaukon. Ich will auch gleih zu Myra hingehen und 
ihr vorftellen, was fie für einen dummen Streih macht, mir 
einen armfeligen Gaͤrtner vorzuziehen, mir, der hundertmal 
mehr im Vermögen bat! 

Aoronis. Das ift wirkli das Befte, was Er thun 
kann. Sch will mitgehn und feine Vorftellungen bei meiner 
Schwefter unterftügen — Glaukon gedt. Für fih) — und fehen, 
daß ich den Hylas für mich befomme. Denn, wahrlid, das 
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win ich mir nicht nachfagen laſſen, daß ich Jungfer bleiben 
und den Verdruß haben fol, meine Nichte verheirathet zu 


fehen. 
(Sie geht dem Glaukon nad.) 


Mercur calleim. in häbfcher Anfang! Eiferfucht, Haß, 
Wuth, Neid, Verleumdung, Coquetterie — das wird eine 
feine Gährung geben! — Aber da kommt ja Hylas mit 
feiner Lalage? — Wie er dad Maul hängt! Wie fie fo fpröde 
und vornehm thut! — Ein hübfcher Anfang, beim Stpr, 
ein hübfcher Anfang! 


Dritte Scene. 


Hylas. Falage, gepuster als zuvor, mit Blumen und Federn in 
den Haaren. 


Hylas (für fir. Daß ich das erfk jeßt newahr worden 
bin! Chloe ift doch weit hübfcher, und — ich glaube, fie 
bat mich auch lieber. 

Calage für fi). Hylas ift freilich jünger und fchöner, 
aber dafür ift Glaukon reicher ale Hylas. 

Mercur für ih. Wohl raiſonnirt! 

Hylas (zu Lalagen ziemlich brusque). Ei, hör Sie, Jungfer 
Lalage, was foll denn das bedeuten, daß Sie fich da fo viel 
Blumen und Federn an den Kopf geftedtt hat? 

Mercur für ſich. Die Eitelfeit hat fie einftweilen ange: 
ftedt, bis die Diamanten und Perlenfohnüre aus Indien an: 
gelangt fepn werden. 

Catage «zu Hylas). Was hat Mosjeh Hylas fih darum 
zu befümmern, was ich anftede? 
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Hylas. Was ich mich drum zu befümmern babe? Cine 
fhöne Frage! Ich habe mich fehr viel darum zu befümmern, 
wenn Sie meine Frau werden will. Komm Sie mir nicht fo, 
Jungfer Lalage! Weiß Sie wohl, daß ihre Bafe Chloe — Sieht 
Sie, wenn Sie mid böfe macht — 

Salage (chnippiſch. Nun? Wenn ich Ihn böfe mache — 
was denn? 

Hylas. So — heirath’ ich gleich Chloe. 

Salage. Nichts ald das? -- J, das kann Er meint: 
halben! 

Hylas (fi brüſtend und fpreiiendd. Chloe ift ein hübfches 
Mädchen, und — wir haben die Ehre, ihr nicht zu mißfallen. 

Mercur (klopft dem Hylas auf die Schulter). Es lebe Klein: 
meifter der Erfte! 

Salage. Ich weiß auch gar nicht, wo ich meine Sinne 
hatte, da ich mir einfallen ließ, mich an einen Gärtner weg⸗ 
zumerfen! 

KHylas. Der wahrlich wohl die Tochter der Madame 
Myra werth ift! 

Salage Da kommt ja meine Bafe wie gerufen! Sch 
will euch nicht hinderlich feyn! 

(Sie thut, ald ob fie gehen wolle.) 


Vierte Scene. 
Chloe. Die Vorigen. 


Geſang zu Vieren. 


Chloe zu Salage. 
Du fliehft mih, Baſe? 


Salage. 
Nicht dich, nur Hylas. 
Chloe. 
Wie? deinen Hylas? 
Calage (für fi). 
Die falfhe Kape! 
Wie kocht mein Blut! 
Chloe (für fi). 
Die haben, merf ich, 
Sich überworfen, 
Ha! das geht gut! 
(Zu 2alage.) 
Was haft du, Bafe? 
Calage (für fi). 
Sie fpotten noch? Ich rafe 
Bor Scham und Wuth. 
Chloe zu Salage. 
Wer wird denn aber gleich 
So ernftlih fchmollen? 
Sylas zu Chloe, 
Du wirft die Närrin doch 
Nicht Halten wollen? 
Laß fie doch gehen, 
Das Feine Ungethüm! 
Salage zu Chloe. 
Nimm ihn für dih! Sch made 
Dir ein Geſchenk mit ihm. 
Sylas. 
Ei, das ift meine Sade! 
(Zu &hloe.) 
Ich ſchenke felbft mich dir, 


Ebise su Sylas. 
Du fcherzeft nur mit mir. 

falage zu Chloe. 
Nimm ihn, ich fhenf ihn dir. 


Zu Drei. 


Sylas, 
Ich ſchenke felbft mich ihr. 
Chloe. 


Du fcherzeft nur mit mir. 
Hylas zu Chloe. 
Es ift mein barer Ernft! 
Chioe. 
O, duͤrft' ich's glauben! 
alage (für fid). 
Sie legt's ihm nah, 
Die garſt'ge Nire! 
Mercur (für fich). 
Auch das iſt aus Pandorens Büchfe! 
Hylas zu Chloe. 
Du kannſt mir glauben, 
Auf Mercur mweifend.) 
Frag nur den Herren da! 
Mercure zu Chloe. 
Du fannft ihm glauben, 
Es ift fein darer Ernft. 
Sylas. 
Es ift mein barer Ernft. 
Chloe. 
O, dürft’ ich's glauben! 
Svlas. 
Es iſt mein barer Ernſt, 
Du hoͤrſt es ja! 


Mercur. Salage. 
Es iſt fein barer Ernft, 
Du hörft es ja! 
(Lalage geht ſtolz und hohnläachelnd ab.) 

Mercur. Es ift fein Ernſt; du kannſt dich ihm ohne 
Gefahr entdeden. 

Chloe. Nun, Hplas, wenn das ift, fo will ich dir 
fagen: — (Sie tritt etwas näher zu ihm) — Lalage geftand mir 
geftern Abend im Vertrauen, daß fie nur fo dergleichen thue, 
als ob fie dich liebe — 

Mercur (für ih). Geftern Abend? Die kleine Spib- 
bübin! Da ift fie gleich mit der erften Lüge heimlich nieder: 
gekommen. 

Chloe. Aber im Grunde ſey's ihr gar nicht ſo 
ums Herz. 

Sylas. Wer befümmert ſich drum? 

Chloe. Wenn ih an deiner Stelle wäre, ich wollte 
mich fchon zu rächen wiffen. 

Hylas. Das will ih auch. Ich will mich raͤchen! 9, 
ed muß gar was Angenehmes feyn, fi zu rähen! Gleich 
ftehenden Fußes will ich gehn — Komm, Chloe, mit zu deiner 
Tante — ich will mein Wort zurüdziehen und dich vor ihrer 
Nafe heirathen. , 

Mercur Biel Slüds! 

Gylas und Chloe gehen ab.) 
Mercur (allein. Die Süßigkeit der Nahe! — Armer 
Hplas! Arme, arme Lehmgeſchoͤpfe! Was wollt ihr, fo 
ſchwach, ſo zerbrechlich, wie ihr feyd, mit Götterleidenfchaften 
anfangen? Wie wollt ihr fie handhaben? — Jupiter ift doch 
graufam, daß er fih fo ein Spiel aus eurem Slüde macht! — 
Aber fo find wir Andere! Wenn nur fein Groll gegen 


Prometheus befriedigt wird, auf Gluͤck oder Ungluͤck einer 
Welt voll armer Menfchlein kommt's ihm nicht an! — Doc 
in dem Allen ift des Schiefald Hand. Wir regieren Himmel 
und Erbe und find doch nur Werkzeuge, einen Plan auszu: 
führen, den wir weder gemacht haben, noch fennen — Da 
kommt Myra mit Kalage und dem Alten. Nun werden wir 
die neuen Familientugenden bald beifammen haben. 


Fünfte Scene. 
Mercure. Myra. Falage. Glauksn. 


Ayra. Was ich höre, Vater Glaukon, fo habt Fhr alfo 
nicht auf meine Tochter Verzicht gethan? 

Glaukon (Guſtend). Ich, ich thu' auf nichts Verzicht. 

Mercur. Ihr habt doch da einen Huſten, daͤucht mich, 
der Euch noͤthigen wird, auf allerlei Verzicht zu thun. 

Glaukon. Das wird ſich ſchon geben, wenn ich die 
ſchoͤne Lalage geheirathet habe. 

Mercur. Ich ſollte ſelbſt glauben, daß es ſich geben 
wird. 

Myra. War ich nicht eine Naͤrrin, meine Tochter an 
einen armen Gaͤrtner verſchenken zu wollen? Ein reicher 
Bauer ſchickt ſich doch wohl beſſer fuͤr ſie? 

Glaukon. Das daͤcht' ich! 

Myra. Ihr habt Vermögen; das iſt juft, was meine 
Tochter braucht. 

Glaukon. D! ich hoffe, noch viel mehr vor mich zu 
bringen. Sch will fparen, will mir abbrechen, will mir dag 
Brod vorm Mund abbrehen — 
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Mercur für ih. Bravo! Es wollte mich fchon Wunder 
nehmen, wo der Geiz bliebe? — Nun will ich doch gefchwind 
einen kleinen Flug nah dem Olympus thun, um Jupitern 
Bericht abzuftatten, wie feine Büchfe wirft. — Der ehrliche 
Prometheus! Der ift garftiig angeführt! So ein Taufend- 
fünftler er ift — was Pandora heute verborben hat, macht er 
in Ewigkeit nicht wieder gut. " 

(Er geht ab.) 


— 


Sechste Scene. 


Hylas und Chlor zu ven Vorigen. 


Hylas zu Myra). Wir fuchen Euch überall, Frau Myra. 

Myra. Was wollt Ihr meiner? 

Hylas. Wollt’ Euch nur fagen, daß ich Eure Tochter 
nicht mehr verlange. 

Salage. Und fie dich noch weniger. 

Myra. Ihr kommt mir nur einen Augenblid zuvor, 
Mosjeh Hylas. Sch gebe meine Tochter dem Olaufon. 

(Glaukon Huftet.) 

Hylas. Ach! ich merke wohl, wie das gemeint ift. Ihr 
gebt fie dem Glaukon feines Huſtens wegen. 

Glaukon. Wie fo? Was wolt Ihr damit fagen, Moe: 
ieh Hylas? 

Yylas. J, zum Wetter, das ift ja leicht zu verftehen. 
Seht Ihr denn nicht, dab Ihr Euch bald zu Tode huſten 
werdet, und daß fie fich dann mit der Haut des Alten einen 
jungen Mann Eaufen will? 

Glaukon. Ihr ſeyd ein Grobian. 
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Hylas Ehloen bei der Hand nepmendv. Komm, Chloe, wir 
wollen gehen und das wohlgegattete Paar laffen, wo es ift. 
Mögen fie doch reich ſeyn. Wergnügen geht über Reichthum. 
Komm! (Sie wollen geben) 


Siebente Scene. 


Korsnis. Die Borigen. 


Avronis cu Lalagey. Wie, Nichte? was gibt’ hier? 

Salage. Ein unverhofftes Brautpaar, wie Ihr feht! 

Aorsnis (für fi. J, verwünfht! daß ich doch immer 
zu fpdät kommen muß! — Bu Sylas). — Hör’ Cr, Mosjeh 
Hylas, nur ein Wort! «Ste nimmt ihn beim Arm und sieht ihn 
auf die Seite.) 

Hylas. ber fein ein kurzes, ich kann mich nicht auf: 
halten. 

Roronis. Er wird doch fein ‘Chor ſeyn und das grüne 
Mädchen da mit Nichts und wieder Nichts heirathen wollen? 
Hör’ Er nur, weil ich doch mit der Sprache heraus muß — 
ih bin Ihm fchon lange gut geweſen. Er weiß, ich habe 
Vermögen, Chloe bat nichts — Sch bin zwar — ein paar 
Jaͤhrchen älter — 

Hylas cindem er fie Scharf anfiepy. Ein paar Fähren? 

RAoronis. Aber was thut dag? ich bin jung genug für 
einen Mann, und id) kann Shn glüdliher machen als Chloe. 
Glaukon darf Ihm dann feine Armuth nicht mehr vorrüden, 
und Lalage wird vor Aerger gelb werden, wenn fie fieht, daß 
Hylas fo die thun kann, ale der Befte im Dorfe. Befinn’ 
Cr fih wohl, Hylas, und laß Er das Mädel gehn! Sch will 
Ihm big morgen Bedenkzeit geben. 
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Hylas. Bedenkzeit? Nun ja, Bedenkzeit kann ich fchon 
brauchen. Wir wollen fehen. Die Sache ift fchon überlegene: 
werth. Wenn ich das -hätte denken können — 

Roronis. Laß Er fih nur noch nichts gegen Chloen 
merfen. . 

Chloe «fich innen näherndd. Nu, was habt ihr da für Ge- 
heimniffe? — Zu Koronis.) Höre Sie nur, Jungfer Koronig, 
ed gefällt mir gar nicht, daB Sie fo vertraut mit Hylas 
thut. 

Acronis. Was will dad Mädchen? Ich glaube, Sie ift 
nicht Flug! 

Hylas «u Ehloer. Bift ruhig, Chloe! es ift nichts. 

Chloe O, nur gar zu Hug! Sch merke wohl, was Sie 
für Abfihten hat. Wahrhaftig, fo ein altes Ding, wie Gie 
ift, follte fi fhämen — weinen» — einem jungen Mädchen 
ihren Bräutigam abfpenftig zu maden. 

RAoronis. Was? Wie? Altes Ding? Abfpenftig machen? 
Dir, deinen Bräutigam abfpenftig machen? Das hab’ ich wohl 
vonnöthen! — Ich weiß nicht, was mich abhält, daß ich dir 
nicht gleich die Augen auskratze. 

(Ehloe lauft mit einem Schrei davon. Hylas folgt Ihr.) 

Salage und Glaukon (die Koronis zurüdhaltend). Nu, nu, 
Tante, halte Sie Fried’! Erbofe Sie fih nicht fo! 

Aoronis. Laß mich! ich will nicht fo weit gegangen 
feyn, um fteben zu bleiben. «Sie geht ab.) 

Man hört ein Setdie von Trompeten und Trommeln.) 

Myra. Was ift das für ein Getöfe? 

Glaukon. Meiner Lebtage hab’ ich fo was nicht gehört! 

Saluge. Ich zittre an allen Gliedern. 
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Achte Scene. 


Bsridon, von einem Haufen hewaffneter Bauern begleitet. Muyra. 
Glaukon. Falage. 


Aoridon (u feinen Leuten). Laß ſehen, ob ſich die auch 
erſt lange bei den Ohren ziehen laffen werden. 

Myra cu Glaukon und Lalage). Es ift Koridon, der reichte 
Bauer in unfrer Gegend. 

Glaukon. Eh, guten Tag, Nachbar. 

Einer von den Bauern au Glaukon, Indem er ihm den 
Hut vom Kopf fchlägt). Will dich Mefpeft lehren, du alter Kraut: 
fhuft! Kannft’n Hut nit unternehmen, wenn du mit deinem 
gnädigen Herrn fprichft? 

Slaukon. Was Herrn? Wir haben feinen Herrn bier. 

Myra. Cr ift ein Bauer wie wir. 

Glaukon. Wir wiffen ja, zum Wetter, wer Koridon ift. 

Aorivon. Du follft wiffen, ich heiße nicht mehr Koridon ; 
ih bin nun der Herr von Koridon von und zu Koridong: 
haufen. 

Salage. J, wo wollt ihr mit dem langen Namen hin? 
Ste ladıt.) 

Koridon. E3 ift nur, um euch mehr Profpeet für meine 
Perſon einzuflößen, verfteht ihr? Ich habe mich zum Herrn 
dieſer Gegend aufgeworfen. 

Myra. Da habt hr kein Recht zu, das ift unbillig! 

Borivon. Kein Neht? Wer fagt euch das? Will eud 
mein Recht fehon fühlen laffen! — Kein Recht! Ihr ſollt 
wiffen, ich hab Sourage im Reib, wie ein Bar, und hoben 
Muth und Thatkraft. Will euch beweifen, ob ich'n Recht 
hab’, ihr Lumpenvolk! 
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Glaukon. Was fiir ein toller Einfall? Ein fehlechter 
Bauer — 

Rorivon. Willſt's Maul halten, alter Murrkater? 
Du follft gleich der Erfte feyn, der fich vor mir demuͤthigt. 

Glaukon. Das werd’ ich fein bleiben laffen. 

Myra. Und ich wahrlih auch. 

Aoridon. Will's euch fchon lehren! Hab ſchon drei folche 
Flegel maufetodt gefchlagen, weil fie fich nicht unterwerfen 
wollten. 

Glaukon. Gh will von Niemand abhangen; lieber 
ſterben! 

AMoridon. Nu, fo habt's an euch ſelber! «Zu feinen Leutein) 
— SKinder, nehmt mir die Rebellen da beim Kopfe! 

(Die Bauern fdhiden fi) an, feinen Befehl zu vollbringen.) 

Glankon , 

Kyra (ſich ihm zu Füßen werfend). 

Ach! gnaͤdiger Herr, wir bitten um Barmherzigkeit! 

Calage (kniend). Wir wollen und nicht weiter ſtraͤuben, 
gnaͤdiger Herr Koridon von und zu Koridonshauſen! 

Aoridon. Beim Element, das dacht' ich ja, daß ich 
euch zur Raiſon kriegen würde! 


Neunte Scene. 
Mercure. Die Porigen. 


Mercur. Ei, ei, Sein Diener, Herr von Koridon ! 

Avrivon. Wer ift der? 

Mercur. Gut Freund und zur Zeit wohlbeſtellter Braut: 
diener bei Lalagens Hochzeit. 
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Aoridon. Wen heirathet fie denn? 

Mercur (auf Glaukon weifend. Da, dieß grauföpfige Lieb: 
chen hier, wenn Ihr nichts entgegen habt. 

Aoridon. Zum Clement! ich hab’ aber fehr viel ent: 
gegen. Wie? der alte Kerl da foll ſo'n hübfches Mädel zur 
Frau haben? das werden wir nicht zugeben. 

Mercur Da habt Ihr auch Recht. Lalage ſchickt fich 
viel beffer für einen braven Edelmann, wie Ihr feyd, den 
Vater der Nobilität — das ift keine Frage. 

Avsridon. Zum Wetter! das denP ich juft auch. 

&laukon. Jh laß mir eher das Leben nehmen, als 
Lalagen. 

Aoridon. Bliß und Hagelwetter! Was, der Kerl raifon: 
nirt noch? Gleich padt ihn an, ftedt ihn ind Koch, fort 
mit ihm! 

(Die Bauern fchleppen den Slaufon mit Gewalt fort.) 

Mercur für ſich. Die Ambition hat in meiner Abwefen: 
heit gewaltig um fich gefreffen, wie ich fehe. — (Bu Koridon.) 
— Courage, Herr von Koridonshaufen; es ift fhön, daß 
Shr fo gute Zucht und Ordnung unter den Menfchen ein: 
führen wollt. 

Aoridon. Das ift mır fo auf einmal zu Kopfe geftiegen. 
Dacht', 's müßte hübfch ſeyn, wenn Einer fo Herr über die 
Andern wär’ und nur befeblen künnt’, wie's ihm in'n Sinn 
kim’ — (Zu Satage) — Nu, heida, mein Hühnchen! wollen 
dir die Ehre erweifen und Dich zu unſrer Hausfrauen erwählen. 
Du follft niht3 beim Tauſch verlieren. 

Kalnge (mit einem Anids). Es foll mir große Ehre fenn. 

Koridon. Alle Weiber im Lande müſſen dir dann Plas 
machen und aufwarten. 

Kalage (außer fi vor Freude). Heifa! das wird fchön feyn! 
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Aoridon. Du folft alle Tage fo gepußt geben, wie eine 
Braut an ihrem Hochzeittag. 

Lalage mit einem Sprung in die Höhe). Das ift herrlich! 

Mercur. Ew. Gnaden fünnen ſich dann einen fechgellen- 
langen Schweif nachtragen laffen, wenn's beliebt. 

Man hört Lärm hinter der Scene.) 

Aoridon. He! was gibt's da? — Bu feinen Leuten) — 

Hola, ihr dort paßt auf! 


— — — — — 


Jehnte Scene. 


Glaukon, Hylas und etliche Bauern, mit Stangen und Knitteln 
bewaffnet. Die Vorigen. 


Hylas. Wo iſt er, der Großprahler, der Schnapphahn, 
der Gauner, der uns zu Sklaven machen will? 

Glaukon. Und ehrlichen Leuten ihre Braͤute vor der 
Naſe wegnimmt. 

MKoridon. Wie? Was? Alle Wetter? Sch glaube, die 
Lumpenhunde unterfteben fih gar, mir Troß zu bieten? — 
(Zu feinen Leuten) — Allons! Friſch, ihr Burſche, fchlagt zu! 
Schlagt fie zu Boden! 

(Sie werden handgemein. Myra und Ralage erheben ein Geſchrei und 
flüchten fich Hinter Merxcur.) 

Hylas cauf Koridon Ioögehendd. Ich will dir den Edelmann 
aus dem Schädel Elopfen, du Miftfinke! 

Calage Cazwifchen Taufendv. O lieber Hylas, halt’ ein! 
Vergrei dich nicht an meinem Herrn Bräutigam. 

(Das Getümmel nimmt überband.) 

Mercur für ih). Blut fol dießmal nicht vergoffen wer: 
den. Sch muß mich ing Mittel fehlagen — Aber da fommt 
ja, zum guten Glück, Prometheus felbft. 
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@ilfte Scene. 
Donner und Blip. 


Prometheus. Die Borigen. 
(Ste fahren Alle aud einander und fiehen wie verfteinert.) 


Prometheus mit Unvotllen). 

Wie? Welh ein Unfug? Muß ich felber fommen 
Und Friede machen unter euch? Elendes Toͤpferwerk! 
Was halt mich, daß ich nicht mit einem Streich’ 
Ein Werf vernichte, dad mir Schande macht, 
Und euch, fo viel ihr fend, nichtswuͤrdige, 
Mit meiner Feinde Unrath angefüllte 
Gefaͤſſe allefammt zu Scherben fchmettre? 
Meg, augenblids! — und wehe dem von euch, 
Der gegen feinen Bruder einen Finger nur 
3u heben fich erfühnt! 

(Ste rennen Alle in Angfiliher Verwirrung davon.) 

Mercur. 
Greifre dich nicht fo, 
Prometheus — was gefchehn ift, ift gefchehn. 
Prometheus. 

Wohl! Wohl! Ihr habt da eine große That vollbracht! 
Könnt ſtolz drauf ſeyn mit eurem Jupiter! 
Ihr habt euch fchön gerohen! Was ich gut gebildet, 
Habt ihr verhungt! Aus meinen lieblichen, 
Gutartigen Gefhöpfen eine Brut von Narr'n und Schurfen 
Gemacht, zu elend, um gehaßt, und kaum 
Noch gut genug, um kalt bedaurt zu werden! 


375 


Für Götter, die ihr ſeyn wollt, ein gemwaltiges 
Slorreiches Unternehmen, über ein Gemädt 
Bon nafem Lehm fo obgefiegt zu haben! — Wohl! 
Sag deinem Vater Zeug, er foll hinfür 
Nichts, dad der Müh’ fich lohnt, von meiner Arbeit 
Verderben können. Was ich jemals wieder bilde, 
Sol Marmor feyn und ewig Marmor bleiben, 
Bis ed die Luft zerbeist, die Zeit zerfrißt: 
Und diefe Erdbewohner, einft mein Kieblingswerf, 
An deren Unfhuld, Eintracht, Kinderfreuden 
Sch mein Vergnügen hatte — diefe nun 
Verdorbenen, befudelten Gefchöpfe, 
Dom Wurm beftochne Knoſpen, — ich begebe 
Mich alles Rechts an fie! — Ihr habt fie euch geeignet, 
Nun, fo behaltet fie und macht daraus, 
Mas euch gefällt! 

Mercur. 
Vetter Prometheus, wenn die böfe Laune, 
Die dich in Jamben fprechen macht, 
Dir anders Freiheit läßt, Vernunft zu hören, 
So höre an! Ich will die Herren des 
Olympus weder tadeln, noch rechtfertigen. 
Auch iſt's natürlich, wenn im erften Augenblid’ 
Es dich verdreußt, daß Zeus die ſchwache Seite 
Bon deinem Mittelding von Thier und Gott 
So bald gefunden und za feiner und 
Der andern Götter Kurzweil fo benußt, 
Wie du gefehen haft. — Doc, laß es ſeyn! 
Das Schickſal, dem wir Alle, ungern oder gern, 
Gehorchen müffen, hat’s mit deinen Menfchen 
Sp übel nicht gemeint. Sie find auf gutem Wege, nun 
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Zu werben, was du fie feit ſechzig Jahren 
Sp gerne machen wollteft und nicht Fonnteft — 
Prometheus. 
Nicht Fonnte? Freilich wollte und nicht konnte, weil 
Ich, um vollfommner fie zu maden, fie darum 
Nicht minder gut und glüdlich machen wollte. 
Mercur. 
Pandorens Büchfe hat nicht mehr gethan, 
Als das befchleunigt, was am Ende doch 
Die Zeit, auch ohne fie, bewirken mußte. 
Prometheus. 
Ein feiner Troft! 
Mercur. 
Und dann, bedenke, Vetter! 
Daß, wenn die Einzelnen, wenn Hylas, Chloe, Lalage 
Und Glaukon und ſo weiter bei der Kataſtrophe 
Verlieren, — doch das Ganze ſehr dabei gewinnt. 
Und ſelbſt die Einzelnen gewinnen! Immer Einerlei, 
Auch wenn das Einerlei aus lauter Freuden 
Gewebt war’, iſt, beim Himmel! doch fein Leben. 
Verandrung, Wechſel ift des Lebens Würze. 
Auf Schmerz ift Wolluft defto füßer, Ruh’ auf Arbeit; 
Aus Disfonnanzen webt der Mufen Kunſt 
Die Zauberein der Harmonie; und Glüd, 
Mit Sorgen, Kampf, Gefahr und angeftrengter Müh' 
Errungen, lohnt im Augenblide des Genuffes 
Die Koften taufendfach. 
Prometheus. - 
Mohl, Hermes, weil’d nun einmal ift, wie's ift, 
Sp fann’s und fol’3 denn auch nicht anders ſeyn! 
Daß aus dem Böfen felbft, durch unfre Kunft, was Gutes 
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Gezogen werden Fann, ift freilich Troft, wiewohl 
Kein Troft für mich! Sch liebe reine Formen, 
Und eure Mifcherei von Licht und Finfterniß, 
Bon Suͤß und Bitter maht mir feine Freude. 
Am Ende, Freund! ift all das Gute, dag 
Im Treibhauf eurer Leidenfchaften je 
Hervorgeswungen werden fol, 
Für alles Bdfe nur ein ärmlicher Erfaß. 
Dem Unglüdfeligen, an deffen Eingeweide 
. Des Schmerzend Geier nagt, dem ift’8 Fein Kabfal, 
Daß Andre Wolluft athmen. 
Mercur, 
Auch für diep 
Hat Zeus geforget. 
Prometheus. 
Er? Nichts mehr davon! 
Mercur. 
Zwar eigentlich nicht Zeus: das Schickſal ſelbſt 
Hat für die Uebel, die Pandorens Vorwitz 
Den Menſchen aufgeladen, auch Arznei beſtimmt, 
Und durch Pandoren ſelbſt — 
(Eine fanfte Muſik kündigt Pandorens Ankunft an) 
Hoch! Hoch! 
Sie nähert ſich — die Lüfte um fie her zerfließen 
Sn Harmonie — Ein Zeichen guter Vorbedeutung! 





Zwölfte Scene. 
Pandora. Die Porigen. 


Pandora qu Prometheus). 
Prometheus — kannſt du mir verzeihn? 
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Prometheus. 
Du bift ein Weib, Pandora — deine Hand, 
Wiewohl vom Vorwitz ausgeftredt, war nur 
Das Werkzeug einer andern unfichtbaren — 
Sey ruhig! Dir bat längft mein Herz verziehn. 

Mercur. 

Und Beide hoͤret nun des Schickſals Spruch 
Aus meinem Munde! Sie ſoll nun die Gattin 
Des Menfchenbilders feyn; foll eine göttergleiche Tochter ihm 
Gebären, die auf ewig bei den Menfchen wohne 
Und, aller ihrer Leiden füße Tröfterin, 
Sie ſtets begleit’, im Leben und im Tode 
Sie nie verlaP, und Hoffnung fey ihr Name! 


Prometheus und Pandora, 
Geheimniß des Schickſals! 
Mir beten dich an. 


Prometheus und Mercur. 
Mas lebet und ftrebet, 
Iſt dein Organ. 


Pandora. 
Wir taumeln, wir irren 
Auf naͤchtlichen Pfaden 
Nach deinem Plan’ 
Pandora und Prometheus à 2. 
Und wähnen zu wirfen, 
Was du gethan. 
Alle Drei. 
Geheimniß des Schidfalg! 
Wir beten dich an. 
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(Mit dem legten Worte diefed Geſanges tbut fi der Schauplatz auf 
und zeigt auf einer Anhöhe In einer Art von Glorie die Göttin des 
Sriedend Srene und die Mufen Thelyinve, Aste, Polymnia und 
Erato, die zu ihren Füßen figen.) 

Irene 
Herbei, herbei, ihr Kinder der Erde, 
Der Sturm ift vorüber, herbei! 


Chor der Mufen. 
Der Sturm ift vorüber, | 


Verfhüchterte Heerde 
Der Kinder der Erde, 
Herbei, herbei! 

Wahrend diefed Geſangs erfüllt fih der Schauplag zu beiden Seiten 
mit Bewohnern der Gegend, die Perfonen ded Stüdd, Hylas, Las 
lage u. f. w. an ihrer Spitze. 

Thelrinoe. 
Das Feuer der Zwietracht, 
Das wilde Getümmel 
Der thierifhen Triebe 
Zu fänftigen, fendet 
Die Göttin der Liebe 
Aus offenem Himmel 
. Die Mufen euch zu. 


Irene 
Der Keidenfchaften Stürme ſchweigen 

Dem füßen Zauber ihrer Töne, 
Die Ungeheuer alle lieben. 

Bekraͤnzt mit Palmen fteigt Irene, 

Ihr Sterblihe, zu euch hernieder, 
Bringt euch zuräd des Lebens Freuden - 
Ihr fühlt euch wieder Alle Brüder, 
Und alle Sorgen, alle Leiden 

Verlieren fih in fanfte Ruh'. 





Ebor der Mufen, Prometheus und Merenr, 
Das wilde Getümmel 
Der thlerifchen Triebe 
Zu fänftigen, fendet 
Die Liebe vom Himmel 
Die Mufen euch zu 
Prometheus. 

Mit Freude ſehꝰ ich Muh’ und Glück 
Zu meinen Kindern wiederfehren ; 
Allein wie lange wird es währen? 

Mercur, 

So lang’, als fie Irenen ehren, 
als Maͤßigung, Genügfamfeit 
Und Mufenliebe fie befeelen. 

Prometheus. 
Dieß Glüd, o, fönnt’ ich's mir verheblen! 
Iſt nur ein ſchoͤner Augenblid. 
Irene, die Mufen. 
Wir wollen nie von ihnen weichen, 
Wofern fie und nicht felbft verfheuchen. 
Chor des Yolks. 

Dank euch, wohlthät’ge Wefen, 

Ihr bringt und Glück und Rub'! 
a2 

Wenn wir von euch uns ehren, 

Wie können wir genefen? 

Alle 

Hört unfern Schwur! Wir ſchwoͤren 

Uns ew’ge Brubderliebe, 

Euch ew’ge Treue zu! 


Singgedidbt 
zur Geburtsfeier 
des Durchl. Herrn Erbpringen 


Karl Friedrich zu Sachfen: Weimar und 
Eifenach.. 


In Mufif gefegt von Herrn Wolf. 


1783. 


Willlommen, willlommen, 
Du lange Gehoffter! 
Zur feligen Stunde 
Vom Himmel gegeben, 
Willkommen ing Leben, 
Willkommen ind Licht! 


Umftrömt von Entzüden, 
Bon Freude beflommen, 
Verſchlingt dich die Liebe 
Mit gierigen Bliden, 
Schaut wieder und wieder 
Und ſaͤttigt fih nicht. 


Umfränzt mit Sternen rief 

Aus einer hellen Wolfe, 

Sn tiefer Nacht, da ringsum Alles fehlief, 

Die frohe Botfchaft deinem Wolfe, 

D Vater Karl Auguft! der Sachſen Schußgeift zu. 
She Jubel Halt von Berg zu Berg, 

Bon Thal zu Thal durchs Land, 

Bor Freude bebt der raſchen Ilme Strand, 

Bon Mpriaden wird die Wonnepoft vernommen, 
Und Alles ruft im Taumel trunfner Luft 





Uns einer Druf, 
Uns einem Munde 
Dem Reugeborncn zu. 


Wilutommen, willfommen, 
Du lange Gehoffter! 

Zur feligen Stunde 

Bom Himmel gegeben, 

wWiltommen ins Leben, 
Willtommen Ins Licht! 


Mit offnen Armen nimmt, 

Du heil'ges Yfand der Dauer unfres Glüces, 

Did aus der Hand 

Der Söttin des Seſchicks 

Dein Vaterland. 

in neues Leben ftrömt aus deinem jungen Leben 

In unfre Bruft, und hohes Vorgefuͤhl 

Der Zufunft walt mit füßem Beben 

In jedem Bufen auf. Kein düftrer Kummer drüdt 
Den Muth des Fleißes mehr, der in die Ferne blidt, 
Und alle Kräfte vegt ein ungewohntes Streben. 

Wie neu geboren blühn hinfür 

Die fhönen Fluren auf mit dir, 

Die das Gefhid zum Erbe dir gegeben. 

Dein Anblit, theured Kind, dein Wachsthum, dein Gedeihn 
Iſt Frühlingsgeift, ift Sonnenfgein, 

Und wie ein lang erfeufjter Regen 

Bringſt du ung Heil und unerihöpflihen Segen. 


So labt ein dürkend Tand 
Der milde Thnz 
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In Balfamtropfen fchmilzt 
Des Morgens Grau, 
Und Edens Jugend glänzt 

Aus Feld und Au. 


Erwache denn, o du, der Götter und der Menfchen 
Unfterblihe Gebärerin! 

Weg mit der däftern Winterhülle! 

Verjünge dich in hoffnungsvolles Grün! 

Laß eilends alle Knofpen ihre Blätter. 

Dem Götterfohn? entfalten; laß für ihn 

Sn taufendfarbner üppiger Fülle 

Aurorend fchönfte Kinder blühn! 


Zephyretten, laßt mit ſanftem Wallen 
Blüthenfchnee auf feine Wiege fallen, 
Athmet ihm die reinften Düfte zu! 


Und im nahen Hain’, ihr Nachtigallen, 
Dämpfet eurer Kehlen helles Schalen, 
Und mit ſuͤßem Wirbeln finget ihn in Ruh! 


Doch, haltet ein, ihr Sanger in den Zweigen! 

Ihr Wefte, regt die leifen Fluͤgel nicht! 

Er fhlummert — Stil! Kein Laut entweih’ das heil’ge 
Schweigen! 

Der Mufe nur erlaubt die fromme Pflicht, 

Mit leichter Hand den Vorhang wegzubeugen. 

O herzerweiterndes, o feliges Geficht, 

O Anblick, Engel felbft vermögend anzuziehen! 


Er fehlummert auf Louiſens Schoß. 
Ihr Mutterauge ruht mit innigem Bergubarn 
Wielahd, fammtl, Werte. XxXvVIIi. 


Auf ihrem Sohn’ und fucht und ahnet wonnevoll 
In feinen kindlich edeln Fügen 

Den Helden, der einft werden fol, 

Mit Lieb? ergießenden Blicen 

DBüdt fie fih Aber ihn und drüdt mit einem Kuß 
Die Tugenden ihm ein, die einſt ihr Volt beglüden. 


Mitwiffend um des Schicſals tiefſten Schluß 
Schwebt über ihr Germaniens Genius, 
Entziffert in der dämmernden Ferne 

Die hohe Götterfchrift der Sterne, 

Und, auf Karl Friederich fein ſtrahlend Angeficht 
Geheftet, reicht er freundlich feinem Engel 
Die Hand und fpricht: 


Schüper des neuen Spröflings 
Von Sachſens ewigem Stamme, 
Verdopple beine Sorgen! 
Sieh’ auf zum Pol’ und lerne 
Im Hierogloph der Sterne 
Sein glorienvolles Los! 


Schon an bes Lebens Morgen 
Fach' an die Heldenflamme! 
Entfalt? in feinem Bufen 

Durch fhöner Thaten Träume 
Der Tugend kraͤft'ge Keime 

Und bild” ihn gut und groß. 


Und du, der Sachſen Schußgeift, mit der Kraft 
Des Sturmes weh? fie auf um unverlöfchbarn Feier, 
Die Flamme, die in diefem Auge 
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Sn jedem Bufen lodert! 

Ein Jeder fühle fih vom Himmel aufgefodert, 
Und bei dem allgemeinen Glück' 

Entbrenne jedes Herz in allgemeiner Tugend! 
Laß um den Fuͤrſten deiner Jugend, 

Mit ihm, für ihn und ſtolz auf ihn, 

Ein neues Volk empor in beſſ're Zeiten bluͤhn! 
Ein neues Volk, die Erben jener Treue, 

Die ſeinem Vater ihre Vaͤter weihn. 

Laß ſie, die mit ihm Kinder waren, 

Mit ihm gebluͤht, dereinſt in reifen Jahren 
Karl Friedrichs werth und durch ihn glücklich ſeyn. 


Falle vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Feuer, 
Du beſter aller Triebe, 
Durchglüh' uns, heil'ge Liebe 
Zum vaͤterlichen Land'! 
Dwei Stimmen, 
Erfülle Haupt und Glieder 
Und mad’, in fel’gem Wechfel, 
Den Fürften feinem Volke, 
Sein Volt dem Fürften theuer, 
Und Lieb’ und Gegenliebe 
Schling’ ewig immer fefter 
Das unauflöglihe Band. 
Pier Stimmen. 
Salle vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Feuer, 
Du aller Triebe befter, 
Und Lieb’ und Gegenliehe 





Das Urtheil des Midas. 


Ein komiſches Singſpiel in einem Aufzuge. 





Die Scene llegt In Phryslen. 


Eine Gegend am Ufer ded Paktols, mit Gebüfchen und Bäumen geziert 
Zu beiden Seiten Anhöhen mit Rafenfipen. Sn der Mitte erhebt fid) 
ein Thron von Rufen und Laubwerk, über welchem ein mit Roſen 
durchflochtener Epheufranz aufgehängt if. An der Ferne zeigt fich der 
Palaſt ded Königs Midas. 


— e 


Erſte Scene. 


Chalia tritt lachend auf. 


Ha, ha, ha, ha! 
O, das ift gar zu fhön! Wer hilft mir lachen? 
Ein Saun (aus einem Bufche bervorfpringend. 
Um einen Kuß, Thalia, lach’ ich mit 
Und frage nicht, warum? 
Thalia. 
Um einen Kuß? Nein, ſchoͤnes Faunchen, nein! 
So theuer nicht: ich kann ja Solo lachen. 
Der Saum. 
So viel du wilft. Ein Kup ift ohne das 
Zum Ernft zu wenig und zu viel zum Spaß; 
Ich möchte mir damit den Mund nicht waͤſſern machen. 


Ein Küßchen ift 
Auch gar zu bald geküßt! 
Kaum fpiß’ ich die Kippen, 





Chalia 
mit einer Pantomime, welde die Mnfplelung auf die befannte Faber 
vom Fuchb und der zu bach Hangenden Xraube deutlicher macht). 
Die Traube mag ich nicht! 
Sie würde mir nur ftumpfe Bähne machen: 
Wie ſchlau, Herr Fuchs! — Allein, auch ungeküft, 
Mein guter Faun, ſollſt du mix helfen lachen! 
Ha, ba, ba, ba! # 
Der Sonn  “ 
Gadht auf eine erpoungene und burfebque Urt min). . 
Chalia. 
Der große Spaß, 
Zu wiehern, wie bu thuft, und nicht zu wiſſen, 
Warum! — Warum id lade, Faun, 
Das iſt's — ba, ha, ha, hal 
Es ift zum Berſten! — Was doch Eigendünfel nicht vermag! 
Sprich, Ind nicht euer Pan auf biefen heut’gen Tag 
Den Mufengott zum Kampf im Singen ein, 
Und fol nicht Midas — Michter fepn? 
Ber Saun. 
So? iſt's nur das? Ich dachte, was es wäre! 
Thalia. 
Ich dente, Freund, es iſt ſehr viel 
Und viel zu viel für eures Ordens Ehre. 


393 
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Und fo ein Sieg kann wenig ung vergnügen. 
Bios euer Wahn, im Kampf mit und zu fiegen, 
Der ift belachenswerth. 
Der Saun. 
Nur nicht zu früh gelacht, mein fchöned Kind! 
Der lacht am beften, der am legten lacht! 
Das Kichern foll dir bald genug vergehen. 
Chalia. 
Ihr habt euch freilich vorgefehen; 
Die Wahl des Nichters zeigt's! 
Der Saun. 
Wie fo? wie fo? Was wäre gegen 
Den König Midas einzuwenden? 
Befinne fih das Fräulein, was fie fpricht ! 
Die Könige find Herrn von langen Händen — 
Thalia. 
Wir Andre fürchten ung vor ihrer Laͤnge nicht. 


Ein Diadem ift keine Zauberbinde, 
Um welchen Kopf ed auch fich winde. 
Es ziert die Stirne zwar 
Und halt dad Haar zufammen: 
Allein der Kopf, 
Und follt’ er auh vom großen Belus ſtammen, 
Der Kopf, der Kopf, 
Iſt er ein Kropf, 
So bleibt er, was er war. 


Der Saun. 
Bei meinem Schlauche! Nennt ihr das 
Nicht gar — verzeib mir’s Ban! — yhilaloyiieent 


Mein Kind, du kennſt den König Midas nicht: 
Sein Kopf bar nichts beim Wetten zu verlieren, 


Here Midas, durch der Sterne Gunft, 
Int Meifter jeder freien Kunſt 
Und Kenner aller fhönen Sachen. 


Thalia reniſcho 
Das ift befannt! 
Wer gibt ung öfter was zu lachen? 
Der Saum 
Er ift fein blofer Dileftant, 
Er kann dir Alles beſſer machen, 
Chatia. 
Ja wohl! den Klugen was zu laden! 
Der Saun 
Er bat Verftand! 
Cyalia, 
Das iſt bekannt! 
Der Saun. 
Macht er nicht Verſe? 
Shalia.. 
Schlecht genug! 
Ber Saun. ° 
Und ſpricht von Allem? 
Thalia. 
Superklug! 
Der Saun. 
Tanzt wie ein Faun, fingt — 
Spatia. 
Br ein Hate? 
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Der Saum. 
Und fpielt die Flöte fchier wie Pan? 
Er ift ein Herr von feltner Gabe? 
Chalia. 
Man fieht’3 ihm an! 
Der Saun. 
Bei meinem Thyrſusſtabe! 
Ein Herr von großer Gabe. 
Thalia. 
Fa wohl! Ein feiner Knabe! 
Man fieht’s ihm an! 
Der Saun. 
Bald follft du es auch hören — Ha! 
Sie fommen fhon — Von allen Seiten ftrömt 
Das Volk herbei; der Schauplag füllet fich 
Mit Zeugen unfred Siege — Thalia, horch' empor! 
Des Krummhorns Ton! der Klapperblehe Klirren! 
Sie fommen! Siehe da, der Faunen muntres Chor, 
Und Pan in ihrer Mitte! 
Der Schauplag füllt fich mit einer Menge Volkes von beiderlei Ges 
fchlechyt und jedem Alter) 


Bweite Scene. 
Pan, vom Chor der Saunen ungen Die PWorigen. 


Chor der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Platz dem Sieger Pan! 
Unfer Tag ift heute! 


Wie zur fihern Beute 

Ziehen wir zum Streite 
Im Triumph’ heran! 

Platz gemacht, ihr Leute! 
Plag dem Sieger Pan! 


Thalia. 
Das nenn’ ich das Gewiffre fpielen! 
Pan (Qu Thalien). 
AH, fa! Mein ſchoͤnes Kind, was madhft du hier? 
Du kommft doch nicht, den Kampf und abzufagen? 
Chalia. 
Wie fhön ift dieſes Selbftvertraun! 
Wie glüdlih ift ein Zaun, 
Der immer fich gefällt, den Feine Zweifel plagen, 
Der urtheilt, wie man Kegel fchiebt, 
Und Unſinn fpricht, fo viel ald ihm beliebt! 
Was darf ein Mann mit langem Ohr nicht wagen! 
Ein Faun 
Sf, traum! 
Im glüdlichften Zeichen geboren! 
Sn feine Saunheit eingehüllt, 
Traͤgt er fein Hörnchen übergüld’r, 
Met hoch empor 
Sein langes Ohr 
Und fpottet der kleineren Ohren. 
Yan. 
Ich glaube gar, die Dirne will ung neden? 
Gut! gut! das Omen nehm’ ich an. 
Sa, reden wollen wir die Ohren, reden, 


Bis in die Wolfen fie, wenn's möglich ift, verlängen, 


— 
— — — — — 
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Und bangen, bangen, bis zur Ende bangen 
Sollt ihr die eurigen! 
Man hört Xrompeten und Paufen von fern ) 
Chor der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Macht euch auf die Seite! 
König Midas naht! 
Herr Midas, unfer Gönner, 
Der größte aller Kenner, 
Der je auf Leder trat. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
König Midas naht! 


— — — — — 


Dritte Scene. 


König Midas in einem langen Talar, deffen Schleppe ihm zwei 
Edelknaben nadtragen, kommt fehr eilfertig herbei gewacdelt. 


Die Porigen. 


Chalia cbei Exit. | 
Der Spaß wird ernft. Apollo darf nicht länger faumen. 

(Ste ſchleicht fi) weg). 

Bönig Midas au Yan). 
Verzeihung, guter Pan! Wir ließen ung ein wenig 
Zu lang’ erwarten. 
Pan. 

. Iſt bei hohen Standsperſonen 
Nichts Ungemöhnliches. 

Adnig Midas. 

Nicht wahr, Ihre dachtet nicht, 

Daß Midas, wie Ihr ihn hier feht, 


Dem Tage felbft zuvor kam, bei ber erften Nofe, 
Die ihm Aurora an die Nafe warf, 
Sih aus den Federn machte! 
(Die Saunen laden laut auf.) 
„D, das ftelt 
Kein Menfchentind fich vor, was unfer einer 
Den ganzen langen Tag bis in die fpäte Nacht 
Zu thun hat! Wie man immer zehnerlei 
Auf ein Mal thun und immer ba und dort 
Und allenthalben ſeyn foll, oft nicht weiß, wo einem 
Der Kopf fteht und am Ende, feht Ihr, doch 
Nie fertig wird, doch immer 
Das Nöthigfte verfäumt und überall zu fpdt kommt. 
Bei meiner Treu’! es ift ein ſaures Leben! 
Die Welt beneidet ung? 
Sie hatt’ uns wahrlich viel heraus zu geben!“ — 
Doch, was ich fagen wollte, 
Wo bleibt Apollo? — Ha! probirt vermuthlich 
Sein Stückchen noch! — Hat's Urſach! — Was Geſchmack betrifft, 
Da bin ich, unter ung gefagt, 
Gin wenig eigen! . 
Er kann e3 trefflih machen, und noch fommt’3 drauf an, 
Ob's mir gefällt. Ich war von Kindesbeinen an 
Liebhaber — Kenner will ich juft nicht fagen; 
Doch Ohren bring’ ih mit, verlaßt Euch drauf! 
Pan. 
Dh, wenn man folhe Ohren 
Zu Nichtern bat, dann iſt's nur Spaß ums Gingen. 
Aönig Midas. 
Ich fage niht3 — Genug, ih weiß weht, was ich weiß; 
Freund Pan, wir kennen und -- WyWo wong wor tun. 
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Der Saun. 
Da fommt er wirklich ſchon. 
Aönig Midas, 
Lupus in Fabula! Ha, ba, ba, ha! 
Alle Saunen lachen mit.) 


— — mr 


Vierte Scene. 
Apolls. Thalia. Chor der Mufen. Die Vorigen. 


Apollo. 

Herausgefordert komm' ich, nicht aus Wahl; 
Pan will den Kampf, Pan waͤhlte ſich den Richter. 
Mir gilt ein jeder gleich, vorausgeſetzt, 
Er hat ein Herz und nicht zu dicke Ohren. 

Rönig Midas. 
Nicht praludirt! Zur Sache! Frifch gewagt, 
Iſt Halb gethan! 
Ich ſetze mih — 

| Er befteigt den Thron.) 
(Zu Apollo und Pan.) 
Ihr tretet in die Mitte — 
Ihr Andre Ingert euch zu beiden Seiten. 
Mufen und Faunen nehmen auf den Raſenbänken Plap. 

Und nun laßt hören. wem der Kranz gebührt! 

Apollo au Yan). 
Du fingft zuerft! 

Pan. 
Gut, weil du, wie e3 ſcheint, 

Den Xortheil haben wilft, nah mir zu Ana, 


MM 


Chalia qu einer Ihrer Gchwehern). 
Da wird es was zu lachen geben. 
Yan cmis viel. Geficwlation). 
O Mymphe mit dem Lillenbuſen, 
Wie lange willſt du grauſam feyn?. 
Sieh, wie bein Yan bie ganze Nacht 
Un deinem Ufer ſiht und wacht, 
Bom Mond beſcheint, 
Und fenfst und weint 
Und klagt bir feine Pein! 
Wie kann dein Herz fo fuͤhllos feyn 
In einem folgen Bufen? 
So zart, ° 
So fein 
Und doch fo hart, 
Als war’d in Stein 
Verwandelt von Medufen. 
Adnig Midas. 
D, bravo, bravo, Pan! das nenn’ ich fingen! 
Das heißt Mufit! — Ancora, guter Pan! 
Das mußt du ung noch einmal bringen! 


Pan (mit Variationen). 
O Nymphe mit dem Lilienbufen ; 
Wie kannt du umerbittlich ſeyn? 
Ich fpiel’ auf meinem Haberrohr 
Sp manch berzbrechend Lied dir vor, 
Und du, und du, 
Du lachſt dazu 
Und höhneft meine Pein! 
Wie fann dein Herz fo fühllos fepn, 
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Als waͤr's in Stein 
Derwandelt von Medufen? 
Sp warm, fo zart 


Und doch fo hart, 
In einem ſolchen Bufen! 


Aönig Midas cindem er ganz außer jich vom Thron herabfieigt. 


Genug! genug! es iſt nicht auszuhalten! 

(Sr zieht fein Schnupftudy heraus und wifcht fih die Augen ) 

CThalia. 
Ja wohl! die Nymphe muß ven Alabaſter ſeyn, 
Die fo was hören kann und nicht zerſchmilzt. 
Asnig Midas cven Gefang Pans nachahmend). 
„D Nymphe mit dem Lilienbuſen,“ — 
Das nenn’ ich reine Melodie! 
Das heißt Mufit! — „Und du, und du, 
Du lachft dazu!” — Da ift Natur und Anusdruck! 
(Die Mufen innen dad Lachen nicht länger zurüd halten.) 
Was gibt’3. zu kichern? he? — Die Närrinnen! 
Zu laden, wo fie weinen folten! Ha, ba, ba, ha! 
Das hat kein Eingeweide, keine Seele! 
Das fchmedt und fühlt nicht! — Bafta! deſto fchlimmer 
Für euch! — „Und du, und du,” — 
(3u Pan.) 
Iſt nicht 
Die Syrinx bier gemeint? 
Pan. 
Ja wohl! Die fpröde Nire hat 
Mir, leider! manches fchöne Lied 
Gekoſtet! — Wißt Ihr, was ihr Unglüd war? 
Sie liebte die Mufif nicht. Ihrethalben 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXvVIII. 26 


Hatt td mic heifer fingen tnnen — fie, 
Sie hätte ſich nicht fo viel drum befilmmert. 
Adnig Midas. 
Is möglih? Was es doch für Leute gibt! 
Kein mufitalifh Ohr! fein Herz im Leibe! 
Was fabft du denn am Bändchen? — Doc davon 
Ein Andermal! Jetzt muß ich, Amtes halben, 
Die Achfeln zudend) 
Auch deinem Gegentheil! ein Ohr verleihen. 
Wohlan, Apoll! Die Reih' ift nun an dir; 
Der Sieg ift ſchwer — ich fage weiter nichts — 
Doch, wenn du etwa eines Andern dich 
Befonnen hätteft — wie du meinft, Apoll! 
Apoiio dähelnd. 
Der Sieg ift, wie ich ſeh', entſchieden; der Triumph 
Fehlt noch allein; und, diefe Freude nit 
Dem Sieger zu verfümmern, will ich fingen. 
Der Richter fprehe dann — wie er's verfteht. 
Asnis Midas. 
Schon gut, fhon gut! 
So mie du geigen wirft, fo werd’ ich tanzen. 
Die Mufen begielten den Gefang Apollo’ mılt Flöten und Saiten 
Inftrumenten ) 
Apslis. 
Vom fhlummerlofen Lager hob 
Ismene ſich, bie lieblichfte 
Der Schäferinnen 
An Ladons Ufer. Lange fhlih ihr fhon 
Ampnt, der ſchoͤnſte Hirt, vergebens nad; 
Gefüpllos blieb bei feinem ſtillen Leiden 
Die Schäferin. 


Doch endlich uͤberwaͤltigt fie 

Der Gott der Liebe, und am frühften Morgen 
(Noch fchien der Mond, noch fchlief der ganze Hain) 
Sing fie mit leifem Tritt, verfhämt und ſchuͤchtern, 
Dem Haine zu, wo unter dunkeln Myrten 
Cytherens Marmorbild im blaffen Lichte 

Selenens glänzt. 

Sie nähert fih, pfluͤckt halb entfaltete, 

Dom Morgenthau gefchwellte Roſen, kraͤnzt 

Der Göttin Haare, büdet dann | 

Mit Wangen, die in fchnelem Wechfel bald 

Der Purpurrofe, bald der Lilie gleichen, 

Auf ihren Bufen fid 

Und betet fo zu Cyperns Königin: 


Holde Königin der Liebe, 

Nein, nicht länger foll Ismene, 
Deiner Allmacht widerftreben! 
Göttin, kannt du ihr vergeben? 
Laß fie, laß fie Dich verfühnen, 

Diefe erfte ftile Thraͤne, 

Hingeweint auf deine Bruft! 

D, zu welchem neuen Leben, 

Göttin, läßt du mich erwachen! 

Konnt' ich je dir widerftreben ? 

D, zu welhem neuen Leben, 
Göttin, laͤßt du mich erwachen! 

Alles fcheint mir zuzulachen, 

Alles athmet Sötterluft. 
Chalia (zu einer der Mufen). 
Sieyſt du, Terpſichore, wie vor Vergnügen 


Sesar der Faunen lang gefpigtes Ohr 
Weküitig wacelt? 
Aönig Midas. 


Hubſch! Nicht übel, in der That! 
Ganz hübfh in feiner Urt, ich muß befennen! 
Det, freilih! — nimm es mir nicht übel, 
Wells! zwiſchen ihm und dir — 
Ich denfe, wir verftehm uns? — Kurz und gut, 
Yen iſt mein Mann, und ihm gebührt der Kranz 
«Or felgt vom Thron berab und fept dem Pan den Strang auf.) 
Chor der Saunen. 
Wohl gefproden! wohl gefprochen! 
Das heißt in den Ring geſtochen! 
Unfer Nichter Midas lebe! 
Midas, der jo weislich ſyricht, 
König Midas Ieb’! Er lebe, ug 
Und fein Same fterbe nit! 
Apollo. 
Dem weiſen Spruch zufolg' iſt Pan gekroͤnt; 
Mir lohnt der Muſen und mein eigner Beifall; 
und unbelohnet ſollte nur 
Der Richter, der ſo weislich ſprach, 
Von hinnen gehen? Nein! das ſoll er nicht! 
Sein angebornes Ohr, das ſo gelehrt entſchied, 
Iſt fuͤrderhin für ihu zu Hein. 
Wir wollen ihn, zum Angedenten 
Un dieſen Tag, mit einem Ohrenpaar, 
Das feiner würdig iſt, beſchenken. 
Apollo berührt de6 Königs Haupt, und plöblich deinen ſich feine Ohren 
au Gfelßopren von der erfien Größe aus. Mufen und Saunen 
\acıen überlaut ) 
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König Midas. 
Was iſt's? Was iſt's? Was lacht man hier? 
Chalia. 
Gluͤck zu dem fohönen neuen Ohrenpaar', 
Herr König Midas! — Sagteft du's nicht, Faun, 
Der lacht am beften, der am legten lacht? 
König Midas (ih an die Dhren zreifend). 
Beim Element! was foll die Schäferei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
Sie ſind nun dein, 
Und weder Sterblicher noch Gott vermoͤchte ſie 
Dir wieder abzunehmen. 
Aönig Midas. 
Gi, ei, ei, ei! 
Was fol die Schäferei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo, 
Herr Aldermann, verzeih’! 
Asnig Midas. 
Ei was! bei meinem Königsftab, 
Wozu die Schäferei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
Herr Aldermann, verzeih! 
Sie wieder abzunehmen, 
Das geht nicht an. 
Mönig Midas qu Pan). 
Und du, Gevatter Pan, 
Du laͤßt mich ſo beſchaͤmen? 
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yan. 
Ei, hat fih was zu fhämen! 
Sie ftehen deiner Majeftdt 
Nicht’ Abel an. " 
König Mivdan 
Ein Wort fie zehn, mir fteht 
Die Schäferei nicht an. 
Cpalia, der Saum. 
Herr Aldermann, verzeihl 
Die Ohren ſtehn die an. 

Chor der Mufen mit einer Bernelgung)- 
Wir bitten nur, damit 
Vorlieb zu nehmen. 

König Mi 
Verdammter Streich! 
Ich möchte gleich 

Vor Xerger berften! 
Pan, Chalia, der Saun. 
Der Iuföge Streig! 
Man möchte gleich 
Vor Lachen berften! 


Yan. 





Gib dich zufrieden, Freund, und, ftatt zu murren, 
Sey ftolz auf deiner Ohren Majeſtaͤt! 

Du bift dadurch wie unfer Einer worden, 

Und mit Vergnügen nehmen-wir dich auf 

In unfern lang geöhrten Orden. 


Chor der Saunen. 
Wohl gefprohen! Wohl geſprochen! 
König Midas, hoqhgebereo 
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Midas, unfer Bruder, lebe, 

Und mit feinen Ohren wachſe 
Auch fein Nachruhm himmelan! 

Chalia. 

Weiſer Midas, groß von Ohren, 

Nimm zu diefer neuen Würde 
Unfern warmen Slüdwunfh an! 

Beide Chöre. 

Lebe, m Midas, lebe! 

Trage leicht die neue Bürde, 

Und mit deinen Ohren wachfe 


Auch dein Name himmelan! 
(Die Mufen und Faunen fchließen tanzgend einen Kreis um König Midas. 
Der Vorhang fallt ) 





Nachtrag 


zur 


Geſchichte der ſchönen Noſemunde. 


Nach dem Ausipruch des berühmten David Hume (History 
of England, Vol. II. chap. IX.) ift das Zuverläfligftie, was 
die alten Gefchichtfchreiber von der fchönen Nofemunde berich 
ten: „daß fie eine Tochter des Lord Clifford und König Hein: 
richs des Zweiten Beifchläferin gewefen und ihm zwei natür: 
lihe Söhne geboren habe, den Richard, Longespee oder 
Longsword zugenannt, der in der Folge mit Ela, der ein: 
zigen Tochter und Erbin des Grafen von Saliöburp, vermählt 
wurde, und Gottfried, erften Bifhof von Lincoln und nach: 
maligen Erzbifchof von York.“ Alle übrigen Umftände, ſagt 
Hume, welche gewöhnlich von diefer Dame erzählt werden, 
ſcheinen fabelhaft zu fepn. In der That bat man hinläng: 
liche Urfache, anzunehmen, daß das Vorgeben, fie: fey als 
ein Schlachtopfer der Eiferfucht der Königin Eleanor in der 
Blüthe ihres Lebens gefallen, und die befondern Umſtaͤnde 
ihres Todes, wie fie in einem bekannten alten englifchen 
Volksliede erzählt werden, keine beffere Würdigung verdienen. 
Die gleichzeitigen CShronifenfchreiber Tagen nichts von einer 
gewaltfamen Todesart; und wenn gleich einige, als Stow, 
Holingshed und Speed, darin übereinftimmen, daß fie ihren 
Tod für eine Folge der harten Begegnungen, welche Roſe⸗ 
munde von der Königin erlitten, ausgeben, fo find fie doch 
in ihren Ausdrücken darüber fo verfchieden, daß man (wie 
der Herausgeber der Relicks cf Anc. Engl. Poetry bemerft) 
eben fo wohl vermuthen kann, daß diefe harte Begegnung in 
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wörtlicgen Beleidigungen und Drohungen, als in wirklichen 
Tpätlichleiten beftanden haben könne Im Mund einer fo 
folgen Königin, wie Eleanor von Guyenne wer, Taun ein 
Bert fo gut «ls ein Deich ſeyn: und wiewohl ihre Geſchichte 
einen Charakter zeigt, dem man, wo ed auf Befriebigung 
ihrer Leidenſchaften ankam, Alles sutrauen darf, und wiewohl 
fie in einem Zeitalter lebte, we, fih ſeine Feinde durch @ift 
und Dolch vom Halfe zu fchaffen, eben nichts Ungewöhulkies 
wer; fo iſt doch nicht zu glauben, daß fie, ohne einen Noth 
fall, der hier nicht wohl denkbar tft, Mh einer Gewaltthat 
ſchuldig gemacht haben ſollte, wodurch fie einen Furſten he 
fo färmifgen Leidenſchaften, wie Heinrich ber Siwelte, Dem 

fe ohnehin — wer, zur aͤrſerſten Suth und 
getrieben haben würbe. 

Der Umftand, daß man auf Roſemundens Grabſtein a.) 
dem Srauenflofter zu Godſtow, bei Secnlarifirung des Ichterm, 
bie Figur eined Polald eingehauen fand, fcheint mir nichts 
gegen diefe Meinung zu beweifen: denn, aller Wahrfchein: 
lichteit nach, wurde dieſer Srabftein erft lange nah Roſe⸗ 
mundens Tode und alfo zu einer Zeit, da die Sage von ihrer 
Vergiftung ſchon Wurzeln gefaßt hatte, gelegt. Folgende Um: 
ftände fcheinen mir diefe Vermuthung fehr glaubwürdig zu 
machen. 

„Als NRofemunde geftorben war, wurde ihr Leichnam nach 
dem Kloſter Godſtow gebracht und dafelbft mitten im Chor 
begraben, vermuthlih ihrem letzten Willen zufolge und aus 
Vorliebe zu diefem Klofter, worin fie erzogen worden war. 
Lord ESlifford, ihre Vater, war ein großer Wohlthäter bes: 
felben gewefen, und auch König Heinrich hatte den Nonnen 
zu Godftow, um Roſemundens willen, viel Gutes gethan. 
Im Jahre 1191, welches das dritte der Megierung König 
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Nichard des Erften (Coeur de Lion) war, kam Hugo, Bilchof 
von Lincoln, in die Kirche zu Godftow, um fein Gebet zu 
verrichten; und wie er in den Chor trat, erblidte er ein 
Grab, das mit einem feidenen Leichentuch bededt und ringsum 
mit Wachslichtern befept war. Er fragt, weſſen Grab das 
fey? und man antwortet ihm, Roſemundens, einer ehemali- 
gen Beifchläferin des leßtverftorbenen Königs, der um ihret: 
willen dem Klofter viel Gutes gethan habe. Wenn das ift, 
verfeßte der ftrenge Pralat, fo fchafft diefe H**e weg von 
diefem Plage und begrabt fie außerhalb der Kirche, damit die 
chriftlihe Neligion nicht um ihretwillen Vorwürfe leiden 
müffe, und auf daß andere Weibsbilder fih an ihrem Bei: 
fpiele fpiegeln und vor unerlaubtem Umgang mit Mannsleuten 
fih hüten lernen!” 

Diefe Erzählung bat den Hoveden, einen anfehnlichen 
gleichzeitigen SGefchichtfchreiber, zum Gewaͤhrsmann und feheint 
daher Glauben zu verdienen; wiewohl ed fonderbar genug ift, 
daß Hugo von Lincoln nicht gewußt haben follte, daß fein 
Vorgänger auf diefem bifchöflichen Siße und damaliger Erz: 
bifhof von Mork ein leibliher Sohn diefer Nofemunde war, 
und, wenn er's gewußt, daß er den Gebeinen der Mutter 
eines Primaten von England und Sohnes feines vor Kurzem 
verftorbenen Könige fo unanftändig hätte begegnen follen. 
Nicht zu gedenken, daß er bei diefer Gelegenheit fich billig der 
heiligen Maria Magdalena und der heiligen Maria der Aegyp⸗ 
terin hätte erinnern follen, welche beide ber fchönen Roſe⸗ 
munde über den Punkt, der dem Bifchof fo Argerlih war, 
wenig vorzumwerfen hatten. 

Ob nun gleich zu vermuthen ift, daß der Befehl des Bi: 
ſchofs fogleich vollzogen werden mußte, fo fanden doc die 
gutherzigen und dankbaren Schweftern zu Gadftow in der 
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Folge Gelegenheit, dem Andenten der liebenswürdigen Wohl: 
thäterin ihres Hauſes wieder die gebührende Ehre zu erweis 
fen. Vermuthlich geſchah dieß, als König Johann (ein Fuͤrſt, 
der fonft befannter Mafen geneigter war, die Kirchen zu 
plündern, als zu befhenfen) nach dem Zeugniſſe des Dr. Bar: 
ham, eines andern Geidihtsihreibers diefer Zeit, das in 
Verfall gerathene Klofter vepariren ließ und mit jährlichen 
Eintünften begabte, „damit dieſe heiligen Jungfrauen den 
Seelen feines Vaters Heinrich und der bei ihnen begrabenen 
Mofemunde durch ihr Gebet die ewige Ruhe verſchaffen möch⸗ 
ten.“ Wahrſcheinlich war es bei biefer Gelegenheit, daß Mo: 
ſemundens Grab den Grabfteim erhielt, ber ſich Im fechjehnten 
Jahrhundert bei Mufhebung des Kloſters noch. vorfand und 
mit demfelben zerftört wurde, „Er war ringsum mit einer 
Einfaffung von Mofen und Laubwert gepiert, und im ber 
Mitte war der Becher eingehauen, aus welden fie das von 
der Königin ihr gereichte Gift trank,” fagt Thomas Allen, 
der wie ein Augenzeuge von der Sache fpriht. Die Vermu⸗- 
thung des Herausgebers der Belicks of Anc. Engl. Poetry 
— „daß chen dieſer Becher, der vielleicht nur eine zufällige 
Bierrath geweſen, in der Golge zu dem Wahn, daß Mofe 
munde vergiftet worden, Anlaß gegeben haben koͤnute,“ — 
ſteht auf einem fehr ſchwachen oder vielmehr auf gar keinem 
Fuße. Diefe populäre Sage hat fih, wie viel eher zu wer: 
muthen iſt, bald nad dem Tode diefer Dame zu einer Zeit 
entfponnen, ba Heinrichs große Liebe zu ihre und die Eifer 
ſucht der Königin und die Umftände, welhe der Meinung, 
daß fie ein Opfer der leßtern geworden, einen Auſtrich von 
Wahrſcheinlichteit gaben, noch in friſchem Andenten waren. 
Wie ein Beer blos zufälliger Weife zu der Ehre ‚hätte 
kommen follen, eine Verzierung auf Rofemundend Grabſtein 
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zu werden, ift nicht wohl begreiflich. Hingegen fonnte fi 
binnen vierzig bis fünfzig Sahren jene Volksſage gar wohl 
feſt genug geſetzt haben, um begreiflih zu machen, warun“® 
man den Becher ald Spmbol ihrer nun allgemein geglaubten 
Todesart auf ihren Srabftein hauen ließ. Denn fo viel’ Zeit 
war wenigſtens zwifchen Errichtung des leßtern und Mofe- 
mundens Tod verflofen, wenn man auch mit dem neuern 
Gefchichtfchreiber Karte annimmt, daß Nofemunde erft kurz 
vor dem Aufftand der Söhne Heinrichs gegen ihren Water, 
der im Jahre 1173 ausbrach, geftorben, und die von König 
Johann dem Klofter zu Godſtow gemachte Schenkung bald 
nach feiner Wiederausföhnung mit der Kirche im Jahre 1213 
erfolgt fey. 

Auch der berühmte Labyrinth oder Bower ber Rofemunde 
(ein anderer Hauptumſtand der fabelhaften Sage, die der be: 
fannten Ballade zum Grunde liegt) feheint, eben fo wie ihre 
vorgebliche Vergiftung, aus einem blofen Mißverftande und 
aus der berrfchenden Volksneigung, bei ber Lleinften Veran⸗ 
laffung einer ganz natürlichen und gewöhnlichen Sache eine 
wunderbare Geſtalt zu geben, entftanden zu ſeyn. A bower 
oder a boure (wie dieß Wort im dreizehnten Sahrhundert 
gefchrieben wurde) bezeichnete damals ungefähr eben dag, 
was die Sranzofen ein Apartement nennen. Nofemunde, 
fagt ein alter profaifcher Paraphraft der verfificirten Chronik 
des Nobert von Slocefter,! hatte Zimmer (boures), bie ihr 
König Heinrih erbauen laffen, in den Eöniglihen Schloͤſſern 
zu Waltham, Winchefter, im Park von Greemantel, zu 


1 Warton, der mir diefe Facta und ihre Quellen verfchafft, fept die 
Zeit, da diefer Mönch feine Chronik gefchrieben, um dad Fahr 1250. 
Sie beginnt mit dem fabelhaften Stifter der englifhen Monarchie, 
Brut, und geht bis auf Eduard den Erfien. 


. w 
Martelfton, zu Woodftod und an vielen andern Orten. Diefe 
Blmmer erhielten noch lange hernad den Namen Rosamonds- 
"Chamber; und Leland erwähnt in feinem Itinerarium- eines 
Turmes im dem ftattlichen alten Schloſſe zu Pickering im 
Vortſhire, der noch zu feiner Zeit (unter König Heinrich dem 
Achten) Mofamunds Thurm genannt wurde. Zur Beſtaͤti— 
gung, daß Bower und Simmer einerlei war, findet fih in 
dem lateiuiſch verfaßten Inventar ber  föniglihen Möbeln 
oder der fogenannten Pipe-roll aud König Heinrich des Drit⸗ 
ten Beit eine Camera Rosamundae zu Windefter erwähnt, 
welche nach der natürlichften Vermutung, wicht (wie Warten 
meint) ein Zimmer, wo Nofemundens Bildniß hing, fondern 
das namliche Zimmer war, welches Heinrich der Sweite ver— 
möge des voramgeführten Beugnifes zu Wincheſter für fie 
hatte einrichten Laffen. Roſemunde hatte alfo nicht nur ein 
* oder Apartement zu Woodſtock, fondern allenthalben, 
wo fich der Mönig, ihr Liebhaber, aufzuhalten pflegte. Wahr: 
ſcheinlich hatten biefe Zimmer einen geheimen Zuſammenhang 
mit den Königlichen, oder waren fonft fo angebracht und ein: 
gerichtet, daß Niemand ald der König felbft, oder wer die 
Erlaubniß dazu von ihm erhielt, den Zugang zu felbigen 
finden fonnte. Vieleicht war auch das zu Woodſtock, weil 
Mofemmunde fih während der Abweſenheit des Könige da- 
ſelbſt aufhielt, noch behutſamer und geheimnißvoller ge: 
baut, und“dieß gab in der Folge, als die Gefchichte die 
fer Schönen nah und nah mit allerlei romantifhen Su: 
fügen ausgefhmüdt wurde, Gelegenheit zu der Fabel von Ihrem 
labprinthähnlihen Bower zu Woodſtock. Nachdem dann ein 
mal die Idee von Labyrinth damit verbunden war, fo bes 
greift fih von felbft, wie man auch darauf verfiel, andere 
Umftände aus der Geſchichte des Theſeus (der fih mit Hülfe 
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eines von Ariadnen empfangenen Swirns in den Labyrinth 
von Kreta hinein und wieder herausgefunden) hinzu zu thun. 
und der Sache dadurch einen ſtaͤrkern Auftric von Roman: 
baftigkeit zu geben. - 

Auf diefe Weife befommt nun freilich die Gefchichte der 
fhönen Roſemunde eine fehr glaubwürdige, aber auch ziemlich 
alltägliche Geſtalt; dafür thut fie aber auch in berfelben die 
Wirkung nicht, welche fie in der Volksſage thut. Der Verfaffer 
der Ballade, Addifon, der Urheber der englifchen Oper Roſa—⸗ 
mond, und der Verfaſſer des deutfchen Singfpiels dieſes Na: 
mens hielten fih, wie billig, an die letztere. Denn was 
gehen den Dichter die hiftorifchen Unmrftände einer Begebenheit 
an? Bei ihm ift die Frage nie, wie eine Sache fih wirklich 
zugetragen, fondern, wie fie fich. hätte zutragen müffen, um 
fo angenehm, unterhaltend oder rübrend- zu: ſeyn, als es fein 
und des Leſers Intereffe ift fie zu machen. 


Wieland, fämmtl. Werte. XXVHI. 27 


Anmerkungen. 


Johanna Gray. 


©. 3. Mein Bruder Edward — Johanna war bie Enkelin einer 
Schweſter Heinrihd VIII. und hatte an dem Unterrichte, den Eduard ers 
hielt, Theil genommen. Diefen Unterricht näher zu Eennen, ift zum Bers 
dändniß ded Ganzen nöthig, und Ich theile daher Niemeyerd Schilderung 
veöfelben <a. a. &. ©. 227 fgg.) mit. „Zupärderfi war er ganz in den 
Händen gelehrter Geiſtlicher. Dann machte theild die Erfernung fremder 
Sprachen, felbfi der audgeftorbenen, wie der Tateinifchen, auch wohl gries 
hiſchen, theils eigentliche Theologie die weſentlichen Beftandtheile dedfelben 
aus. So erklärt ed fi, daß viele der Fürfien und Kegenten jener Zeit, 
neben den neueren Sprachen, wenigftend der lateinifchen machtig waren, 
deren man fi) Tamald ohnehin in ter Diylomatif bediente. Jene Unter: 
richtöweife ging nun felbft auf das weibliche Gefchlecht über, und wo 
irgend Anlage und Luſt fich zeigte, ermangelten die Lehrer nicht, auch die 
iungen Prinzeffinnen fchufgerecht zu bilden. Heinrich VIII. war bei aller 
Rauheit feined Charakterd nichtd weniger ald unwiffend. Cr hatte fogar 
die Scholaftifer gelefen. Bor Allen fchapte er den Thomas von Aquinum 
und naknı daher Luthern, ter geringſchätzig von diefem geurtheift hatte, 
dieß fo ubel, daß er fogar eine fateinifhe Schrift von den fieben Sacranıen- 
ten gegen Ihn heraudgav. Kein Wunder, daß er audy feinem Thronerben 
Eduard eine gelehrte Erziehung geben ließ, woran von Zeit zu Zeit Sohanna 
Theil nahm. Diefe, den Prinzen an Talent noch übertreffend, ergriff mit 
unglaubiger Wißbegier Alled, wad man fie lehrte. Noch fehr jung, war 
ie wie der neueren, auch der lateinifchen und ſelbſt griechifchen Sprache fo 
tundig, daß fie darin fogar Briefe fertig fchrieb. Won ihren Eltern war 
ie in ihrer Kindheit äußerſt fireng behandelt. Mielleiht hatte dieß Ihren 
naturlihen Hang jur Stille noch weht genantt. Wentattens Eühlte fie fich 
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von Jugend auf weit mehr zu den Willenfchaften, ald zu den Luſtbarkeiten 
des Hofes hingezogen. Der gelehrie Aſham, Lehrer der Prinzeſſin Eliſabeth, 
erzählt in feinen Briefen, wie er fie einft, während der ganze Hof auf der 
Jagd gewefen, mit Platond Phadon von der Unfterblichkeit der Seele bes 
fhäftigt angetroffen, wobei fie ihn verfichert, daß fie ſich in folhem Umgang 
am glüdlichften fühle. Beſonders gab fich einer Ihrer Lehrer, Ellmer, ein 
eifriger Proteftant, viele Mühe, fie recht tief in der Religion zu begründen 
und gegen den Papismus fogar mit allen Waffen der Schule Audzurüften. 
Eine ſolche Bildung, die fhon Im Ihrer frühen Tugend ihrem Gelft eine 
gewiſſe Srühreife verfhafft Hatte, muß und allerdingd etwa verkehrt vors 
kommen, wenigftend ald Pedanterei erfcheinen. Uber ed gehörte nun einmal 
zum SEharakter der Zeit, und hatte auf Johanna wenigſtens die wohlthätige 
Wirkung, daß fie frühzeitig etwas viel Höhered kennen lernte, ald den 
Stanz einer Krone.” ©. 

©. 5. Die leidende Religion — Heinrich VII. hatte, well der 
Papſt feine erfte Ehe nicht trennen wollte, ſich felbft für dad geiftliche und 
weltliche Oberhaupt Englands erklärt. Ungeachtet diefer Loſsreißung vom 
Papſte blieb er jedoch Katholif, und der Proteſtantismus erhielt erft unter 
Eduard flillen Fortgang, den jedoch der Marta fanatifcher Eifer bald wieder 
hemmte. Der Hinrichtung entzog man fih nur durch Flucht, und Dänes 
marf, die Niederlande und viele Städte Deutfchlands füllten fi) mit 
Eoloniften aus England an, bid Elifabeth (1558) den Thron befileg. ©. 

©. 5. Ded dritten Edward u. f. w. — Unter Eduard MT. im 
Jahr 1545 bildete fi) dad Parlament zu einem Ober⸗ und Unterhaufe aus, 
welche beide gemeinfchaftlih den geſetzgebenden Körper von England aus⸗ 
machten. Zur Erridtung von Wollmebereien nahm er Slandrer in das 
Reich auf und bat um AUnftalten für allgemeine Gerechtigkeit und Wohls 
fand große Verdienſte. — Richard I., genannt Löwenherz, iſt durch feinen 
Heldenmuth berühmt, den während feines Kreuzzuges felbfi Saladin bewuns 
derte. — Alfred (875), der In der gefahrvollfien Zeit den Thron beftieg, 
brachte faft unglaublich fchnell den zerrütteten Staat wieder In Ordnung, 
gab ihm Lands und Seemaht, Wiffenfchaften und Künfte, Städte und 
Geſetze. Im häuslichen und öffentlichen Reben gleich groß, theilte er bie 
Stunden des Taged, wie die Gefchäfte und Einfünfte ein und behielt ehen 
fo viel Raum zur Erholung ald zur Fönig’ihen Milde. ©. 

©. 5. O mein zu weidhed Herz — Johanna wird mit jedem Zuge, 
den fie in Ihrem Enthufiagmud zum Bilde ihred gellebten Edwardd Hinzu 
fept, immer weicher; ihre immer fleigende Rührung mu au in ter 
Stimme Immer merklicher werden, vid eniilich Die \eigren Sutter won Et 


Bewegung , welche fie nicht mehr zurüdgalten kann, beinahe erſtickt werben. 
Dieb muß im Declamiren diefer Stelle mit aller dem eigenen Gparafter 
diefer jungen Prinzefin gemäßen Wahrheit audgebrüttt werden, oder bie 
Ansrufung — D mein zu weidyed Herz! haste feinen Sinn. — Der Berf. 
erinnert fich wech Immer und rechnet ed unter Die füßeften Erinnerungen 
aus feiner Jugend, mit weichem Gefühl, welcher Innigkeit, weicher ganı 
Natur fcheinenden Aunf Madame Ackermann, die würdige Mutter unfers 
großen Schröders, auch diefe Stelle, fowie überhaupt die ganze Melle der 
Sohanna und befonderd die Iepte Scene ded gangen Stücks durch Ihre zus 
legt bis zur täuſchendſien Begeiſterung fieigende Deriamatton und Action 
darſtellte. M. 
©. 6. Kaum errettet aus des Tigers Rachen — Heinrichs VIII. 
der bekannter Maßen in den legten Jahren feiner Reglerung die Katholiſchen 
eben fo heftig aid die Reformirten verfolgte. W. 
©. 5. Deiner geſcheh — Dieſe ganze Stelle, fo wie überhaupt die 
Gparattere der Perfonen und alle Hifterifchen Umflände, find and Burnets 
Gefchichse der englifhen Beformation genommen, für deren wöllige Uns 


parteilichkelt der Werfaffer nicht gut ſeyn möchte. W. 
©. 9. Bonner — Ebenfalls katholiſchet Biſchof unter Maria, viel 
brutaler ald Gardiner. G. 


©. 16. Der junge König — Eduard iſt nicht ohne Verdacht em⸗ 
pfangenen Giftes geſtorben, und der Protector Cduard Seymour fiel als 
Opfer der Ränke des Herzogs von Northumberland. G. 

S. 21. Maria iſt u. ſ. w. — Maria's Ernennung zur Thronerbin 
konnte, da Heinrich VAN. von ihrer Mutter geſchieden war, fur illegitim 
gelten, fo wie die der Elifabeth, Deren Mutter verfioßen worden. — Am 
5. Zuli 1558 wurde Maria mit dem fpantfchen Kronprinzen, nachmaligem 
König Philipp II., vermählt. ©. 

©. 33. Bon Vorks und Lancaſters vereinten Stamne — 
Aus tem Hauie Rancaiter regierten drei Heinriche, der IV. biö VL, aus dem 
Haufe Dort hierauf zwei Eduarde, der IV. und V., und der gbicheuliche 
Richard II. Beide Haufer führten eine Rofe in ihren Wappen; dad Haus 
Rancafter die rothe, dad Haus Mork die weiße. Die Streitigkeiten beider 
Häufer um die Krone nenne man den Arleg der rothen und der weißen 
Roſe. Durdy Heinrich des VIL.* Vermählung mit Clifabeth, der Tochter 
Eduard IV., — die man wohl aud) ald eine Bermahlung der beiden Rofen 
darftellt — endigte Liefer Streit. Aus diefer Ehe entfproß Heinrich VIII., 
und von deffen jüngſter Schwefter Maria war Johanna die Enkelin. ©. 

® Aus ten Haufe Pancafter. 
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©. 60. Laß deines Baters Freiheit — Es ſcheint allerdings, 
daß Marta Schonmung bemweifen wollte, und Johanna warb eigentlich durch 
die Unbeſonnen hett ihres Baterd geopfert, der feine Freiheit zur Cinmiſchung 
In den Aufruhr von Wiat und Carew bemugte. ©. 

S. 5 Den Eranmers täufhende Beredfamkelt — Xho- 
mad Cramer war ed, auf deſſen Rath Heinrich VIN. fih ſelbſt, auch zum 
getftlithen, Oberhnupt Englands erklärte, und er wurde Dafür von diefem zum 
Erzbiſchof von Santerbury erhoben. Vierzehn Jahre lang erhielt Ihn feine 
erprobte Rechtfchaffenheit und große Klugheit in Gunſt bei diefem Taunen= 
vollen Könige, vhne doch für den Proteſtantismus viel wirfen zu können. 
Erſt unter Eduard Teitete er die Reformation planmäßig, und eben darum 
fo fill und ruhig, dab ter Staat dadurch nicht erfchüttert wurde. Er war 
der Einzige gewefen, der für die unglüdlihe Unna Boleyn bei Heinrich zu 
fprechen gewagt hatte, jedoch nur fchüchtern, denn er war von Natur furcht⸗ 
fam. Dieß brachte unter Maria ihn auch dahin, daß er im Kerker feine 
Lehre abfchwur. Kaum aber war ed gefchehen, fo zeigte fich feine Seele 
in ihrer'ganzen Gröfle, und er bewied den Muth eines Helden. Die Zurüds 
nahme feiner Abſchworung führte ihn auf den Scheiterhaufen, den 1a. Gebr. 
1556. ©. 

©. 64. Die Harefle — Ketzerei. ©. 


Die Wahl des Herkules. 


Gewöhnlich erklart man die beiden yerfonificitten Weſen in diefem 
Drama für die Tugend und dad Lafter oder fept allenfalld flatt des Laſters 
im Allgemeinen die Wolluft der Tugend gegenüber. Wieland, da er hier 
die Kakla für die wollüſtige Unthätigkeit erklärt, fühlte bei jenem Gegenſatz 
etwas Unzlemliches, er hätte aber auch die Arete noch beflimmter ald durch 
Tugend erklären follen. Auch hiemit darf man nicht die Begriffe fpäterer 
Moral verbinden, denn die Jugend ded Hervenalterd, welchem Herkules 
angehört, war hohe, kraftvolle Männlichkeit, die kühn jeder Gefahr trogte, 
dad wilde Thier und den frevein Räuber erfchlug, dem einbrehenden Feinde 
und dem einbrechenden Strome MWiderftand entgegen feste, Tapferkeit und 
Sroßherzigteit allegeit, Gerechtigkeit und Billigkeit nicht immer zeigte. 
Bielleicht aber glaubte Wieland, daß dieß Alles fchon in dem Worte Tugend 
liege, und ich füge deßhalb hier feine bei Ueberfegung ded Driginald a.a. D. 
gemachte Anmerkung bei. „Für dad griechifche Wort Kakta kenne ich Fein 
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völlig gleichbedeutendes teutfched; denn ein folched müßte eben fo verfchieden 
In unferer Sprache gebrauchlihfie Bedeutungen haben, ald Kakla bei den 
Griechen. Die erfie und elgentlidye Bedeutung diefed Worted iſt Untaugs 
lichkeit, Unbrauchbarteit, daher auch Feigheit, weil ein felger Menſch im 
Kriege, der Hauptbeſchäftigung der alten freien Grlechen, unbrauchbar iſt; 
auch, In einer weiteren Bedeutung, die Schlechtigkeit eined übel erzogenen, 
ungeblideten, niederträchtigen Menichen aud dem unterfien Pöbel; in der 
weiteften dad Gegentheil der Arete (Tugend), infofern die Griechen unter 
Arete alle Cigenſchaften und Fertigkeiten begriffen, voodurch ein Meunſch fich 
andern Menfchen, befonderd feinem Baterlande, nüplich machen und ſich 
felbR Ehre und Ruhm erwerben kann; welches auch, nahezu, die erfie Bes 
deusung der Wörter virtus bei den Römern und Tugend bei den Deuts 
ſchen war.” ©. 
©. 2055. Deiantira — Des Deneud oder Bakchos Tochter, wurde zus 
gleich von Herkules und dem Stromgott Acheloos gellebt. Bon beiden 
Bewerbern ſprach ihr Bater fie dem zu, der im Kampfe dem Undern obfiegen 
würde. Acheloos kämpfte ald Stier, ald Drache und ald Mann mit einem 
Stierbaupt; Herkules aber fiegte. Dejanira ward feine Gemahlin und zus 
legt Die unfchuldige Urfache feined Todes. ©. 
©. 205. Der Lehren, die vom Neftarmund der Söhne 
Des Mufengotted in Cithärond heil'gen Grotten. 
Die griehifbe Eage gibt dem Herkules die größten Meifter in allen 
Kunften, worin ein Heros Fertigkeiten befigen mußte. Zu diefen gehörte 
aud die Muſik, und die Meiften geben Ihm darin den Linos, Andere den 
mweifen Nentauren Chiron zum Lehrer. E8 fcheint Indeß nicht, daß er zu 
den Mufenkünjten eine befondere Anlage gehabt oder fie audy nur vorzüg—⸗ 
lich gefchapt habe, wenn ihm gleich ein fpaterer Zufall auch die Ehre ver: 
fhafft hat, Mufenführer (Mufagen zu heißen. — Die Scene von ded Her: 
tuled Zugendieben iſt Böotien, dem das Gebirg Kithäron angehört. ©. 
©. 205. Eudämonia — Glüdieligkelt. Dasjenige Moralfyfiem, 
welched fie zum Beweggrunde alles Hantelnd und Etrebend macht, nennt 
man dad eudamoniftifche, und auf diefes, Infofern ed der reinen Tugendlehre 
entgegen ſieht, ſpielt Wieland bier an. ®. 
©. 215. Zwei Seelen belampfen fih in meiner Vruſt — 
Dielen fotratifhen Sat wiederholt befonterd Xenophon oft. Ihm liegt zum 
Grunde der Widerftreit in unfern Innern zwiſchen dem durch phnfifche 
Kriebe beſtinmten DBegebren und dem Turd) Bernunft beftinnmten Wollen. 
©. 





